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Ich  lasse  die  erste  Alrtheüung  dieses  dogmen- 
geschiclitlichen  Compendium  einstwellen  erscliel- 
ueül  die  zweite  wird^  so  Gott  idll,  norh  im 
U^aufe  dieses  ^alire^i  «aclifolgen.  fSis  sei  mir  ret*^ 
^fiiuit,  lilediei  Foijg^endes  vorläafig  2:u  l)emerken. 

1.  Der  Streit  Aber  die  Angemessenlieit  der  Ab«- 
thellung*  der  Dogmengesehiehte  ia  die  .alldem eine 
und  sp  e  c i eile ^  läuft  In  grossen  Mlsverständnissen. 
Man  wird  In  der^  hier  gegebenen  ^  ersten  Abthei- 
lung wohl  Nichts  von  dem  übergangen  sehen  ^  wa» 
man  19  dieser  Wissenschaft  mit  Recht  sucht ^  und 
die  zweite  Abtheilung  wird  nur  theils  die  geschicht- 
lichen Resultate  der  ersten  In  Beziehung  auf  die 
christlichen  Idee'n  im  Einzelnen  zusammenfassen^ 
theils  bedeutende  einzelne  Vorstellungen  und 
Aeusserungeu  beurthellen«  Sie  wird  auch  hierbei 
einen  ganz  anderen  Gang  nehmen  9  als  das  früher 
von  mir  verfasste  Lehrbuch  der  Dogmen- 
geschichte. 

2.  Zwischen  dem  Beginne  und  der  Beendigung 
des  Drucks  von  diesem  Buche  liegen  einige  Jahre. 
Man  wird  dieses  nicht  nur  in  den  Angaben  der 
Literatur  bemeriken  9  Indem  bei  den  ersten  Perioden 
vieles  Bemerkenswerthe  noch  nicht  berücksichtigt 
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werden  konnte :  sondern  es  hat  auch  der  Plan  des 
Buchs  allmälig  einige  Abänderungen  erfahren.  Es 
ist  vom  Anfange  herein  bei  Männern  und  Lehren 
Vieles  unerwähnt  geblieben ,  was  ftir  den  beson- 
deren Theil  bestimmt  worden  war;  aber  in  den 
allgemeinen  Theil  aufgenommen  sein  würde  ^  wena 
dieser  schon  in  der  Art ,  wie^  vornehmlich  in  den 
zwei  letzten  Perioden 9  bearbeitet  worden  wäre. 
Hier  und  da  wird  sich  vielleicht  auch  eine  Ver- 
änderung oder  Ei*weiterung  der  Auffassung  von  den 
Gegenständen  wahrnehmen  lassen,  wie  sie  im  Laufe 
dieser  Jahre  vielfach  bei  mir  eingetreten  ist. 

3.  Nach  alle  diesem  würde  es  mir  allerdings 
angenehm  sein,  wenn  die  genauere  Beurtheilung 
des  Buchs  bis  zur  Vollendung  des  Ganzen  auf- 
geschoben würde.  Aber  in  jedem  Falle  empfehle 
ich  das  Buch  der  freundlichen  Beachtung  und  Er^ 
wägung  kundiger  Leser. 

Jena.  April  1S40. 

Der  Terftoiser. 
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I. 

Einleitung 

in  die 

christliche  Dogmengeschichte. 

Um  das  Innere  und  Aeussere,  und  Stoff  und  Foim  un- 
serer Wissenschaft  YoUständig  darstellen  zu  können  y  wird 
die  E  inle  i  t  un  g  in  drei  Abschnitten  Yon  dem  Begriffe 
der  Dogmengeschichte  9  der  Geschichte  und  Litera« 
tnr  und  der  Methode  derselben  handeln. 


Erster  Abschnitt. 

Fon  dem  Begriffe  der  christlichen  Dogmengeschichte^ 

Die  christliche  Dogmengeschichte  soll  die 
Entwickelung,  die  Veränderungen  und  die  Kämpfe  der 
christlich -kirchlichen  Glaubenslehre  darstellen.  ')  Die 
Geschichte  der  Dogmen  und  die  der  Dogmatik  lassen 
flieh  hierbei  nicht  Yon  einander  trennen :  denn  sowohl  die 
Form  und  der  Inhalt  der  Glaubenslehre^  als  die  Zusam- 
menstellung derselben  zu  Inbegriffen  und  Systemen  und 
die  Auffassung  des  Einzelnen,  bestimmen  und  cbarak« 
terisiren  einander  wechselseitig.  ^)  s^  . 

1.  So  lange  man  den  Namen,  Dogmengeschichte« 
unter  welchem  diese  Wissenschaft  einmal  ausgebildet  worden  ist 
und  sich  seihständig  aufgestellt  hat ,  beibehalten  will ,  hat  man 
von  demselben  einige  Misverstflndnisse  fern  xa  halten,  welche 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  beinahe  unvermeidlich  geworden 
sind ,  und  sich ,  wie  es  oft  geschieht ,  auch  an  unrichtige 'Auf- 
fassungen der  Sache  anschliessen.  Sie  liegen  theils  in  dem 
Namen,  D  o  gm  a ,  theils  in  dessen  Pluralform«  Denn  an  jenen  ^) 

a)  Der  Name  kam  in  den  kirchlichen  Sprach§febranch  theils  ans 
dem  allgemeinen,  insbesonderev aber  ans  dem  philosophischen  (und  in 
diesem  war  er  dreifach:  aligemein,  wie  bei  Aristoteles,  stoisch,  skep- 
Dogmengeschichte*  l 


2    Erster  Abschn.  Von  d.  Begriffet,  christl.  Dogmengesch. 

haben  sich  von  Alters  her  die  Vorstellnngen  von  Willkühr,  vom 
Unwesentlichen,  oder  vom  Festst^enden  und  Statutarischen^)  an- 
geknüpft :  aber  nach  allen  diesen  Seiten  hin ,  und  indem  man  das 
Dogma  dem  Evangelium  ^  wie  die  Theologie  der  Religion  ,  ent- 
gegenzusetzen pflegte*),  hat  es  sowohl  Vorurtheile  gegen  die  Dog- 
mengeschichte ,  als  einseitige  Behandlungen  derselben  gegeben. 
Ganz  dasselbe  ^eigt  sich  bei.  dem  Gebrauche  des  Namens,  Dog- 
matik , "  seit  derselbe  gangbar  geworden  ist.  In  der  Pluralform 
lag  die  Möglichkeit^  in  der  Vielheit^  der  Masse,  die  Einheit 
der  Sache  und  die  Idee  der  Wissenschaft  untergehen  zu  lassen. 
Wir  nun  verstehen  hier ,  nach  dem  gemeinsten  Sprachgebrauche 
der  Kirche*),  unter  Dogmen  die  christlich  -  kirchlichen  Lehren 
üherhaXipt ,  ohne  vorerst  einen  Unterschied  zwischen  ihnen,  nach 
Ursprung  und  Bedeutang,  zu  machen ,  und  halten  uns  auch  in  der  Be- 
ziehung an  den  gefwöhnlichen  Gebrauch  des  Namens*^),  als  wir  uns 
in  der  Dogmengeschichte  auf  die  Glaubens  lehre  beschränken. 


tisch  >  vgl.  Ntfzsßk  Syst.  d.  ehr.  Lefcre  S.  45  ff.  3.  A.),  theils  ans  den  Pan- 
linischen  Stellen,  Eph.  ^,15.  Kol.  ^,  14.  vgl.  ^,  ^0.  Diejenige  Anwen- 
duDg  des  Wortes,  in  welcher  schon  die  älteste  Kirche  es  für  die  christ- 
Hche,  ursprüngliche  Lehre  selbst  gebrauchte  (Igfiat,  Maines.  13*. 
Soyfiara  I*  X,  «al  dnoaxoküiv,  nnd  dann  oft  schlechthin  to  Soyfiat  rd 
SoyfMaTa)y  entsprang  aus  jenen  Stellen  des  N.  T.  nach  der  gangbaren  fal- 
schen Auslegung  derselben.  Umgekehrt  von  den  vernünftigen  Iteligions- 
4»egriffen  rd  poyfAtira  Isid.  epp.  4.  163. 

,  h)  In  dem  kirchlichen  .Gegensatze  von  dqyfiux,  und  iti^Qvyfia  (BasiL 
Sj>.  S^^7i  und  eben  so,  dass  das  Dogma  etwas  Geheimes  sei,  noch  Ea> 
iogius  b.  Photius  ^30.  S.  269.  ^eÄÄ. :  vgl.  Suicer.  u.  d.W.)  hatte  jenes 
Wort  zugleich  die  hier  bezeichnete  Bedeutung,  Feststehendes,  zum  Grunde 
Liegendes,'  und  die  vom  Aensserlichen,  Ritualen.  Das  Dogma  bezog  sich 
in  diesem  Gegensatze  immer  auf  die  kirchlichen  Mysterien  sammt  ihrer 
Deutung.  Unrichtig  meinte  Semler,  ^o.  habe  die  blossen  Lehrmeinungen, 
XT/.  das  Wesentliche  bedeutet. 

c)  Die  neuere  theologische  Sprache  hat  in  denselben  Gegensatz  neben 
deÄi  Dogina  die  M  y  t  h  e  n  gestellt. 

d)  Wie  bei  Gennadius,  wie  im  Mittelalter,  bei  Petavius  und  Thomas- 
«in,  and  in  der  gewöbnÜDhen  Bedeutung  des  Namens,  Dogmatik. 

e)  Die  Entgegensetzung  von  Soyp^^  doy/u-arMov  und  ^d'ixovj  itQatttiitoVf 
jra  Tov  ßiov  u,  s.  w.  ist  bleibend  in  der  aitkircblicben  Sprache :  doch  wer- 
den hierfür  gewöhnlich  auch  solche  Stellen  aufgeführt,  in  welchen  das 
dem  doyfia  Entgegengesetzte  nicht  die  L  e  h  r  e  vom  Praktischen,  sondern 
das  Leben  selbst  ist.  Die  tadelnde  Bezeichnung  des  Novatianus  {Eu- 
0eb.  /f.„jS7^6;43.),  der- Alexandriner  bei  Nestorius  (Cyr.  e.  Nest,  %i  7  : 
oiaotpol  TÖJvSoy/uMTiaTüiv  TOJvvsQyriQütv)  u.  Anderer,  als  Soy/itaT*0Tai,  bat 
ihren  Sin^i  in  der  Bedeutung  von  äoyfux'ri^siv.,  nicht  im  Worte  B6y/ia, 
Die  herabsetzende  Bedeutung  von  coy^»  beim  Marcellus  {Euseb*  c. 
Mure,  I,  4);  Menatchenoifeianog,  gehört  ibin  allein  an. 


I.  £iiil6itinig  in  die  DogmeDgescUdite.  S 

2.  Croschiehte  der  Dogmen  und  der  Dogmatiksind'bald 
so  unterschieden  w(Mrden,  dass  man  diese  mehr  auf  die  (innerliche 
oder  anisserliche)  Form  der  Glaubenslehre  bezogt,  bald  so, 
dass  man  in  dieser  die  verschiedenen  Anordnungen  der  Lehren  zu 
Lehrgebäuden  darstellen  wollte. ')  Alles  dieses  aber  ist  und  wird 
durch  einander ,  und  mah  kann  keines  ohne  das  Uebrlge  yerste* 
hen  und  würdigen.  Und  will  man  (mit  Münscher  und  Hagenbach) 
unter  der  Geschichte  der  Dognlatik  die  des  Geistes  utad  der  Be* 
wegnng  und  Entwickelüng  der  Glaubenslehre  im  Allgemeinen  ver- 
stehen ;  so  ist  dieses  ja  der  Gegenstand  der  allgemeinen  Dog- 
mengeschichte. 

SowoM  die  Form,  als  Gegenstand  nnd  Inhalt 
der  chrlstliichen  Dogmengeschiente,  sind  durch  ihren  Na- 
men und  ihren  allgemeinen  Begriff  ^)  bestimmt  yorgezeiqh* 
net.  Für  die  Forui  haben  wir,  mit  Uebei^ehung  dessen^ 
ipvas  nur  äusserlich  ^  zufallie^ ,  willlsührlich  ist,  die  Forde- 
rung auszusprechen ,  dass  die  DG«  im  wahren  Sinne  des 
Worts  pragmatisch  sei.*) 

1.*)  Die  DG.  soll  Wissenschaft,  geschichtliche  Wissenschafti 
Geschichte  geistiger  Bewegungen  und  Resultate,  ferner  Geschichte 
von  Dogmen  ,  und  von  christlich  -kirchlichen  Dogmen  sein. 

2-  Der  Begriff  der jp ragmatischen  Geschichte  *)  hat  von 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung^  Welche  es  von  Polybins erhielt, 
das  beibehalten ,  dass  er  durchaus  auf  das  Objective ,  Reale, 
Wirkliche  hinweist.  Wie  wir  nun  leicht  biegreifen ,  was  in  dieser 
Forderung  liege ,  so  erkennen  wir  auch  bald  ein  zwiefaches  Mis^- 
verstSndniss,  welches  einen  f  a  1  s  c  h  e  n  Pragmatismus  auf  unserm 
Gebiete  hervorbringen  kann.  Der  nämlich,  dass  man  in  der  Auf- 

/)  J.  F.  G  a  a  b  erste  Linien  zu  einer  Geschichte  dei*  Dögnratik.  Tüh<  787. 

^)  CG.  Heinrich  Versueh  e.  Gesch.  der  verschiedeneh  Lehrarten  nnd 
ehr.  Glanbenswahrheiten  von  Christo  his  auf  nnsere  Zeiten r  L.  790.  S« 
haben  sie  die  neaesten  Dogmatiker ,  vornehmlich  Twesten^  Nitzsch 
und  H  a  s  e  9  dargestellt. 

a)  W.  G.L. Ziegler,  Ideen  über  den  Begriff  nnd  die  Behandlun^art 
derDogmengeschichte.  Gabler*s  neuest. th.  J.  1^  4. 337 ff. L. Lange: 
einige  Worte  üher  kritische  and  pragmatische  Behandlung  der  Kirchen* 
insbesondere  der  DG. ,  lUgen's  Zeitschr.  f.  bist.  Th.  IL  %,  Nr.  %.  K. 
Da  üb,  die  Form  der  christl.  Dogmen-  und  Kirchenhistorie,  in  Betracht 
gezogen.  3  Abth.  in  Br.  Bauer^s  Zeitschr.  f.  spec.  Theol.  I.  l.^.II.  1. 

b)  E,  A,  Borger,  disputatio  de  historia  pragmatica.  Häg.  Com. 
1818. 8.  p.  9.  ^s,C,F.  II Igen,  quaö  eura  eiadhibenda  $it,  quialiorum 
de  rebus  div.  sentenMas  rite  ea^onere  velit»  L.  833.  4% 

1* 


>t    Erster  Abschn.  Von  d.  Begriff d.  ebrisd.  Dogmengeseh. 

fassnog  lind  Darstellung  der  DG.  die  Prineipien  von  Geist  und 
Freiheit  vernachlässigte ,  uud  für  die  Erscheinungen  auf  ihrem 
Gebiete  nur  Erklärungen  und  Ableitungen  im  Aeüsserlichen  und 
Materiellen  suchen  wollte.  Dadurch  wurden  zugleich  die  wahren 
Gründe  und  die  rechte  Bedeutung  jener  Erscheinungen  aus  den 
Augen  gerfickt,  und  die  Ansicht  in  das  Gemeine,  ja  das  Nie-* 
drige  herabgezogen :  auch  ist  es  dabei  unmöglich ,  den  Zusi^m-* 
menhang  im  Grossen  und  die  Idee  des  Ganzen  aufzufassen. 

Wenn  der  Gegenstand  der  Dogmengeschichte  eben  das 
D  o  g  m  a  ist  ^  wo  und  wie  es  s^edacht  und  ausgesprocben 
worden  sei,  und  ohne  irgend  eine  Form  und  Art  des  Den- 
kens und  der  Lehre  ausznschliessen ')  5  und  zwar  das 
icbristlich-kircbliche  Dogma  ^):  so  scheidet  sieb  das 
Gebiet  der  DG.  von  dem  der  Geschichte  der  Kirche, 
des  christlicfa- kirchlichen  Lebens,  der  christlichen  Sit- 
tenlehre und  der  Philosophie.^) 

1.  Es  nimmt  die  DG.  in  sich  auf  die  Dogmen  der  Einzelnen, 
der  Secten  und  der  Kirche :  ferner  sowohl  die  mehr  volksmässi- 
gen,  als  die  in  den  Schulen  entstandenen ;  die  in  der  blossen  Ent- 
Wickelung  der  positiven  Lehre ,  und  die  im  freien  Denken  über 
sie  gewordenen,  und  was  sich  wissenschaftlich  oder  gläubig,  prak- 
tisch ,  phantastisch  ,  speculatiy ,  als  Meinung  und  Gedanke  in  den 
kirchlichen  Zeiten  und  Räumen  bewegt  und  entwickelt  hat.  Jedoch 
immer  mit  Auschluss  der  wirklichen  Privatmeinung  und  des 
wirklich  Unbedeutenden.  Aber  dieses  beides  historisch, 
objectiv  aufgefasst  und  gewürdigt :  als  dasjenige  nämlich,  was  we- 
der anfeine  bestimmte  Denkart  und  Gesinnung,  im  Einzelnen  oder 
in  der  Kirche  ^  zurückweist ,  noch  für  eine  solche  irgend  einge- 
wirkt hat. 

.  2.  Wenn  wir  nur  die  christlich-kirchlichen  Lehren  in 
den  Kreis  der  DG.  aufnehmen  sollen ,  so  sind  doch  diejenigen 
natürlich  nicht  ausgeschlossen,  welche,  obgleich  weder  aus  christ- 
lichen noch  aus  kirchlichen  Prineipien  hervorgegangen,  sich  doch 
in  Zusammenhang  mit  Begriffen  und  Formen  der  Kirche  gesetzt 
haben:  wie  es  selbst  in  der  Gnosis,  dem  Manichäismus,  der  Theoso- 
phie und  in  den  speculativen  Schulen  der  Philosophen  geschehen  ist« 

3.  Die  historischen  Gebiete ,  von  denen  sich  die  DG.  zurück- 
zuziehen hat,  wie  sie  hier  bezeichnet  worden  sind ,  bleiben  ihr 
indessen  nahe  und  verwandt.  Oft  hat  die  DG.  auf  denselben  ih- 
ren Ausgangspunct  zu  nehmen ,  und  oft  lässt  sich  die  Entwicke- 
lung  der  Dogmen  nur  auf  ihnen  verfolgen*  Aber  jene  Theile  der 
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christlich -kirchliclien  Geschichte  lassen  sich  auch  uatmr  einander 
nicht  sti*eng  scheiden  oder  gesondert  halten.  *)  Der  Stoff  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  in  den  christlichen  Zeiten  lässt  sich 
aas  unserer  Geschichte  wenigstens  in  den  Perioden  und  Bildungen 
nicht  entfernen ,  in  denen  entweder  das  Dogma  eine  darchaos 
philosophische  Bedeutung  und  Form  annahm  «  oder  die  Philoso- 
phie ihre  Richtung  und  ihr  Ziel  in  den  kirchlichen  Begriffen  ge- 
funden hat.  ( 

Als  der  Inhalt  dieser  Wissenschaft  sind  oben  (§•!•)  die 
EntwickeluAg^9  die  Veränderungen  und  Kämpfe  der  Glau« 
benslehre  genannt  worden, ')  Es  liegt  schon  in  diesen  Be* 

friffen,  dass  in  dieser  Wissenschaft  nicht  das  Ganze^  das 
ine  und  das  Bleibende  über  dem  Einzelnen,  Vielen  und 
Wechselnden  yemachlässigt  werden  dürfe ,  dass  sie  yiel- 
mehr  jenes  als  den  Träger  Yon  diesem  darzustellen  habe.  ^) 

1.  Die  DG.  hat  es  mit  der  Entwickelung  der  Glaubens- 
lehre iin  dreifachen  Sinne  zu  thun :  mit  der  Entwickelung  der  ein- 
zelnen Dogmen  *  wie  sie  nach  und  nach  vielseitiger  und  tiefer 
■aufgefasst  und  ausgeprägt  worden  sind ,  mit  der  Entwickelung  der 
Glaubenslehre  im  Ganzen^  zu  welcher  die  kirchliche  Denkart  in 
kleineren  und  grösseren  Kreisen  immer  hingestreht  hat ,  und  mit 
der  Entwickelung  des  Geistes,  wie  sie  in  der  Glaubenslehre  .und 
durch  dieselbe  stattgefunden  hat.  Die  neuere  speculative  Ansicht 
d^  Geschichte  des  Geistes  und  auch  der  Dogmengeschichte  ,  hat 
diese  Entwickelung  oder  Fortbewegung  des  Geistes  und  Gedan- 
kens Tielleicht  einseitig  oder  unrichtig  aufgefasst :  aber  sie  hat  das 
Verdienst  9  die  Idee  derselben  hervorgehoben  zu  haben. '^) — Die 
Veränderungen  der  Glaubeoslehre  gehen  sowohl  das  Ursprüng- 
liche,/die  geistige  Grundlage  derselben  an,  und  sind  Veränderun- 
gen des  christlichen  Geistes  zur  Lehre ,  zum  Dogma ;  als  dieses, 
das  Dogma,  Veränderungen  in  den  Dogmen,  oder  der  Dogmen 

a)  Zur  Geschichte  des  cbristlichen  Lebens  :A.  Neander  Denkwürdig- 
keiten ans  der  Geschichte  des  Ghristenthums  und  des.  christl.  Lebens. 
Beri.  (8^3  ff.)  1823.  HI.  J.H.v.Wessenberg  Betrp.  über  die  wichtige 
sten  Gegenstände  im  Bildungsgänge  der  Menschheit.  Aaraa  836.  8. 

a)Marheineke^Jahrb.f.wiss,  Th.  1832.Jul.l  — 3.Dauba.a.0.I. 
53.  »»Die  Dogniengescfa,  soll  die  Geschichte  der  Glaubensmeinungen  als 
freier  Bewegungeain  damaliger  ^eit,  und  in  ihrer  Tendenz  zur  Glau- 
benswahrheit und  zur  Einheit  der  Kirche  mit  Gewissheit  berichten.*'  — 
Die  Aeusserungen  derselben  Schale  (vgl.  Hegel,Rel.  philos,  I.  S.  9  f.) 
gegen  die  historische  Behandlung  der  Dogmen  beziehen  sich  nur  auf  die 
Behandlung  derselben  für  die  Glaubenslehre ,  und  zwar  die  ausschliei»- 
send  nnd  uariefatig^  historische  Behandlung. 
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zam  Drsprttngticlien  zmück.  —  Rämp  fe  fanden  sowohl  anf  der 
Seite  der  Glanbenslehre  Statt,  bei  ihrer  Entwickeiang,  ihrer  Ver- 
theidigung ,  and  bei  dem  Untergange  des  flinzelnen :  als  Kämpfe 
des  Geistes  mit  dem  Dogma. 

2.  Die  DG.  hat  es  allerdings  zunächst  und  unmittelbar  mit  dem 
massenhaften  Stoffe  der  Meinungen  und  Lehren  in  der  Kirche  zu 
thun.  Aber  eben  schon  in  jenen  Begriffen :  Entwickeiang,  Verän- 
derungen ,  Kämpfe ,  und  in  der  Idjse  der  DG.,  als  Wissenschaft 
und  christlicher  Geschichtswissenschaft ,  ist  ihr  als  gleich  wesent- 
liche Richtung  die  auf  das  Ganze  gegeben ,  von  welchem  das 
Einzelne  umschlossen  ist,  auf  die  höhere  Einheit,  welche  durch 
die  unendliche  Mannichfachheit  hindurchgeht ,  und  auf  das  B 1  ei- 
bende,  welches  sich  in  dem  unaufhörlichen  Wechsel  der  Mei- 
nung erhalfen  hat ,  und  immer  bewahrte  also  auf  Sache ,  Geist 
und  Gedanken  des  Ghristenthums.  Die  Dogmedgeschichte  hat  dem- 
nach, neben  der  Zusammenstellung  des  Materials,  das  geflissent- 
lich auszuführen ,  wie  jene  höheren  Principien  sich  durch  alle 
kirchlichen  Zeiten  hin  erhalten  haben,  wie  sie  oft  klarer  und  ent- 
schiedener, und  in  mannichfacher  Gestalt,  hervor  getreten  sind ; 
wie  man  sie  endlich  im  Ganzen  als  das  Gesetz  der  Entwickelung 
und  Vollendung  wahrzunehmen  hat  Ja  auch  an  dem  Bestehen  und 
Wirken  des  Unächten  und  Falschen  in  den  kirchlichen  Meinungen 
zeigtsich  doch  überall  der  höhere  Geist  der  christlichen  Zeif^).;  so- 
wie in  der  Unsicherheit,  mit  welcher  es  immer  aufgetreten  ist,  und  in 
dem  Schicksale,  wie  es  sich  immer  selbst  geschwächt  und  zerstört 
hat,  das  Gesetz  aus  der  höheren  Ordnung  d^  christlichen  Dinge« 

Zusatz.  In  dem  hier  Gesagten  stellt  sich  denn  die  Bedeutung 
der  Dogmengeschichte  für  den  christlichen  Gedanken  und  für  die 
theologische  Einsicht  dar.  Diese  Wissenschaft  hat  die  Bestimmung 
und  die  Kraft  zugleich  zu  läutern  und  zu  befestigen  ,  und 
sie  darf  sich  nicht  auf  Eines  von  beiden  ausschliessend  richten. 
Das  läuternde  Moment  liegt  inderMannichf^ltigkeit,  Zufälligkeit 
undVeränderlichkeit  des  dogmatischen  Materials :  das  befestigetide 
in  der  Einheit  und  dem  Bleibenden,  in  Sache  und  Geist,  deren  Ge- 
schichte sie  darstellt.  ^)  Wir  übergeben  ,^  was  man  ausserdem  ge- 

a)  Bs  geht  durch  die  g^nze  DG.  bin,  wa^  0  e  1  s  n  e  r  von  einem  einzelnen 
Moment  derselben  bemerkt,  in  Zschocke Prometheus  I.  Äi7.  „Das  Ni- 
c'änische  Goncilium  war  eine  der  grössten  fieeebenheiten  in  der  Geschichte 
der  menschlichen  Gesittung.  —  Es  war  das  Zeichen  eines  Riesenschrittes 
der  Menschheit,  dass  man  abstracterBegriffe  wogen  zusammentrat,  und 
ihnen  höhere  Wichtigkeit  als  allen  materiellen  Interessen  beilegte.'* 

6)  C. F.  II Igen:  der  Werth der  ehr.  Dogmengeschi^hte.  L.817« 
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wOlmlicli  unter  dem  Wertbe  der  DG*  verstanden  hat :  vornekin-) 
lieh  die  Bedeutung  derselben  für  andere  theologiscbe  DiscipfiBed 
oder  f&r  die  Wissenscliaft,  insbesondere  die  Geschicbtswissenscfatfl 
überhaupt,  oder  fdr  gewisse  Zwecke  und  Berufe  des  Lebens.  Un-> 
•ter  Solchem  darf  man  dennliuch  den  formalen  Werthund  Nu^* 
tzen  dieser  Wissenschaft  nicht  flhersehen,  wie  sich  durch  dieselbe, 
indem  sie  (und  gerade  auf  einem  Gebiete,  auf  welchem  man  sich  so 
leicht  zerstreut,  und  auf  dem  man  oft  die  Verwirrung  herrschend 
gemeint  hat)  Anordnung ,  Scheidung ,'  Klarheit  schafft ,  und  oft 
selbst  geistige  Nothwendigkeit  nachweist ,  der  logische  Sinn  und 
das  geistige  Organ  entwickeln  und  bilden  kann. 


Zweiter  Abschnitt. 

Geschichte  und  Literatur  der  christlichen  Doff- 

mengeschichte  • 

In  materieller  Hinsicht  ist  die  Dog^engescliichte  so 
alt,  als  es  das  Interesse  in  der  Kirche  ist,  frühere  oder  für 
Yorzüglich  gehaltene  Lehren  aufzusuchen  und  zusammen* 
zustellen.  Aber  sie  ist  viel  Gestalten  durchgegangen,  ehe 
sie  aus  dem  theologischen,  mehr  oder  weniger  befan- 

Senen,  Interesse  in  das  literarische,  und  aus  diesem  iu 
as  wissenschaftliche,  nach  Begriff  und  Darstellung 
übergegangen  ist.  Das  theologische  war  bald  negativ,  bald 
positiv ,  bald  speciell ,  bald  allgemein ')  ^  und  bald  lag  es 
auf  dem  kirchlichen,  bald  auf  dem  nichtkirculi* 
eben  Standpnncte.  ^) 

i.  Das  {Zusammenstellen  der  kirchlichen  Meinungen  früherer 
Zeiten  beginnt  im  theologischen  Interesse  bereits  im  Streite  mit 
den  Häretikern  des  zweiten  Jahrhunderts.  Damals  kam  es  hierbei 
nur  noch  darauf  an ,  dass  man  von  Alters  her  in  der  Kirche  an- 
ders als  diese  Häretiker  gelehrt  habe :  also  war  das  Interesse  mehr 
nur  negativ,  polemisch.  Bald  aber  erweiterte  es  sich.  Man  wollte 
nun  beweisen,  dass  es  stets  Eine  Lehre,  und  zwar  die  der  Kirche,, 
gegeben  habe:  und  so  wurde  dasDogmengesehichdiche  vornehnr« 
lieh  seit  dem  Arianischen  Streitigkeiten  behandelt,  in  Beziehung 
auf  einzjßlne  ausgezeichnete  Männer  (z.B.  Dionysius  von  Alexan* 
dria)  und  auf  die  gesammte  Kirche.  Reich  an  Nachforschungen 
und  Zusammenstellungen  dieser  Art  wurde  der  Nestorianische  und 
Eutychianische  Sti^tsammt  denen,  welche  aus  ihm  hervorgingen 
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(vomehmlieh  demDrei-Capitektreit  n.  dem  monoAeletischen),  spll- 
terhin  der  Büderstreit :  and  seit  dem  Gonciiiam  von  Chalcedon  lieb- 
ten es  die  ^össeren  Rirchenversammlungen,  ebenso  sieb  mit  Samm~ 
langen  altkirchlicher  Zeognisse  zn  waffnen  and  za  sichern,  wie  es 
die  streitenden  Parteien  gegen  einander  zn  than  pflegten.  Theils 
dogmatisch,  theils  literarisch,  sind  die  mancherlei  Sammlnogen  znr 
DG.  in  der  griechischen  Kirche ,  welche  im  7.  Jahrb.  beginnen, 
and  durch  das  Mittelalter  hingehen  anter  den  Namen:  HetpdXaia» 
leQd{l€QdnaQdXXf]Xa),  XP^^*'^*)»  ^  anderen  Beziehungen  and 
Gebieten  anch  Anthologien  und  Eklogen  genannt.  Ihnen  liegt  anch 
weniger  das  Interesse  der  kirchlichen  Orthodoxie ,  als  ein  allge- 
meines ,  religiöses  und  sittliches ,  zum  Grande.  ^ 

Das  dogmatische  Interesse  rief  auch  die  lateinischen  Schriften 
über  S  e  n  t  e  n  z  e  n  (d.  i.  Dogmen)  seit  dem  7.  Jahrb.  hervor.  Das 
Aasgemachte  and  Beste  der  dogmatischen  and  moralischen  Litera* 
tnr  sollte  zusammengestellt  werden  ,  um  dem  Gedanken  zum  Aus- 
gangspunct  and  Anhalt  zu  dienen.  Die  Bes^mmung  dieser  Schrif- 
ten erhielt  durch  Petrus  Lombardus  eine  philosophische  Wen- 
dung, indem  jene  Zusammenstellung**)  nonmebr  zum  Stoffe  fär  die 
dogmatische  Erörterung  warde.  Hier  kani  denn  schon  mehr  die 
Verschiedenheit  der  Ansicht  und  Sprache  alter  Zeiten  zur 
Erwägung :  freilich  nur  als  Verschiedenheit  der  Form  oder  in  Ne- 
bendingen. In  solcher  Weise  hat  sich  das  dogmengeschichtliche 
Suchen ,  auf  dem  Grunde  des  Petrus  Lombardui^ ,  bis  zu  der  Zeit 
der  Reformation  herab  fortgesetzt. 

2.  Das  Forschen  und  Sammeln  anter  den  Dogmen  vergangener  . 
Zeit  vom  ankirchlichen  Standpuncte  aus  war  nicht  minder  be-  • 
fangen  als  das  kirchliche.  Die  Opposition  in  der  Kirche  hat  sich 
schon  in  alten  Zeiten  bemüht ,  in  den  kirchlichen  Meinungen ,  in- 
dem sie  solche  geschichtlich  zusammenstellte,  nur  Unangemessen- 
heit ,  Verworrenheit  und  Widersprüche  nachzuweisen.  Das  Buch 
des  Stephan  Gobaras  ®)  and  Peter  Abälard's  Sic  et  Non  *^),  wa- 

a)  A.  Mai.  praef.  Scrr.  Vett.  N.  Coli.  I.  LIV.  Thilo  über  Easeb.  y.  Alex. 
53.  —  Sammlangea  solcher  Art  von  Mazimas  (Opp.  IL  528  ff.  Combef.), 
Leontias  Byzantinas,  Mai.  a.  0.  232.  ff.jindTo.  VII.  P.  1.  74  ff.  Presb. 
Anastasias :  Xoyoi  roüv  ayiotv  iratigatv,  ijyovv  inXoyrj  xgijasojv  ebd.  1  ff. 
Severus  [nlva^  xg^a&av —  Anastas.  Sin.  oSrjy»  c.  4.)^  J.  Damascenns, 
Opp.  II.  i44  S,  Leq.  Dahin  gehorten  anch  die  Schriften ,  oqo$  genannt. 

b)  Maiorum  exempla  doctrinaque.  Prolog,  Sentt.  Lomb.       , 

e)  Phot.  232  —  KeqidXaia^  Tregl  (av  n  S&d  xwv  %Qria&av  Stni^  mI  dv^ 
nnei/uiivn  anovSd^et  naraaiuvri  —  wird  von  ihm  der  Auszug  ay  Gobaras 
ilbersc]A*ieben. 

d)  Zuerst  herausgegeben  von  V.  Cousin:  Ouvrages  iniditt  d^Ab^ 
lard.  Par.  1836.  4.  Vgl.  Coos.  üUrod.  p.  GLXXXIV.  ff. 
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FOD  TOB  solcher  Art :  beide  waren  ohne  Zweifel  in  der  Absicht  Ter^ 
£ust  j  um  den  kirchlichen  Samminngen  Ton  Zeugnissen  und  yon 
Sentenaen  entgegenautreten. 

Die  Zeit  der  Reformation  fuhrt  geschicbtliche  Zusam- 
menstellungen derselben^  bald  polemischer  bald  apologe- 
tischer Art ,  herauf.  ^)  Die  folgenden  Zeiten  brachten  bia 
zu  der  Epoche  fireierer  theologischer  Bestrebungen,  bei  Ka- 
tholischen u.  bei  Protestanten  manche  umfassendere  Samm- 
lungen zur  Dogmengeschichte  herror  ^  auch  schon  selb- 
ständige und  freiere  ^)  ^  gewöhnlich  aber  waren  sie  mit  der 
Wissenschaft  der  Glaubenslehre  und  mit  der  Kirchenge- 
schichte verbunden  ^) . 

1.  Am  nächsten  hatten  die  Protestanten  ein  Interesse nnd 
Verlangen ,  geschichtliche  Beweise  theils  gegen  die  herrschende 
Kirche,  theils  für  sich  zu  führen :  denn  ihre  Sache  wurde  ja  vor- 
nehmiich  dorch  den  Vorwurf  der  Neuerung  hestrittea«  Nur  hätte 
sich  nicht  in  diese  Bemühungen  das  unprotestantische  Vorurtheil 
einmischen  sollen,  dass  das  Alte  u.  Aelteste  als  solches  und  schlecht- 
hin das  Wahre  wäre.  Die  Lutherischen  hatten  an  M«  Flacius,  M« 
Chemnitz,  Jo.  Gerhard*) ,  6e.  GalixtuS ,  die  Reformirten  an  Joh. 
Dalläus^),  P.  Chamier ''),  Jo.  Forbe^ius  a  Corse ^)  u.  A«,  achtnngs- 
wertfae  Dogmenhistoriker  in  jenem  Sinne«  *)  Das  Dogma  von  der 
Eucharistie  war  (wie  schon  in  älteren  Zeiten)  vor  allen  anderen  ein 
besonderer  Gegenstand  geschichtlicher  Erörterungen  für  die  kirch- 
lichen Parteien. 

2.  Es  war  mehr  zuflällig ,  und  hatte  seinen  Grund  in  dem  Ue- 
bergewichte  der  Gelehrsamkeit  jener  Zeit,  dass  die  katholische 
Kirche  des  17.  Jahrhunderts  in  der  selbständigen  Behandlung 


\' 


a)Jo.Gerhard:  Loci  theologici,  ed.  /.  F,  CoUa.Tnh,  76!^.  XXIL  4. 

h)  Eine  Reihe  einzelner  histor.  Werke,  und:  de  usupatrumadd^ 
nienda  rel,  eapita — controversa.  Lat,  Gen.  686. 4.  Fran»,  Or.  163?.  (M. 
Sertvener.  apologia pro  SS,  PP*  67J^.) 

e)  Dan,  C  harnt  er  :panstratia  catholica  s,  controversiarum  de  reit" 

fione adverstu  pontificios corpus  ed.  5.  ed.  J.H,  Alstedius.  629. F"» 
ruber  Henr.  Buliinger,  deorigine  erroru.  (529)  Ti(j.  1568.  f. 
d)J.Forbesiia  Corse  instruct.  historico-theologieae-^e docfri- 
nischr,  inde  a  tempore  App.  ad  see.  17. 1645  f.  {Opp.  703). 

e)  Die  protestantische  Dopaengeschichte  ward  gegen  dieseKirche  gewen- 
det von  J.  B.  Bossüet:  histoire des variations  des  eglises protestatio^ 
tes.  Zuletzt  Par.  770.  V.  12.  Gegen  ihn  /.  i?a*na^e  {Mst.  de  Ngl. 
Rot.  (699  U.)  721.  V.). 
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des  dögiaeiigesbliielitl.  Stoffes  voranging.  Anfangs  ifaehr  dogma-« 
tisch  lind  literarisch ;  dogmatisch ,  um  Muster  und  Anregoagen 
für  die  Kirche  zu  geben ;  literarisch  >  als  Gegenstände  der  Ge-\, 
lehrsamkeit.  In^Beiden  zeichneten  sich  die  Benedictinerder  Gon- 
gregation  von  St.  Maurus  aus.  ^)  Alber  schon  mit  einem  kritischen 
Zuge  wurde  das  Werk  von  Dion.  Petavius  geschrieben^),"  mit 
welchem  denn  auch  die  selbständige  Behandlung  dieser  Wissenschaft 
eigentlich  beginnt 

3.  Die  Dogmatik  und  die  Kirchengeschichte  waren  seit  der  Re- 
formation in  der  genauesten  Verbindung  mit  der  Dogmengeschichte; 
und  der  Umfang,  in  welchem  die  Dogmatik,  vornehmlich  die  pro- 
testantische, seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrb.  gewöhnlich  ausge- 
führt wurde ,  sowie  die  besondere  Bedeutung ,  welche  man  auf 
Kirchengeschichte  legte  ^),  hatten  jenes  dogmengeschichtliche  Be- 
streben in  den  beiden  Wissenschaften  zum  Grunde. 

Der  fpeiere  Sinn  und  die  darefcgfreifende  Bedentang^^ 
welche,  zuerst  der  Deismus^  und  dann  die  neuere  protestan« 
tische  Theolo{ifie  seit  Semler  in  die  dog^engeschichtlichen 
Forschnng^en  legte ') ,  g^b  derselben  nun  ganz  den  Rang 
einer  selbständigen  Wissenschaft^  für  welche  dann  die 
wissenschaftlichen  Forderungen  und  Bedingungen yielfach 
erörtert,  und  deren  Masse  und  Inhalt  in  einer  Reihe,  jedoch 
meist  nur  im  Grundrisse  gegebener  oder  unvollendeter,  Ar- 
beiten dargestellt  worden  sind.  ^)       . 

1 .  Der  entwickelte  Deismus  bediente  sich  der  DG.  in  derselben 
Weise  und  Absicht,  nur  umfassender  und  durchgreifender,-  wie 
vormals  die  kirchliche  Opposition*).  Das  Dogma  der  Kirche  sollte 

/) .  J.  G.  Herbst  die  Verdienste  der  Manriner  um  die  Wissenschaften. 
Theol.  Quartalsch.  1833.  1.  %  3.  H.  1834.  1.  H. 

g)Dion.  Petav  ii  opus  de  theologicis  dogmatibus.Vav.  644f.V.  (Von 
Jo.  Clericus-Theoph.  Alethiims  —  heraüsg.  Antv.  700  ff.  VI.)  — Neben  je- 
nem, bestimmter  kirchlich,  L.  Thovfiassin  dogmatatheolodca.  Pär. 
684  ff.  III.  (N.  A.  Ven.  757.  VII.) 

h)  Baronias,  INat.  Alexan'der,  Tillemont —  die  Centnrien,  Venema.  Die 
KirchengeschichtederProtestanlen  wurde  mit  dem  Abläufe  des  17.Jahrh. 
und  im  Beginn  des  18.,  auf  zweierlei  Weise  freier  und  ergiebiger  für  die 
Gesch.  der  Dogimen ,  durch  mystische  Unkirchlichkeit  (G.  Arnold)  und 
durch  philosophischen  Geist  (Mosheim). 

aS  J.  Priestley  Gesch.  der  Verfälschnn^n  des  Christenthums.  A. 
d.  E.  {History  ofthe  Corruption  of  ChHsHanity.  782.  II.)  Berl.  785. 
8.  Hamb.  785.  8.  (H.  Rovaards,  Th.  Stud.  u.  Krit.  1834.  %  417.).  Wir 
können  auch  P.  Bayle  u.  Voltaire  {Biet,  philos,)  hierher  rechnen.  Planck's 
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dnrch  &e  in  seiner  Unbesttmintheit,  Zofiüligkeit « MenscUiehkeit^ 
undio  den  Widersprüchen  dargestellt  werden,  unter  denen  esent* 
standen  und  gebildet  worden  sei.  Genaner  und  gelehrter  fasste 
S  e  m  l  e  r  diese  Forschungen  von  derselben  Seite  auf  ^)  ,  und  in  sei- 
Der  Schule  zuerst  wurde  die  I  d  e  e  der  D6. ,  als  einer  selbständigen 
Wissenschaft,  aufgestellt  und  auszuführen  gesucht.  Mehr  nur  do^ 
matisch ,  als  für  ein  Hälfsmittel  zum  Verständniss  und  zur  mar 
terielleu  Aufklärung  der  Dogmatik^  hatte  J.  A.  Ernesti  fiirsie 
gesprochen®)  :  und  in  den  Schriften^)  und  Sammlungen  C,  W.  F. 
W  a  1  c  h  ^  s,  in  denen  sich  die  Bestrebungen  und  Einflüsse  der  Schu* 
len  von  J.F.  Buddeus  und  J.  L.  Mosheim  vereinigten,  tritt 
die  DG.  mehr  mit  literarischem  Interesse  hervor,  indem  ein  über- 
reicher Stoff  ein  eigenes  Feld  und  eine  freie  Statt  filr  sich 
suchte. 

2.  In  der  Literatur  der  D6. ,  als  selbständiger  Wissenschaft^ 
geht,  wie  in  den  anderen  Wissenschaften ,  die  Praxis  tot  der 
Theorie  her ,  und  in  jener  wieder  die  Sammlung  vor  der  Verar- 
beitung. Das  Rdssler'sche  Werk  zur  DG.  der  Kirchenväter  •) 
macht  Epoche  in  dieser  Disciplin.  Neben  ihm  geht  eine  nicht  mis* 
lungene  Probeschrift  in  Mosheimischer  Richtung  auf  die  Philosophie, 
als  auf  den  Geist  der  ältesten  Dogmenbildung ,  desselben  Ver* 
fassers  ,,Liehrbegriff  der  christlichen  Kirche  in  den  ersten  drei 
Jahrhunderten."^)  An  jenes  Werk  Rössler^s  schliesst  sich  S.  G. 
Lange's  erster  Versuch  einer  Dogmengeschichte  an.  *)  W.  M  ü  n- 
seh  e  r  hat  die  wissenschaftliche  Behandlung  derselben  eingeführt^ 
und  sich  einen  bleibenden  Namen  auf  diesem  Gebiete  erworben.  ^) 
Hehr  von  der  Seite  des  Lebens  als  der  Schule  fasste  sie  F.  M  fl  n* 
t  e r  auf.  ^)  J.  C .  F.  W  u  n  de  m  a  n  n  hat  in  dem  Geiste  der  Plancki- 
schen Schule  gearbeitet :  demselben,  welchen  ein  neues  Werk  von 


Idee  einer  Geschichte  der  Verfälschungen  des  Christenthums :  Lücke 
G.  J.  Planck  S.  71. 

b)  Einleitung  zu  Baumgarten ,  Untersuchung  th.  Streitigkeiten.  Halle 
759.  ff.  III.  Zu  dess.  evang.  Glaubenslehre  1762.  ff.  III.  Aiuiserdem  be- 
sonders :  El,  historiae  eccl,  selecta  caj^ita,  767.  ff.  III. 

c)  De  theologiae  historicae  et  dogmaticae  coniungendaenecessUate^ 
759.  Opuscc.  th.  511  ff. 

d)  Gedanken  von  der  Gesch.  der  Glaubenslehre.  Gött.  764.  %.  A. 

e)  Bibliothek  d.  Kirchenväter  in  Ueberss.  u.  Auszügen.  L.  776.  X.  8. 

f)  L.  775.  8. 

g)  Ausführl.  Gesch.  der  Dogmm.  I.  L.  796. 

h)  Hdb.  der  ehr.  DG,  797  — 809. IV. (S.A. von  1. 2.  B.,  ;^.  vom  3.  B.) 
t)  Hdb.  d.  ältesten  ehr.  DG.  D.  von  Evers.  Gott.  80;^.  ff.  U.  ' 
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C.G.H.Lentz  noch  bestimmter  und  voltständiger  erkennen  lässt.  ^) 
Die  kleinere  Schrift  von  Augusti  hat  sich  theils  als  das  ftilheste 
Compendinm ,  theils  in  ihrer  sinnreichen  nnd  reichhaltigen  Art, 
um  das  Studium  dieser  Wissenschaft  verdient  gemacht.  ^) 

Musterarbeiten  für  die  DG.  haben  W.  C.  L.  Ziegler  nnd  G. 
J.  PI  anck,  in  der  Behandlung  einzelner  Erscheinungen  oder  Zei- 
ten, auf  diesem  Felde  gegeben.  Bei  jenem  herrscht  die  speculative, 
bei  diesem  die  psychologische Entwickelung  vor.  Ein  grosses  Ver- 
dienst würde  sich  D.vonCoelln  aach  als  Dogmenhistoriker  erwor- 
ben haben :  die  einzelnen  Arbeiten  desselben,  sowie  die  gehaltreiche 
Erweiterung  des Mün seherischen  Lehrbuches"),  tragen  das 
Gepräge  der  gründlichsten  Forschung  und  unbefangener ,  erleuch- 
teter Auffassung.  Aber  die  neueste  Zeit  hat ,  vornehmlich  durch 
Anregung  und  Beispiel  A.  Neander^s,  eine  historisch  -theolo- 
gische Schule  begründet,  deren  Mittelpunct  die  Dogmengeschichte 
ist ,  und  von  welcher  aus  sich  immer  mehr  laicht  Über  Männer  und 
Zeiten  der  kirchlichen  Vergangenheit  verbreitet.  ")  Mit  richtiger 
Erwägung  der  Sache  ^  und  zugleich  mit  freierer  Denkart  hat  sich 
die  neuere  katholische  Kirche  mit  der  protestantisch  ausgebildeten 
Wissenschaft  der  DG.  ausgesöhnt.  ®) 


k)  Wvndemann:  Gesch.  d.  christlichen  Glaubenslehren  vom  Zeit- 
alter des  Athanasias  bis  Gregor  d.  Gr.  L.  798.  f.  11.  L  en  tz :  Gesch.  der 
christlichen  Dopaea  in  prapnatischer  EotwickeluDg.  Heimst.  834.  f.  II. 

l)  Lehrb.  der  ehr.  DG.  4.  A.  L.  835.  Za  den  genannten  ist  hinzage- 
kommen  :L.F.O.Banmgarte  n-C  r  a  s  i  u  s  Lehrb.  d.  ehr.  DG,  Jena83!2. 

m)  W.  Mii  n  s  c  he  r'  s  Lehrb.  d.  ehr.  DG.  (!i.  A.  819.)  3.  A.  mit  Belegen 
ans  den  Qaellenschriften ,  Ergänzungen  der  Literatur,  bist.  Noten  und 
Fortsetzungen  versehn  von  D.  von  Coelln.  1.  Hlft.  Marb.  83^.  2.  H. 
i .  Abth.  834.  (Vgl.  Dav.  Schulz  Vorr.  zu  D.  v.  Coelln  bibl.  Theol.  XV). 

Weniger  bedeutend:  L.  Bertholdt,  Hdb.  der  ehr.  DG.  ErL  822.11. 
Ausserdem  Schickedanz  Vers.  e.  Gesch.  d.  Glaubenslehre  u.  der  merk- 
würdigsten Systeme,  Compendien  u.  s.  w.  Brschw.  831.  F.  A.  Ru- 
pert! Gesch.  d.  Dogmm.  Berl.  831. 

Einzelne  Darstellungen  unten  :  vgl.  Uebersicht  über  die  kirchen  -  und 
dogmengesch.  Literatur  1830 -33.  ALZ.  1834.  N.  172.  ff. 

n)  Nach  Neander  K.  Vorländer  tabellarisch  -  übersichtliche  Darstel- 
lung der  DG.  Hamb.  1835.  4.  1.  Abtheilung.  Selbständig,  aber  unvoll- 
endet :  G.  R.  Hagenbach  tabellarische  Uebersicht  der  DG.  bis  auf  die 
Reformation.  Basel  828.  4. 

o)  Ungünstig  hatten  noch  über  dieDG.  gesprochen :  J.  D  ö  1 1  i  n  g  e  r  Vorr. 
zu :  d.  Lehre  von  der  Eucharistie  in  den  ersten  drei  Jahrb.  Mainz  826. 
4.  Selbst  Hiörmes:  W.  Esser  Den kschr.  auf  H.,  S.  HO. Dagegen  hat 
jene  Wissenschaft  in  F.  A.  S-tau^denmaier^  theol.  Eneyklop.  (Frkf. 
834.)  647.  ff.  und  H.  Klee:  Dogmengeschichte  1.  Mainz  837.  (angekd.) 
Bearbeiter  gefunden ,  wena  gleich  entschieden  auf  dem  Standpuncte  ih- 
rer Kirche. 
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Aiteli  ^itdem  dieDogpmenffeschichte  zor  selbstlbidigea 
Wissenseluift  geworden  ist,  naben  ihre  alten  Genossen^ 
die  Kirchengeschiehte  und  die  Glaubenslehre ,  und  mit  al- 
lem Rechte,  die  Verbindung  mit  ihr  nicht  aufgegeben,  und 
die  neuesten  Bearbeitungen  derselben  bieten  reiche  Quellen 
und  Anregungen  für  sie  dar. ')  Die  Archäologie  der 
Kirche  steht  m  wechselseitiger,  bedeutender  Beziehung 
mit  der  Dogmengeschichte.  ^)  Die  theologischenDiscipIinen 
der  Patris  tik,  der  Symbolik  und  uer  Polemi k kön- 
nen als  aufgelöst  in  die  DG.  angesehen  werden  :  sofern  man 
die  ersteren  beiden  nicht  blos  als  specielle  Znsaipmenstel* 
lungen  einzelner  Theile  von  unserer  Wissenschaft  betrach- 
ten mag.  ^) 

1.  Die  Kirchengeschichte ,  getrennt  von  der  DG.  und  geschie- 
den von  allem  Stoffe  derselben ,  würde  es  nur  mit  der  Bildung  und 
Verfassung  (in  der  Art,  wie  Planck  die  christliche  Gesellschaftsver- 
^  fassung  hehandelthat),  und  mit  Umständen  und  Geschick  der  Kirche 
zu  thun  hahen.  Ungeschieden  von  der  DG.  will  sie  entweder  die 
Darstellung  des  gesammten,  inneren  und  äusseren,  Lebens  der 
Kirche  sein ,  oder  sie  richtet  sich  mehr  auf  das  änsserliche  Leben, 
als  auf  ihren  eigentlichen  Gegenstand,  aber  meint,  sich  von  dem 
Dogma ,  als  dem  wesenüiehen  Princip  des  Lebens  und  der  Verftn- 
demngen  in  der  Kirche ,  nicht  trennen  zu  können.  VpA  allerdings 
würde  sie,  so  lange  die  DG.  noch  nicht  ihre  wissenschaftliche  Voll- 
endung erhalten  hat,  und  weil  es  oft  dringend  nothwendig  ist  die 
Gegenstände  für  das  Studium  zusammenzuhalten ,  für  jetzt  noch 
nicht  in  ihrem  Interesse  handelfi ,  wenn  sie  den  dogmengeschichtli- 
chen Stoff  von  sich  auscfaeiden  wollte.  Die  Idee  der  Kirchenge- 
schichte ,  als  solcher ,  ohne  die  Geschichte  der  Dogmen ,  wird  in 
Tittmann^s  Abhandlung ,  über  die  Behandlung  der  Kirchenge- 
schichte,'^)  dargestellt:  einen  Versuch  dieser  Art  hat  Rehm^s 
„Grundriss  der  Geschichte  der  Christ.  Kirche**  gemacht.  ^)  Ihnen 
gegenüber,  und  als  Hülfswerke  auch  für  die  DG.  stellen  sich  alle 
neueren  Bearbeitungen  der  Kirchengeschichte  dar. 

Die  neuere  Do  gm  atik  hat,  nur  mit  Ausnahme  der  selbständi- 
gen ,  besonders  der  speculativen ,  Bearbeitungen ,  die  Dogmenge- 
schichte, bald  mehr  als  gelehrte  Begründung,  bald  mehr  zur 
Läuterung ,  also  bahl  mehr  literarisch ,  bald  mehr  kritisch ,  in  sich 
beibehalten.  *  Ausdrücklich  verbunden  mit  der  Dogmatik  haben  sie 

a)  Zeitschr.  f.  d.  bist.  Theologie,  1.  ^.  183^.  S.  t.  ff. 

b)  Marburs  835.  8. 
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C.  D.  Beck  *)  und  C.  F.  S  täuaiin  ^)  behandelt.  Bei  Werken  wie 
€:  F.  y.  Ammon's;  ,,Die  Forlbildong  des  Christentbomi  zur 
Weitrfeligion^'*  •*)  gehörte  es  zum  inneren  tieferen  Plane,  die  Ge- 
schichte der  Glaubenslehre,  wenigstens  in  den  allgemeinsten  Ztt-* 
gen,  darzustellen.  ^) 

2..  Die  Archäologie  der  Kirche  schwankte  früher,  sowohl 
dem  Namen  als  der  Sache  nach ,  zwischen  dem ,  was  ihren  eigent- 
liche^n  Gegenstand  ausmacht,  und  der  Dogmengeschichte.  So  in 
Balth.  Bebel'santiquitates  ecclesiasticae^.  Aber  fortwährend  ste- 
hen sowohl  die  Sammlungen  als  die  Bearbeitungen  der  Archäologie 
im  nächsten  Verhältnisse  zu  unserer  Wissenschaft ,  welche  durch 
sie  bald  erläutert  wird ,  bald  selbst  Erklärunge;n  und  Licht  dort- 
hin gewährt.  Und  hier  hat  sich  die,  erst  neuerlich  weiter  gediehene, 
Geschichte  der  christlichen  Kunst,  als  ein  vorzügliches  Hülfsmittel 
für  die  Dogmengeschichte  bewährt.  ^) 

3.  Die  Patristik  entstand  in  der  altprotestantischen  Kirche  aus 
demselben  apologetischen  und  polemischen  Bedürfnisse  wie  die  DG» 
Den  Kirchenvätern  legten  ja  die  Protestanten  gewöhnlich  etwas 
mehr  Ansehen  bei,  als  sonst  dem  kirchlichen  Alterthume :  sie  stütz- 
ten, sich  daher  gern  auf  dieselben  und  auf  ihr  Zeugniss  und  gingen 
gern  in  geschichtliche  Darstellungen  über  sie  ein.  ^).  Allmälig  be- 
gann das  Literarische  in  jener  Disciplinvorzuherrschen.  ^)  Aber  im 
Wesentlichen  macht  sie  einen  Theil  der  DG.  aus. 


c)  Commenfarü  historici  decretorum  reL  ehr.  etfomvulae  Lutke- 
rnae,  L.  801.  8. 

d)  Lehrbuch  der  Do^atik  und  Dogmen^eschichte.  Gb'tt.  82^.  4.  A. 

e)  3  Abthh.  L.  833  —  35.^  (N.  A.836  f.)^ 

f)  Ebenso  in  vielen,  welche  die  allgemeine Religionsgeschicbte  behan.- 
dein :  vor  Allen  B*Gonstant:</e/a  religion,  considerSe  dans  sa  sottrce, 
sesformes  etses  developpemens.  Par.  8Ji4 — 31.  IV.  '^D.  von  Petri.  Berl. 
8^4  ff.) 

g)  Antiquttates  ecclesiasticae  in  trihus  post  Chr.  nat,  seculis.^  Arg. 
§69.  und  Antt,  ecclL  sec,  IV.  680.  IL  4. 

K)  F.'Münter.  Symbolavet.  eccL  ehr.  artis  operihus  ewpressa,  Hvn. 
819.  Dess.  Sinnbilder  und  Knnstvorstellungen  der  alten  Christen.  Alt. 
8^5.  II.  F.  A  d  e  1  ii  n  g  die  Korssun*schen  Thüren  in  Nowgorod«.  Berl.  823. 4. 

-    i)  Ahr.  S  culteti  medullae  theolbgiae  PP.  syntagma,  Fref.  634.  4. 
J.  C.  Suicer,  thesaurus  ecclesiasticus.  Amst.  (1682)  728.  f.  II. 

k)  Die  neuesten  Werke,  welche  auch  die  älteren  berühmten  Sammlan- 
gen fiir  Biographie  u.  Literatur  der  KW.  verzeichnet  haben:  J.  G.  W  a  1  c  h 
hihliotheca  patristica  C1770)  ed.  J.  T.  L.  D  an  z.  Jen.  834.  8.  —  F.  W. 
G  o  1  d'w  i  t  z  er  Bibliographie  der  Kirchenväter  u.  Kirchenlehrer.  Landsh. 
828.  J.  N.  Locherer  Lehrb.  d.  Patrologie.  Mainz  837.  Dazu  die  pa- 
.  tristischen  Chrestomathien  von  Augusti  (L.  812.  IL)  '»''^d  Royaards  (Utr. 
831.  I.) 
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Die  Polemik  war  im  Labfe  des  IB.  Jahrti.  so  matt  geworden^ 
dass  sie  in  die  S  y  m  b  o  1  i  k  übergehen  konnte  ^) :  uod  auch  4ie6e]>ei<4 
denDisciplinen  ninunt  die  Dogmengescbichte,  was  das  Wesentliche 
anlangt,  als  Theile  von  sich  in  Anspruch.  Doch  bleibt  auch  der 
Symbolik  die  Selbständigkeit  unbestritten^,  wenn  es  auf  die  d  urch- 
gefiihrte  Darstellung  der  kirchlichen  LehrbegrilTe  ankommt,  wie 
sie  von  Marheineke  gedacht  und  aufgestellt,  neuerlich  auch  von 
Mdhler  in  die  kath.  Kirche  eingeführt  worden  ist,  und  wie  sie  min'* 
der  befangen  und  mit  wissenschaftlicher  Lauterkeit  von  Planck  un4 
Winer  gegeben  wurde.  ™) 

Die  Geschichte  der  Ketzereien  nnddie  der  Part  ei  engehörte 
ebenfalls  in  unseren  wissenschaftlichen  Kreis:  sie  hatten  sich 
von  Neuem  in  der Mosheim^schen Schule,  aus  dem  allgemeinen  Ge-^ 
biete  der  Kirchengeschichteder  umfassenderen  Behandlung  wegen, 
abgesondert.  °)      - 


Dritter  Abschnitt« 
f^on  der  Methode  der  christl.  Dogmengeschichte • 

§♦10* 

Die  Methode  einer  jeden  geschichtlichen  Arbeit  ist 
zwiefach:  eine  für  die  Geschichtsforschung  undi 
eine  fiir  die  geschichtliche  Darstellungx  für  die  Samm-» 
lung  des  Stoffes  und  fiir  dessen  Anordnung. 

Für  die  erstere  hat  die  Dogmengeschichte  Alles  mit 
der  Kirchengeschichte  gemein. ')  Die  Kegeln,  welche  für 
sie  bei  der  Benutzung  einiger  Quellen  gelten  ,  lassen  sick 
sicherer  aus  der  Erwägung  im  Einzelnen  auffassen,  alaall« 
gemein  hinstelleii.  ^ 

1 .  Ueber  Quellen  und  QuellenbentttzangzurKirchengeschichte  i 

•  *  •  ** 

f)  Dogmen  geschieh  te,  als  Gesch.  der  Polemik,  Ph.  G  e  r  b  e  t  Ueberblick 
der  ehr.  ControVerse  Von  den  Ersten  Jahrhh.  bis  anf  unsere  Zeiten  rlJebs. 
von  J.  J.  Wedige  gen.  Cremen.  Münster  834. 

rn)  G.  J.  Planck  Abrisse,  hist.  ond  vergleichenden  Darstellung  de# 
degHiat.  Systeme  unsereit  verschied,  ehr.  Hauptparteien.  3.  A.  Gott.  S%%. 
G,  B.  Winer  cemparative  Darst.  des  Lehrbegr.  der  versehied*  obr; 
Hauptparteien.  L.  8M.  4.      . 

n)  C.  W.  F.  Walch  Entw.  e.  rollst.  Hist.  d.  Ketzereien.  762  ff.  XF, 
S.  J.  Bautalgarten  Gesch.  der  Hei.  parteien.  Herausg.  von  Semler. 
Halle  766.  4.  Gregotre  hist.  des  sectes  r6lig%etaes.  Par.  (810.  H.) 
820.  fif,  VI.  8.         . 
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C.  W.  F.  Walch  kril.  Nachricht  von  den  QaeDen  der  KirchenU- 
storie.  L.  770.  ■) 

2*  Für  die  Dogmengeschichte  kann  es  in  Beziehung  auf  gewisse 
QneÜen  zweifelhaft  scheinen ,  ob  sie  för  die  Dogmen  der  Kirche 
oder  nar  f&r  Einzelmeinnngen  zn  gebrauchen  seien  (wie  dieses 
lei  Symbolen  der  Fall  ist) ,  oder  anch ,  ob  sich  überhaupt  Dog- 
men aus  ihnen  erkennen  lassen.  iSo  bei  den  Liturgie'n  ^)  und  den 
kirchlichen  Dichtem.  Denn  in  jenen  bat  oft  die  Form  Über  den  Ge- 
danken geherrscht,  und  den  kirchlichen  Dichtern  hat  selbst  dieKirche 
zu  jeder  Zeit  eine  grossere  Freiheit  der  Aulfassung  und  Darstellung 
eingeräumt^  :  wenn  sie  gleich  auch  wieder  oft  das  freiere,  dichte- 
rische Wort  oder  das  Bild  ku  dogmatisch  aufgefasst  und  festgehal- 
ten hat«  ' 

Für  die  Metbode  der  Darstellnng  in  der  Dogmen- 

{^esehichte  ist  Zweierlei  zu  erwägen,  Beides  geht  frei- 
ich  zngleieli  den  Inhalt  und  die  Idee  dieser  Wissenschaft 
selbst  an :  die  Abtheilung  und  Gliederung  derselben  als 
allgemeine  und  besondere  Gescbicbte  der  Doe^men^ 
und  die  Bezeichnung  und  Durebfübrang  ihrer  Perioden.  ') 

1  •  Die  Methode  einer  Wissenschaft  ist  nicht  blos  Form  und  Ma- 
nier derselben,  sondern  der  natürliche  Ausdruck  ihrer  Idee  und  die 
Darstellung  ihres  Wesens.  Das  hier  zuerst  Erwähnte ,  die  Abthei- 
lung der  DG.  in  die  allgemeine  und  besondere,  geht  mehr  den  Stoff 
und  Inhalt,  das  Zweite,  die  Periodisirung,  mehr  den  Geist  und  die 
Idee  unserer  Wissenschaft  an. 

Die  Darstellung  der  Dogmengesebicbte  in  den  zwei 
Theilen,  dem  allgemeinen  und  besonderen,  ging  aus  der 
gemeinen  wissenscbaftlicben  Analogie  beryor.  Aber  die 
gewöhnliche  Auffassung  dieser  EintheUung  weist  auf  die 
Entstehung  der  DG.  aus  Kurcbengeschicbte  und  Dogmatik 
zurück. ') 

a)  DazndieEinleitnog^schriftenindieRG.,  nnd  die  kirchengeschieht- 
lichen  Werke ;  die  der  neaesten  Zeit  insbesondere »  was  Principien  und 
Urtheil  betrifft. 

^}  J.  €.  Köcher  Beweis,  dass  man  die  Glaabenslehre  der  Katholiken 
ans  ihren  liturgischen  Büchern  erweisen  kSnne.  Brschw.  747./.  A.Er^ 
nesti  Antimuratorius. ' Opuscc.  th,  /.  ( Th eob,Li enhart.de anti- 
quUytiturgüs  et  de  düciplina  arcani,  Apgent.  8^9.  8.) 

c)  Nach  früheren  Abhandlnngen-Angusti's,  dess.  Denkwnrd.  a.  d.  ehr. 
Arch.  V.  406  ff. :  Dogmatische  Wichtigkeitder  öffentl.  Gebete  nnd  Gesänge. 
Hierher  Abhh.  über  Nonnus,  Ephräm  n.  A.  (vgl.  unten).  Volksglaube 
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1.  Gewölmlieh  wirddieallgcaieiiie  DG.  von  demveMaad^n« 
was  vormals  die  innere  Kircheogetchieiite  genannt  wurde ,  vom  der 
Darstellung  der  kirchlichen  Zeiten  nach  dem,  was  sich  in  ihnen  als 
Geist  und  Lehre  bewegt  hats  die  speeielle  von  dem  historischen 
Stoffe  derDognlatik.  Freilich  aber  (abgesehen  davon«  ob  man  diese 
Gegenstände  mit  Recht  das  Allgemeine  und  das  Besondere ,  Spe« 
cielle  nennen  könne)  können  die  Grenzen  dieser  beiden  Theile  nicht 
genau  gezeichnet  und  nicht  stetig  genug  geschieden  werden :  Un« 
Ordnung  und  Wiederholungen  sind  hiervon  die  nothwendige  Folge« 
Diejenigen ,  welche  dieser  Scheidung  in  unserer  Wissenschaft  wi« 
derspreehen «  haben  entweder  (Müaschef)  das  Materiäle  der  DG« 
in  Einer ,  fortlaufenden  Emkhlung«  aber  nach  zwei  Seiten  hin  he« 
arbeitet,  mit  Rücksicht  auf  das  Denken  und  geistige  Leben  im 
Ganzen ,  und  nach  den  einzelnen  Dogmen.  Oder  sie  haben  nnbe» 
dingt  nur  Eine  Erzählung  gegeben ,  da  sie  denn  iUr  jede  Periode 
dasjenige  Dogma  hervorgehoben  haben,  iv;eiches  in  derselben  seine 
Entstehung,  Ausführung  oder  besondere  Bedeutung  gehabt  hätte. 
(So  Lentz  nach  Planck.)  Dort  herrscht  das  allgemeine,  hier  das  be- 
sondere Element  vor..  Aber  freilich  wirdbei  jener  Methode  der  Stoff 
zu  zerstückelt  gegeben  werden  müssen ,  bei  dieser  mangelhaft ; 
auch  kann  dieselbe  kaum  gleichmässig  und  consequent  durchge- 
führt werden. 

Die  Abtheilung  Scheint  auch  diesem  zufo!ge  ihren  goten  Grund 
und  ihren  Werth  zu  behalten.  Es  macht  sich  in  dem  Stoffe  der  DG« 
etwas  Allgemeines  und  etwas  Besonderes  wahrnehmbar,  beides  als 
Gegenstand  der  Darstellung,  und  beides  auseinanderzuhalten ,  ura 
vollständig  und  zusammenhängend  dargestellt  zu  werden.  Das  All- 
gemeine ist  Geist ,  Gedanke ,  inneres  Leben  der  einzelnen  Perio-* 
den ,  das  Speeielle  sind  die  Begriffe  und  Formen;  Jenes  muss  in 
den  Beziehungen  aufgefasst  werden;  nach  Aussen  f  naefa  Innen  y 
positiv  und  negativ.  Dieses ,  wie  es  im  Begriffe  der  DG«  ausge« 
sprechen  wurd^ :  ilach  Eutwickelnng  ^  Veränderung ,  KämpJten. 
Wir  werden  also  hier,  mit  Anwendung  jener  Abth^lung,  in  dem 
ersten  Theile  durch  die  einzelnen  Perioden  hin  von  den  Ein- 
flüssen auf  Geist  und  Gedanken  der  Kifche,  von  Geist  und  Ge- 
danken selbst,  von  der  dogmatischen  Richtung  uud  von  den 
dogmatischen  Kämpfen  in  der  Kirche  zu  sprechen  haben.  Den 
zweiten  Theil  werden  wir,  und  mit  steter  Beziehung  auf  den 


[• 


und  Volksgefllhld aus  Volluitiedetn  i  C.A,.P^athek^  itjf  relig.  Glaube 
des  Mittelalters,  und :  Beitrag  zur  Gesch.  4erKreuszBge  —ans der  Ma« 
Hessisch.«!!  Sammlung  der  Minnesäsger.  Stäudl.  and  TzschiTBer  Archiv  f. 
p.  KG.  IV,  3.  V.  1. 

PogoeDgeschiehtf«  Se 


la  Dritter  JLUdHiitt.  Yoä  dcar  Miitt>dbe  der  ebristL  DG. 

ersid&t  ftr  die  Geschichte  itt  ebselnea  Dogmen  verwenden.  Ob 
stell  dieser  TheU  mehr  oder  weniger  «n  die  gangbare  Anordnang 
derDogmatikansehliessenw^de :  dieses  ist  zur  Sache  gleichgültig« 
Statt  der  chronologiseheB  Anordnung  des  ersten  Theüe&  hat 
Nüc.  Kist^)  die  ethoograjphische  vwgeschlagen :  Geist  nnd  Den- 
ken der  Kirche  nach  dem  yerschiedenen  Charakter  zu  hesehreibjen, 
welchen  etwa  das  syrische,  ä^ptische «^ griechische ,  römische, 
g«*jnanische  Christendnim  an  sich  getragen  habe.  Diese  Verschie- 
denheit gehiirt  ohne  Zweifel  in  die  allgemeine  DG, :  aber  es  ist 
bei  Weitem  nicht  das  Einzige,  was  bestimmend,  modificirend  auf 
das  dogmatische  Wesen  der  Kirche  eingewirkt  hat,  es  ist  nirgends 
unvermisdit  hervorgetreten ;  es  gehdvt  ferner  mehr  nur  den  ur- 
spriiaglichen  Zeiten  der  Kirche  an,  nnd  e^  würde  bei  dieser  Dar- 
steilmig  gerade  das  Moment  der  Entwickelnng  in  dem  geistigien 
Leben  der  Kirche  vernachlässigt  werden.  ^) 

Die  Perioden  der Do^meiig^esclnchte  sollen  niclit  g^e- 
rade  dieselben  sein,  welche  für  die  Kirchengescliiclite, 
ziemlich  iibereinstinimend,  angenommen  werden :  aber  es 
dürfen  auch  nicht  alle  Erscheinung^en,  welche  im  gewölin- 
lichen  Sinne  Epoche  machen,  für  die  Abtheilnng^  der  Pe- 
rioden gebraucht  werden.  ^)  Nach  der  Idee  dieser  WIs- 
iensehan  wird  unsere  Dairstellung  in  s  e  c  h  s  Perioden  ans- 
gefnhrt  werden.  ^) 

1.  *)  Es  ist  in  der  Sache  der  Perioden  mehr  Cebereinstimmung 
äBch.  unter  den  Dogmenhistorikern ,  als  es  sich  beim  ersten  An- 
scheine wohl  zeigen  mag.  Das ,, Lehrbach  der  ehr.  DG.^^  h^dea 
Fehler  einer  ähermäfi6%en  Vermehrnng  der  Perioden  so  begangen, 
wie  es  hier  eben  gesagt  worden  ist.  ^)  Aber  die  neuesten  Aus- 
fiihrung^n  des  Gegenstandes  ^)  lassen  sich  mit  derhier  zu  befolgen- 
den wohl  vereinbaren. 

%.  Die  alte  Abtheilnng  der  Geschichte  'm  die  alte,  mittlere 
und  neu  e  kann  (mit  Mifascher)  auch  der  Periodisirnng  der  DG. 

I 

a)  i/V.  C^  Kist  {4^ch,  vopr  kerkelyke  Qeschiedems^iy.  Leideo  833)^ 
die  Geschiebte  der  Lebre  des  Cbristentbums  in  ihrem  Verbältnisse  zur 
Rircben-  und  Do^mengeschichte,  als  ein  besonderer  Theil  der  bist.  Tb, 
dargestellt.  Illgen's  Z^itschr.  t  i.  hift.  Tb.  V.  2.  1835.  p.  1; 

d)  Bke  physiologisobe  Eintbeilang  der  Ciiitargejichiebte  (nach  drei» 
bnndertjährigen  Cyklen)  L.  Choulant^  anthropolog.  Vorlesungen.  L. 
834.  1.  Vorl. 

a)Hagenba«b, üb. d. Perioden  d.BG.'Tb.  Stud.  u.  Krit.  1828.  4. 

b)  Baitr,  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1836.  ^9  f. 

c)  Wie  bei  fiagenbach  (apologetisebe ,  polemische,  systematische, 
symbolische ,  philosophisch  •  kritische  Periodej  und  bei  Lentz. 
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211m  Grande  gelegt  werden.  Sie  gedeutet  für  diese :  die  Zeit  der 
Bildung  des  kirf^hlicben  Lehrbegriffes  —  die  des  Festste  1* 
lens  und  Festlialtens  desselben  —  die  seiner  Läuterung« 
Denn  auch  ohne  die  Erklärungen  $  welche  die  folgende  biblische 
Vorbereitung  über  Evangelium  und  Kirchentiium  geben  wird, 
muss  es  deeh  eingeräumt  werden  und  es  ist  anerkannt,  dasssieh  die 
Glaubenslehre  in  ihrer  fintwickelung  und  mit  ihrer  Contarovers  yom 
UrsprÜngliehen  entfernt ,  dass  sie  einer  Läuterung  bedurft  habe, 
und  dass  diese  in  versehiedenem  Charakter  and  allmäKg  erfolgt  sei« 
Endlidiaueh  das,  dass  diese  LäuteriHigzafflUrsprfinglieheneurfiek* 
streDcn  müsse  • 

Jene  dreifache  altgeffi^ne  Anlage  erseheint  nun  wieder  In  folgen- 
der VerAeilung  : 

Erste  Periode:  BildungdesLehrbegriffes durch  Denken  und 

durch  Meinungen  (Ms  zum  Nicänischen  GonctKum)» 
Zweite  Periode :  BiJ  dungdesLehritegriffes  durch  die  Kirche 

(bis  zum  Ghalcedonischen  Goncilium)« 
Dritte  Periode:  Befestigung  des  I^el^r^grifiiBS  diir^H  die 

Hierarchie  (})is  auf  Gregisr  yO)f 
Vierte  Periode i  Pf  festigung  desselb^  d^pc^  4ie  t^irc^li* 

c  b  e  P  h  i  1  o  s  0  ^  b  i  e  (bis  zum  JSnde  des  1 8  *  Jahi'huftdßFts), 
Fänfte  Periode;  Läuteryng  ^esMJ^ndvrehPa^r^fijeil  (hif 

9:um  Anfang  dos  i$«  J^rbpsderts)^ 
Sechste  Periode  I  Läuterung  durch  die  Wtflßenscliaftijiif 

auf  unsere  Zeil^)« 
Wobei  wir ,  hi^r  nur  vorläu^g,  si|  benerjtep  babdii ,  iß^  wir  i9 
^sem  Liätttermigsacte  der  sechsten  Peri^»de.,  auch  wenn  sie  voll« 
endet  sein  wird ,  noch  keinesweges  das  flnd^iel  der  kircbliciien 
und  geistigea  ^iitwickelaag  erkenneii.*^)  Die  ^aielnen  Perioden 
sind  übrigens,  wie  wir  sehen ,  von  sehr  v^rsdii^de^eiit  UmfangcT« 
Aber  daraufkommt  es  in  den  Angelegenheiten  des  ißuereii  I^hens 
äberbaupt nicht  an,  oft  arbeitet  gerade  derGei^in  demfcfirzesten 
Zeiträume,  innerlich  und  vorhereiteud,  am  meisten  t  auch  wardai 
wo  die  Epochen  sebnell  apfeinanjerf^^goB)  das  Leben  d9rKjr«;h# 
iaum»  auf  eiiien  kl^^ep  Kaum  beschränkte  wo  jene  weiter  aus 
einander  liegen ,  ^9g  sich  das  kineUich^  Lebep  in  difi  3reit« 
ans,  od^  es  bestand  b^reUs  in  M^m  weiH^ren  Kreise, 


d)  Die  Dreitbeiligkeit  der  speculativen  Schale  (Üaab  i  ^airistisebei« 
|Hipstliebes,.PQforinatoi*iäpbes  Zeitalter  —  Staii4eD|ii9ii0r t  UamiHtelbar' 
keit  des  Glaubens  ~  Negation  der  ünm.  —  Negation  der  Nee.}  sowie  Aebn- 
lichesbei  Rosenkranz  in  d<  Eocyklopädie)  fasst  dieselben  HaaptBOSientff 
anf :  aller  sie  legt  nu  viel  ia  die  apgfBwärtiga  Periode ,  oder  fasat  sie 
zawelt. 

2* 


so  It.    Biblisehe  Voriiereitaner. 

IL 
Biblisclie    Vorbereitung. 

§.  15. 

Das  Christenthiiiii,  dessen  kirchllcbe  Entwickeliingen, 
Veränderungen  und  Kämpfe  hier  von  der  dogmatischen 
Seite  darzustellen  sind,  ist  nicht  aus  fremden  Religion- 
Pen  oder  Weisheitslehren  hervorgegangen  ^) ;  sondern  es 
stammt  aus  dem  Geiste  der  Religion  ^) ,  und  seine  unmit- 
telbare Grundlage  ist  das  Prophetenthum  des  Alten  Testa- 
ments gewesen.  Aus  diesem  trat  es  zur  rechten  Zeit,  wenn 
gleich  m  seinem  nächsten  Kreise  durchaus- unvorbereitet^ 
m  dem  Leben  Jesu  Christi  und  in  der  Kraft  her^'or,  welehe 
yon  ihm  ausgegangen  ist :  und  nicht  als  ein  LehrbegriBT, 
sondern  als  Erscheinung  y  Anstalt  y  Macht  des  religiösen 
Geistes.  ^) 

'  1 .  Die  Versuche *),  das  Ghristentham historisch  zu  begreifen 
und  abzuleiten,  werden  in  der  biblischen  Theologie  dargestellt  und 
beurtheilt:  wie  diese  ganze  ,, biblische  Vorbereitung'*  nur 
.Resultate  von  dieser  giebt ,  zur  Begründung  und  znm  Ausgangs- 
puncte  für  die  Dogmengeschichte.  Jene  angeblichen  Quellen  und 
Ui*sprünge  des  Ghristenthums  koihmen  nur  als  Wurzeln  mannich- 
facher  Formen  oder  Entstellungen  in  der  christlichen  Kirche,  in 
Betracht ;  das  Evangelium  selbst  hat  mit  keinem  von  allen  Etwas 
gemein,  und  am  allerwenigsten  mit  Solchem ,  was  auf  dem  Gebiete 
des  damaligen  Judenthums  selbst  lag  ^  innerhalb  dessen  es  sich  zu 
entfalten  bestimmt  war. 

2.  Das  neue  philosophisch -religiöse  Judenthum^)  hat,  wie  die 
alte  israelitische  Welt,  ein  grosses  Recht,  seinem  Stamme  vor  dem 
gesammten  Alterthum  den  Geist  der  Religion  beizulegen.  In  den 
patriarchalischen  Geschichten  liegt  der  Sinn  ,  dass  jener  Geist  aus 
der  Urzeit  herab  gekommen  und  von  der  Urstäte  der  Menschheit, 
in  einfachsten^,  lebensvollen  Formen  an  eine  offene  Stelle  hervor- 
gedrängt sei ,  wo  er  mit  allen  Welttheil^n  in  Berührung  kommen 
sollte :  aus  dem  tieferen  Asien  nach  Palästina. 

3._  Der  Streit  zwischen  den  rationalistischen  und  den  supernatu- 
ralistischen Lehren  ist  völlig  überflüssig,  wenn  in  der  evangelbchen 

a)  Dogmengeschichte  bis  dorthin  verfolgt  in  J.  U.  RÖ  d  e  r,  Archäologie 
derKirchendogmen.  Cob.  81^.  Zum  Theile  J.  A.  Eberhard,  Geistdes 
Urcbristenthums  —  Halle  807  f.  III. 

6}  S.  L.  S  t  e  i  n  h  e  i  m ,  die  Offenbarnng  nach  dem  Lehri^egriffe  der 
Synagoge.  Frkf.  a.  M.  835. 1. 
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Urgeschichte  das  Ausserordentliche  in  Umstäaden,  Leben 
nnd  Kraft  angenommen  wird.  Er  betrifil  dann  eine  Grenzhestim- 
muug  zwischen  dem  Werke  der  Vorsehung  und  der  unmittelharen 
götüichen  Einwirkung ,  welche  dem  menschlichen  Geiste  unmög- 
lich ist,  und  die  ihm  nur  von  der  Schule  aufgedrungen  wird.  Um 
so  freier  ist  daher  hier  schon  der  Standpunct  für  die  Dogmenge- 
schichte. 

MO. 

Die  Messianische  Erwartung,  welche  In  den  Jahr- 
hunderten nach  dem  Untergange  des  Prophetenthums  un- 
ter den  Juden  Immer  matter  und  schwächer  geworden  war, 
ja  deren  Spur  in  den  nächsten  Zeiten  vor  der  christUchen 
Epoche  beinahe  vergeht,  fasstesich  im  Zeitalter  Jesu  wie- 
der mehr  zusammen.  Sie  scbloss  sich  an  die  Darstellungen 
des  Buchs  Daniel  an  ^) :.  aber  verband  mit  diesen  den  Sinn 
and  die  Bilder  alles  Hohen  und  Edlen  in  den  BiicberuA« 
T.9  ja  anch  freie  Bilder  ausder  Nälie  und  der  Ferne. 

1.  Das  Buch  Daniel  hatte  wahrscheinlich  dem  Messfanischen 
Glauben  anch  die  chronologische  BezieKang  gerade  auf  jene  Zeit 
gegeben,  durch  tlie  sieben  zig  Jahreswochen  ,  welche  auch  die  jü- 
dische Berechnung,  wie  die  christliche,  alte  u.  neue,  gewöhnlich  in 
diese  Epoche  auslaufen  Hess.  Aber  in  jenem  Buche  selbst*)  ist  viel- 
leicht so  wenig  wie  sonst  in  der  Zeit ,  in  welche  dasselbe  gehört, 
eine  Messianische  Verkündigung  zu  finden. 

Indem  ^sich  Christus  an  die  Messianische  Idee  ^  als  an 
dieconcreteste,  mächtigste  und  sinnvollste  für  seine  Volks- 

Senossen  zunächst  anschloss,  trennte  er  dieselbe  doch  ge- 
issentlich  und  mit  Weisheit  von  ihrer  äusserlichea,  volhs- 
mässigcn ,  politischen  Form ,  insbesondere  sofern  es  sich 
um  seine  Person  handelte ')  :  ja  er  lenhte  von'der  Messias- 
erwartung  auf  eine  höhere  Idee,  die  vom  göttlichen 
Reiche,  und  in  dieser  wieder  auf  die  Idee  des  göttli- 
eheüGelätes^}  hin,  indem  er  alles  Dieses,  und  über- 
haupt denMosaisraus,  audh  in  jener  seiner  edelsten  Blüthe, 
im  ProphetenUiome,  zur  Gelstigheit  und  Allgemeinheit 
veredelte« 

1.  Die  Erfaihing  der  Messianischen  Weissagung  in  seiner  Per- 
son wird  von  Christus  am  häufigsten  in  solchen  Schriftstellen  nach- 

»■    j >  •«. 

a)  Weder  indem'BiUbe  desMens^hensoJines  (7.  CapO^noch  in  den  Re- 
den von  dem  Gesalbten  (^9*  Gap.}* 
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gewietoif ,  weleiie  dds  Jadenfhnin^  unseres  Wksens,  nicht  Im 
Gebrauche  hutte,  und  vomehmlieh  in  Stellen  von  allgemein  sittli-« 
ehern  n.  religtögem  Inhalte,  Aber  von  allenMessiasnamen  gebranehttf 
er  den  Evangelien  zufolge  den  des  Menschensehnes  am  gewöhn* 
liebsten,  ohne  Zweifel  nm  des  einfachen,  mensehlkhen^  frommen 
Sbines  willen ,  welehen  er  haben  konnte» 

2.  In  der  Idee  des  gOttliehen  Geistes  lagen  die  Begriffe  beisam- 
men :  geistige  Genossenschaft ,  fUr  geistigen  Endzweck ,  durch 
geisliges  Mittel  zusammengehalten.  In  dieser  Idee  vollendet  sich 
die  des  Reiches  Gottes :  und  in  der  Begründung  der  Sache  durch 
Vater,  Sohn  und  Geist  wird  nichts  Anderes  als  die  wirklich 
erfolgte  Stiftung  des  göttlichen  Reichs  ausgesprochen, 

Iddem  det  TodJesii)  trelehen  der  Glaabe  an  die  Aqf» 
erstehntig  desselben  heiligte,  bewäluie,  Terberrlicble,  di« 
Jüngerschaft  ebenso  vom  Jndenthttm  trennte,  in  urelcheBu 
Leiden  und  Ted  des  Messiaa  keine  Statt  hatten,  als  in  das 
Geistige  erhob ,  traten  nun  auch  in  den  Jüpgern  die  Ideem 
des  göttlichen  Reichs  für  Menschheit  und  Geister« 
weit,  und  der  Herrschaft  des  göttlichen  Geistes,  als 
das  Wesentliche  der  neuen  Sache,  hervor.  Zugleich  aber 
l^endete  sich  ihre  Vorstellung  immer  entschiedener  von 
der  Messianischen  Bestimmung  Jesu  zu  einer  freien,  aber 
erhabenen  Auffassung  seiner  Person,  auf  eine  ideale 
Christologie  hin  '). 

1.  its  ist  das  tioAtov  tfjevios  der  orthodoxen  Theologie  so 
gut  wie  des  älteren  Rationalismus  und  wieder  der  neuesten  Kriti- 
ken der  evangelischen  Geschichte  gewesen  ^  dass  sie  die  apo^toli«- 
sehe  Christologie  lediglich  als  Messiaslehre  genommen  haben.  Sie 
war  es  nicht ,  und  wurde  es  immer  weniger ,  je  mehr  sich  die 
christliche  Lehre  und  Sache  vom  Judenthume  brennte« 

Dem  Bedürfnisse  des  Menscheogetstes  in  Jenem  Zeital- 
ter kam  denn  das  Eyangelium  in  jeder  Weise ,  aber  vor^ 
ndhmli^  insofern  entgegen,  als  die  Welt  naeh  einer  sltt^ 
liehen  Vereinigung,  nach  einem  menschlichen  Ideal 
und  nach  i^eistigen  TendeuEen  yerlangte').  Aber  das 
Evan^eUum  war  bestimmt,  als  der  bildende  und  erziehende 
Geist  in  der  Menschheit  zu  bleiben  und  fortzuwirken ,  als 
Begeisterung  für  das  Reich  Gottes^),  getragen 
und  Tereiuigt  durcb  die  Person  Christi. 


II.    BiMIddie  Vorberettaa^.  f» 

1.  Alle  edlidren  Besftrebaogeii  mid  LeBMi  jMef  uii«!  der  t>or- 
liergegangenen  Zeiten  kommen  aaf  Eitfes  von  diesen  drei  IkUlhereB 
Interessen  hinaus :  Ternehmlieli  Platonismos ,  StoieiMnns  und  jene 
tieferen  mystischen  Lehren,  in  welchen  Mch  dann  Orient  und  gtie- 
chische  Philosophie  vorhanden. 

2»  Diese  Begeisterung^«  nicht  aher  die  Theorie  des  Spiri- 
tualismus (wie  der  St.  Simonismus  und  neue  <  jüdisch -dent^he 
Letiren  unter  sns ,  es  dargestellt  bähen) ,  machte  das  Evangeliute 
aus.  Aber  freilich  steht  auch  jene  wenigstens  aller  materiali- 
stischen Brutalitat  entsüfaieden  entgegen. 

Aber  in  dieser  BeAtimmiiiig  für  dtir  geistige  HcU  der 
Welt  lag  für  das  Evangeliani  die  Nothwendie^keit  und  die 
Tendenz,  sich  zn Dogmen  su entfalten,  wclcne  eine  man- 
mciiEache  txeaehicbtcj  Imbea  inas^eti.')  Dena  elncAAeils 
Inttsate  die  geistig^  HaeM ,  in  welo^er  es  ebea  beelaii4| 
eine  zeitlielie  Basis^  einen  ureltlichen  Körper^  Ja  nnch  feine 
echiranende  Halle  kabeni^  uad  ^esee  Wli^ea  das  D^sniA 
and  die  Kirche:  aaderntheils  aias^ste  das  E^aaseliam 
alle  Arten  und  Fonnfeii  der  Menschen  ilad;  der  CredMilieli 
darcbgelien ,  um  dieselben^  «ie  sieb  aneignend^  zn  durcb- 
dringen.^) 

1  •  Das  Jttdenthum  hat  sieh  neben  dem  Christenthum,  besonder« 
seit  M.  Maimonides,  aueh  in  einer  dogmatischen  Gestalt  auffiEflhil- 
den  gesneht.  Diese  Dogmatik  des  Jndenthums  blieb  aher  immer 
etwai»  Todles ,  Aensserliches ,  Zufölliges. 

2-  Diese  Idee,  die  der  Parabeln  Jesu,  Matth.  13,  24 — 35^  läuft 
vornehmlich  durch  A.  Neander^s  geschichtliche  Schrillen  als  wal- 
tender und  ordnender  Gedanke  hindurch. 

Wenn  uns  nun  in  dieser  wohlbegründeten  Auffassung 
eine  Erklärung  und  eine  Apologie  des  Dogmenlresens  in 
der  Kirche  gegeben  wird  ^  so  gelangen  wir  durcb  dieselbe 
aucb  EU  dein  richtigen  Begriffe  desHäretiscben  in  der 
Kirche^  wie  es  wl^rbaft  and  an  sieb,  sa  vevsteben  sei^ 
nieht  Mod  wie  es  im  Yerh&ltnisse  zur  jedesmaKiapen  Kir- 
tebetimeinung  gestanden  bat.  Die  Häresisfand  da  Statt,  Wö 
ein  frenidejr  fjieist  oder  Lebren,  welche  aus  einem  Siolcbea 
AtaaiBitem,  sieb  des  Etaagelium  zu  bemächtigea  und 
dasselbe  in  sieb  aufzulösen  versucbt  bdt«') 
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i.  Es  finden  sich  abepüiese  bAretischen  Versuche  nieht  aUein 
lA  freien  AngriSeii  des  Fremden,  sondern  auch  unt^r  jenen  Kam» 
pfen,  in  denen  das  christliche  Prinzip  weltliche  Pingp  uod  Lehret 
ZU  durebdringeii  gestrebt  batt 


Die 

christliche  Dogmengeschichte 

Erster  Theil. 

allgemeine  JD q gnienges chichte^ 

Erste  Periode« 


.  Das  Eyangfeliiim  trat  schon  in  der  apostolisclien  Ge* 
meine  in  Differenzen  der  Lehre  nnd  des  Lebens  ein ,  und 
bald  beg^ann  sich  dem  Christenthnme  ein  dogmatischer 
Charakter  einEubilden ,  in  vrelchem  es  sich  denn*  durch 
diese  Periode  nnter  mancherlei  Einflüssen  und  im  yerschie- 
denartigsten  Streben  weiter  ansgeftlhrt  hat  ')• 

1.  Wir  sprechen  von  der  ,, apostolischen  Gemeine,**  in  wel* 
eher  das  Evangelium  bereits  in  eine  dogmatische  Verschieden- 
heit serfallea  sei^).  Denn,  wie  die  Vorbereitung  ausgespro- 
chen hat,  in  den  Aposteln  und  in  der  unmittelbaren  Jüngerschaft 
war  dieses  noch  nicht  geschehen.  Nur  dieMögliqhkeit  einer 
Verschiedenheit  von  Meinung  und  Ansicht  wurde  durch  sie  gege* 
ben«'  Theils  dqrch  die  verschiedene  Geltung  ihrer  Person,  vor- 
nehmlich wie  man  das  Bild  von  dieser  aus  den  evangelischen  und 
den  früheren  apostolischen  Geschichten  festhielt,  theils  durch  ihre 
Lehren  und  Schriften.  Und  hier  in  dreifacher  Beziehung.  1)  So- 
fern die  Apostel  die  Ueberzeugungsgründe  für  die  göttliche  Sen- 
dung Christi  verschieden, suchten  und  aufstellten ^  2)  Sofern  sich 

ihnen  Person  upd  tiesebiebte  Christi  verschieden  dsu^stellte,  wenn 

a^  Von  dep  Spaltno^en  In  Lehre  nnd  Melonng  schon  bei  der  erstep  6e- 
ineine  nach  den  Aposteln,  spricht  Celsus  {Orig.  Cels.  3.  Ml  Spenci 
9U  nXrj^os  ana^vrsg  Tdfitv&vta&  xal  axt^javTai>^  mal  OTfciaM&Q  iSiag  h'%^¥ 
sxaatot  d^iXovot)  und  Hegesippas  (Eus,  3,  ^i;  fiit^^i  %mv  %6t%  xqo" 
futv  "nag^ivQQ  Ma'&a^  xal  aS^atp&OQQi  tfisivw  17  tnxXvola  —  vgl.  4,  "1%), 
■  Die  Apostel  und  die  apostolische  Gemeine :  (J.F*  Buddeus:  eccl&' 
9ia  apostaiica  s.  de  statu  eecLsub  apostolis,  Jen.  729.)  A.  Neander, 
Geschichte  der  Pflanzung  und  Leitiing  der  christlichen  Kirche  durch 
die  Apostel.  Hamh.  (^^  f,  U, 
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gleich  Allen  id^al,  Hnd  in  der  Weise  verseiuedtö,  dits  sie  d»- 
dorch  nieht  geistig  gelrenni  worden.  3)  Sofern  sie  die  Uee'ft 
des  Evangelinm:  die  Stiftung  des  Gottesreiehs  «nd  den  göllib- 
ehen  Geist,  mit  diesen  aber  die  Bilder  von  ^er  Rückkelur  Chrisli 
und  von  seinem  Tode  zu  verschiedenen  Vorstellongen  ansgebiidet 
katteu.  Indessen  fast  alle  Verschiedenheiten,  welche  sieh  hieraus 
entwii^kein  konnteii,  Idsetensich  in  der  apostolischen  Gemeiae 
in  die  Differenz  auf,  wie  die  Sache  des  Evangelium  im  Verhilt» 
nisse  zu  Juden^  und  Heiden th um  gestellt  und  g^<Hnmen 
wurde.  Aber  das  Wesen  und  der  Stamm  der  Gemeine  blieb  doch  im 
der  sittlich « frommen  Aufifassnog  des  Evangelium,  und  in  der 
Ueberzeugnng  vereiqt,  dass  Eine  utfd  dieselbe  -Sache  von  Christus 
und  TOD  allen  Aposteln  ausgegangen  sei^). 

Auf  Jene  Differenz  allein  beziehen  sich  auch  die  Reden  der 
apostolischen  Briefe  von  Spaltungen  in  der  Gemeine.  Da,  wo 
nicht  geradezu  gegen  jddische  Anmassungen  oder  gegen  heid- 
nische Verführungen  gesprochen  wird,  hfdbeh  sie  es  immer  mit 
der  Erörterung  der  Grenzen  zu  tbun,  iane^halb  welcher  dem  Ju<^ 
denthnm  nachzugeben  sei  oder  man  sich  dem  Heidedthum  anbe- 
quemen dürfe«  Die  Parteiung,  welche  sich  nach  Paulus  und 
Petrus  nannte,  und  welche  durch  die  ganze  Geschichte  der 
Kirche  hindurchgegangen  ist,  als  ein  Streit  zwischen  freieren,  be- 
sonders vom  Jndenthnm  freieren,  und  befangneren  Christen*^), 
erscheint  in  den  Schriften  N.  T.  ausdrücklich  uur  zu  Korinth^), 
poch  wissen  wir  nicht,  ob  diese  Parteiung  tiefer  gegangen,  oder 
ob  nicht  in  ihr  l)los  eine  äusserliche  Beziehung  vorzugsweise  auf 
den  Einen  oder  den  andern  Apostel  und  Lehrer  gelegen  habe« 
Neben  den  beiden  bestand  dort  die  Partei  des  Apollonius  und 
eine  von  Christus ;  und  lagen  diese  Differenzen  tiefer,  so  könnte  man 
Jn  ihnen  leicht  die  frühesten  Regungen  von  Denkarten  erkennen, 

b)  Hierher  geboren  die  kirchlichen  Anaabmen  van  der  geneiDBamea 
Tradition,  vom  apostolischen  Syinbolum,  von  der  Theiliuig  der  Erde 
unter  die  Apostel,  Sporen  von  ausgleichenden  Bestrebnngen  in  B»> 
TEiehnng  auf  gewisse  vermeinte  Differenzen  der  Apostel,  finden  sich 
in  unserm  Kanon  (Petrinische  Briefe)  und  in  Apokryphen, 

c)  Neue  Eröpterungen  über  die  Petriner  in  der  ersten  Kirche,  bei 
Credner:  Beiträge  z,  £)ipl.  in  die  hiblisehen  Schriften.  Halle  1834^. 
Die  Stelle  des  Qegesipptts  gegen  1  Kor.  %i  9  (hei  Gobarus:  vgl. 
Routh.  Reliquiae  S.  I.  '^03)  wird  von  Baur  in  Zusammenhang  mit 
dieser  Parteiang  eehracht,         v         - 

Eine  andere  Bedeutung  erhielt  die  Petrinische  und  Paulinische  Pap» 
teiang  später  in  der  Geschichte  der  Hierärcliie, ' 

d)  F.  C.  Banr»  die  Christuspartei  in  der  Kor.  Gemeine.  Tnbing. 
ZeiUchr.  f.  Th,  1831.  4.  6t  ff.  Pess.  einige  weitere  Bemerkk.  über 
d.  Christa^p^rt^i  19  K^ripth*  VM».  1836.  4.  3  ff. 
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welche  i^äterhin  sehr  bedeuteikd  geworden  «iHd"*).  Ausser  det 
Petrinern  und  Paultnem  deuten  di«  ältesten  Geschichten  der  Kir^ 
«he  auch  auf  einen  Anbang  hin,  welchen  Jfakdbns, >  der  Bruder 
Jesu,  gehaht  hahe  ')•  Aber  keine  PaJPtei  der  ersten  Zeit  hat  si<;k 
hach  Johannes  genannt:  erst  die  gnostischenSecten  haben  seinen 
Namen  in  ihre  Angelegenheiten  hereingezogen^).  Denn,  soweit 
wir  znveriftgsigere  Knnde  ans  jenen  Zeiten  haben,  so  war  die 
persönliche  Wirksamkeit  des  Johannes  ^tir  sittlich,  still,  ansglei- 
ch«nd  nnd  eini^nd  gewesen:  und,  seitdem  sich  die  Johannei- 
seben Sdiritten' geltend  maehlen,  wurde  Lehre  nnd  tieist  vt>n 
ihnen  znm  herrschenden  Sinne  der  Kirche,  «nd  es  blieb  von 
ihnen  Nichts  mehr  für  Parteinngen  übrig ^)« 

.  AUmälig  aber  wirktcai  die  religiösen  El^meate  der  Zek 
mit  mehr  Bedeutung  und  Erfolg,  kämpfend  und  bekäm^ift, 
naf  den  cWistlicfaen  Geist  und  Gedanken  ein :  das  Judeii«- 
§h u m  und  dasHeidenthuml  Aus  dem  Judenthum  ging 
bald  nur  ein  sinnlicher  nnd  gebundener  Geidt  hervor ')9 
bald  traten  ans  ihm  gewisse  Denkarten  hervor,  und  so- 
gen sich  in  die  neue  Sache  hinein.  Es  waren  der  E  b  io- 
Alsmus^)  und  der  Chiliasmüs^):  freilich  späterhin 
^chon  in  der  alten  Kirche  sehr  erweiterte  und  veränderte 
penkarten  nnd  Parteien  4). 

1*).  Das  rohere  und  stürmischere  Jddenchristenthum  (welches 
sich  in  den  ältesten  Gemeinen  ohne  Zweifel  oft  nur  seh^  schwach 
vom  blossen  Judenthum  unterschieden^ hat ^))  zog  sich  natüi*lich 

e)  Darcb  Apollonins  war  vielleicht  za  Epbesas  die  Logoslebre  ver- 
kUndigt  worden,  welche  sich  dann  der  glänzende  ProIo(^  des  Johannes  an- 
eignete. Für  die  Christaspartei  kann  unter  so  vielen  Hypothesen 
(vergl.  Rückert  Conim,  I.  Beil.)  vielleicht  aach  wohl  die  Aanahme 
^tatt  fioden,  dass  sie  (vgl.  ^Kor.  10,  7)  einen  anmlttelbaren,  mysti- 
«chea  Zusammen fa »Dg  mit  Christus  von  sieh  behauptet  habe. 

/)  Znr  kirchlichen  Geschichte  desselbea  Vgl.  Credner,  Eial.  i.  d. 
N.  T.  I.  571  ff. 

g)  Auch  spätere  Abk<»mnilinge  derselben,  wie  die  templerischen  Jo- 
hanniter, deren  Evangelium  {F.  Munter^  netitia  eoiteii  gr.,  ev, 
Jo*  variatum  continentit,  Havn.  828.  8)  sich  bei  ThHo  fiadet,  Coek 
op.  N.  T.  819  SS. 

h)  Doch  kann  es  hier  und  da  schon  früher  alogistisehe  Widefspni^ 
ehe  g«g«ben  haben, 

a)  Dav.  van  Hey9ty  de  Judaeo-ektüHanümo  ejUBOrue  vi  et  ejß- 
ßocitate,  fuam  exgwrnit  in  rem  ehr,  seeuU  prim»  —  L.  B.  828.  8. 

b)  Daber  denn  sowohl  bei  den  RirckenvKte^a  oft  das  Schwanken 
darüber,   ob  man  as  üit  Jvdan  oder  mit  Jadanthristaa  tu  tbun  hab« 
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vBämet  mehr  zur&ck,  Me  »ieh  thaik  die  ftttuereB  fieMlnele  am 
den  Jvden  nnd  ihrer  Sache  erMIteii^  theils  der  ehrisfliche  Geiit 
sieh  entfaltete.  la  der  erttem  BeElehuog  machen  die  Z^rstOrang 
TOB  Jerasalem  nnd  dts  Schioksai  der  Juden  nach  Bar  Gbeehba 
Epoche.  £!ifie  KHsiil  tut  Ali9§cheidang  der  jfldisehen  Stoffe  aoa 
dem  christlieh-kireblicheA  Ld[»en  erfolgte  in  dem  Pascfaastreite*)« 
Aber  die  dlilte,  innerliche  Einwirkung  nnd  dieParteinng  vom  Jn* 
denthnm  nahm  ohne  Zweifel  nnter  diesen  Umttiaden  eher  zu.  Würd 
Übrigem»  det  Geist,  welcher  sich  an*  dem  Jndenlhum  in  die  Kir^ 
che  filtester  Zeit  hereingedrängt  hat^  hier  als  ein  sinolieher  und 
gebundener  (f  1  e  i  s  c  h  i  i  c  h  e  r  in  der  apostolischen  Sprache)  be- 
zeichnet; so  muss  man  dabei  doch  wieder  das  übersehen,  dasa 
sich  auch  ausser  dem  eigentlich  jüdischen  Leben  nnd  Denken 
Erscheinungen  dieses  Sinnes  gefunden  haben^  wieif^^ohl  sie  sidl 
doch  immer  gern  an  das  Judenibnm  anschlössen «  noch  (was 
auch  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird)  dass  sich  hin  und 
wieder  das  Judenthum  auch  in  geistig -freier  Weise  dargestellt 
habe,  auch  inaerlalb  der  Kirche.  Denn  aOsserhalb  dersellieA 
war  das  zweite  und  dritte  Jidtrhundert  eine  sehr  rege,  entw^ 
kelnde  Zeit  im  Judenthum'), 

2.  Wo  die  jüdische  Denkart  in  der  christlichen  Gemeine 
bestimmter  und  sicherer  erschien,  bildete  sie  sieh  ganz  natürlich 
nach  den  twei  SetteU  heraus,  in  denen  sie  EbioniSmus  und 
Chiliasmus  hiess:  wie  nämlich  der  Messianischc  Glaube,  als 
Ansicht  nnd  als  Hoffnung^  Und  bald  roher^  bald  glänzender, 
fn  das  Chrläteftthum  zurückwirkte.  In  ihnen  beiden  aber  trat  die 
erste  Verhüllung  der  geistigen,  freien  Sache  des  Evangelium  und 
für  eine  lange  mchwirkung  ein« 


(wie  es  ja  bei  der  Kritik  d6r  iüdaisiretideii  Apokryphett  fortwüfa- 
rend  Statt  hat),  als  io  der  Aaslegüng  der  Spost.  Bf  iefö  die  üngptiWiss«' 
heit,  ob  jüdische  Gegner  oder  falsche  Genösseo  dar  Gclüeincn  zu 
verstehen  seien.  So  sind  die  Mtnim  (Minaei:  vgl,  Biixtorf,  Lex, 
talm.  1199)  noch  bei  HieroDymas  [ep.  ad  Aitgustin.  112.  ed.  Vall.) 
jcweifelhafl,  ob  Jaden  oder  Christen  ?  {fnter  Judaeos  haeresis  -*-  quos 
vulgo  Nazaraeos  nuneupant,) 

e)  A*  N 6  an  der,  über  Veranlassiins  and  Besohaffenheit  der  alte* 
•teo  PftiohastreitifkeiteB  io  der  ehr.  Kirche,  Stäudlia  u,  .Tischir« 
ner  kirchenhist.  Archiv.  %.  H,  18^3.  F.  W.  Rettberg,  über  den 
Pasdiastrtfit  in  €.  alten  K,    Illgeo,  ZeiUdir«  f,  d.  bist,  Tb.  U.  ^. 

d)  Indentham,  gehleobtbin  sd  gesatfat,  bedeutet  hier  überall 
(Dich  dem  altkirchliskea  Sprachgebraaehe  im  W«rfe  'l09Sm}S9fmi)  4a« 
pafMiaensisebe«  elgMttt^a.  Das  Alexaadrinische,  dttse  HanfUfarin  des 
jüdischea  Helienismas,  fing  bald  in  andere  Syttsnui  «bar. 
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E&ionismns  und  Nazareni&miisO  flibiten  dieselben  Na- 
men,  welche  anfangs  die  Jadenchristen  überhanpt  getragen  hat- 
ten^), ob  sie  dieselben  nun  von  Frennd  oder  Feind  empfangen 
haben  mOgen.  Natürlich  konnte  sich  diese  Denkart  schon  dar-* 
nm  so  verschieden  ansbilden ,  weil  es  viele  Secten  im  Jnden- 
thum  seihst  gegeben  hatte ^).  Also  ist  der  Ebionismus  auch  wohl 
als  essenisches  Judenchristenthum  aufgetreten^):  ja  vielleicht 
oft  als  solches,  indem  man  wohl  annehmen  kann,  dass  der  Es- 
senismns  die  übrigen  Jndensecten  am  längsten  überlebt  bat ;  als 
asketische  Secte,  als  nicht  an  das  Heiligthnm  zu  Jerusalem  ge- 
bunden, und  als  diejenige  Partei,  welche  auch  dem  Alexandri-r 
nismus  und  den  Einflüssen  aus  dem  tieferen  Orient  zugänglicher 
war.  Hätte  es  übrigens  auch  unter  jenen  Secten  eine  Partei  Jo- 
hannes des  Täufers  gegeben ,  so  würde  sie  wohl  kaum  zu  den 
Christen  herübergekommen  sein^).    Neben  jenen  Verschieden- 

e)  L  equieriy  de  christiams  Nazßrenis  et  Eb\,  Diss,  Damascen, 
7.  {Fogt  biblioth,  haeresiolog,  II.  1.)  Gieseler,  über  £b.  n. 
Naz.,  StäudliD  11.  Tzseh.  Archiv  IV.  ?79  ff.  L.  Lange,  die  Eb. 
«nd  Nikolaiteo  der  apost.  Zeit.  L.  8^6.  Credoer^  über  Es3äer  und 
Eb.  n.  einen  theilweisea  Zusammenhang  derselben.  Winer  Zeitschr« 
f.  wiss.  Th.  1.  ^  u.  3.  "XW  ff.  277  ff.  Baur,  de  Ehionitarum  ori* 
gine  et  doetrina,  ab  Essaeis  repetenda.  Tub.  831. 

/)  Für  den  Ebionitennamen  CEßiwvaloi)  nehmen  wir  weder  die 
allkirchl.  Deutungen,  noch  die  Sage  von  der  Armuth  der  Gemeine 
von  Jerusalem,  sondern  (mit  de  Wette}  den  israelitischen  und  urchrist- 
liehen  Sprachgebrauch  (vgl.  Matth.  5,  3  und  Jac.  2,  5  and.)  za 
Hülfe,  in  welchem  die  Freunde  des  Messias  '^fromme  Kvmtu  faeissen, 
Ebion,  der  angebl.  Stifter  der  Partei,  ist  eine  Fictioa  oder  das  Abs«- 
tractum  der  Partei. 

g)  Die  Verzeichnisse  dieser  Secten,  gewiss  schon  mit  Beziehung 
auf  ihre  Einwirkung  in  der  Christengemeine  gemacht,  von  Hegesip- 
pus,  Eus,  4,  Tl,  Const,  ap,  6,  6,  Justinus^  Tryph,  80,  Epiphanius  14—24» 
vgl.  Lehrb.  der  DG.  110  ff.  i  und  Vales.  zu  Eus.  a.  0.,  Gredoer  Einl. 
PJ.  T.  I.  620  f.  In  der  Stelle  des  Hegesippus  ist  zum  Theile  mit 
Credner  wohl  zu  lesen:  yvSt/iai  Siaq>ogoi  iv  r^  ni^irofifj ^  iv  vioTt 
*IaQaf/X'  rvlv  r.ard  r^e  ^vlijs  lovda  xal  rov  X()»aTov  avrai*  Alle 
iieiea  Israelit.  Ursprungs. 

h)  Bestimmtere  Spuren  von  Essenern  unter  den  Ebfoniten  zeigen 
sich  in  den  Heikesaiten  (vom  lebendigen  Gott  wohl  genannt, 
dem  von  Alters  her  feierlichsten  Gottesnamen  bei  den  Jaden  ;  Orig.  b. 
Bnseb.  6,  38.  Epiph.  19),  und  den  Sampsaern  {rjUanoi,  HeUognosti 
des  Philastrius,  Epiph.  53).  Anch  in  den  Namen  Ossäer  und 
Je  s  sä  er  beim  Epiphanius. 

i)  Die  Baptisten  und  Hemerobaptisten  in  jenen  Verzeiobnissen  ge- 
hören gewiss  nicht  hierher.  Aber  die  Johannesjünger  der  Clementi- 
nisohen  Recognn.  (I,  54.  50)  sind,  wo  nicht  eine  Fiction,  eine  Z  wi- 
sch enpartei^  deren  es  ja  späterhin*  aueh  viele  gab,  sich  an  den 
Namen  des  Täufer;»,  als  des  in  der  Mitte  steheadea  oder  uoeat- 
schiedenen,  anflcfaUessend. 
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heiten  aber,  welche  die  Ebiomten  mit  sich  herflberi»rachten,  ha« 
ben  sich  gewiss  andere  in  ihnen  selbst  entwickelt.  Hier  mögea 
die  urcbristliehen  Differenzen  über  die  Gültigkeit  des  Jaden- 
thnms  wieder  aufgelebt  sein^)  ;  eine  freigeisttsche  Art  derselben^) 
kann  auch  mit  dem  Saddncflismns  znsamaengehangen  haben; 
aneh  eine  speculative  bildete  sich  natürlich  aos*^).  Die  Kirche 
hatte  im  Ebionismns  vomehmliefa  die  Meinungen  desselben  von 
der  Person  Christi  im  Auge :  bei  ihnen  hiOten  beide  Theile  daa 
meiste  Interesse.  Aber  während  der  Ebionisraus,  als  jüdischec 
Messiasglaube,  die  ideale  Vorstellung  von  Christus  durchaus 
zurückwies ,  zeigte  er  doch  die  Verschiedenheiten  in  seiner  An- 
sicht, dass  ihm  Christus  entweder  nur  als  durch  die  Geistesgabe 
Geweihter  (als  Prophet  oder  Messias),  oder  als  .ttberaatörliek 
Geborner,  oder  auch  als  die Incarnation  eines  Engels'^)  erschien. 
So  konnte  Epiphanius  (30,  1)  sagen,  dass  Ebion  sich  in  alle  HSU* 
resen  hineingestaltet  habe. 

3.  Der  Chiliasmus'  unterschied  sich  von  dem  gemeinen 
christlichen  Volksglauben  an  die  Erfüllung  der  Rückkehr  Christi 
nur  durch  die  sinnlichere  Farbe,  den  entschieden  irdischen  Ton. 
Das  Befangenste  in  solchen  Meinungen  war  ein  voller  Bnchsta- 
benglaube,  die  Erwartung  der  tausendjährigen  Herrschaft  Christi : 
und  darum  wurden  jene  lebendigeren  Judencbristen  nach  dieser 

k)  Ob  nämlich  das  Gesetz  überhaupt  noch,  oder  ob  es  wenigstens 
bei  den  Jadeochristen  noch  Gültigkeit  habe?  Vielleicht  auch,  ob  es 
nicht  in  der  cfaristl.  Gemeine  einen  Proselyten grad  geben  sollet 
(wie  Viele  die  Meinung  des  apost.  Decrets,  AG.  i5,  /^9,  verstanden 
haben:  vgl.  Olsbaasen  bibl.  Comm.  IL  759.  %.  A.  van  Heyst  a.  0. 
70).  Gegen  diese  letzte  Meinung  wohl  j9ar na  d.  ep..^i  utmminemr' 
ramus  tanquam proselyti  ad  illorum  legem.  Die  Stelle /o««p.Ä.  A* 
^,  %^  4  {Svvae&ai  mal  %o)Qli  irsgaofiiji  to  '&a7ov  tfißitv)  deotel 
anf  keine  Differenz  unter  den  Juden  hin:  die  Rede  gehört  einem 
freigeistischen  Jaden  an. 

/)  Diejenige,  welche  sowohl  Epiph,  30,  18,  als  Methodius  Symp^ 
virg,  113  {oi  ravs  Jt^tpijras  e£  iSias  xipijireo/e  XtXaliiiUrat  iptlotfti^ 
xovvrec)  bezeichnet:  welche  die  Propheten  A.  T.  verwarfen. 
•  m)  Als  speculative  Ebloniten  galten  vornehmlich  die  Helkeaaitdn. 
Die  Clementinen  wurden  Einem  aus  dieser  Partei  schon  von  Cotele- 
rins  und  Clerious,  dann  von  Lardner  n.  A.  beigelegt,  unter  Mos- 
heim's  Widerspruch,  Am  bedeutendsten  von  JNeander  (zuerst  in  d.  ge- 
net.  Entwickl.  der  gnost.  Syst.  361  ff.)*  AUerdiogs  haben  nach  Epi- 
phanias 30, 15  Ebioniten  die  apokryphen  „Fahrtea  des  Petrus**  vielfach 
ausgeschmückt.' 

«)  Hierauf  C»  A,  Doederlein,  deEbtanaeü  e  numero  hostium 
divinitaHs  ChrUH  eximendis,  Bützow  1770.  8.  Richtiger,  und  mit 
Beziehung  anf  al^ndische  Differenzen  selbst ,  Schneckenburger, 
über  e.  hikuüg  übersehenen  Pnnct  in  der  Lehre  d.  £b.  von  der  Per- 
son Christi.    Tab.  Zeitachr*  iSaO.  L 
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Heimi&g  aogeseheB  und  von  ikr  gensopt.  Ait«li  4i0M  DoiikaFl 
nag  ihre  VersckiedieiikeitAii  gehallt  hahene  4ie  Meinunf^a  ie$ 
Jüdeothums  seihst  über  Erscbeiiiuag  uod  Sinn  des  tansen^j^^" 
gen  Reichs  waren  ja  immer  verschieden  gewesen  ^)/  P ap  i a s  ^)« 
welcher  sich  dahei  anf  die  ursprünglichsten  Lehrer  der  Kireha 
BerieH),  und  Cerinth  gelten  als  die  Vertreter  des  Ghiliasmap 
in  den  ersten  Zeiten  der  Kirche ;  henerUieher  machte  sich  der* 
idhe  dann  bei  den  Montanisten  and  im  3*.  J^krhunderty  in  dem 
Streite  des  Nepos  und  Korakion  mit  den  AIeJtandrinern '')» 

4.  Auch  in  dem  Ebionismns  musste  sich  aUmälig  immer 
Mehr  von  seinem  ürsprilngltehen  Charakter  vevwisehen.  Die  mil- 
deren Partien  nahmen  vielleicht  seihst  den  Naüarenernamen  vor« 
zngsweise  an :  wohl  schon  weil  es  ein  Name  von  weiterer  Beden- 
tang^nnd  mehr  allgemeinem  Gebrauche  war*).  Diese  Milderon'* 
gen  gingen  die  Grundsätze  vom  Gesetze  nnd  die  Lebren  von 
Christus  an  ^  •  Der  C  h  i  1  i  a  s  m  u  s  erweiterte  sich  schon  bei  jeneq 
Aegyptiern  des  3«.  Jahrhunderts  zum  Gegensätze  gegen  die  alle- 


■       !■■ 


o)  Irena  OS  (1,  36):  praphetiat  cutiBstuf  e^anert  nttuntur  -^ 
TOB  deo  Ebionitea  s  bezieht  sich  wohl  nicht  anf  Chiliasmns,  sondern 
auf  das  Festhalten  am  Messias  f^lanben. 

p)  Hieron.  cat.  scrr.  %,  {Hie  dicitur  mitte  annorum  tudaiettm  edi^' 
dUse  Ssvrl^we^r  -—  TraditiM  s  YgL  Fabr.  e.  d.  St.)  Eas.  S,  30» 
und  Papias  Fra^pnent  b.  Iren,  anzuf.  St. 

q)  Iren.  5,  33  (quem^wi4idum  preshyteri  fneminerunf,  qui  Joati" 
nem  dUeipulum  dommi  inderunt).  Doch  wird  in  der  übrigen  Stelle 
dieses  irdische  Glück  oar  als  die  niedrigste.  Stufe  von  Beseligang 
darfpestellt. -r'  In  jener  Be^iehang  haisft  Papias  na(faiT»os  der  chil« 
Lehren  Bos.  a.  O. 

r)  Eoseb.  7,  !^4.  Beim  Bieronymus  werdee  die  [daittea  Aasleger  der 
proph.  Schriften  mit  den  Chitiasten  Eusammeugestellt  (Semdiudaei  — • 
nostri  Judaixantes  —  Mittenarü  <—  vgL  Credner  Beitr.  >173).  So 
aneh  Orig.  princ.  !2,  11,  !K. 

s)  Epiphanins  selbst  unterscheidet  Na^wgai^if  NaCi^X^i,  Nmßc^ 
^co«.  Der  zweite,  der  alte  Nasiraername,  blieb  fiir  die  Asketen  his 
Ib  das  Mittelalter  im  kirehl.  ürebranche.  Ob  die  Nasaräer  (v^o  ^*- 
arov  schon  hestandeo)  mit  der  syrischen  Secte  der  Nasairier  (aus* 
fHhrileh  Gesenius  zu  Burekhardes  Reisen,  Weim.  893.  L  514 f.  517 
il  Hammer,  Gesch.  d.  Assassinen.  Slottg.  818. 331.) o^r  mit  den  Naso*» 
.r&ern,  d.  i.  Zabiern,  zosaramcnhängen  ?  wissen  wir  nicht. 

t)  Die  Verschiedenheit  dieser  Parteien  in  Hinsii$ht  vornehmlieh  aof 
die  Ansieht  von  Christus  bemerkte  schon  Origenes  (Cels.  $,  T^7%\  274. 
*JBflM»vttioi  SiTTol  und  mfitpirt^in,  inMatth.  to.  16,  i%),  Absr  es  geb6* 
ren  auch  wohl  Irenäus  berühmte  Worte  hierher  1,  26  r  ea  quae  9uut 
erga  dominum,  non  similiUr  ut  Cerinthus  et  Ctirpoeratt*  apifißn-- 
tut,  (Non  Hmüiter,  ov%  6/uoiat^  oder  t'aa,  dem  coruentiunt  eatgegep* 
gesetzt.)  Zu  Theodoret  (H.  E.  ?,  i)  und  Hieronymus  Zeiten  war 
der  Unterschied  dieser  Benennangen,  Ebioniten  und  Nazaräer,  gang- 
bar^ nnd  er  blieb  so.  (Hier.  comm.  in  Es.  8,  14 :  Namroei^  qui  iUi 


gerisch«  Ani&ssuiig  der  hei%6m  ScHrift  und  sor  «]itlu*opöipois 
pkistischen  Ansiebt  in  den  göttlichen  Dingen :  hei  den  Monlani* 
fiten "")  und  den  Heidenchristen  jener  nnd  folgender  Zeiten  mag 
der  Cyiiasmus  oft  eine  politische  Farbe  nnd  Riehtmig  eriialteii 
haben« 

Tob  dem  Heidentlmiii  kamen  sehr  bald  bedeutende 
nnd  nnUassende  Einflüsse  zu  der  neuen  Sache  berüber. 
Während  das,  was  in  der  jüdiscb-urcbristlicben  Meinung 
das  Heidenthuni  am  gewöhnlicbstei^  cbarakterisirte.  Leicht^ 
sinn  nnd  Aberglaube,  yon  der  Gesinnung  der  Kirche  bald 
und  überaU  ausgestosssen  wurde '),  konnte  sich  der  Geist 
und  das  Leben  der  Eircjue  weder  dem  philosopbiscben^ 
noch  dem  polHischen  Einflüsse  des  damaligen  Heiden^ 
tbnms  entziehen  ^).  Aber  mächtiger  als  Alles  traten  jenfn 
Manglebren  an  das  Christenthum  heran,  mit  welchen  dies 
Zeit  vor  nnd  neben  dem  Evangelium  ihr  geistiges  Bedarf- 
niss  zu  befriedigen  gesucht  hatte :  nnd  oiese  Cebren  un4 
Parteien  sind  es,  welche  sieb  zur  christlicbeil  Gxiosis 
entwickelten^)- 

f.  Ohne  Zweifel  lagen  in  dem  H^enthnm  höhere  Blemente^ 
i^9t  in  der  danaligen  Versunkenheit-nnd  Zerstreif»ng  der  Gel* 
ster;  und  die  jüdisch-urchristliche  Ansicht  kalte  xn  senr  nur  das 
Aeusserlicbe,  das  VoIksmSssige  und  das  Schlechteste  von  Jenem 
Tor  Augen*).  G^Rrfes  aber  iist  es,  dass  die  christliche  Meinung 
im  Ethnicisnnts  nur  Erscheinungen  von  UnfrOmraigkeit  und  Un- 
sitte ei^eanen  mochte.  £ine  selhstlndige ,  grossere  Unterneh« 
mnng  zu  Gunsten  des  Reidenthums  (wir  wissen  nieht ,  oh  mfiS 

Christum  reeipiunt,  ut  Observationen  legis  veteris  non  amittanf  — 
und  anderwärts,  doch  'sie  aneh  wieder  mit  Ebioiuten  nad  ChiUastea 
TemischeBd.) 

Unter  diesem  Namen  erhielt  sieh  deiiB  die  Partei  langer  (Asfnstin. 
Fftttst.  19,  18  c  Nä%araei,qui'tL8que 'ad  nostratemporüf  tarn  fut- 
dem  in  exigua^  sed  adhue  tarnen  vel  iitipsa  paueitate  perdurant), 
'  tt)'Tert.  MaM.  3,  24.  (l>e  restitutions  hidae  ete,  quomodo  alle- 
gorica  tnterppetixtio  im  Christum  et  in  ecel,  spiriiaUter  eofi^tat, 
kphgmn  est  peräequi  —  histnm  et  Deo  dignum.,  iUie  quoque  ewsul- 
tare  Jhmuhs  eins, '  ubi  simt  et  afflicti  in  nomine  ipsius:) 

a)  A.  Thelaek,  Über  das  Wesen  aad  dea  sittl.  fiioSuss  des  Hef- 
deBthoms.  N  e  a  n  d  e  r  Denkww.  1.  «»-  F.  J  a  e  o  b  s,  Über  dfe 
Erziehnngp  der  HeUenen  znr  Sittlichkeit  *.  ¥  e  rm  i  s  o h  t e  S  c  h  r.  ^. 
Th.  (1S29)  und:  Heidenthnro  und  Ghrisleatliuin.  ebds.  S.  Th.  (18^7). 
K.  Grtneisen,  öher  das  (^tUkhe  der  bildeBdea  Kanst  bei  den  Grie- 
chen s  Illsen  Zeitschr.  3,  ^> 
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Beziehung  auf  die  christliche  Erregniig  gemacht)  war  die,  frei« 
licb  in  Fabel  gehüllte,  Wirksamkeit  des  Apollonius  von  Tyana  ^)« 

2.  Die  Eiytwickeiung  des  christlieben  Geistes  als  Dogma  vnd 
als  Kirchenthum  steht  allerdings  im  Zusammenhange  auch  mit 
dem  Einflüsse  des  philosophischen  Geistes  und  der  bürgerlichen 
Zustände  im  Heidenthum.  Jener  wurde  in  der  Kirche  durch  den 
Ebionismus  nur  mehr  angeregt  und  hervorgerufen.  Neben  dem 
Kirchenthum  bildete  sich  allmälig  auch  Tempel-  und  Priesterwe- 
fien,  dieses  zugleich  von  Seiten  des  Judenthnms  her,  aus. 

3*  Die  Nichtbefriedigung,  Rathlosigkeit  jener  Zeit  in  religiö- 
ser Hinsicht  zeigte  sich  in  ihrem  öffentlichen  Lieben  als  Verbin- 
dung und  Vermischung  der  Gottesverehrungen,  in  ihren  Lehren 
nnd  Schulen  als  Vermischung  von  Dogmen,  Vorstellungen,  Bfl« 
dem.  Je  weiter  sich  diese  Manglehren  von  Schule  und  Wissen« 
fichaft  entfernten,  also  im  Orient  vornehmlich,  desto  abentheuer- 
licher  und  bunter  wurden  sie.  Der  Alexandrinismus,  selbst  eine 
solche  Vermischung,  stand  anfangs  in  Gemeinschaft  mit  den 
übrigen,  in  und  ausser  der  Kirche:  aber  schon  im  dritten  Jahr- 
hundert trennten  sich  diese  Systeme  bis  zur  Feindseligkeit*^). 
.Aber  das  Ghristenihum,  anziehend  für  diese  Lehren  und  von 
ihnen  angezogen,  fand  in  ihnen  seine  erste  und  eine  seiner 
grössten  Epochen,  in  welcher  es.  jetzt  schon  grosse  geistige  Kräfte 
entwickelte  und  sich  in  seiner  geistigen  Macht  und  Lauterkeit  anf 
das  entschiedenste  erwies. 

Der  Name  der  Gnosis  war  in  solchen  Parteien  selbst  woid 
längst  im  Gebrauche  gewesen:  er  hatte  einen  zugleich  mehr  orien- 
talischen und  Platonischen  Klang  als  ähtiliche  Worte  ^),  und  eine 
bestimmte  Bedeutung  vom  Ungemeinen  und  Tiefen«  Daher  wir 
nicht  entscheiden  können ,  ob  die  Kirche  ihn  den  Parteien  gege- 
ben habe,  oder  diese  sich  selbst.  Der  Charakter  der  christlichen 

d)  F.  G.  Baur,  Apollonius  von  Tyana  aod  Christus  —  TUb.  1832« 

c)  Dasselbe  Verhältniss  findet  sich  In  speculativen  Aasbildungen 
der  israeiit.  Religion >  die  Za bierlehre  (Cod.  Nasaraeus  «.  liber 
Adamif\d,  Norberg.  Lond.  G.  815.  lU.  4)  und  die  Kabbaia  ent- 
sprechen genau  der  Gnosis  apd  dem  Alexandrinismus. 

Der  Platoni^ps  bezeichnete  4ana  die  Quellen  jener  Lehren,  welch« 
er  von  sieh  ausgeschieden  hatte,  als  die  morgenländiscbe  Weis« 
heit  und  Philosophie  {aparoXiMtj  €piXw}<Hpia  —  xo  yraXatov  Porph.  V« 
Piot.  16);  und  wie  die  Systeme  sich  entgegengesetzt  waren,  so  stau- 
den  sich  in  den  Traditiaaen  der  Schulen  auch  als  Quellen  die  apo- 
kryphischen  Schriften  vqn  Zor^a^ter  und  Hermes  entgegen  (M. 
Sehr,  s  de  libroruni  Hermetteorum  origine  et  indole,  Jena  8^7). 

d)  Vgl.  Matter  anzuf.  B..  I.  46  ff.  Baur.  87  f.  Im  platonischen 
Sprachgebr.,  B.  d.  Weish.  10^  10«  Barnab«  %,  9.  18,  auch  schon  im 
Gegensätze  zu  n£at&c. 
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Gnosis,  historisch  aafgefasst,  liegt  zuerst  allgemein  in  jener 
Mischung  von  Bildern  und  Lehren,  wie  sie  sich  nunmehr  mit 
dem  Ghristeothttm  in  verschiedene  Beziehung  se^te :  bestimmter 
•dann  im  emanatis tischen  und  dualistischen  Inhalte  der 
Lehren,  so  dass  bald  das  Eine  baJd  das  Andere  in  den  Systemen 
Torgeherrscht  hat.  Denn  diesen  Inhalt  hatten  die  Manglehren 
gerade  in  den  Ländern  angenommen,  in  denen  sich  da»  Christen- 
thum  zuerst  ausbreitete.  Die  gesammte  Gnosis  hatte  eine  heid- 
nische Grundlage :  es  stellt  sich  diese  schon  in  ihrem  ausschliess- 
lich kosmologischeu  Sinne  heraus,  bei  welchem  das  sittliche 
und  religiöse  Element  bald  vernachlässigt,  bald  selbst  unter- 
drückt" war®).  Mit  dem  heidnischen  Sinne  und  der  heidnischen 
Thorheit  (Magie,  Astrologie)  kam  übrigens  mit  der  Gnosis  zu- 
erst heidnische  Wissenschaft  und  Kunst')  in  die  Kirche  herüber. 
Die  Ableitungen  der  christlichen  Gnosis  aus  einzelnen  Reli- 
gionen oder  Schulen  des  Alterthums  oder  jener  Zeit'),  oder  fius 
dem  Judenthum^),  ja  aus  dem  Ghristenthum  selbst^),  sind  dem 
Geiste  und  Inhalte  dieser  Lehren  nicht  angemessen :  jener  war 
eben  synkretistisch,  dieser  viel  zu  verschiedenartig  und  zu  selb- 
ständig dichtend. 

Die  Kirche  nimmt  über  die  Entstehi^ngszeit  der  eigent- 
lichen Gnosis  hinaus  ')  3puren  und  Vorgänger  derselben 
an.     Gewiss  lässt  sich  aie  Anwendung  jener  fremden 

e\  Der  eigentliche  Gegenstand  der  Gnosis  ist  daher  nicht  blos  das 
noXv&^XXt^ov  n 6-&ev  t6  xandv  {Eu8.  5,  !27.  coli.  Tert.  praescr.  7. 
Marc.  1,  2'  Epipb.  24,  0);  sondern  es  war  das  Geheimniss  der  Ent- 
stehaog  und  der  endlichen  Bestimmung  aller  Dinge. 

/)  Poesie  (Fr,  Munter,  odae  gnostieae  ^^  Utivn,  S\%)y  bildende 
Kunst  (Ja blonski,  de  Alexandra  Severo,  christianorum.- saeris per 
gnostieos  tnitiato.  Opuscc.  IV.  38  ss.  und:  de  origine  fmaginunt 
Christi.  Das.  IH.  377  ss.),  Cultus  (Ders»  de  origine  feati  nativit, 
Chr.,  Das.  III.  317  ss.),  Exegetik,  Religionsphilosophie. 

g')  Vergl.  Matter  und  Lewald.  J.  J;  Schmidt,  Forschungen 
im  Gebiete  der  altern  Bildnngsgesch.  Mittelasiens.  Petersburg  8!H. 
Ders.  üb.  die  Verwandtschaft  der  gnostisch-theosophischen  Lehren  mit 
den  Religionssystemen  des  Orients,  vorzügl.  des  Buddhaismus.  L.  828. 
und  Abhandll.  desselben  in  den  MSmoires  de  Vaead,  des  sdences  de 
S,  Petershourg,  1830.  32.  Jo.  von  Müller,  allg.  Gesch.  9.  B.  7.  Cap. 

A)  Ans  4icr  Rabbala  (Buddeus,  de  haeresi  f^alentinianorum.  An : 
introd.  ad  philos.  Ehr,  619  ss.)  oder  dem  judischen  Alexandrinls- 
mus  (verglichen  wird  derselbe  mijt  Recht  auch  von  Neander).  Aus 
beiden  Semler. 

t)  J.  A.  Möhler,  Versuch  über  den  Ursprung  des  Gnosticismus. 
Tüb.  831.  vergl.  Baur  anzuf.  B.  74  ff.  / 
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Misehlielüre  auf  die  christKcbe  Sbeke,  avelr  die  etttsebieJ* 
nere  oder  feindselige,  iUievlianpt  niAt  auf  eine  gewisse 
Zeil  feststelleit^  und  sie  kau»  dkeilweise  seiir  firühe  BegoiH 
neu  Itabiin.  Aber  wenijg^slens'  i»  den  Sbbrifkcn  N.  T. 
sind  die  Sporen' iiiisieber^)^  ukid  die>  y^m  dertber  giauum- 
ten  oderitt  deir  Traditi<Mi  aufgseiSiHrteii^  ersUNi  Vertreter  der 
Gno^s  {Simen  der  Zanbefer,  NikolattS;^  Doksitketis 
midlMte  ii  a  sdie  r^G  ev  imi  h  u  s)  sindbistoriscb  zrf eiffelhafte, 
odefnacb  Gescbiebte  uodLebre^  yölliigf  d«nUe  PerscMien  ^)» 

1.  Bie  Entstehungszeit  dfer  christlichen  Gnosis  wird  von  der 
kirchKchen  Tradiltoa  sehr  sinnvoll  mit  der  des  Ehionismns  gleich 
angesetzt:  in  die  Periode  Hadrian*s*).  Denn  anf  det einen  Seite 
rief  damals  der  anscheinende  Untergang  d)es  Jndenthtims  die 
heidnischen  Unternehmungen  hervor,  und  von  der  andern  regten 
die  jih£scheti  Eilifftisse  auf  die  Kirche  den  Gegensatz  des  Hei- 
d^nchr^stetithums  auf,  so  hei  den  Gnostikem  wie  hei  den  Atexan- 
dKwem. 

2.  Spuren  der  Guosis  im  N.  T.^)  fpoleYnische  Beziehuwgen 
auf  dieselhe)  sollen  sich  finden  in  dien  Briefen  an  die  Kolbssei*, 
den  Pastoraihriefen,  den  Johanneischen,  der  Apokalypse.  Nur 
die  in  den  Pastoraihriefen  hezeichneten  Gegner  treten  den  kirch- 
lichen. Gnostikern  etwas  näher  ^):  die  übrigen  hraueheii  nur  jü- 
disch oder  heidnisch  Gesinnte  verschiedener  Art  gewesen  zu 
sein,  die  Johann etschen  Briefe  scheinen  eine  ganz  allgemeine 
Bezeichnung  zu  gehen  ^). 

3.  Das  geschichtliche  Gehiet  h^ginnt  wohl  erst  mit  C  er  Inth : 
aber  mit  Unsicherheit  und  Verwirrung *>.  Es  lassen  sieh  indes- 
sen die  heglauhigitiereA  Nachrichtea  über  ihn  dahin  vereini|^« 

a)  Gfem.  Mex,,  7,  17  (Tte^  ro»<  l4SQtttiuw  xp^v«ip9  op  t««  of^i- 
asi$  tniiVQTfaiiLVTH  y^ovaaCy,,  Eusehv  4,  7.  Batina^.  Ann.  U.  44» 

h)  Aeltere.  VerlMindluDgeii :  €>  €.  Tittmanfiy.  de  vestigiiA  gnu^ 
sUßorum  in  N.  J.  ßrtutra  qiMesUis,  L.  773^  $.  J.  Hörn,  blhl^di« 
Gnosis.  Hann..  805. 

Th,  It-t<i^,de  haeresiarohi»  a^i  apoeMict,  L.  6^>  Appeo^.  696. 4. 

o)  F.  C.  Bii(ur:  die  sogen..  PasloraUNrielb  ^a  Ap.  Paiihifl^  dLuV^ 
NeaQ  kritisch  iuiters«ebt.  I^nttg.  1$3>& 

d)  Anders  Pauluis;  'die  drei  LehnbrieCie  des  Joh.,  mit  Naek? 
weisanif  e.  Gaosis,  gegen  welehe  diese  Br.  waraen.  Heidelh-.«  S^- 

Apqkrygh.  Darstell^Bgen  vot  Gnostikern  ia  der  apost.  Gemeinf  «nter 
Anderem :  Sendschreibea  der  KorinÜiier  aa  Paoiiis  nnd  di^tca  Send- 
schr.  des  P.  an  die  Kor.  Bersg.  v.  Rinok.  Heidlb.  8^.  (Voa  lUock 
yertheidigt:  vgl.  S.  11^  ff.) 

ej  P.  E.  Jablonskt,  de  regno  millenario  Cerinthi.  Opiisce.  IH. 
441  S8.  J.  E.  C  Schmidt,  C«r»oäi,  da  jndaisireBder  Christ.  Bthl. 
f.  Kr.  Q.  Ex.  I.  181.    Paulus,  hist.  Cnrintld.  Jen.  799.  8. 
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das»  er  dem  Judeichri^t^tiiuia  üoe  aIe^afi<li*iDisdie  Farm  h^b^ 
gehen  wollen  %  in  welciier  der  den  Me&sias  weih^nja  Geut  als 
Logos  (aber  ohne  Se]l»s|iUidig^eit)  aufgefas«! ,  lerner  die  £qgel- 
lelire  in  die  von  welUebaffenden  find  verwaltcmden  I^äften  yihp- 
wandelt^),  mid  die  Bestinunnng  Christf  zwar  als  efne  für  die  Erde 
gedapit  wurde,  jedocb  so,  dass  Cerintb  die  eJiiUastiseben  Farben 
yieljeictit  pielir  ihr  geistige  Erfolge  anwendete^).  In  allaa  diesen 
Beziehnngen  würde  Gerintb's  Lelire  das  volle  Giegenstück  zu  der 
des  Johannes  sein,  und  die  Sage  von  dem  Gegensätze  zwischen 
Johannes  und  Gerinth^)  hätte  einen  angemessenen  Sinn. 

Bei  Simon  Magus^)  muss  es  dnrehaos  nnenteidiieden  Uei- 
hen,  oh  die  Sage^  iih^  ihn  irgend  einen  historieehen  Hinter- 
grund hahen^  oder  oh  m»  urielieicht  ans  einer  Besohioipfiaag  der 
ehristiiphMi  Magier  und  Emanati^ea  aa«  AG.  8,  d  ff.,  edep*  ans 
der  Ahleif|ing  der  Gnosis  von  Samariat  oder  daroh  eine  nythi^ 
sehe  Entgegensetzung  von  ämon  Magns  nnd  Simon  Pelrus  ent* 
standen,  oder  dl»  nidit  verschiedenartige  Sagen  und  Gestalten 
in  ihnen  zusammengeflossen  seien.  Die  Nlkolaiten  sind  ip 
der  Apokalypse  (2,  6.  15.  vgl.  14.  2  P.  2,  15.  Jnd.  11}  ge- 
wiss Büeamiten :  es  hleiht  nngewiss  ,  ob  sieh  an  diese  Benen-* 
nnng  noch  etwas  pecsönlieh  GescUehlUehesangesehiossen  habe^)« 
Dosithens  nnd  Menand.er^)k<buiett,  soviel  sie  historisdli 
gelten  mögen,  auch  Menschen  ausser  4^^  ehristliehen  fieneine, 
odcsr  in  jm^  entfer^ater  Qe;piebui^g  auf  dieselbe,  gewesen  sein, 

/)  Nach  EpijAan.  ^^  i  war  er  npr  zna^  Jheü^  (film  t^V9vfii  dem 
Jadeothnm  ergebeji. 

g)  Der  Mensch  Jesas,  als  Theil  der  Welt,  ist  ein  Geschöpf  dieser 
Kräfte.   Pie«iBS  beiefUet/iiUfrieatorüßliui  (lieht  ioseph's  Sohn)  Iren. 

h  11. 

A)  So  auch  (geigen  Cdns  nnd  Dia^..41')  iN^aoder  JflQ.  I.  67^. 

i)  Iren.  3,  3.    Eus.  3,  ?8.  4,  14. 

k)  Be  aus  obre  9  Hist,  4*  Man,  I.  ^59  sß.  Dagegen  Moslem. 
de  imo  Simone  Mago,  Diss,  adhisf,  eecL  11.  55.88.  -*  Neande'r, 
fSesiBh.  d.  Pflimzujag  u.  s.  w.  i.  BO  f.    üaur  anijif.  JB.  3&3  ff. 

/)  Mos  kern,  demonstratio  sectae  Nicolaitarum.  Diss.  I.  39588. 
Jßnusy  dß  Jyico.lt^tis  ex haereticomm  catalogo  eacpunge^dis.  Iken» 
tkes,  diss.  I.  l6l  88.  Münscher,  einige  Venauthungen  juher  dl? 
Nikolaiten.    .GaWer,  J.  f.  th.  L.  V.  (1803)  17  ff.! 

In  die  Gnosis  werden'  s^e  zuerst  versetzt  yon  Ire^.  3,  If .  lyico^ 
laitae  — r  vulsio  eiüs  qua,e  falso  cqgnominatur  seientia*  Der  Wi- 
dersprqch  der  ältesten  Berichte  (Iren.  a.  Ö.  nnd  I,  ^26  r^  Cleni.  Alex. 
Str.  ^,  20.  3,  f,  vgl.  Eus.  3,  '?9.  Coteler.  ad  ConsL  ajp,  6,  8)  Über 
den  StijPter  dieser  Partei  und  seine  SchiUd  wird  v.on.Gobaru«  h.e^rkt, 
b.  Photios  a.  0.  291  Bekk. 

m)  Dositbens  zuerst  von  Hegesippus  erw'^hnt^  Knseb.  4,  2?  •'  M^' 
nander  von  Justinus'Martyr. 

3* 
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welche  im  Volke  Anhang  gefanden  hatten.  Aber  die  Bezeich- 
nungen von  diesen  Männern  erhielten  im  kirchlichen  Sprachge- 
brauche bestimmte  Bedeutungen :  Simonianer  hiessen  die  Aber- 
gläubischen und  Profanen,  Nikolaiten  die  Sittenlosen,  Menan- 
drianer  die  im  Ritus  von  der  apostolischen  Tradition  Abgewiche- 
nen ,  Gerinthianer  die,  welche  im  Lehrbegriffe  auf  gnostische 
Weise  abgefallen  waren.  Sie  blieben  in  der  Sprache  der  Häre- 
siologie  feststehen  k 

§♦«♦ 

Die  gnostlschen  Systeme,  soweit  wir  mit  ihnen  bekannt 
sind,  Tassen  sich  am  angemessensten')  nach  den  Ent- 
wiekelungen,  welche  bei  ihnen  in  Hinsicht  auf  ihre 
Hauptbegriffe,  den  Dualismus  und  Emanatismus,  gefun- 
den weraen,  und  nach  dem  Grade  abtheilen,  in  wel- 
chem sie  dann  wieder  der  chrisdichen  Kirche  näher 
kamen  und  ihre  Eigenthtimlichkeit  mit  derselben  auszu- 
gleichen suchten.  Wir  unterscheiden  demnach  die  Syri-^ 
sehe,  Aegyptische,  die  Mysteriengnosis,  und 
die  mildernden  und.  vermitteln  den. Parteien,  wel^ 
che  es  zum  Theile  nur  durch  einige  Formen ,  welche  sie 
beibehielten,  verdienten ,  dass  manihn^den  alt^Gno* 
stikernamen  beilegte^).  ^ 

1^).  Seitdem  die  Gnosis  nicht  mehr  als  ein  Gemiseh  von 
Träumereien  oder  Tollheiten  angesehen  wurde,  sondern  als  eine 
geistige  Geschichte ,  vornehmlich  seit  Mosheim  •*) ,  wurde  ein 
Princip  der  Abtheilung  derselben  gesucht.  Das  Vaterland  der 
einzelnen  Parteien  kam  dabei  am  öftersten  in  £rwägung:  aber 
dieses  giebt  ein  unzureichendes,  auch  zu  sehr  nur  äusserliches- 
Princip.  Von  Neander  wurde  das  Verhältniss  der  Gnostiker  zum 
Judenthum,  von  Baur  das  zu  allen  drei  Religionsformen 
der  damaligen  Welt,  Judenthum,  Heidenthum,  Ghristenthum,  als 
Eintheilungsgrund  gebraucht.   Nach  dieser  zweiten  Auffassung 

ä)  Die  gnostischen  Parteiea  und  Systeme :  J,  B eausohre,  ht- 
stoire  crft,  de  Manichee  et  du  ManichSism^,  Amst.  724.  II.  4. 
Massuety  diss,  praeviae  in  Irenaeum,  di^s.  I.  Neander,  genet. 
Entwick.  der  vornehmsten  gnost.  Systeme.  Berl.  818.  und  KG.  I.  2. 
627  SS.  A*  Lewald,  comm.  ad  hist,  religionum  vett.  pertinens, 
de  doctrtna  gnostica.  Heidelb.  818.  /.  Matter,  hist,  crit,  du 
gnosticisme.  Pap.  828.  II.  ^  (and  el  Kupferheft).  D.  Uebefs.  von  T. 
fl.  Dörner.  Heilbr.  833.  II.  F.  C.  Baur,  die  christl.  Gnosis,  oder  die 
ehr.  Religionsphilosophie  in  ihrer  geschichtl.  Entwickelang.  Tiib.  835. 

b)  Lücke,  Abh.,  theol.  Zeitschrift  von  Schleiermacher,  de  Wette  und 
L'dcke.  2.  138  ff. 
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stellt  sich  eiB  vorzngsweise  heidmscher,  christficher,  jädisclier 
StandpuBCt  heraus,  welchen  die  Gnostiker  eingenommen.'  Es 
scheinen  diese  Ahtheilungen  darum  nicht  angemessen,  weil  di« 
eigentlich  gnostischen  Parteien  (einige,  welche  unter  jene 
Classification  gestellt  werden,  sind  nicht  zu  diesen  zu  rechnen) 
alle  theils  eine  heidnische  Grundlage  gehabt®),  theils  im  Gegen- 
satze zum  Judenthum  gestanden  haben,  welcher  sie  ja  zum 
Theile  sogar  hervorgerufen  hatte. 

2.  Der  Eintheilungsgrund,  wie  er  hier  befolgt  wird,  ist  die 
verschiedene  Hineinbiidung  dieser  Systeme  in  den  gnosti- 
schen Charakter  hinein,  und  die  Röckbildung  derselben  in  da^ 
Christen  th  um.  Es  liegen  in  dieser  Verschiedenheit  der  gnosU- 
sehen  Formen  zugleich  die  Hauptepochen  ihrer  Geschichte.  In 
der  Syrischen  Form  haben  sich  Dualismus  und  Emanatismus 
zugleich  schroff  dargestellt,  in  der  Aegypti  sehen  herrscht^ 
der  Emanatismus  vor  und  allmälig  verging  in  ihr  der  Dualismus 
völlig,  aber  auch  der  Emanatismus  erhielt  eine  platonisirende 
Ausgleichung :  in  der Mysteriengnosis  suchte  sich  die  Gno- 
sis  praktisch  und  als  Gesellschaft  gegen  das  Christentbum  aufzu- 
stellen. Von  den  ausgleichenden,  mildernden  Parteien 
lenkte  die  Gnosis  zu  dem  Sinne  des  Evangelium  (wenn  auch  nicht 
dem  ^Ir  Kirche)  um :  sie  liehielten  von  der  alten  Gnosis  nur  All- 
gemejbes  bei,  die  Herabwürdigung  des  Sinnlich-Materiellen,  oder 
die  Abneigung  gegen  Judenthum  und  Gesetz.  Diese  beiden  letz- 
ten Ausbildungen  der  Gnosis  haben  sich  denn  natürlicherweise 
(als  Ophitenpartei  und  als  Marcioniten)  am  längsten  innerhalb  und 
neben  der  iürche  erhalten» 

Diesem  nach  hat  stcli  die  Gnosis  in  ihren,  nns  geschiclit- 
lieh  bekannt  gewordenen,  Formen  so  entwickelt,  dass  die 
S  y  ri  s  eil  e,  welche  imSaturninus  vertreten  wird,  noch 
schroff  dualistisch  ist,  so  dass  selbst  das  emanatistische 
Princip  zurücktritt^),  die  Aegyptische  aber,  fortsehrei* 
fend  in  den  Schulen  des  Basilides^)  und  des  Valen- 
tinu  s  3),  zuerst  beim  Basilidcs  nur  reiner  emanatistisch  er- 
scheint, dann  aber  beim  Yalentinus,  in  entschiedener 
Vereinigung  mit  dem  Platonismus,  nicht  nur  den  Daalis- 
mus  völlig  anfgiebt,  sondern  auch  den  Emanatismus  ver- 

c)Doch  mit  Überwiegendem  ladifferentismus  :  dieses  war  der  Sian  der 
angeblich  Simonianischeo  Lehre  (Iren.  I,  ^3):  esse  se_  (Simonem)  eum 
qui  Sit  super  omnia  pater,  et  sustinere  vocari  se  quodcufique  eum 
vocant  homines. 
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Siistig^.  In  gteichem  Forfselii^tfe  hat  in  dieseh  Pkirteten 
e  Berneksielttlg^iiBg^  chrbtKcker  Beg^nffe  und  der  tirili- 
eren Schriften  Statt  gefniidett^):  atien  dem  Iielleniscben 
Charakter  ist  CS^ist  und  Art  derselben  immer  näher  ge- 
tretcn.O 

1.  Satuminas  von  An tiochia *)  ist  von  zwei  Grttndprincrpieu 
ansgegang^n  (Vater  and  Satan  soll  er  sie  genannt  haben),  and 
hat  von  diesen  zwei  Schöpfungen  hergeleitet.  (Der  Name,  Mensch^ 
hat  ihm  wohl,  nach  den  alten  Lehren  von  Mikrokosnins,  Well  he- 
deutet^)*)  In  der  Vermischung  dierser  Welten  herrschen  die  «o- 
üfJtfOHtQaTOQeSt  Geister  der  €re8tirne:°)  das  Lichtwesen,  der  So- 
ter^),  ist  bestimmt,  mit  ihnen  nnd  mit  dem  Reiche  des  Bösen  zu 
kämpfen  nnd  die  Welt  zn  lautem. 

2.  l^e&  Satnrninus  Zeitgenosse,  Basilides  von  Aleitandria^), 
ist  von  sieben  Geisteremanationen  aus  dem  unaussprechlich  Ewi- 


a)  Von  Jastinu«  Martyr  an  (Tryph.  35)  heim  Irenäns  (1,  92),  Ter-  • 
tall.  Tan.  23),  Eipiphanius  (23),  flifiodoret  (H.  F.  1,  3)  a.  9.  f.  Cvgl.  En- 
fieb.  4,  7)  erw^dhnt  nnd  dargestellt.  Beim  Clemeitis  AI.  nicht:  daher 
itelHe  ßeav9o%re  den  SatarniDas  in  die  anhifltor.  Zeit  sarück  (Bist., 
iL  M.  II.  2).  Die  veraehiedenen  Formen  sei  ms  Namens  (vorn.'  Smtumi- 
nui  uod  ^aro^ilas)  weiaea  auf  syrische  Veränderang  einer  ^iechi- 
schen  Form  hin. 

b)  Die  Idee  des  Makrok.  n.  Hikrok.  (bald  mehr  auf  die  Menschenge- 
stalt des  Universum,  bald  mehr  auf  die  Weltkrafle  oder  Weltelemente 
im  Menseben,  hingewendet)  geht  durch  das  ganz«  philosophirende  nnd 
hUdeade  Aiterthnin  hindorch.  Aach  die  Atexandriner  nalmicn  sie  auf 
{äv&QOßTToe  ßgaxvi  xoafioc  Philo  V.  Mos.  3.  673  D.):  Vgl.  Labeck.  Aglao- 
pham.  II.  908  ss.  Sie  kehrt  hier  im  System  der  Opbiten  (wo  der  Adam 
Radmoir,  die  Idee  der  Welt  bedeutet,  nnd  der  zweite  Mensch,  die  Welt  ^ 
selbst)  und  im  mänichäiscben  wieder. 

c)Die  Berichte  der  alten  KHst.  verwechseln  die  Macht  und  Wirksamkeit 
dieser  Geister  mit  der  der  ursprünglichen  Principien,  indem  sie  diie 
beiden  Welten  (Menscfaenarten)  durch  die  Engel  erschaffen  werden 
lassen.  (Engel  hat  Satarninus  seibat  wohl  jene  Geister  nicht  genannt: 
die  alte  Kirehe  gebrauchte  bekaantUch  diesen  INamen  überall  voa  den  . 
gnostischen  Unterpttheiten.) 

d)  ^ßtoQ<po£y  aylvvrjroQ  ivvapnQy  von  der  av(o  dvv.  verschieden. 

e)  Der  Häresiarch  genannt,  als  Anfänger  eben  der  alexandrin.  Gnosis 
(Eaaeb.  Ghron.  ad  Hadr.  17,  p.  388  Medibl.  Philastr.  32).  Epiphanins 
allein  nennt  Ihn  einen  Syrer,  ia  der  Disput.  Arcbelai  p.  275  (Roath. 
Rell.  lY.)  wird  Basilides  asu  den  Persern  versetzt :  gewiss  ist  der  Gno« 
stiker  gemeint :  aber  bei  Persien  dachte  mau  an  eine  manich'äische  Lehre. 
Die  Nachrichten  über  ihn  vereinigen  sich  in  der  Periode  des  Hadrian, 
als  der  2eit  seines  Wirkens. 

Die  Berichte  des  Clemens  AI.  nnd  des  IrenSus,  Epiphanins  n.  s.  w. 
ober  Basilides  sind  vereinbar  mit  eiuander,  so  dass  wir  nicht  nöthig 
haben,  die  der  zuletzt  Genannten  mehr  von  der  Schule,  nnd  die  des 


Die  christl.  Do|y>inimeiictkliti!.  JErster  Theil.     Bt 

gvä  ^ä^^f/^so^-'&VPUfMis)  auBgogiUi|^eD  ^  welohe  «it  jenem  die 
selige  AchtzaU  (oyiooQ)  auaMacaten.  Ans  Üiaen  siini  in  all- 
«■äug  ak&ehniender  XIarbeit  andere  HiBMielfkreise  kervoigegan» 
gen,  deren  Geisteirftrsten')  in  dem  mystuchen  Namen,  Alwaxas^ 
TeDelirtandmagi8clil>ebeiTsclLt  werden  sollten^).  Zu  dem  nnter- 
nten  Kreise  gektfrt  der  Weltenschöpfer  {aQym^y^) :  aber  in  sei- 
me  'SchKjpInng  ist  das  ungOtUiche  Princip  eingednmgen*).  Die 
mptfingliche  'Misehang  des  GlOttlioben  and  Ungdttlacfaen  (»QX^fii} 
-avyyyois)  theiHe  sich  dieser  Schepfimg,  nad  auch  dem 
Menschenleben^)  mit.  Die  Vorsehong  aber  hält  die  Welt  zusam* 
men^))  und  der  A^ot^  iäatertsie. 


«rst«a  von  dem  Stifter  zu  versiebeQ  :  «her  in  jeder  Beziebiing  geht  aa- 
-täiikh  die  Avetorität  von  Clemeps  dabei  voran. 

//  Die  hohem  Welten  seihst  (anders  Epiph.  und  Theodoret,  -welche 
den  Namen  auf  den  Soter  beziehen),  munaus  in  quo  dicunt  descendüta 
et  a^cendisse  salvatorem  (Iren.  1,^4),  hiessen' beim  Bas.  kauläkau, 
Uewtsft  a<iis  les.  ^,  10.,  uBfd  wabrseheinlich  das  Wort  in  «der  Bedeu- 
-tmo^ :  Grenze  —  so  dass  der  Name  den  WorCan  naoh  «dem  Qoros,  dem 
.Be^priffe  nach  dem  Plereuva  der  Valeotiniaaer  enUjpricht« 

g)  Nach  den  Aelteren  QdaeariuSy  degemmü  Aasilidianis.  Ed.  Chi- 
flet.Antv,  557.  icJahl.on ski,,denofn,  Ahraxansignifi-eatione.  Opuscc. 
iF.SQ  ss.^B  el  l  erm  an  n,  aber  die  Gemmender  Alten  rait-dem  Abr.  bilde. 
Berlin,  ai7-19.  3  iki.  Sehr.  ,ü.  F.  Kopp^  pMlaeograpHa  critica  P.  3. 
4.  1829  s.  4.  und  die  reiche  Zusammenstellung  bei  Matter.  Als  Bezeich- 
nung des  höchsten  Gottes  nahmen  den  Abraxas  Epiph.,  Theodoret, 
flieronymos.  Nicht  nnrecht  .yergleieht  Hieron.  (zu  Amos  3)  Abr.  fuit 
Jtfitbra:  wenijgstens  die  Symbole  beider  vermischten  siob  oft,  and 
beide  erhielte^  eine  stehende  PedeataDg  in  dem  mystischen  Coitus. 

h)  DieArehpQtiker  (zoepst  b.  Epiph.  40)  waren  gewiss  eine  zu  den 
Basilidianern  gehörige  Partei :  in  Beziehung  auf  die  Wanderungen  des 
£rlö>ars  benutzten  sie  ood  dieHierakitea  das  apekr.  avaßarutQv  des  Je- 
asdia.  Vgl.  J^awrence  zur  Aäscensio  Jes,  Oxf.  ($19)  145  s. 

%)  Dieses  ungöttiiche  Princip  hat  einen  sehr  unbestimmten  Begriff 
beim  BasiUdes.  Aber  (auch  naeh  Neander)  dualistisch  war  Bas.  .Sv- 
at«m  gawisst  dieses  geht  schon .ims  jenem  HaapU^egriife  4er  ursprängli- 
oben  Verviiscbung  hervort  wenn  gleich  die  Stelle  des  Clemens  (Sti*.  4, 
-1^,  60t)  nCk  ow  u&tost  ^staj^wiy  t0V  Siaßolov^  mit  Gieseier  und  Baur 
-ebne  Zweifel  anders ,  von  der  .providmiti^ea ,  Reohtfertigung  der  Cbri- 
stenverfolgungen,  zu  verstehen  ist. 

^.(a  )de^  meqs^bliehen  Seele  zeigt  sieh  Jene  Vermischung  in  4er 
sinnlichen  Störung  und  Verfälsobong  (9r^oca^9/MiT«).  |sidoi;as  n^ 
^f^asfpmi  nfmxii^  —  Uem^Str- /^» .1)0. 

l)  Ate  4r^<r4;oMt  (/pMfff^OiJKiit^i^  .«o^c  o^a^tf  ^vvvn  t^  Slf^  yivUs^ 
Clem.  i,,tZ)  ist  wehlalcbls  Anderes,  als. joaeW^sfieit,  ^u  wekherder 
Archen  in  der  Furcht  gelangt  (agxv  oo<p£ae  <p6ßoi  &eav  Cil^m.>i,  i^).  Sie 
aaU  dreif^t^  seia :  scheidend,  ansfUhfeiAd,  iwiedßv^ringead  (^j^^t«»^, 
TsXHUTi^Vp  «irr«aT«T*iM7)..ln  4er Vergeltung  durch, den Weltlaaf,  wie  ihn 
jBas.  dacl^»  lag  ihm, die  Idee  der  M«tenipsycbasis  (Orig.  üb.  7  ad 
Rom.  7^  9).   ^ 
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3.  Vom  späteren  Valentinns  (Alexandriner-^  zu  Rom  and 
anf  Gypern)  sind  gewöhnlich  und  von  Alters  her  die  Besehrei- 
bungen der  Gnosis  hergenommen  worden.  Daher  die  Valentinia- 
nischen ;  Bv&oQj  (fiyij,  almve^'^}  (Lebensentfaltuog  des  Göttli* 
chen),  Tth'jQiüfia^  ^fj/tiiovgyos'^),  dnokvT^Qwaig,  als  allgemein 
gnostische  Begriffe  gewöhnlich  gebraucht  werden.  Es  war  die 
ausgeführteste,  bedeutendste  Lehre,  auch  ihr  Wirkungskreis  wohl 
der  umfassendste.  Auch  wurde  Valentinns,  wahrscheinlich  der 
Erste  unter  den  Häretikern,  zu  Rom  aus  der  kirchlichen  Gemein- 
schaft ausgestossen.  Der  Piatonismus  hat  diese  Lehren  geläutert: 
er  stellt  sich  in  drei  Momenten  dar.  Das  weltliche  Princip ,  das 
Finstre  und  Leere,  ist  im  Valentinianischen  System  nichts  Selb- 
s'tändig-UrsprüngUches,  sondern  es  ist  durch  ein  Herabsinken  aus 
dem  Lichtreiche  in  das  Leere®)  entstanden.  Ferner:  die  Ema- 
nationen aus  der  göttlichen  Tiefe  sind  hier  durch  die  Ennoia  ver- 
mittelt, durch  das  Vorstellen,  das  objectivirende  Bewusstsein  p). 
Endlich :  die  gewordene  Welt  ist  eine  demiurgische  Nachbildung 
der  übersinnlichen,  der  göttlichen  Idee'n*i).  Zwei  bedeutende  Ge- 
danken liegen  unter  andern  noch  in  den  Valentinianischen  Bil- 
derlehren. In  der  Darstellung  der  Aeonenpaare  (av^vylai)  wird 
die,  in  allen  alten  Naturphilosophieen  wiederkehrende'^),  Idee 
ausgesprochen  von  den  beiden  Urkräften  der  Dinge,  der  positiven 


m)  Vgl.  Lehrb.  d.  VG,  133.  Es  war  in  der  Dichtersprache  längst 
schon  die  Personification  des  Aeon  (bald  fdr  Ewigkeit,  bald  fdr  Welt^ 
zeit;  dieses  mehr  in  der  heidnischen,  jenes  mehr  in  der  christli- 
chen) vorhergegangen:  aea  war  im  gnost.  Gebrauche  nur  die  Mehr- 
zahl, Aeonen. 

n)  Der  di^ftiovgyos  hat  anch  bei  den  Piatonikern  niederen  Rang.  Nn^ 
menius,  Eas.  P.  E.  11,  18:  rov  Sy/Luov^ovvtoe  S'sov  XQV  ^^^<^*'  ^o-^vo-^ 
ftiSea-Q'ai  nariga  tov  irgtarov  &b6v» 

o)  JKivoafta  dem  Pleroma  entgegengesetzt.  Valentin  bezeichnet  als 
den  Grand^  der  Materie  die  Enthymesis  und  die  ndd'rf  (.Furcht  und 
Traner,  (poßos,  Ivittj,  ixuXr^^ie,  aAoyia,  Iren.  1,  2.  i.  2,  29.  5,  4)  der 
gefallenen  Sophia :  Unklarheit,  Hemmung,  also  Verdichtung  ihres  gei- 
stigen Wesens.  So  sei  das  gestaltlose  Wesen  (a/xOQq>os  ovola)  aus  ihr 
geboren  worden. 

p)  Ptolemäus  soll  zur  ewota  noch  ^iXrjiia  gesetzt  haben,  beides  als 
die  göttlichen  Urzustände  (^«a^^a««?)* 

q)  Von  diesem  Standpuncte  aus  (in  der  Voraussetzung,  dass  alle  Gno- 
sis als  Piatonismus  zu  nehmen  sei) :  tmagines  et  similiiudines  aeonum 
res  esse  —  bestreitet  Irenäus  die  Gnosis  im  Allgemeinen,  %,  7.  (Vgl* 
Baur  a.  0.  461  ff.) 

r)  ov^vylai-vgL  Wyttenb.  z.  PI.  Phädon  S.  177  s.  Neben  Philo  giebt 
selbst  das  Buch  Sirach  Spuren  dieser  Lehre,  36,  1 5  (^vo  ^o,  £9^  Kari- 
yarr*  tov  evos  überall),  4/i,  24  (ptaivta  9ia9üi^  «V  wfxiv»  evo^  Auch 
gehört  hieher  ursprünglich  wohl  das  Fragment  vom  Aegypt.  Evange- 
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und  der  negativen.  Und  in  der  Geschichte  des  Falles  der  Sophia 
(und  es  ist  die  Künstlichkeit  za  bemerken ,  mit  welcher  das  Sy- 
stem diesen  so  entlegen  als  möglich  von  dem  Urwesen  stellt ')), 
wie  ihr  nämlich  im  Verlangen  nach  dem  Urwesen  nnd  nach  sei- 
ner nnmittelbaren  Erkenntniss  die  Kraft  vergehe  und  sie  sich  in 
das  Leere  zerstreue ,  sollte  der  gleichfalls  uralte,  der  Faustge- 
danke, ausgedrückt  werden ,  dass  die  Geister  nur  im  Uebermuthe 
des  Wissens  fallen  und  vergehen.  Die  Unterscheidung  der  drei 
Principien,  auch  im  Menschengeiste»,  des  pneumatischen,  psychi- 
schen, hylischen,  deutet  ebenfalls  auf  den  Piatonismus  hin.  Aber 
Alles  ist  nach  dem  Val.  System  bestimmt,  dereinst,  wenn  die 
niedere  Natur  vergangen  sein  wird ,  in  das  Pneumatische  über- 
zugehen, in  welchem  nur  Einheit,  Licht  und  Leben  ist*). 

4.  Vom  Saturninus  wird  nur  eine  geringe  Beziehung  anf 
christliche  Begriffe,  und  auch  diese  zweifelhaft,  berichtet**): 
der  Soter  erscheint  bei  ihm  eigentlich  nur  als  Weltgeist.  Viel- 
leicht hat  er  die  urchristliche  Geschichte  lediglich  als  Allegorie 
behandelt.  Basilides  aber  nahm  an,  dass  der  Novs  Auf  Jesum 
in  der  Taufe  gekommen  sei  (wenn  er  gleich  vielleicht  die  Ge- 
schichte Jesu  nur  für  das  Symbol  einer  grossen  göttlichen  Ge- 
schichte gehalten  haben  mag) :  jedoch  im  Tode,  meinte  er,  habe 
der  Mensch  Jesus  für  sich  gestanden  ^).  Es  ist  ungewiss,  ob 
die  i^i^yrjTmd  des  Basilides  Auslegungen  von  apostolischen 


liam,  Clem.  Ro.  2  Cor.  12.  Clem.  AI.  Str.  3,  13  („wenn  die  Zwei  Eines 
geworden  sind,  und  das  Männliclie  und  Weibliche  nicht  mehr  männlich 
und  weiblich"). 

Mannweiblich  {dQQsv6d-tjXvs)waT  das  Prädicat  des  Bv^6^,  Iren.  1,  11. 
Vgl.  Lebrb.  d.  DG.  a,  0.,  und  Thilo  zu  Synes.  Hymn.  2,  64  {av  ^ 
a^Qr}v  av  Si  '&7JXvs).  Doch  dieses  (vgl.  3,  185)  bedeutet  etwas  Anderes 
als  in  der  altmystischen  und  gnostischen  Sprache,  nämlich  die  Ge- 
sehlechtlosigkeit,  das  Nichtcreatürliche,  das  vnegovatov,  der  Gottheit. 

s)  Dabei  ist  zn  bemerken,  dass  der  Sinn  der  drei  Aeoneoclassen  beim 
Val.  der  sei,  znerst  göttliche  Eigenschaften,  dann  allgemeine  Wirkun- 
gen, endlich  sittliche  Wirkungen  der  Gottheit  darzustellen. 

t)  Gewiss  war  dieses  der  Sinn  sdes  Valentinus,  wenn  er  gleich  von 
einem  Beharren  des  Demiurg  und  des  psychischen  Reichs  im  roitoQ 
fiSooTVTog  spricht. 

u)  Die  doketistische:  Iren.  1,  %2.  Epiph.  n.  A.P^ilastr.  31  (Christum 
üfitbratiliter  apparuisse,  non  camem  hominis  veram  et  anifnam  acce- 
pisse,  atque  omnem  oeconofniam  mysterii  Salvatoris  ita  complesse).' 

v)  Dass  aneh  der  Tod  Jesu  als  Sündenstrafe  zu  nehmen  sei. 
Cl.  A.  Str.  4,  12.  Die  Feindseligkeit  der  Basilidianer  gegen  das  ATärtyrer^ 
tfaum  (einstimmig  bei  den  Kbst.  berichtet,  vgl.  Euseb.  4,  7)  hatte  wohl 
dasselbe  Bestreben  zum  Grande,  Bild  und  Idee  vom  Tode  Jesu  herab- 
zusetzen. Daher  umgekehrt  vom  Marcion  der  Märtyrertod  gepriesen 
wurde,  wie  er  in  den  Tod  Jesu  viel  legte. 
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Schrifteti  gewesen  seien'*'):  ^och  beaeagen  es  «mlio&4ieNaiiie« 
seiner  Emanationen)  dass  er  apostoliseke  Schriften  gelNrauclite^). 
Aber  beim  Valenti;iiis  xiekt  sidi  selbst  dnrch  die  Ck'uiidfoi^m  der 
Spraebgebranch  des  N«  T.  bindurch ;  er  war  yie(  mit  den  Evan^ 
gelten  besdhttftigt^) :  «die  Person  Christi  macht  in  seinem  System 
sogar  din  wesentliches  Moment  aus,  wie  dieses  System  ja  ilbe^- 
lianpt  den Men sehen  zum  Mittelpnnot  gemacht  hat ,  dessen  £r- 
neoang  im  £vangeiium  erschienen  sei');  nur  werden  die  man- 
cherlei Namen  Christi  aus  dem  N.  T.  (Xoyos,  XQtm^g,  *I^oove^ 
atari^^'^)),  unter  verschiedene  Wesen  vertheilt,  dem  dicliteri-«- 
sehen  Charakter  der  Lehre  gemäss,  abersugleich  andeutend,  dass 
£ine  göttliche  Kraft  und  Wirksamkeit  in  ihnen  allen  dargestdk 
werde.  Auch  die  Schriften  des  A.  T.  «ind  von  Valentinus  in  sel- 
Aen  Kreis  hereingeifiogen  Worden :  aber  wofail  schon  durch  die  Be- 
neoBung  der  gefallenen  Sophia  mit  einem  s^lthebräischeti  Nameii 
{Sophia  Achamot)  wollte  er  den  untei^eordneten  Rang  v^n  jenen 
zu  verstehen  geben.  Bei  den  Propheten  der  isr.  Geschichte  fand 
er  eine  Verschiedenheit  der  Begetsterttng^^),    Eine  KUg^meine 


w)  Agrippa  Castor,  Widerlegung  der  «1;?;'.  des  Basilides,  Hier0D.'Gat. 
21 ;  dagegen  Euseb.  4,  7 :  nur  erwähnt  habe  A.  G.  das  Werk  des  Bas. 
Andere  proph.  Schriften  bei  Bas.  and  seiner  Partei :  von.  Cham,  von 
fiarkosch  (P  a  r  c  h  o  r  Cl.  Al.)^  welobe  Isidor  eonunentirt  hut.  iarkosch  war 
doch  auch  wohl  aus  4  Mos.  ^4,  7  entlehnt.  Ausserdem  Orig.  (hom.  i  in 
jLuc)  ausus  fuit  et  Bas.  scribe.re  evangßlium  et  suo  illud  nomin» 
titulare, 

y)  Irenäns  (3,  14)  und  Origenes  (Geis.  %,  %1 :  fisTayagd^avtai  rV» 
'tvayy.  älXove  ov%  olSa  t}  tove  diro  MaQxlutvos  «al  TOtff  dno  OvalevTi-- 
rov)  stellen  in  dieser  Beziehung  Val.  und  Marcion  zusammen. 

js)  Diese  Beziehung  der  Menschheit  zum  Evangelium  wird  in. der  Sy- 
zygie :  av&gwnoe  und  tuatlr^ala  'ausgedruckt.  Aber  durch  das  ganze 
Val.  System  /geht  jenes  Hervorheben  der  Menschheit  hindurch.  Die 
.Geistesmenschen  sind  sogar  bestimmt,  den  Tod  aus  der  Natur  hinweg- 
zunehmen —  Rede  Valentin's  b.  Gl.  AI.  Str.  4,  .13 :  %6v  d^dvarov  rj^t- 
Xw9  fASoiaaa'd'ai  tlc  iavTOus^  'iva  —  dnod'dv^  6  &dv,  iv  v^lv  xöi  hC 
vjMuv'  Qzav  ydg  top  (itp  xoofwv  Ivti^e  —  fivgttvers  rijs  ^rla^we  m,  t^i 

aa)  Dazu  kommt  der  Horos ,  welcher  die8eB>e  BadeuUijpg  mit.  diesen 
•Gkristus-Namen  beim  Val.  hat,  nur  das«  sich  in  ihm  mehr  die.^as  J?ßen- 
matische  erhaltende  Kraft,  als  dasjenige  darstellt,  dApch  welche  die 
weltlichen  Diage  geläutert  werden  sollen  (ivipyst^  jMQmwmv  '^^  eS^a- 
«rMi7  Giern.).  Idee  and  Name  ist  allerdings  nicht  aas  figypt.  Mythen  .{G. 
Jfo opeTf  de  f^alentimanorum  haeresi amieetur^e,  quibus  iUiu$  ürigp 
■ex  jieg.  theoL  dedneitur,  Lond.  711.),  sondera  aus  dem  Alejuftdf  iois- 
mus  (Philo  q.rer,ditf'  haer*  — ft^6^$09  atdis — v^u in^gos).  . 

hb)  Iren.  1,  16,  3. 
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6l«icfastelhing  der  höheren  Reh*gioneii,  als  göttlicher  Offenharon- 
gCÄ,  laganf  dem  gnostischen  Standpnncte  überhaupt**). 

5.  In  den  Schulen  der  heiden  Letzteren  hat  sich  Geist  und 
ArCderselikeilyollkoinnKn  fortgesetzt.  Die  Builidianer,  ekie,  wie 
es  »cbejflt ,  sehr  geintsehte  Partei ,  Beigteo  sich  schmi  sehr  am 
der  nrsprüiiglicben  Gnosis  heraas :  am  der  Geschichte  Jesu ,  vor« 
nehoiHeh  an  seinem  Tode,  hahea  sie  viei  gekttnstelt  und  gedeutet, 
läidor  benatzte  aitgriecbische  Bilder  xuA  Mythen *^^).  Uster  dea 
Valentiniaiieni  tritt  Herakleon  als  ältester  Ausleger  apostoli- 
flcher  Schriflea  auf  ^®)  :  die  Partei  «rscheist  auch  später  noch, 
aher  in  unglanhhaflen  Berichteii.  PtoleM'ft  ns  war  theologischer 
Kritiber  derMoMischoaGesetzessehriften  ram  gnostiscbesStand«- 
pBBeie  a«s^):  Markus  seheiatdie  tieferen  Philosopherae  und  die 
KimsC  der  Grieoken  nit  seinen  Lehren  «nd  den  kipchlichen  For»- 
mea  zu  yeretnigcn  versnckt  zn  haheii<<).  An  die  Stelle  des  Dua* 


cc)  Yaleotiaiu,  Kogvtptuo^  tojv  'XQtaßivovtmv  r^v  noiror^totf  Cknu 
Str.  6».  6  — bezieht  sich  eben  bterauF. 

dd)  Freüieh  als  iMi^ebliebe  Reste  «rttlter  Ppopbetie.  Pti«reeyde8  Fragp- 
meat  vob  der  vnonvipog  Spvt  ttal  t9  in*  avrov  nsit^miXmivoif  gm^t  -**• 
Cl.  Str.  6,  2,  ohne  Zweifel  vob  Isidor  vom  materieUen  nod  dem  sinnli- 
chen Priücip  verstanden.  Pherecydes  und  die  allerälteste  Theologie  der 
Griechen  konnten  in  ihrem  morgenid.  Dualismus,  dem  Isidor  besonders 
asfenelrm  sein — vgl.  Pher.  Fragment  b.  Cdsns,  Orig.  6.  303.  —  Sinns 
va  der  ersten  Stelle,  vameknlich  Baur  a.  0.  228. 

ee)  Fragmente  der  Auslegung  des  Job.  (eine  des  Lukas  wird  nicht 
mit  Sicherheit  daher  angenommen,  dass  Clemens  AI.  zwei  Deutungen, 
anscheinend  von  Stellen  des  Lukas»  cltirt)  ans  Origenes  von  Grabe  (Spi- 
eiLPP,  et  haer,)  und  Massuet  (app.  ad  Iren.")  zusammengestellt.  (</o. 
Vogt^  de  Heraoleone  et  Heracleonitis,  Bibl.  haer.  1.2.  273  ss.) 

„Der  Logos,  Schöpfer  und  Fürst  der  Geister :  die  Menschen  bestimmt, 
in  das  Geistige  umgewandelt  zu  werden :  ausserdem  werden  sie  dem 
Satan  gleich.  Die  Offenbarung  hat  zugenommen,  wie  Hall,  Stimme, 
Wort  (vx^^f  (pwvt}y  Xoyoi),** 

jQT)  Brief  an  Flora,  Epiph.  31 .  Ireo'äus  hat  seine  Partei  vornehmlich 
im  Auge.  Die  Angabe  Tertullian*s,  Valent.  4.  {via  quam  Ptolem,  in" 
stravitj  nomtnibus  et  numeris  aeonum  distinctis  in  personales  sub' 
stantiasi  sed  extra  Denm  determinatas ,  quas  Val&ntinns  in  tpsa 
summa  divinitatis  ut  sensus ,  affeetus  et  mofus  ineluserat)  geht  viel- 
leicht nur  auf  die  Form  und  Darstellung  des  Ptolemaus.  Jedenfalls  war 
ihm  die  Einheit  des  göttlichen  Princips  ein  Grundgedanke  {pftoXoYov- 
lUvfj  ^udv  H*  itiic^attvfiivf)  angf.  Brief). 

gg)  Insbesondere  die  pvthagor^ische  Zahlenmvstik  (die  Tetraktys; 
fiovoTtjCy  iyori^ff,  fiovdg,  iv),  die  Orphische  heil.  Poesie,  Mysterienritus, 
Iren.  1,  8.  9.  18.  Epiph.  34.  Theodoret  1,  9.  Auch  die  Apolytrosl», 
der  Erfolg  der  Marcosian.  Sacramente  (/a  c.  Rhenferd,deredemttone 
Marcosiorum  et  Heracleonifamm :  Opp.  philoL  194  ss.),  stammte  ans 
jenen  Mysterien  her.    Vielleicht  als  Dichter  gebrauchte  Markus  auch 
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lismus  stellte  er  ganz  die  alexandrlnische  Logoslehre  *^^).    Die 
Partei  war,  wie  schon  Irenäus  erwähnt,  reich  an  Apokryphen» 

.  Die  Mysterlengnosis  hat  sich  neben  diesen  Ent- 
vrickelungen  der  Gnosis ,  in  welchen  sie  sich  bereits  in 
das  Allgemeine,  Yernünftige  und  Christliche  zurück- 
neigte, in  dem  ursprünglich  gnostischen,  fremdartigen 
Charakter  festgestellt,  und  sich  zur  bleibenden  Gegen- 
partei gegen  die  bestehenden  Religionsfqrmcn ,  und  ge- 
gen das  Christenthum  machen  yrollen.  Die  Ophiten 
stellen  sich  mehr  als  eine  morgenländische'),  die  Kar- 
pokratianer  mehr  überhaupt  als  heidnische ^)  Myste- 
rienpartei  dar.  An  sie  mag  sich  in  späteren  Zeiten,  auch 
wohl  ohne  eigentlichen  historischen  Zusammenhang,  man- 
ches Feindselige  gegen  das  Christenthum  mit  Bildern  und 
Symbolen  angeschlossen  habend). 

1.  Die  Geschichte  und  die  Verfassung  der  Ophiten  oder 
Ophianer')  weist  auf  ältere'*),  ohne  Zweifel  ägyptische  *"),  Sectea 
zurück,  von  denen  ein  Theil  sich  mit  dem  Christenthum  in  Ver- 
bindungsetzte; und  die  durchgängige  Anwendung  jüdischer  Spra- 
che bei  den  christlichen  Ophiten  lässt  vermuthen ,  dass  jene  sich 
vorher  auch  mit  dem  Judenthum  verbunden  gehakt  haben.  Der  Dua- 
lismus herrscht  hier  wieder  vor  dem  Emanatismus  vor ,  und  das 
weltliche  Princip  (laldahaot,  Kind  der  Leerheit,  der  Tiefe  ^)), 


die  Apokalypse,  besonders  1^  8.,  wahrscheinlich  auch  13,  18.  Die  Ver- 
wechselung diesesMarcns  mit  einem  Mitstifter  des  Priscillianismus  in  Spa- 
Dien5  4.  Jahrh.  (Sulp.  Sev.  ^,  46) beim  Hieronymus :  Cotel,  in  Constt. 
ap.  6,  8.  ' 

hh)  Per  Grund  der  Welt  sei  das  Aussprechen  und  Gestaltnehmea 
des  Logos. 

d)  Jo.  Fogt,  de  Ophitis,  Bibl.  haeres.  II.  37  ss.  Moshe  im,  Gesch. 
d.  Schlangenbrüder.  Vers.  e.  unpart.  u.  gründl.  Ketzergesch.  Heimst. 
748.  2.  A.  G,  H.  F.  Fuldner,  de  Ophitis  I.  Rintel.  834.4.  Der  Name 
zuerst  beim  Origenes.  Beim  Augustinus  (hser.  17,  77)  werden  Ophitae 
und  Ophei  nnlerschieden. 

b)  Orig.  Cels.,6,  194.  302  nennt  einen  vorchristlichen  Euphrales  als 
Stifter.  (Matter  I.  180.)  Nach  Gieseler  (Beurth.  v.  Malter,  th.  St.  u,  K. 
1830.  2.)  ist  er  der  ntgarixos  StKpQaTije^  Theoi.H.  F.  1, 17,  und  diePe- 
raten  also  Ophiten. 

c)  Die  gnostischen  Mysteriengrade  b.  Epiph.  25,  2.  26,  9:  tpißiovi- 
Ttti,  orgaTtojTty.oU  ka'virixoiy  deuten  auch  auf  ägyptischen  Ursprung  hin. 

d)  Diese  Ableitung  (Bahnt,  wie  in  den  ägyptisirenden  Stücken  des  an- 
gebt. Sanchuniathon  durch  Philo  v.  Bybios,  ßaai'r)  scheint  den  übrigen 
vorzuziehen  zu  sein :  auch  der  (so  b.  Fuldner  wieder)  von  Zebaot. 
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der  Sohn  der  gefallenen  Weisheit*),  ist  das  eigentlich  Wirksame 
und  ein  Gott  widerstrebendes  Wesen.  Aber  eben  schon  dadnrch, 
dass  es  arbeitet,  erschafü;  und  kämpft,  entgeht  ihm  nach  dem  oph. 
Sy^stem  die  Kraft.  Dazu  kommt  die  Macht  von  Ghristns,  welcher 
die  Liehttheile,  welche  sich  vom  Anfange  in  das  Weltliche  zer- 
streot  haben,  an  sich  zieht  und  vereinigt').  Das  Diagramraa, 
die  Zeichnung  der  Weitkreise,  in  denen  der  böse  Geist  waltet, 
und  durch  welche  hindurch  die  Geister  zurückgeführt  werden, 
war  zugleich  Symbol  und  magisches  Mittel.  Für  den  magischen 
Gebrauch  enthält  es  auch  mystische  Gebetsformelp*).  Der  Ge- 
danke, dass  sich  das  weltliche  Princip  durch  sein  eigenes  Werk 
verzehre,  konnte  sich  mit  sittlicher  Yerderbniss  verbinden.  Das 
Symbol  der  Schlange  endlich  mag  in  verschiedenem  Sinne 
unter  ihnen  verehrt  worden  sein :  als  das  uralte  Zeichen  sowohl 
lur  die  Welt  und  die  Weltseele  (6(pi6jiioQ(jpog)  als  auch  för  die 
Weisheit;  und  im  Gegensatze  zum  Jndenthum^  als  Darstellung 
dessen,  dass  das  von  Juden  Gehasste  überall  das  Gute  und  Bessere 
sei.  In  ähnlicher  Weise  dann  die  Kainiten  und  die  Verehrer 
des  Verräthers  J  u  d  a  s.  *^) 

2.  Die  Aegyptier,  Karpokrates  (Karpokras)  und  sein  Sohn 
Epiph  an  es,  sollen  einen  Bund  gegen  alle  menschliche  und 
fromme  Sitte  und  alle  Volksreligionen*)  gestiftet  haben:  ihre 
Lehren  aber  aus  Missdeutungen  philosophischer  und  biblischer 


e)  Nach  Iren.  (1,  30)  und  Theodoret  (1,  14)  ist  diese  Sophia  keine 
reine  Emanation,  wie  der^ovc,  sondern  aus  dem  überströmenden  Lichte 
(als  dvaßXva&aTaa  (pojxos  iTifidi  Theod.)  entstanden.  Gleichsam  ein 
nicht  zosammengehaitenes,  bestimmtes,  persönliches  Wesen.  Als  ge- 
fallne  heisst  sie  auch  rrtQovvivcoiy  nQovvetxog  (Lüsternheit  nach  Epiph. 
^5,  4.  37,  6  ■—  ohne  Zweifel  aus  einem  morgenld.  Wurzelworte). 

f)  Die  ophit.  Theorie  hat  viel  Valenlinianisches  in  sich :  aber  ver- 
fälscht, entstellt.  Vielleicht  gehört  dahin  aach  der  Gebrauch  des  Wor- 
tes alujvts  für  die  niederen,  die  Gestirngeister,  dafern  die  Ophiten  da» 

'  Wort  so  gebraucht  haben. 

g)  Matter  IL  J20  ss. 

h)  Kainiten^  auch  Kaianer,  beim  Epiph.  dieselben  mit  den  Judasver- 
ehrern,  bei  Philastr.  (34)  getrennt.  Die  Sethiten  von  Epiph.  (37.  39) 
von  jenen  unterschieden :  richtiger  als  Iren.  I,  30  und  Theodoret.  Ba- 
trachitae  im  Justinianischen  Codex  und  Philastr.  11,  wahrscheinl.  auch 
Solche,  welche  das  den  Israeliten  und  Juden  Feindselige  (Exod.  8»  %  ff.) 
für  das  Bessere,  und  Göttliche  hielten. 

t)  G,  H,  F,  Fuldner,  de Carpocratianis :  Ulgenhist.  th.  AbhandL 

3,  180  ff. 

Das  Laster  haben  sie  dStdtpogov  genannt,  d.  i.  unvermeidlich  bei  der 
Uebermacht  des  Sinalichen ,  aber  unbedeutend,  da  es  ja  eben  nur  sinn- 
lich, äasserlicfa  sei. 
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Idee^n  zosammengesetzt  gewesen  sein«  Vorndbrnlich  der  von 
der  Gerechtigkeit  als  allgemeiner  Gleichheit^),  von  Aer  Gemein- 
schaft (KO(Vfavia)  nnd  von  der  göttlichen  Monas:  ferner  der  voi( 
Glaube,  Liebe  und  von  der  Gesetzlosigkeit  des  Weisen*  Jesus 
soll  ihnen  nur  wie  alle  übrigen  menschlichen  Weisen  gegolten 
haben  ^).  Es  war  hier  wohl  kaum  noch  etwas  alt  und  eigentlich. 
Gnostisches  zu  finden :  die  Partei,  in  der  geistig  zerfallenen  Zeit 
aus  fremden  Elementen  gebildet,  hat  sich  wohl  nur  äusserlich 
an  die  ausgeartete  (ophitische)  Gnosis  angeschlossen ,  oder  is| 
zu  ihr  gerechnet  worden.  Aber  wir  erfahren  hierbei  von  einer 
Menge  schlechten  Stoffes  in  der  damaligen  Welt :  er  setzte  sicii 
jetzt  in  Parteien  zusammen ,  welche  nur  als  christliche  HftresiQ 
eine  Stelle  in  der  Geschichte  behalten  haben™). 

3«  Gewiss  (oben  5)  haben  diese  Parteien  lange  gedauert  t  «ber, 
abgeisehea  davon,  dass  ihr  Name  ^)  auch  wohl  als,  sehmaebA^olte 
Bezeichnung  fthnlich  Gesinnten  beigelegt  wurda ,  so  m<)geii  /sieli 
ihre  Symbole,  mit  anderen  (wie  den  Abraxaszeichen)  untermisdiU 
auf  viele  Parteien  ähnlicher  Deakungsart  fortgepflanzt  haben ;  m 
denen  es  durch  die  folgenden  Zeiten  hin  wohl  nie  gefebli  haW 
Oefter  noch  sind  sie  wohl  als  magische  Zeichen  und  als  Talismane 
für  den  Aberglauben  aller  Parteien  vorgekommen.  Aber  schon  hier-f 
durch  wurden  diese  Symbole  jeder  %mt  eip  Gegenstand  der  VH* 
schung  und  T^nscbung  °)« 


k)  Eplphanes  jvegl  SiMatoaivtja, 

l)  Die  höheren  Reden  der  Karp.  über  die  Person  Christi  mögen  sich 
allein  auf  die  Präexistenz  seiner  meascMichen  Seele  belogen  habep. 

m)  Die  ähnliehen  Parteien:  Antitakten  und  Prodicianer 
rClem.  AI.  Str.  1,  15.  3,  4.  7,  Theodoret.  U.  F.  t,  0.  16),  Vepäjcbter 
des  Gesetzes,  als  eines  Werks  vom  Judeogott.  Diese  nach  Theodoret 
dieselben  mit  den,  seit  dem  4.  Jahrh.  erwähnten,  Adamitea(^eat<«o- 
bre,  sur  hs  Adamiteij  in  L&nfant  hist,  deg  HussitßSy  IL  355»  ^ayleA« 
Adamitea  und  Prodikns).  , 

Die  Borborianer (ßogßoQOjSije alaxQovQyh^  vgl.  % P.  2, ^l) Epipb. 
96,  3.  Theod.  1,  13.  Philastr.  73.  Vornehmlich  die  letzten  werden 
gewöhaUeh  auf  die  Nikolait^n  -zurückgeföhrt. 

n)  Und  durch  sie  wiederom  der  Gnostikername  (denn  die  Gj^o^tikcr- 
secte  schlechthin  b.  Epiphan.  26  ist^phitisch) ;  bekanntlich  auch(Orig. 
Geis.  6^  a.  0.)  der  Christeanamß. 

o)  Jos,  de  Hammer,  mysterium  Baphomßtis  rcvelatum r-^YimA' 
gruben  des  Orients  VI.  1  (ISIS).  Dagegen  Raynouard  Journ.  des  Sav», 
B|ärza.AprU819.  Neli,  Baphomet.  Wien  820. 

G,  GeseniuSf  de  inscriptione  Phoenicio-graeca  in  Cyrenaicß  fiUr 
per  reperta,  ad  Carpocratiamtrum  haeresinpertinente.  HaL  825.  Vgl. 
Boeddi,  ind.  lecft»  ae$tiv,  (er.  832*  U.F,  Kopp^  ep.crit.,  th.  St.  fi. 
Kr.  1833.  2. 
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Onfer  Aentj  ttDei^pcmllick  sogeBanntett,  GDOsti&em  ettd* 
Keb^  denen^  wekke ,  n  Za«aiBmeii&a»ge  nit  iten  gmosti» 
scbei^'  Bew^gOBjfe»,  miil  mit  Anwemdung  ehir^p  allg^e» 
Aeinev  GedanfceA  diewer  Fartcfiei»,  i»  der  Tbat  d«ch  in 
anderem  Geiste  ^edacM  otid  gfesfMroclienbalien^kars  nnter 
dem  Ternriiteloden,  zmnickfiibrendeD ,  nehmen  Bap- 
desane»^)  nnd  Tatianua^)  mterg^eordnete  Steilen 
ein^  ab«r  Marcien  t#ii  Sinopeist  eine  dnrcliavs  ebrea« 
^Fvertbe,  btedenlende  ErseheuMing^  ^),  und  mit  ihm  sind  ea 
aveli  gevris»  Manobe  ivemgfstens,  m  der  nach  ihm  Moann- 
ten,  Partei  gewesen^).  In  diesen  Parteien  eflieb  sich  alaa 
die  Gnoaia  aetbal  ndt  dem  eknBtIieb«birebtiebea  Sinne  ans. 
1«  Bardeaanes  voq  Ededsa,  Bar  Deissn,  um  die  kirehlioiie 
Spraebe  aad  Diehtkaost  der  Syrer  hochverdieat*),  entfenit  sieb 
VOQ  der  Gaoais  ealschiedea  aeb««  dnreh  die  Idee  der  Schitpfuog« 
an welidk«r  er  sieb  bekennt'').  Indem  er  aber  die  uralte  Verstell 
Inag,  da»  das  Bflse  in  der  Materie  wurzele ''),  nnd  zugleich  die^ 
dafis  das  malerieUe  Leben  von  den  Gestirnen  komme,  und  dem 
Geattmfalam  ant^rwerfen  sei>  wttbrend  dem  G^ste  unbedingte 
Freibdt2iastnade^),  bestimmt  dachte  und  stark  ausApradi,  immer« 
bm  durah  gnoglische  Einfiüsse  dahei  angeregt:  war  es  aatariieh, 
iba  den  Dualisten»  den  Gnestikern,  yQllig  beizuzählen.  Doch  ist 
in  der  Kirche  das  Urthefl  tiber  seinen  Gnosticismus  schwankend 
gebliehen*). 


«)  JT.  Strunz t  hitt^ria Bardescmü et Bardesaniatarum.  Vit.  710. 
4.  A.Hahn,  Bardesanes  gmutietu,  Syrorum  primu9  hymnologwt, 
L.  819.  8.  Efipk.  66.  Ephraen,  £Ui8.  4,  aO.  J)wL  de  recta  fide  (,«.  b. 
Uareion)  3-5  Sect.  Aagast.  haer.  35. 

b)  Dieses  zwar  nicht»  als  habe  4er  höchste  Gott  ges^affeo  :  aber  iq« 
kam  er  den  Sofas  dos  Lebendigen  und  den  heil.  Geist  als  die  schaffenden 
FriacipieB  anlatelU,  ko«imt  er  ja  doch  der  kiroblichen  Ansicht  ganz  nahe. 
Diie  Urkräfte  (Snbstanaien :  vgl.  Hahn.  S.  68}  der  Binge,  welche  er  zv- 
erst  erschaffen  sein  lässt,  erinnern  mehr  an  die  plat.  Ideenlehre  als  aa 
die  gnoistisehen  Aeoaea. 

c)  So  t  Satan  sei  durch  sich  selbst  entstanden  («i^to^i^c ,  ijtitoydpvj]^ 
ToO  BiaL  de  r.  f.  72  Wetst. ;  nämlich  durch  sich  selbst  Satan. 

d)  Bardes.  B.  ir^i  slßM^i/t^iv^« — Fragm,  b.  £as.  P.  £!.  8,  10«,  and 
•dasselbe  xam  griissteo  Theüe,  Aecoga.  9,  19  »^  tS.  /«  C,  OrelL 
AUa>.  Aphr,  ail.  defato  q¥ae  supersuut,  Tnr.  824>  %Q%-^%\^}. 

e)  Schon  in  BeEiehaag  darauf,  ob  er  von  der  kirchl.  Denkarit  zur 
Goosis  (Eplpfa.),  oder  von  dieser  zu  jener  Euseb.)  übergegangen  «ei. 
dphraem  dagegen  halt  dieortbod.  Reden  rür>lo9seAQbeqa«niuDg.  Har^ 
monins,  Bard.  Sohn,  Freaa4  4«r  Griechen,  Theodpret.  H.  F.  1,  ^2- 
Soz.  3).  \9«  . 
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2.  Tatianus  aas  Assyrien')  hat  in  seiner  gnostisehen  Pe- 
riode gewiss  im  Wesentlichen  nichts  Anderes  gelehrt,  als  was  auch 
seine  apologetische  Schrift  sagt :  dass  nur  das  geistige  We.sen  gut 
und  göttlich  sei,  und  nur  die  Verbindung  mit  ihm  {av^vyla  %ov 
SJCVBV/iiaTOQ)  mit  Gott  vereine.  Aber  es  ist  möglich,  dass  er  in 
späterer  Zeit  und  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt,  diese  Lehren 
theils  mehr  im  Gegensatze  zum  Judenthum  gedacht,  theils  prak- 
tisch weiter  ausgebildet  habe^),  und  hierdarch  das  Haupt  der  En« 
kratiten  geworden  sei.  Doch  sind  die  Grundsatz^,  welche  dicr 
ser  Secte  zugeschrieben  werden ,  in  allerlei  Formen  immer  vor- 
gekommen, und  daher  ist  denn  auch  in  der  kirchlichen  Häresiolo- 
gie  der  Enkratitenname  niemals  untergegangen^). 

-  3.  Nach  der  altkirchlichen  Meinung,  welcher  TertuUianns  voiv 
angegangen  war,  hatte.M  a  r  c  i  o  n  (gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  ^)) 
zu  den  Gefährlichsten  in  der  Gnostikerpartei  gehört.  Gewiss, 
stand  er  auch  mit  der  bereits  angeregten,  dogmatischen  Rich- 
tung der  Kirche  im  Widerspruche;  und  gnostische  Formen 
hat-  er  sich  ohne  Zweifel  zu  Rom  vom  Syrer  Gerdon  ^)  angeeignet. 
Aber  dem  klaren,  praktischen  Sinne  des  Mannes  und  dem  Geiste 
seiner  Lehre  ist  es  wohl  zuzutrauen,  dass  er  diese  Formen  nicht 
im  eigentlichen  Sinne  genommen  und  gebraucht  habe.  So  hat 
denn  der  gerechte  Gott,  dem  guten  entgegengesetzt  (naui 
einem  alterthümlichen,  nicht  nach  einem  gnostischen  Sprachge- 


f)  D ufo ur  de  LongueruCf  de  Tatiano  et  Encratitis.  Vogt. bibl. 
haer.  1.  2,  ^0:2 ss.  H.  A.  Daniel,  Tatianus  d.  Apologet.  Halle  837. 

g)  Tat.  Schrift.  itbQl  rov  xard  rov  awr^ga  MaTa^T&ü/aov  GL  AI. 
Str.  3,  12.  Ebs.  4";  16.  28.  5,  13.  Hier.  cat.  29. 

h)  Tatianer  und  Enkratiten  werden  von  Origenes  undEpiph.  (45.  46) 
unterschieden,  von  Anderen  vermischt  (Eus.  4,  29}.  Der  Name  ey^Qo- 
reit  kommt  auch  als  allgemeine  Bezeichnung  vor. 

Andere  häret.  Meinungen  des  Tatian  sind  wohl  nur  ans  harten  Red«n 
desselben  hergeleitet  worden.  Wie  die  von  der  Verdammniss  Adam*s 
(vgl.  dagegen  Sap.  10,  1),  Ir.  1,  30.  3, 39.,  und  dass  das :  es  werde  Licht, 
nur  ein  Wunsch  des  Demiurg  gewesen  (Orig.  expl.  or.  dorn  .13).  Leicht  war 
es^demTat.  auchAeonenlehren  beizulegen  und  Doketismus(^2eron.  adGah 
6.  putativam  camertt  introducens.  Tat.,  Encratitarum  haeresiarches 
—  wie  die  gewöhnliche,  richtige  Lesart  lautet:  vgl.  Daniel  a.  0. 264  flF.). 

t)  Tertull.  adv.  Marc.  5.  Dialogus  de  recta  fide  *.  contra  Marcio- 
nitas  (Orig.  Opp.  1.  Ru.)  ed.  L  R.  Wetsten.  Bas.  674.  4.  (Aus  dem  4. 
Jahrh. :  den  Origenes  als  Sprecher  gegen  gnost.  Häresis,  insbesoodcre 
gegen  die  Marcionitischen  Lehren,  einführend.)  E  s  n  i  g  (Armen, 
Bischof  5.  Jahrh.),  Marcion*s  Glaubenssystem :  Übersetzt  v.  Neumaun. 
Zeitschr.  f.  bist.  Th.  lY.  1.  21  £f.  j4,  Hahn,  de  gnosi  Marcionü  antt- 
nomi,  Regiom,  820 s.  2 Progrr.  —  Neander  und  B a u r. 

k)  Iren.  I.  ^8.  3,  5.  Epiph.  41.  Eus.  4,  11.  Theod.  H.  F.  i,  U> 
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brinicbe^)),  dem  Marcion  wohl  Dür  eine  ver^liiedene  (gerin^erey 
äusserliche)  Offenbarung  der  Gottheit  bedeutet,  diejenige, 
welche  dem  Jddenthom  in  einer  äui^rlichen ,  nur  auf  Aensserli- 
ehes gestifteten,  Religionsgesellscbaft  zu  Theil  geworden  sei:  aber 
unter  der  Hyle  (mit  Satan  oft  abwechselnd)  ™)  ,  welcher  das  Hei- 
denthiim  huldigte ,  mag  er  die  Macht  und  das  Leben  des  Stoffes, 
des  Ungeistigen  verstanden  haben.  Die  Welt  war  ihm  also  ein 
Werk  der  göttlichen  Schöpfermacht,  aber  endlich,  beschränkt^ 
und  das  Geistige  allein  der  Gottheit  nAher'^)«  In  Christus  soll 
Bach  M.  der  ewige  Gott  erschienen  sein  (d.  i«  in  Kraft  und  Werk 
sich  geofienbart  haben)  °).  Dass  M.  von  der  Geburt  und  Kindheil 
Jesu  Nichts  wissen  mochte,  dieses  darf  wohl  nicht  mit  der  Kirche 
dbihia  gedeutet  werden,  dass  er  jene  nicht  für  wahrhaft^  real  ge-« 
halten  habe ;  eben  so  wenig  als  dieses  bei  der  Kirche  der  Fall 
war,  deren  evayyi^tov  }Sk  auch  die  ganze  irdische  Basis  vom  Leben 
Jesu  überging.  Und  wenigstens  den  Tod  Jesu  achtete  er  doch  für , 
einen  wahrhaften  und  eigentlichen :  dessen  Erfolg  er  freilich  mehr 
nb^rsinnlich  auffasste,  als  eine  Zerstörung  des  Todtenreichs.  Den 
,, heilbringenden  Geist^^  (Tert.1, 19)  konnte  M.  Christum  nennen, 
ohne  ihn  für  ein  Seheinwesen  zu  halten.  Die  Bestimmung  Christi 
wurde  von  M.  rein  menschlich  ^  sittlich  aufgefasst,  Wiedervereini" 
gung  mit  Gott  zu  schaffen,  in  Liebe ,  ohne  Zwang  und  Furcht :  ja 
als  Stiftung  eines  neuen,  geistig-ewigen,  Reichs P).  Diese  sittliche 
Richtung  der  Lehre  und  Gesellschaft  Marcion^s  wurde  auch  von 
der  Kirche  nicht  geleugnet,  nur  ungünstig  gedeutet.  Auch  die 
Dinge  nach  dem  Tode  wurden  von  ihm  geistiger  als  in  der  gewöhn- 
lichen Meinung,  und  sittlicher  als  von  den  Gnostikern,  aufgefasst« 


■«-^ 


l)  Marcion  selbst  soll  dafdr  den  GregenSaiz  Von  aya&6s  nnd  Sixaioi 
RSm.  5,  7  gebrancht  haben.  Vgl.  Athenag^.  Schutzschr.  ^29  (ov9t 
VLnaQKsi  Btxaioii  tlvai^  alXd  dya&o7g  elvai  ngonnrai).  Beim  IrenauS 
F,  7,  1.  5  (von  Banr  a.  0.  %H  hierher  bezogen)  liegt  die  Bedeutung 
nicht  im  Namen  der  Gerechten^  sondern  in  6en  iffvytuov^  als  wel- 
ches nur  in  den  Ort  des  Demiurgen  gelangen  dürfe.  Basilidcfs  hatte  ja 
iixaioavvrj  sogar  anter  -den  göttlichen  Emanationen ,  wie  auch  Nean- 
der  bemerkt  ^K6.  I.  681).  Nur  beim  Ptolemäus  (Epiph«  33)  findet 
sich  der  Gegensatz« 

m)  Bei  Theodoret  wird  Satan  (1,  M)  als  viertes  Princip  Marcion's 
aingeiehen. 

n)  Just.  M.  ap.  I.  96  (akXov  T&voly  OfS  ovta  fiei^ovaj  td  fiel^ova  - 
ncnoifpeivai)' 

.  o)  Christus  cireumlator  Bei  —  Tett^  Mate.  1,   19.  Anfang  des 
EvangeUam:  — Betts  descendit  in  civitatem  —  Capetnaum, 

p)  j,Ckristus  novae  tantaeque  religUnUs  ilhiminatar'*  Tert.  4,  17j 
fykegnum  novutn  annundat'^  Z,  ^« 

Dogmengescbicht««  ^ 
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Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  H.  dachte  und  handdhte^  zeigt 
sich  auch  in  seinen  bekannten  Unternehmungen^),  den  Kanon  der 
heiligen  Schriften  festzustellen,  die  christlichen  streng  von  den 
jüdischen  zu  scheiden,  und  Grundsätze  (exegetische  und  theologi-* 
sehe  ^Y)  für  die  Auslegung  der  Schrift  aufzustellen :  wie  he£sungeii 
und  einseitig  er  auch  hierbei  oft  verfahren  sein  möge. 

4.  Marcion  wollte  als  Bildner  des  kirchlieh -ungeordnete» 
und  gnostisch- verwirrten  Lebens  der  Christen  auftreten.,  und 
hierin,  wie  in  dem  geistig -anregenden  Charakter  seiner  Lehre, 
mag  der  Grund  davon  gelegen  haben,  dass  sich  sehr  Verschiedene 
an  seine  Partei  anschlössen,  und  von  der  von  den  KVätern  so  viel 
besprochenen  Getheiitheit  der  Marcioniten ') .  Aber  an  eine  Verein 
nigung  irgend  einer  von  diesen  Parteien  mit  den  0  p  h  i  te  n  ist  kaum 
zu  glauben.  Auch  die  wahrscheinlich  lange  Dauer  der  Partei  be- 
greift sich  aus  ihrem  Geiste,  ihrer  Verwaltung  und  ihrer  geordne« 
ten  Verfassung*).  Apelles,  einer  der  Vorzüglichsten  unter  den 
Marcioniten"),  scheint  die  Lehrformen  des  Marcion  alexandbinisclK 
bildlicher  ausgeführt  zu  haben :  die  schaffenden  Kräfte  Gottes  (er 
erklärte  sich  entschieden  für  Ein  Princip  der  tMnge)  werden  ab 
Christus,  als  der  edle  Engel  und  als  der  Feuergeist  (nn^e/itf  (neiy^ 
tus  unAigneus)  dargestellt:  in  Beziehung  auf  die  Welt  der  Idecde^ 
die  unvollkommene  Welt  und  die  der  Materie.  Christus  aber  habe 
sich  in  seinem  Herabsteigen  auf  die  Erde  einen  sinnlichen  Leib 
bereitet,  weichen  er  in  der  Himmelfahrt  zvrfiekg^dben.  Die 
heilige»  Schriften  uahm  ApeUes  als  Gegenstand  fireier  Prafiui§^ 


q)  Hahn^  antilheses  Marc^  liher  —  resHtutvs,  Reg.  823.  Der s. 
das  Evang.  Marcion*s  in  s.  urspr.  Gestalt.  Kgsb.  823.  (vgl.  Thilo^  Codm 
apoer^  ß(,  T,  401  ss.)  Ei.  de  eanone  Marc.  Regiimi.  824.  Die  neueren 
l^ritiscben  Schriften  znni  N«  T.  ül)er  Marc.  KaQoo  und  Verbesserun- 
gen des  N.  T. :  vorn.  Credner  Beitrr.  40  ff. 

r)  j^xegetische:  VeriKerl^ng  der ajlegpp.  Qentung :  Diak dß re^tß\ 
F.  low. :  \p$Xal  aiy(^ipal,Qi  v.oijtMi,i  *~  t b  eol. :  AnnaJImie derÄco<Mtt- 
qiodatipBslehre. 

s)  EU  Sta(p6gov9  yvojudtQ  —  Stfinnao»  von  der  Mai*c.partei  Rhodüin 
Sas.  3,  1.3.  Aach  das  Buch  des  Augu^tlnn^  contra  adversarium  legitf. 
et  prophetarum  (Opp.  VIII.)  war  gegen  die  Marciooitiscbe  Par^l  vor* 
fasst  (Retr.  2^  58). 

t)  Myrias  bekehrter  Marcioniten,  Theodoret  ep.  113  (aber  Uarcionl- 
ten  and  Ophüen  anderwärts,  vermischend,  H.  F.  1,24).  Kaisergesetze 
gegen  sie  Euseb.  Vit.  Gonst.  3,  64  s. 

ü)  Tertull.  (auch  in  einer  besond.  Schrift  contra  Apelleianoi,  eam, 
Ghr.^)y  Rbodon,  Tatian*s  Schüler,  gegen  ApeUes,  Bns.  5,  13t.Bpipb. 
4,  9.  (Ronth  I.  347  ss.)  Theodoret  1,  25.  Pbiiaroene,  deren  Offfctobaraa- 
gea.  Qpaw^^iüttt)  Apelles  geschrieben  hat,  mag  mit;  Beansobra  w|d 
Banr  für  einen  allegorischen  Namen,  gehalten  werden« 


toki  AQSwaU^ :  im  A.  T.  wiesen  seine  avXkoyiauol  (Resnitate) 
Widersprüclie ,  nnd  diesem  gemSss  einen  rerscnleaenen  Ursprung 
Back.  Zntetzt  bfieb  er  bei  einer  Lehre  vom  Glauben  stehn. 

Ikfit  den  Lehren  des  Apelles  steht,  wie  bereits  Ton  Baur  bemerkt 
Wi^en,  Manches  in  den  berOhmten  C  lerne ntinisehen  Homiiie'n 
(Unterhaltongen  zwischen  Simon  Magns  nnd  Petras)  "^O  ^  nnrer* 
kennbar  yerwandtschafUichem  Yeriiflltnisse.  ,Ist  nnn  gleich  das 
Ganze  offenbar  gegen  einige  Lehren  Marcion^s  verfasst,  yoroehni' 
Heb  gegen  die  von  dem  guten  nnd  gerechten  Gott  nnd  von  der 
unbedingten  Yerwerflkhkeit  des  A.  T. ;  so  kann  man  dennocb 
wohl  annehmen ,  dass  die  Schrift  einem  alexandriniscben  Marcio« 
niten  angehöre,  welcher  sie  ja  anch  nnr  anderen  Marcioniten 
entgegengesetzt  haben  kann.  Auch  Bardesanes  soll  ja  ge^ejk 
die  marcion.  Lehre  geschrieben  haben*  Ffir  ein  rein-ebioDitisches 
Werk  (oben  S.  29)  möchten  diese  Schriften  kaum  zu  halten  sein« 
Die  wesentlichen  Idee^n  der  Glementinen  sind :  Erschaffung  aller 
Dinge  durch  Gott,  auch  des  elementarischen  Stoffs ,  welcher  die 
Beengung  und  Pein  für  die  Geister  sei ;  die  Lichtnatur,  die  Gott-* 
irerwandtschaft  und  die  Freiheit  des  menschlichen  Geistes ,  daher 
Gottes  Offenbarung  von  Anbeginn  an  die  Menschengeister ^),  und 
darum  die  Einheit  der  Offenbarung  (des  Geistes  Adam^s)  durch 
alle  Propheten  hin  und  bei  Christus.  Dazu  kommen  freie  Grund-* 
sdtze  Aber  die  Religion  des  A.  T* ,  welche  ja  schon  jenen  Baupt- 
idee^n  zufolge  hier  einen  untergeordneten  Rang  haben  musste^« 


v)  So  worde  von  Ap.  das  yivw&s  8omfi6i  rpüatif^rai  {Heiniehen 
exe.  9  adEus.  III.  389  ss.  Hansel  ii.^i  Tb«ss.  5,  %\  s.,  Th.  Stnd« 
n.  Rr.  1836)  gebraucht:  ZQ^*  ^^^  naa^f  l^Q^^pV^  dvaXiywv  rd  xri^ 
^tfta  Epiph.  44,  % 

to)  Nach  Neaoder  und  neben  Banr  (Gr.  Gnosis  300  ff.)  D.  von 
Coelln,  Clemeatinen  — Allg.  Encyklop.  XVIII.  136  ff!» 

»).  Daa  Slteste  System  des  Rationalismus  in  der  ehr.  Kirche  — • 
17,  IT*  T^  tvütßet  ffAtfvtf^  X.  na'&a^ff  dvaßlvfsi'  fcu  pw  fo  dXt^&it 
m.  8.  w.  EM»,  gegen  vorübergehende  Sin^irkungen  Gottes — 3,  18« 
8»  %  8.  Einheit  des  Propheten tfanms  bis  auf  Christus. 

f/}  Zu  solcben  Termittelnden  Versuchen  gehört  auch  wohl  die  Lehre 
der  Schrift  (an  Clem.  Alex.)»  i»  rwv  0eoSoTov  xal  r^e  dvatoXm^t 
imh>rf^.  SiSaanaXlas  —  littrofial,  und  nach  dieser  Ansiebt  hat  sie 
ihren  Einen,  znsamHienfaSngenden  Sinn.  „Der  höhere  Logos  (der  /uo- 
■»uysyi/g)  sehaSt  durch  den  niederen,  wdtiichen  (7r(>curdroxo() ,  aber 
im  Abglanze  seiner  Herrlichkeit  {qmtwfib^  Soit)^  und  in  unmittel- 
harer  That  (jt^fexv^  M^sia).  Bie  g5ttl.  Weisheit  führt  es  im  Ein« 
sehnen  durch.*'  Einen  andern  Charakter  haben  die  ix  xmv  n^ffrjrinuuv 
itiXeyetit  von  denen  unten. 

Wenn  Theodotus  derselbe  gewesen  ist,  welcher  als  Stifter  der 
Metefalsedekiten  aufgeführt  wird  (Epiph.  55.  Theod.  1^,  6.  Philastr. 
&Jt)|  00  liegt  vieUeickt  darin  eine  Spur  darron,  dass  er  sich  zu  einer 

4i 
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Eine  yielgestalüg^e  Erscheinung,  dnrch  die  Meinnngeil 
dieser  Zeiten  hin  durch  gehend ,  ivar  der  Doketismus^): 
bald  zur  Gnosis  gehörig*,  jedoch  nicht  in  aUen  ihren  For- 
men gefunden^  bald  auch  selbst  in  der  kirchlichen  An- 
sicht von  Person  und  Leben  Christi  enti^ickelt.  ^)  Im  Ali- 
gemeinen  legt  sich  in  demselben  die  Richtung  dar ,  die 
christliche  Urgeschichte  nicht  in  apostolischer  Art  und 
Denkweise,  vielmehr  phantastisch ,  und  auf  Kosten  der 
christlichen  Wahrheit  und  des  christlichen  Geistes ,  za 
idealisiren.^) 

1.  Was  man  doketistische  Lehre  genannt  hat '^),  ist  geschicht- 
lich etwas  sehr  Verschiedenartiges.  1)  haben  Ausdrücke  dafür 
so  geheissen  ,  dass  die  Leiber ,  in  denen  Himmlische  erschienen 
seien ,  nicht  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben ,  sondern  nur  irdisch 
angenommen  worden  seien  ( Josephus ,  Philo) :  2)  die  Lehre  (Ba- 
silides),  dass  das  Menschliche  (Psychische)  an  Christus  keine 
Kraft  zur  Erlösung  gehabt  habe ;  von  Marcion  nur  stärker  aus- 
gesprochen :  Christus  sei  als  reiner  Geist  erschienen :  3)  die,  Uass 
die  leibliche  Natur  Jesu  blos  Schein,  Phantom,  Täuschung  gewe-> 
sen  (Simonianer).  4)  Dass  dieselbe  vom  Himmel  herabgekommen, 
überirdisch,  nur  mit  sinnlichem  Scheine,  gewesen  (Valentinus,  Bar- 
desanes)^).  5)  Dass  sie  nicht  die  Grundlage  und  das  Werkzeug^ 
aller  irdischen  Zustände  gewesen  sei,  sondern  im  Tode  ver- 
tauscht mit  einer  anderen  Natur  (Basilidianer).  Man  hat  auch  wohl 
6)  die  Lehre  noch  zum  Doketismus  gerechnet ,  nach  welcher  in 
der  christlichen  Vorstellung  von  Christus  ein  zwiefaches  Weseia,. 
aber  entweder  gar  nicht  oder  nur  vorübergehend,  verbunden,  an- 


sehr  allgemeinen  Religionsansicht  erboben  habe :  denn  als  deren  Typus 
hat  Melch.  oft  gegolten.  Eine  ungehörige  Verehrung  des  Melch.  (als 
des  heiligen  Geistes *)  wird  auch  den  Hierakiten  beigelegt» 
diesen  agypt.  Gnostikern  des  3.  Jahrh.  ^^Epiph.  67.  Aug.  haer.  47). 
Auch  diese  hingen  wahrscheinl.  mit  den  (vermittelnden)  Platonikera 
zusammen^  daher  sie  auch  für  Origeuisten  gehalten  wurden. 

a)  FaUs,  ad  Eus,  6,  12.  H,  A.  Niemeyer^  de  docetis.  Hai.  823. 
päs  SoneXv  zuerst  so  bei  Ignatius,  dann  beim  TertuUianus. 
.    b)  Das  Himmlische  nach  altgewöhnlicher  Ansicht  als  Stoff  höherer 
Art  oder  als  kein  Stoff  angesehen.  Vgl.  Hehr.  9,  11. 

Die  doketistischen  Meinungen  3)  und  4)  wurden  schon  oft  von  einander 
unterschieden.  Novation,  trin,  10  (Christum^  gut  in  imagine /uit, 
et  hon  in  veritate  —  qtn  aefheream  s,  sideream  voluit  carnetn)». 
Moneta  3,  3  u.  A.  Irenäus  stellt  sie  und  andere  wechselsweise  dar  — 
3,  16*  5,  14 und  Beausobre  H.  137.  Oft  vermischten  sie  sich  mit  cin- 
«ader— IIgea,£inl.  z.  B.  Tobi  (bei  i%,  19)  S.  ^63. 
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genommen  wurde  (Cerinthns) :  wobei  indessen  immer  mehr  das 
Giottliefae  als  das  Menschliche  in  Christus  verringert  wnrde. 
Die  spätere  Kirche  fand  mit  mehr  Recht  7)  alle  diejenigen  Leh- 
ren (Apollinarismns,  Entychianismus)  doketistisch,  in  denen  die 
Menschheit  Jesu  zwar  anerkannt  wnrde,  aber  nicht  rein  nnd  voll- 
standig,  oder  das  Göttliche  in  einem  unbedingten,  vernichtenden 
^  Uebergewichte  über  das  Menschliche  anfgefasst.  Aber  nicht  gehört 
in  den  doketistischen  Meinungskreis  die  orientalische  Lehre  von 
der  Nichtigkeit  und  der  Täuschung  der  welllichen  Dinge. 

2*  In  den  gnostischen  Parteien  war  der  Doketismus  natürlicher 
Weise  weder  denen  angemessen,  welche  die  Person  Christi  nur 
menschlich  aufTassten,  sie  geradezu  nur  den  menschlichen  Weisen 
zngesellend  (Karpokratianer),  noch  denen,  welche  von  Christas 
eine  geschichtliche,  sittliche  Wirkung  unter  den  Menschen  her-* 
leiteten  (Marcion).  Neben  der  Gnosis  finden  sich  (jedoch  immer 
zweideutige)  Spuren  des  Doketismus  zu  Antiochia  *')  und  zu  Alexan- 
dria ^)  im  2.  und  3.  Jahrhundert.  Indessen  lag  in  der  That  die 
Doketensprache  der  alterthümlich- morgenländischen  Ausdrucks- 
weisj^  zu  habe ,  als  dass  sich  auch  die  kirchliche  Darstellung 
ganz  rein  von  ihr  zu  halten  vermocht  hätte. 

3.  Von  drei  Arten  die  christliche  Urgeschichte  zu  idealisiren, 
der  religiösen,  der  speculativen,. der  phantastischen, 
bat  sich  der  Doketismus  an  die  lelj^tere  gehalten.  Bei  der  Gno- 
ßis  kamen  hinzu,  oder  entschieden  auch  allein  für  die  doketisti- 
sche  Ansicht,  alte  Volksvorstellungen ,  nach  denen  es  entweder 
unerträglich  erachtet  wurde ,  dass  das  Himmlische  im  Menschen- 
leib erschienen  sei,  oder  unmöglich,  dass  derjenige  vom  Demiurg 
Etwas  angenommen  habe,  welcher  ihn  habe  überwinden  sollen, 
tmd  der  eine  materielle  Natur  getragen ,  welcher  nichts  Bösea 
babe  an  sich  tragen  dürfen. 

Endlich  trat  In  dieser  Pertode ,  aber  fiir  eine  langte, 
fol^ercichc  Einwirkang,  dasselbe  ,  das  dualistisch-emana-' 
tistiscbe  Heldentham^  als  Manichäismuä  in  die  Kirche 


o)  SerapioD,  B.  von  Antiocbia;  ?.  Jahrh.  Ausg.,  Easeb.  6,  12  — 
von  der  Doketensecte  und  ihrem  Evang.  Petri  —  Doch  wird  voa  Cred^ 
ner  (Beitrr.  z,  Eifll.  *^63  s.)  der  Stifter  derselben,  Jtfapxiavos ,  von 
einem  Anhänger  der  Secte  des  Marcus,  Markosier,  verstanden ;  also  auf 
einen  gnostiscbei^  Doketismus  bezogeu. 

d)  Jul.  Cassianus,  Clem.  Alex.  Str.  3,  13,  1.  o  rrji  SoAi^aeoiS  ef- 
dgxotv  17,  1.  Zweifelhaft  ob  derselbe  mit  Koaaiwos  Tbeod^ret. 
H.  F.  1,  8. 
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elo* ')  Für  jetzt  zwar  nur  nocli  in  seiner  Grnndlsge,  «bw 
Tom  Anfange  an  doch  als  Versuch,  von  Jenem  Standpuncte 
aus  entscbiedener,  und  reiner  noch  alterthümlieh-orienta» 
lisch,  auch  geordneter  als  es  in  der  Gnosis  geschehen 
war^)}  jedoch  am  meisten  in  arglistiger  Anbeqnemnng^^), 
gegen  da^  Christenthum  zu  wirieen*  Die  Partei  hat  sich 
schon  in  dieser  und  im  Beginn  der,  fol^^enden  Periode, 
bedeutend  yerbreitet,  jedoch  ohne  Zweifel  mit  grossen 
Verschiedenheiten.  ^) 

i.  Ursprung  und  früheete  Geschichte  des  Manichäisrans*) 
siad  in  jedem  Falle  unbekannt ;  die  kirchlichen  Berichte  hierttber 
stellen  ein  buntes  Gemisch  von  Traditionen ,  Fabeln  und  Misver* 
Ständnissen  dar ,  und  es  ist  umsonst  sie  vereinigen  zu  wollen :  ja 
man  darf  wohl  gar  nicht  von  der  Annahme  einer  persönlicheii 
Geschichte  des  Mani  ausgehen.  Wie  der  Name  schon  eine  all-» 
jgemeine  Bedeutung  hat^) ,  and  in  der  Partei  etwa  nur  so  galt  wio 


a)  Acta  dfsputationis  Archelai  ep^  Mesopotämiae  et  Ma^ 
netia  haeresiarchae  (Lat.  ausser  den  Brachstücken  bei  Epiphaniid^find 
Gyrill  von  Jerusalems  wahrsch.  war  der  griechische  Text  Original) < 
li,A.  Zaeagni  Collect,  monumentt.  vett,  eecl,  gr,  et  lat,  Rom  698. 
(Fabric.  Ausgabe  des  Hippolytus  IL  134  sa.  Galiandi  HL  Mansi  ampl. 
Coli,  I.  11:^9  SS.)  Routh.  IV.  119  ss.  Vgl.  Hieron.  cat.  1%.  Phot.  85. 
Epiph.  66.  Cyr.  Hier.  6,  13.  Eus.  7,  31.  Theodoret.  H.  F.  1,  ^6.  und 
die  übrigen Häresiologen.  Widerlegungen:  Alexandri LycopoUtae  n^oQ 
trete  Mavixaißv  So^ai  Comb^fis,  Auetar,  noviss,  II.  3  ss.  Didym, 
jcarct  Mavt%alitiv  ebdas,  !^t  f.  Titi  Bostrens.  nard  Mav$%altttv  (ßi^ 
von,  cat,  WX,  Phot.  !23^)  Basnag,  thet,  I.  59  ss.  (Gall.  V).  Gregor^ 
Nyss.  ovXXoyujfiol  xard  Mavtiaiojv  (XII).  Und  Augustin's  Schrifr 
ten  gegen  die  Man,,  8.  Th.  Bened.  (1.  Th. ;  de  genest  contra  Man,, 
de  moribus  eccl,  cath,  und  de  mor.  Man,)  Mani  angebliche  Schrift 
ten,  /Ltvari/Qiov ,  evayyikiov ^  d'f^aavQoe,  Fabric.  B.  gr.  Y.  |tS4  M» 
(V|I.  315  SS.)  epist,  fundamenti  und  andere  Briefe«. 

J,  C,  Wolf^  Manichaßismus  ante  Manichaeoa,  Hamb.  708.  4* 
J,Beausobre oben S.36. erw.B .  Gegen Beaus.^ als milderenBeurtheilep 
und  als  Feind  der  Kirche,  A.  A,  Georgii  Alphabetum  Tibetanum, 
Rom.  762.  4.  Gegen  Baylephilos.u.hist.Vertheidignng desselben,  Leiln 
Ditz,  Mosheim,  Lardner.  Neuerlich:  K.  A.  v.  Reichlin-Meldegg, 
die  Theologie  des  Magiers  Manes  und  ihr  Ursprung,  Prkf.  825.  A» 
F.  F^,  de  W egnern:  Manichch,  tndulgentiae ,  cum  brevi  totüu 
Manichacismi  adumbratione  —  L.  827.  8  (Vgl.  Gieseler,  Th.  St, 
n.  Kr.  1,  3).  Vernehmlich:  jß*.  (Q.  Baar:  das  manichäische  Religir 
onssystem.  Tüb.  831. 

2»)  G e  0 r  g.  I.  c.  XXXV.  P,  v.  B  o hl e  n,  Indien  1 ,  374  (Auf  Indien  deuten 
schon  Aeltere  bei  Man!  hin  y  wie  Süid.  u.  Mdvij9  —  Neuere,  die  vier 
Schrr.  Mani's  mit  den  4  Veda*s  vergleichend).  Die  morgenländ.  und 
africanisohe  Kirche  deutete  den  Namen  in  das  hebräische  Menachem 
wak(Jiimoha9U9)tiXM  Griechen  in  Manes»  nach  dem  Anklang  iB&iMavtli^ 
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A^  ies  Buddha  (#elch^r  ja  «ettfit  is  die  Sagen  tob  Hani  mit 
verwebt  worden  ist),  so  ist  der  MaDichSismiis  wohl  aar  als  eia 
Ereigiiiss,  eide  Epoche  ansasehen :  nämlich  als  das  Eindringen 
etaer^  dnrdi  die  wiederhergestellte  zoroastrisoh-magische  Religio 
OB»leht*e in  Persien  verdrängten*'),  dualistischea  Volksreligion,  in 
die  ehrislliche  Welt  and  in  die  Kirche.  Dieses  aber  nor  in 
entschieden  feindseliger  Absicht,,  am  in  dieser  die  Macht  wie- 
derzuerlangen, welche  sie  in  ihrem  Vaterlande  verloren  hatte. 
Die  letzten  Jahrzehende  des  3.  Jahrh.  haben'dieses  Ereigaiss  in 
iich  getragen :  die  meisten  Nachrichten  weisen  auf  die  Regie« 
rdngsaeit  des  Probub  hin  (275  ff*). 

2.  Ohne  Zweifel  war  der  Manichäismus  von  Anfang  an  und 
•in  sich  selbst  vielgestaltig  (Soyiu^ava  in  fWifim^  ulgiasrnv  avf.i^ 
s§€fpoQi^/iiii^a  Euseb.),  und  es  haben  sich  mit  ihm  auch  vielleicht 
schon  während  er  hervorbrach^  mancherlei  andere  Parteien  aus 
dem  Oriente  vermischt ;  ja  es  hat  wohl  das  bösartigste  und  ver-» 
uroirenste  Heidenthnm  jener  Gegenden  und  Zeiten  das  Seine  in 
demselben  abgelagert^):  wie  ja  die  Begriffe  von  Manichäismus 
und  Heidenthum  Wechselbegriffe  in  der  kirchlichen  Sprache  ge^ 
blieben  sind.  Diese  Verschiedenartigkeit  and  Verworrenheit  erhielt 
durch  die  Mysterienverfassung  der  Partei, noch  mehr  Nahrung 
und  Bestand.  Aber  was  in  demselben  allgemein  war,  dieses  bestand 
i)  im  Verhältnisse  zur  Gnosis  (mit  welcher  ersieh  freilich  auch 
th^lweis  wieder  vermischte,  und  welche  hinwiederum' theilweis  in 
ihn  überging)  in  dem  tiefer  und  eigentlicher  orientalischen  und 
dualistischen  Charakter:  auch  war  er,  wie  gesagt,  nach  Princip 
und  Plan  feindseliger  gegen  das  Christenthum ,  endlich  durchaus 
organisirter.  Und  2)  im  Verhältnisse  zur  Kirche  zeigte  er  sich 
überall  als  eatsehieden,  zerstöreud,  vollständiger  heidnisch,  und 
fichoü  nach  seiner  ganzen  Richtung  fremdartig,  indem  er  nur 


Der  dunkle  NameTerebinthns,  welcher  in  diesen  Ssgen  mit  dem  des 
Baddba  bald  abwechselt»  bald  sosammeDgestellt  wird^  Ist  zuletzt  viel- 
leiebt  aar  eine  griechiseba  Verstümiaeliiiig  vofi  dleseia  {Mvotiygtov 
Jiov#a). 

c)  S,  de  Saey^  Memotres  sur  diverses  antiquttes  de  la  Perse. 
?ar.  793.  4. 1^98  ss. 

Der  vornehmste  Unterschied  zwischen  den  orient.  nnd  den  griechi- 
schen Nachrichten  von  Mani  (vgl.  Herbelot  Bibl.  n.  d.  W.  Mani. 
Poeocke,  Spec,  hisL  ar.  149)  liegt  eben  darin»  c(ass  jene  die  Sache 
mehr  mit  den  persischen  Geschichten  verbinden. 

d)  Augusts  Fauet*  %9i  ^t  Nee  tfos  gentium  sehisma  estis, 
fMte  pkiriauim  ad  Uüm  disMu  ^  peiai. 
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Kosmologie  sein  wollte,  nnd  dieses  auf  dualistischer  ,  pan^eisti 
scher,  materialistischer  Grundlage.*^) 

3.  Die  Anbequemun^  an  die  christlich-kirchlichen  Formen  ^ 
gehörte  wohl  nicht  blos  der  äusserlichen  Darstellung  und  den 
niederen  Graden  des  Manichäismns  an,  sondern  zu  seinem  Wesen 
und  System ,  indem  es  ihm  nicht  um  einen  Kampf  mit  dem  Chri- 
stenthum  oder  eine  Reformation  desselben ,  sondern  um  seine 
Verdrängung  zu  thun  war.  Jene  ist  niemals  weiter  getrieben  wor- 
den als  hei  ihm.  Die  Manichäer  behaupten,  Trinität,  Christus, 
Jesus ,  Menschwerdung  Gottes  und  Menschensohn  ,  Leiden  und 
Tod  Jesu,  Geistesgabe,  Kirche  bei  sich  zu  haben ,  und  natürlich , 
nicht  nur  so  gut  wie  die  Kirche,  sondern  mehr  und  besser  als  diese. 

4.  Die  ausserordentliche  Verbreitung  des  Manicfaäismus,  noch 
im  dritten,  und  immer  von  Neuem,  unter  mannichfachen  Verfol- 
gungen^), im  4.  und  5.  Jahrhundert,  zeugt  theils  von  einer  fort- 
währenden grossen  Erregung  und  Empfänglichkeit  des  geistigen 
Lebens  jener  Zeit;  theils  auch  wohl  von  der  frischen  Kraft,  welche 
diese  Art  des  Heidenlhums  in  sich  trug ;  theils  von  einer  gros- 
sen Fügsamkeit  der  manichäischen  Lehre  und  Partei.  Denn  ohne 
Zweifel  waren  es,Manichäer  verschiedener  Art ,  die  im  Orient, 
besonders  in  Persien  und  Indien,  und  die  ägyptischen,  die  in  Vor- 
derasien, die  Römischen  und  im  proconsularischen  Africa^). 

e)  Der  Vorwurf  der  blossen  Gläubigkeit,  welchen  der  Man.  den 
Christen  zu  machen  pflegt,  bezieht  sich  zngleich  aaf  ihren  Offenba«^ 
rungsglanben  {dnld^ioi,  Archel,  10,  creduli  u.  s.  w.  genannt)  und 
auf  den  Mangel  der  Speculation  (Aug.  Faust.  5 ,  1  ausführlich  dage* 
gen).  Aber  der  Speculation  gab  der  Man.  die  bestimmte,  ausschliess- 
liche Richtung  auf  die  Geheimnisse  der  Natur :  August,  acta  e.  Feiice 
1,  9.  (Docuit  nos  initinm,  medium  et  finem:  doc,  nos  de  fabriea 
mundi,  quare  facta  est  et  unde  facta  est  et  qui  fecerunt :  docuit 
nos,  quare  dies  et  quare  noficf  doc.  nos  de  cufsu  solis  et  ,cursu 
lunae  etc.') 

f)  Von  Agapins  (4.  Jahrh.)  Photius,  179:  ait^ov  anavra  ra 
T7;s  evotßtiai  xcei  naQa  X(jiaTavo7e  ovofiara  tTt*  cikkaig  —  ivvoiai^ 
/AtTä(f4(ioiV  xal  nsgiTf&tify  ovtw  ttjv  otxn'av  daißeiav  7r£f(>ar«»  uga-r 
ivvbiv,  Agapiu^  stellte  sich  sogar  als  Polemiker  gegen  Eunomins  anf» 

g^  DiocletiaQUß  Edict  gegen  die  Manichäer  (als  Persersecte  und 
im  Zusammenhaoge  mit  den  fortwährendeo  Beschlüssen  gegen  orienr 
talische  Magie)  vqn  296  in  :  Mosaicarum  et  Rom,  legum  collatip,  tit.  15. 
S.  116.  ed.  Blume  {,,Ferendum  est,  ne  forte — accidente  tempore  co^ 
nentur  per  egcsecrqndas  consuetudines  et  saevas  leges  Pev^ai^m  — ^ 
vniversum  orbem  nostrnm  veluti  venenis  suis  frificere**) :  oft  kritisch 
bestritten  (Wa  Ich,  G.  d.Ketz.  J.  804  ff.):  yerth.  auch  von  Ne  an  der 
K.  G.  I.  858.  Spätere  Edicie  im  4.  Jahth.  u.  s.  w.  {Gothofr.  ad  C, 
Theod.  XVI.  5,  7)  und  Justinianus {Basilic. ed.  Heimbach  1. 47 ss.). 

h)  Zweifelhaft  ist  es,  ob  Ueberreste  oder  Verwandte  von  ihnen  die 
Magusäer  {Basti,  ep,  /i583,  ^^^  ^^^^  ^^  jetzigen  TeafelsaDbeter  ii|^ 
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Die  allg^emeinen  Cledanken  desManiGliäismuslsoininen 
hinaus  auf  die  Lelire  von  einer  ursprünglichen  und  blei- 
benden Geschiedcnlieit  des  Reiches  des  Lichts  und  der 
Finsterniss '),  von  der  Weltentstchung,  nicht  durch  die 
T^eriuischung*  der  beiden  (wie  bei  den  dualistischen  Gno- 
stikern) ,  sondern  zur  Läuterung  und  Wiedervereinigung 
der  gefesselten  Lichttheile  ^)  ^  ferner  auf  eine  völlig  mate- 
rialistische Ansicht  der  Welt  und  des  Lebens  ^)  ^  und  auf 
die  unbedingteste  Freiheit  im  Gebrauche  der  heiligen 
Schriften  ^) .  Die  Gesellschaft  war  in  Graden  und  umfas- 
send organisirt'). 

i.  Der  ursprüngliche  Gegensatz  wird  im  Manichäisnus  sowohl 
als  zwei  Reiche,  Naturen,  Substanzen*),  als  auch  wie  zwei  Herr«« 
scher  von  Anbeginn  beschrieben  :  und  es  leidet  keinen  Zwei  fei  ^ 
dass  dieser  Gegensatz  als  ein  wirklicher,  substantieller  angesehen 
wurde.  Es  ist  wohl  zu  glauben,  dass  der  Gottesname  ia  ihm 
nur  dem  guten  Princip  beigelegt  worden  sei^),  so  dass  er  bei  ihm 
nur  die  Alles  umfassende  Macht  und  Wirksamkeit,  das  Leben  and 
die  Geschichte  der  Welt  bedeutete.  Wie  aber  das  Reich  des  Bösen 
vor  der  Weltschöpfung  ewige  Kämpfe  in  sich  selbst  gehabt,  haben 
soll ;  so  wird  es  nach  der  man.  Lehre  auch  nach  dem  Weltunter- 
gänge sein :  keine  g n  o  s  t  i  s  c  h  e  Wiederherstellung ') . 

2.  Es  liegt  ein  tiefer  Sinn  darin ,  dass  der  Man.  dem  Bösen 
nicht  die  Kraft  zu  schaffen  beilegen  mochte:  auch  wollte  er 
wohl  das  Uebergewicht  des  guten  Princips  in  der  bestehenden 


Oriept  seien  (Jezid's:  Niebuhr,  Beschr.  v.  Ar. 344  ff.»  und  üieNene- 
ren)  — Ammoji,Fortb.  d.  Chr.  H.  1.  111  ff. 

Die  AbschwöruDgs  form  ein  für  die  Manich'aer:  Jo,  Goar.  enekoiog^ 
gr.  885.  Coieler,  ad  Ohm.  Re^togn.  4,  %1,  (PP.  opoitL  A  537  ss.)  Jo, 
ToU^insign.  itin.  Ut.  (Trai,  69ö)  ni  ss.  (Galland.  Ul),  Vgl.  Cava 
H.  L.  I.  141  s. 

ä)  Jedes  Reich  mit  fänf  Eleiirenten  (stirps  Dei^  ttirps  tenehrarum)* 
Die  der  Hyle  Jvg.  ep,  fund.  31.  haeres,  46  {fumvSy  tenebraßt  »g^'»» 
aqua,  venli/s),  Oewisä  bezieht  sich  aaf  diese  FänfzahLder  Elemente 
(quinta  es^entiaf^  der  Vorwurf  des  ^AgtaxortUitov  bei  Cyr.  Hi.  6,  13 
(Vgl.  Lehrb.  d.  DG.  5^36). 

•  h)  Faust,  ap.  Augitst.  21,  1  :  Nunqiiam  in  noxfris  qnidem  a-fser^ 
tionibys  dtiorttm  Deorum  aftdititm  eH  nomen.  Dagegen  Epiphanias 
(66,  25 :  Svo  -^tovi  öißu  dytwyTovt  etc.)  und  überhaupt  die  kirch- 
liche Meinung. 

e)  Are  hei.  11 :  nach  der  Weltverbrennung  (diese  trifft  die  Welt- 
scbiaeke ,  nachdem  das  Göttliche  ausgeschieden)  dnoxüivaoTtion  ^cxm 
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Welt  darstellen,  indem  er  deren  Enistehang  dem  Plane  and  Werke 
des  guten  Princips  zuschrieb.  Die  Ausführung  des  Gedankens 
war  die :  Nachdem  das  Reich  des  Bösen  den  ihnl  bei  seinem  Drange 
nach  dem  Lichtreiche  entgegengesetzten  Sohn  der  Lebens* 
matter,  den  ersten  Menschen, 'überwunden  hatte,  riss 
es  dessen  Lichteiement,  seine  Waffenrfistung,  an  sich  and  rfistete 
damit  dämonische  Naturen,  Geisterfiirsten  seiner  Art  (Archonten) 
aus.  Eine  andere  Emanation  des  Guten,  der  lebendigeGeist^), 
nmgibt  diese  nun  mit  einer  Schöpfung,  welche  sie  festhält,  und 
innerhalb  welcher  die  geraubten  Lichttheile  wieder  aus  ihrer 
Gefangenschaft  ausgeschieden,  geläutert  und.  zu  dem  freigeblie- 
benen Lichte  gesammelt  werden  sollen.  Der  Mensch ,  aus  den 
edelsten  Theilen  jener  gefesselten  Archonten*),  nach  dem  Bilde 
des  ersten  Menschen  erschaffen;  ist  der  Tornehmste  Gegenständ 
und  zugleich  das  vornehmste  Werkzeug  filr  jenen  grossen  Läute- 
mngsprocess  der  Welt.  Das  freigebliebene  Licht  ist  Christas '), 
das  gefesselte  ist  Jesus,  der  lei6en%^hi^e  (naS'fjT6e,potibäis)^)» 
Die  Sonne  ist  der  Sitz  von  jenem :  Christus  und  Sonne  wecbsehi 
daher  in  der  manich.  Bildersprache  immer  mit  einander  ab.  Aber 
ansser  dem  aligemeinen  Process  der  Läuterung^)  hat  der  Son« 
nengeist  noch  in  einer  besonderen  Incarnation  aaf  Welt  nnd  gei* 


d)  Der  heilige  Geist  ist  in  der  manich.  Acconmodation  bald  dieser 
lebendige  Geist,  bald  die  Lebeosmatter,  bald  der  geistig-sittliche  Zog 
in  den  menschlichen  Geistern.  Hier  wird  er  dann  leicht  mit  Christas 
selbst  abwechselnd  erwähnt  (^Aug.  Faust.  20,  2:  Christus  Dei 
virtus  et  sapientia :  vtrtus  quidem  in  soie,  sap.  vero  in  luna  habitat), 

e)  Die  Archonten,  ans  welchen  (die  Kirche  pflegte  zn  denten:  durch 
welche)  die  Menschen  geschaffen  sein  soUen,  werden  ^atilds  (Epiph. 
St6,  10)  und  NtßQiuB  genannt:  Theodoret.  a.  0.  n.  A. 

f)  Aach  dextera  luminis  {Manib,  Aug,  de  actis  cum  Fei.  1,  16i 
dextera  luminis  vos  tueatur  et  eripiat  vos  ab  omni  tneursione  ma* 
%itii). 

g)  Das  vielfach  aasgefdhrte  Bild  der  Kreazigang  der  Archonten 
oder  Jesu  am  Firmament  and  durch  die  ganze  Natur  (Christus  oan- 
Jixus^  colligatuSf  coneretus^  Aug,  Faust,  %,  5,  erueifixuSf  dis* 

tentus  a.  s.  w.}«  Am  Holz  gekreuzigt :  d.  i.  das  höhere  Princip  arbeitet 
sieh  aus  den  niederen  Gebieten  der  Natur  herauf. 

h)  In  diesen  die  Naturallegorie*n  von  dem  mächtigen  Apparat  (Ar- 
chel.  3.  and  )  zum  Ausschöpfen  und  Treiben  des  geistigen  Lebens  ans 
dem  Stoffe  heraus^  oder  dichterischer,  von  dem  Reize  der  Lichtjnng- 
frau  fdr  das  geistige  Element,  von  den  Licht-  oder  Seelenschiffen» 
Sonne  und  Mond  (naves  ad  eveetationem  —  tran^flretationem  praepa^ 
ratae :  Mani  b.  Aug.  de  nat,  boni  44),  von  dem  Liebesdrang  der  Ar* 
chooten  als  dem  Grunde  aller  Naturphänomene,  vom  Omophoros  nnd 
Splenditenens,  Trägern  von  Erde  und  Himmel  (Archel.  7«  Aug.  Faust. 
^,  9.  ^5,  5—7).  Es  ist  klar,  dass  in  diese  letztea  Bilder  Atlas  «ad 
der  Orphische  Phanes  (Thilo  zu  Synes.  S.  iOO  ff.)  hereingeflossea  sind. 
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«tige  Menschheit  eingewirkt :  dieses  war  die  irdische  Erscheinung 
Jesv.  Doch  wie  der  Haniehäismas  diese  durchaus  unter  einem 
poetischen  und  doketistischen  Gesichtspunete  aof&sst,  wekhen 
die  kirchlichen  Darstellungen  verschieden  angehen,  und  nach 
der  untei^eordneten  Stellung,  welche  er  dem  Christenthum  an* 
weist,  ist  es  wohl  anzunehmen ,  dass  er  die  Person  und  Ersehet- 
naog  Christi  nur  als  Allegorie  (inlSsiyf^a  Alex.  Lyc.)  hahe  gel- 
ten lassen  wollen ') :  übrigens  das  Geschichtliche  derselben  im 
Allgemeinen  einräumend,  aher  als  Dinge  von  geringer  Beden- 

tong*>* 

3.  Der  Materialismus  (in  der  Kirche  gewOhnl.  im  Manichäis- 
nius  mehr  alsAnthropomorphismus  aufgefasst  ^))  geht  durch 
das  ganze  System  hindurch.  Geist,  Licht,  Aether  bedeuten  in  ihm 
dasselbe;  der  Process  der  Welt  ist  nur  die  Rfickiluternng  dtn 
Materiellen,  Trüben,  Dichten  in  das  Einfache,  UrspcÜDgliche,  der 
Masse  in  die  Kraft '^),  und,  wenn  die  Partei  auch  nach  den  Zeug- 
nissen der  Gegnersich  in  sittlich-würdiger  und  ernster  Haltung  *') 
behauptet  hat,  insoweit  ihre  Erscheinung  offenkundig  war,  so 
lagen  doch  die  Grundlehren  derselben,  die,  wenn  gleich  materia- 
listische, Verachtung  der  Materie^),  auch  der  en^egengesetztea 
Auffassung  und  Behandlung  offen.  Mit  jener  materialistischeB 
Ansicht  hängt  dann  die  Lehre  von  der  Metempsychose  in  d  e  r  Durch- 
fthrung,  wie  sie  der  Manichäismus  zuerst  in  der  Kirche  ihr 
zu  Theil  werden  liess,  ganz  natürlich  zusammen^). 


t)  Daher  wird  die  Sendang Christi  bisweilen  auch  als  einewied er- 
holte beschrieben.  Vielleicht  verstand  M.  bald  nar  die  Mission,  Be- 
stimmang  der  Menschheit,'  bald  die  Gestalten  darunter»  welche  der 
Npvs  in  den  Menscheogeistern  annehme,  ^ug,  Favst,  16,  10:  SUb 
Christi  nomine  neseio  quid  Colitis,  qttod  nobis  mentiendofinxistis, 

k)  Alex.  Lycopp  HAi  ri^v  UyofUn^r  naXaMr  änaaav  lawo^iaip 
(von  Christus)  inßalXavat* 

Q  August,  de  gen,  c.  Man,  1,  %7rCanfess,  5,  10. 

m)  Die  geretteten  Seelen  werden  als  Lichtsänle  über  der  Sonne 
(oTülos  ipanos  Epiph.,  nicip  Agap.  b.  Phot.)  dargestellt :  der  Ursprung« 
liehe  Aether,  Grund  und  Mittelpunct  der  Natur  (tiXatoe  d^?)*  ia  war 
ehen  jene  Seelen  zurückkehren  sollen. 

ft)  Signaeulum  gris  ^  manuum  y  sinu^:  Aug,  mor,  if.  10  ss* 

o)  Die  Lehre  von  zwei  Seelen  des  Meascben  lag  in  dem  ganzen  m»- 
Dich.  System,  wenn  sie  gl^oh  ausdrücklich  nur  von  Augnstinas  beriehr 
tet  wird  (daher  von  Baur  S.  16^  ff,  bezweifelt).  Merkwürdig  ist  die 
Herabsetzung  des  G  0  f  ü  h  Is»  als  einer  nur  psychischen  Sadie,  bei  den 
llanichäem.    Theodoret:    r^  eh  tevs  ^ivt/rui  yerofih^  yiitw« 

p)  M*wsfA^x^^*9  A&^m ;  Faust»  Wf  %i  i  rmfokUiQneSp 
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4.  Wie  Mani  als  die  Erscheinung  des  Paraklet^) ,  so  wurden 
seine  Schriften  als  das  Höchste  von  heiliger  Schrift  angesehen* 
Neben  ihnen  wurden  nun  auch  die  urehristlichen  Schriften  ausser* 
lieh  anerkannt  **).  Aber  erstens  mit  Apokryphen  untermischt, 
für  welche  diese  Partei  eine  sehr  ergiebige  Stätte  wurde*).  Dann 
mit  ausdrücklicher  Unterordnung  unter  den  höheren  Geist  und 
unter  die  Vernunft.  Ferner  nach  der  freiesten  Kritik  der  Schrif- 
ten und  einzelnen  Stellen  (besonders  bei  und  in  den  Evangelien) 
und  mit  der  willkührlichsten  Deutnng*).  Dazu  kam  noch  die  un- 
beschränkteste Anwendung  der  Lehre  von  der  Anbequemung  im 
Leben  Jesu  and  in  der  heiligen  Schrift"^).  Judenthnm  und  A.  T» 
galten  nicht  nur  als  untergeordnete  Dinge,  sondern  sogar  als  Er- 
scheinungen aus  dem  Reiche  der  Finsterniss,  aus  welchem  man 
das  allgemeine  Vernunftgesetz  herauszulesen  habe^).  Die  Falls- 
geschichte wurde  im  ophitischen  Sinne  gedeutet^). 

5.  Der  G  r  adunterschied  und  die  Gliederung  der  Gesellschaft  in 
Jtfysterien,  hatten  wohl  ihren  Grund  ebensowohl  in  der  zweideu- 
tigen Stellung  derselben,  vornehmlich  zur  christl.  Kirche ,  als  in 


q)  Wie  gewöhnlich  bei  solchem  Vorgeben  schwankt  die  Sage,  ob  er 
Christus  (Theodoret)  oder  der  Paraklet  (Eas. :  beides  zugleich)  habe  sein 
wollen  oder  der  Apostel  Christi  iEp,fundamX  Die  Feindschaft  der 
abeodld.  Manichäer  gegen  die  Apostelgeschichte  (Aug,  ut.  er,  3) 
schreibt  sich  zuletzt  wohl  daher,  dass  sie  den  Paraklet  erst  später 
gekommen  glaubten. 

Aber  (Archel.  13):  renovat  de  die  in  dient  Salvatorit  nostri 
eruditio:  und  in  diesem  Sinne  arbeitete  der  Man.  fort. 

r)Y,  Trechsel,  über  den  Kanon,  die  Kritik  und  Exegese  der 
Manichäer.  E.  bist.  krit.  Versuch.  Bern  832.  Die  Grundsätze  der 
Partei  über  die  h.  Schrift  sind  ohne  Zweifel  vornehmlich  erst  in 
Africa  entwickelt  worden.  (Das.  S.  99.) 

*)  Apokryphen  dreierlei  Art:  altkirchlicbe,  auch  jndencbrist- 
lichej  in  neuen  Recensionen,  gno^tisebe,  manichäisch  iiberarbei> 
tet,  und  eigentlich  manichäisch e.  Bei  diesen  letzten  spielten  L«a- 
cius  Cbarinus^  wahrscheinlich,  auch  ein  apokrypbiscber  Name  (vgl. 
Ev.  Nicod.  17)  und  seine  ntgioSot  rtav  dnoardlojy  (Conc,  Nie.  %, 
act.  5.)  eine  berühmte  RoHe.  Vgl.,  neben  Beausobre  und  Trechsel» 
Thilo,  Acta  Thomae  XXXIL  (Äal.  823.) 

•  f)  Z.  B.  von  Matth.  7,  17 —  19.  13,  24  ft.  Job.  10,  8.  14,  30.  auch 
1  Job.  5,  19.  für  den  Dualismus  und  gegen  das  Judentbum. 

u)  Man,  ep.  ad  Odain:  ij  tov  XfJinroy  ngöir.yogia  ovofid  eart 
fAStn^gfloT^itov  —  Daneben  auch  absichtlich  unbestimmte  Reden  Jesu 
{indifferenter  et  absolute  loqui)  Faust.  19,  1. 

v)  Faust,  ap.  Avg,  22,  2 :  Reddite  legi  propriam  ^  dignitatem, 
Jsraeliticas  ab  ea  turpitudines  —  inddite  et  atatim  videbitis,  vos 
Judaismi  ihimicos  Juisse  et  nt>n  legis.  So  vornehmlich  der  Dekalogos. 

w)  Tit.  Bostr.  3  praef,  August.  Faust.  \,  3  {Soletis  landarm 
serpentenif  quod  homini  per  suum  eonsilium  oeUhs  aperuit). 
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dem  Charakter  des morgenlflod.  Heiligthams,  weicher  ihr  wesent- 
lich war^).  Die  Organisation  derselben  in  zwölf  und  zweiundsie- 
henzig  Vorsteher,  und  was  sonst  damit  zusammeDhiDg,  war  eine 
offenbare  Nachbildung  der  orkirchlichen  Verfassung :  und  es  sollte 
durch  sie  vielleicht  auch  der  Anspruch  auf  Universalität  ausge» 
sprochen  werden ,  wie  er  im  Ghristenthum  gelegen  habe.  Wie- 
wohl im  entschiedenen  Gegensatze  gegen  das,  bereits  entwickeite,- 
äusserliche  Wesen  der  Kirche y),  gegen  Tempel,  Altar,  Bild  and 
Priesterthum,  hat  dennoch  die  bÜdlich-phantastiscfae  Art  des  Mani- 
chäismns'')  auf  das  Aeusserliche  und  das  Bildemesen  der  Kirche 
Einflnss  gehabt:  gewiss  freilich  grösstentheils  unwillkührlichen. 
Weit  bedeutender  jedoch  war  der  Einfluss  des  Manichäismus  auf 
die  Kirche  durch  den  Kampf,  welchen  er  erregte.") 

Weniger,  als  es  in  den  bisher  dargestellten  Yerlialt- 
nissen  immer  und  lebhaft  geschähe,  Termoehte  sieh  die 


x)  Zwischen  den  beiden  Graden  der  Eleeti  and  Jttditorea  fand 
allerdings  (wie  immer  in  Mysterienanstalten^  ein  Verhältniss  Statt  wie 
zwischen  Prieslern  und  Laien: — Jene  durch  diese  ernährt  {sXxinak- 
Xiatov  tv  ßQOifxaaiy  to7s  iy-XsMTois  nQofqi^Qovai  ^rch.  9.  Avg,  mor, 
Man^  17  a/.)  —  auch  jene  SändenVergebnng  {peccantibtis  veniam  lar- 
gientes  Aug.  Faust.  30,  1 ;  indulgentia  6,  4)  und  zwar  mit  Hand- 
anflegung,  und  in  Erwiederung  der  Darbringungen,  gehörte  den  Ans- 
' erwählten  zu.  (Gegen  Wegnern,  welcher  behauptet,  die  Indulgenzes- 
seien  der  katholischen  Kirche  angeboten  worden,  ausser  Gieseler  ,a. 
0.,  Baur  S.  2S5.)  Aber  die  Eleeti  führten  auch  den  Priester-Namen. 

y^  Es  bleibt  ungewiss,  weiche  Steile  Taufe  und  Abendmahl 
im  Manich.  gehabt  haben.  Als  angebliche  Christen  setzten  sie  diese, 
Gebräuche  natürlich  in  ihren  niederen  Graden  fort,  oder  erkannten 
sie  in  ihnen  an  ^hierauf  beziehen  sich  die'  Versicherungen  des  Felix, 
Jet,  c.  Fei.  1,  19.  nnd  die  Einräumung  Augustin*s,  mor.  cath,  35); 
aber  wie  es  in  den  höheren  Graden  gehalten  worden , .  und  ob .  nicht 
hier  ein  anderer  Ritus  eingetreten  sei,  oder  doch  die  Taufe  in  einer 
höheren  Bedeutung?  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Und  in  jedem  Falle 
konnten  sie  davon  sprechen,  dass  die  Wassertaufe  kein  Heil  schaffe 
[Avg,  haer,  46 :  Baptismum  in  aqua  nihil  euiquam  putant  $alutii 
afferre). 

%)  Aug.  e.  Faust.  15, 5  (Annan  recordaris  amatorium  eanticum  tuum^ 
übi  describis  maximum  regnantium  regem,  sceptn'gerum,  perennem, 
floreis  coroni's  cinctum  et  facie  rutilantem).  Vgl.  Thilo  a.  0.  1^1  ff. 

aa)  Hier   hat  die  kirchliche  Philosophie  oft  Meinungen  aosgespro- 
chen,  welche  ihrem  späteren  System   allerdings   widerspraehen  t   vor-- 
nekmUch  von  der  ursprünglichen  Freiheit  und  Güte  der  mensehl.  Na- 
tar,  voA  der  nur  ^negativen  Natur  de.sBÖseo,  dus  der.Todeia  Natar* 
gesetz  sei  a.  s.  w. 
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Rirelie  «ndereR  poAitiTen  EioflfisseK  des  Heidentlmiiis 
jener  Zeiten  zn  entziehen.  Von  den  Mysterien^ 
damals  einem  grossen  ,  wiewohl  sehr  angeordneten, 
mannichfachen  Interesse'),  gingen  in  die  Kirche  mans- 
che Stimmungen,  Denharten  und  Formen,  bewasst  nnd 
nnbewnsst,  über^),  und  einmal  anfgenommen,  wur- 
den sie  znra  TheUe  sogar  etwas  Bedeutendes  und  Blei- 
hendes^)» 

1.  Die  alten  Mysterien"),  ursprünglich  zum  Schutze  der  Volks- 
-  religion  und  der  Priestermacht  gestiftet,  hatten  damals  ihre  Be- 
deutung und  Bestimmung  geändert :  und  es  flüchtete  sich  nun  die 
religiöse  Opposition  jeder  Art  in  dieselben.  So  mochten  sie 
zum  Theil  wohl  sehr  edle  Elemente  des  religiösen  Lebens  die- 
ser Zeiten  in  sich  enthalten ,  auch  die  Philosophie  verband  sich 
gern  mit  ihnen ;  und  selbst  das  dem  Christenthum  aufgezwungene 
geseUschaftliche  Geheimniss  konnte  eine  Sympathie  zwischen  ihm 
und  den  Mysterien  bewirken.  Uebrigens  beginnt  natürlich  der 
Einfluss  dieser  Anstalten  erst  in  der  Kirche,  und  die  Stiftung  der- 
selben, die  christliche  Sache ,  liegt  ohne  Zweifel  über  ihn  hin- 
ans^). — Aber  das  Vermischen  und  Verwirren,  dieser  Charakter  des 
geistigen  Lebens  jener  Zeiten,  hatte  sich  auch  in  den  Mysterien 
geltend  gemacht.  Dem  Namen  nach  bestanden  nehen  einander  die 
eleusiniscben,  dionysischen,  die  Geheimnisse  des 
Mitkra®)  und  der  Isis. 

2.  Selbst  wohl  der  veränderte  Begriff  des  Mpterion  und  die 
Bedeutung  des  Geheimnisses  in  der  kirchlichen  Ansicht  und  Benk- 
art,  freilich  erst  im  4.  Jahrhundert  gereift  und  vollendet,  hatten 
Ihre  Warzel  in  jenem  Zusammenhange  mit  den  fremden  Myste- 
rien. Im  Einzelnen  femer  manche  dogmatische  Vorstellung  (vor- 
nehmlich in  Taufe  und  Abendmahl,  für  wdche  sich  ja  dort  aucb 


a)  St.  Croix,  rech. — sur  les  mysterei  du  paganinne/  Ed.  S.  de 
Saey»  Par.  817.  II.  8.  C.  Jm  Loheek^  Jgiaophamus  s.  de  theoio^ 
giaemyHieae  Graecorum  eausis — Reg^.  8^9.  II  (L.  Preller,  Deme- 
ter und  Persephooe^  e.  Gyklas  mytholog.  Uaters«.  Haaü».  837). 

h)  Bonlang^vr,  J.  A.  Stark  (Hamann  hierophantische  Briefes 
Sekrr.IV)»Schening-*dieSdirifit;£lev8iii(^.TU.ym:dieAllge0en' 
wart  Gottes]  Goth. ,  819. 

e)  IKe  Mitbrageheimnisse  haben  (wie  ja  die  Idee  des  Mithra  als 
S«Dneii90ttes  ^db  im  Manicbäismns  inne  liegt)  ohne  Zweifel  mit  giHK 
•tiscfa 'manicfaäisehen  Parteien  in  Zoaammenhang  gestandea:  daher 
ihre  gresse  Verbreitung  in  den  ehristlicheD  Zeiten  (Seel,  die  Mi-* 
thmgDheiauiiaae.  Aaraa  8)^.  4.  Matter,  hUt.  d*  gn^st,  PUmehu 
p.  8». 
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ABalogie^B&Bden*^))  und  manelier  einzelne  Gebraneli.  Dana  die 
inuaer  mehr  kervortretende  Idee  des  Priestertkumg,  seiner  WeU 
hen,  seiner  g^eistlieken  Macht  und  seiner  Trennung  Tom  V^ke.*) 
Auek  in  der  kircklieken  Legende  kann  man  einzelne  Einflflsse 
von  dorther  bemerken  %  Aber  rar  Allem  ist  die,  mit  dem  3.  Jahr« 
kond^t  beginnende,  Verfossung  des  kirchliehen  Lebens  and  der 
Gottesverehmng  in  Mysterienform,  eine  nie  verkannte  Nachahraang 
jener  fremden  Mysterien  gewesen.  Daher  denn  auch  der  Wider- 
sprach gegen  dieselbe  bei  Vielen,  welche  nach  einer  reinen,  vor- 
nehmlich nicht  heidnisch  gemischten ,  Gresellschaft  verlangten ; 
beim  Marcion  ^)  und  den  Meletianern^).  Freilich  fand  sich  in  der 
Nachbilduag  d^e  wesentliche  Ungleichheit,  dass  die  chrktüchea 
Mysterien  Alle  zum  hdchsten  Grade  hiaaafläkrea  wollten.  In 
dieser  Anwendung  der  Mysterien  waren  die  alexandriaiscbea  Jaden 
schon  vorangegangen*  Aber  in  den  Schriften  des  sogenanntea 
Diony&ius  Areopagita^)  sehen  wir,  wena  wir  uns  auek 
Biaiiche  Yenauthungeu  über  ihn  noch  nicht  aneignen  mttgen^ 
jedenfalls^  einen  Versuch  ,  das  fremde  Mysterieawesea  auf  das 
Vollständigste,  in  Formeln,  Begriffen  und  Einrichtungen ,  anzu- 
wenden. Das  platonische  Interesse  dieses  Schriftstellers  machte» 
dass  er  diese  Anwendung  gegen  die  Gnostiker  wendete» 

S*  Die  SfyslerieiMrerfassBng  der  Kirche  ging  mit  dem  Anfiiag 
d^  5.  Jahriiunderts.  zu  Ende :  und  gewiss  hat  die  immer  weitere 
Verbreitung  und  wesentliiehe  Einftkrung  der  Kindertanfe,  neben 


djj  Justin,  apol.  !•  66*  '^A^tui  %•  vfoti^gtav  v9ar99  ri&t^mt  fin^ 
eMtÜyiüv  T*mr.  Tert.  bapt.  5.  {Et  saerü  quibusdam  per  lavaerum 
initianturt  Itidis  äut  Mithrae  etc.)  CA.  Böttig«r,  die  Isisye»» 
per  —  zuerst  Minerva  1809. 

e)  P,  E,  Mutier  de  hierarchia  et  studio  vitae  ascet,  in  saerü  et 
mysti,  Grr,  Ro.que  latentibus,  Havn.  803.  8. 

f)  Die  Sag^  von  der  Hehle  ((miiXawv)^  als  Gekartsstätte  Jesu  (Prel- 
ev.  Jac.  18.  Jast.  Tryph.  88:  Gersdorf.  Spracbchar.  225.  Credaer 
Beitrr.  z.  Eiol.  235)  ist  sonst  nnd  jetzt  oft  hierher  gezogen  worden. 

g)  Nach  Gal.  6,  6.  Tert.  praescr.  41,  apol.  7.  Epiph.  42»  3  (/«varj^- 
£(0;  xeJUizat  Twjt  %tvtii%ovfUvQtv  o^jyratv), 

A)  Athanas.  apol.  c.  Ar.  11.  Conc.  Alex.  339  (jivor^gta  tJoSi  ßa/Qs^ 
JUctfff  itQvnrtw  nach  Sir.  26,  16). 

i)  M,  Ahh,  de  Dionysio  Areopagita.  Opusee.  th.  (Jen.  836.)  267  ss* 
Vgl.  J.  A.V.  Engelhardt  Sehr.  desDion.  Ar.  Solzb.  823.  K*  Vogt, 
Neoplatonismns  nnd  Christentham ,  Untsch.  u.  d.  angebl.  Sehr,  des  Di*. 
A.  BerL  826.  Das  altprotestantische  und  anerkannteste  Urtheil:  Jo. 
Dallaeus ,  de  seriptisy  quae  sub  Dionysti  Ar.  et  Ignatii  Jnt,  no' 
mmibus  eiroumferuntur.  Gen.  666.  4. 

,,Drei  Grade  der  ehr.  Bffysterien  —  eine  geistige  Emanation  —  das 
RireUiche  dem  Hiamilischea  entsprechend^^* 
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der  zunehmenden  Oefientlichkeit  des  kirchlichen  Lebens,  asn  ihrer 
Abstellung  mitgewirkt.  Doch  bat  sich  wenigstens  in  der  Sprache 
der  Kirche  jener  alte  Einfluss  niemals  verwischt.  Die  sogenannte 
discipUna  arcani,  eine  geflissentliche  Misdeutung  der  Mysterien- 
Verfassung  der  alten  Kii^che,  wobei  sie  auch  mit  Accommodation, 
esotischer  Lehre  und  mit  andeiren  Erscheinungen  sonst  vermischt 
wurde  ^),  hatte  schon  darin  Unrecht,  dass  sie  jenen  Mysterien 
eine  ursprünglich  christliche  Bedeutung .  und  eine  Bestimmung 
Ciir  alle  Zeiten  der  Kirche  geben  wollte. 

Neben  solchen  Einflüssen  ans  dem  Heidenthdm,  \relclie 
in  grösserem  oder  kleinerem  Kreise ,  mehr  oder  weniger 
allgemein,  und  bald  so  Statt  hatten,  dass  die  Denkart  unter 
den  Christen  von  ihnen  anfnafam,  bald  so ,  dass  dieselbe 
durch  sie  zu  Widerspruch  und  so  zu  eigener  Entwicfcelnng 
erregt  wurde;  geschähe  die  bedeutendste  Einwirkung  auf 
Geist  und  Gedanken  der  Kirche  von  Seiten  der  ph  iloso-i 
phischen  Schulen  jener  Zeit  ^).  Und  wenn  die Kircbc 
gleich  fest  an  der  Selbständigkeit  und  der  höheren  Wurde 
ihrer  S'ache  hielt ;  so  war  dock  eine  wechselseitige  Anzie- 
hung  Zwischen  dem  Christentlium  und  diesen  Schulen  so 
natürlich  als  erspriesslicli  :'abcr  die  Kirche  blieb  bei  dem 
Piatonismus  stehen,  als  bei  derjenigen  Lehre  nnd 
Schule,  welche  nicht  nur  die  verbrcitetste  war  und  damals 
eben  auch  in  einer  Eutwickelung  stand,  sondern  Ihr  auch 
als  etwas  Verwandtes  erscheinen  musste*).   - 

1 . ")  Unter  den  damals  herrschenden  philosophischen  Schulen 
konnte  die  Pythagoreischer,  oder  was  damals  sich  diesen 
Namen  beilegte,  eine  mysteriöse,  magische  Partei,  weder  selbst 
sich  der  christlichen  Sache  nähern,  noch  diese  sich  von  ihr  ange« 
zogen  fUhlen'').  Doch  die  pythagoreischen  Symbole,  die  Zahlen- 
symbolik insbesondere,  waren  in  gnostische  Secten  übergegangen : 


Ä)  Streitschrr.  zwischen  E.  a  Schelstrate  (zuletzt  de  discipUna  ar^ 
eani.  Rom.  685.  4.)  und  G.  E.  Tentzel  (responsio  ad  E,  a  Seh,  Gotk. 
687. .4. J  Jo»  Lud.  Schedius ,  de  sacris  opertis  Chris tianorum  s, 
de  disc.^  quam,  vocant  arcäni,  Gott.  790. 

Neuere  Schriften :  T h e ob.  Lie n h  a rt(ob.  S,  16)  mid/.y#. Tokio  t:  de 
arc,  disc,  Col.  830.  Dagegen  Car.  Frommann:  de  disc.  arc,  quae 
in  vet^  eccl.  ohtinuisse  fertur,  Jen.  833.  8. 

fl)  /.  Degerandoj  hist.  comparee'des  systcmes  de  Philosophie* 
%  Ed.  Par.  8:^3.  To.  4  (Kirchliche  Philosophie). 

h)  Banr  a.  S.  über  Apolk>oius  von  Tyana. 
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^e  bei  Marcus  bemerkt  worden®).  Die  skeptische  Deaklurt, 
deren  Zeit  eben  damals  war,  bot  nur  in  ihren  Üstoriscfaen  Fragen* 
und  Ergebnissen  den  christlichen  Apologeten  Hülfsmittei  gegen 
die  fremde  Philosophie  dar :  wie  dem  Hermias  '^).  Der  E  p  i k  n  r  e  i  s^ 
mns  war  schon  im  Judenthnm  verhasst  nnd  berflchtigt*);  und 
liätte  er  auch  irgend  ein  annehmbares  Moment  gehabt^  so  würden 
ihm  in  der  Kirche  schon  seine  Freunde  geschadet  haben,  weiche 
immer  Gegner  des  Ghristenthums  waren :  wo  nicht  Gelsns,  doch 
Lttcianus  ^)  und  Andere  ^).  Gegen  Aristoteles  regten  sich  von 
Alexandria  her  mächtige  Vorartheile,  sowohl  in  Hinsicht  anf  seine 
Liehren  als' auf  Methode  nnd  Schule^).  In  der  Kirche  der  ersten 
Jahrhunderte  wurde  diese  fast  sprttchwörüich  für  Grübelei  nnd 
Kleinlichkeit^) :  aus  der  Lehre  des  Aristoteles  griff  man  das  Dogma 
von  der  Ewigkeit  der  Welt  zur  Bestreitung  auf  ^).    Gnostiker^ 


e)  Aas  Missverständniss,  oder  wenigstens  sehr  aneigen tiicli,  wurde 
der  Dualismas  der  Manich'äer  von  den  Pythagoreern  hergeleitet.  Acta 
Arehel.-  51*  Socr.  1,  2%.  ^ 

d)  Jiaov^fAo^  t(uv  1^0/  m$kooo<poty  —  (H.  Verspottiing  der  heidn. 
Philosophen  —  von  F.  W.  T  h  i  e  n  e  m  a  n  n.  L.  828*  Hier  mit  den  Her- 
inianern  Aag.  haer.  59,  zusammengestellt). 

e)  Baxtorf.  Lex.  Chld.  talm.  194  ss. 

/)  Fr,  Ad,  Philippit  de  Celsi^  adversarÜ  ekfüHanorum^  ^philotih 
phandi  genere,  Ber.  836.  8.  Origenes  hat  den  Epikureismus  des  Gelsos 
wohl  nicht  blos  aas  der  Uebereinstimmung  des  Namens  mit  dem  Epiku- 
reer, Freund  des  Lnciao,  abgenommen  (c.  Cels.  1,  68.  4»  36),  sondern 
aus  dem  Charakter  seiner  Lehre.  Und  diese  war,  in  ihrer  theor.  and 
prakt.  Haltung,  epikureisch,  wenn  gleich,  wie  Alles  damals,  mit  plato- 
nischen Anflügen  (Mosheim); 

K.  G.  Jakob,  Charakteristik  Lncian's  von  Samosata.  L.  836. 
Die  Sekte  der  filpi  stirer  ,Platarch.  Symp.  4,  4.3),  von  Heumann 
(Acta  phil.  3.  911  ff.)  für  Christen  gehalten«  von  Lessing  (Werke  IV» 
%^\  ff.  XIY.  188  ff.)  fdr  Pdeudomanten ;  möchte  wohl  auchden  Epikure- 
ern beizuzählen  sein  (die  Gegenwart  reiche  nicht  aus  für  das  Wohlbeha- 
gen. J.  C. LeuichneVy  Opusec,  F'arr.  deseetaE^>i»ticorum,  L.  735). 

g)  Widerlegung  der  Epikureischen  Kosmologie :  Dionysius  Alex.  9r. 
mvüwtQ  (Euseb.  P.  E.  14),  Routh.  L  c.  IV.  345  ss.  Clemens  AI.  Str.  Anf. : 
Bpikur  a^ioTtiTOf  maxaQXtuv  u.  s.  w. 

A)  Aus  dem  dritten  Jahrh.  wird  eine  aristot.  Schule  zu  Alexandria 
erwähnt  unter  Anatolius,  Ens.  7,  Z%  (r^s  «V  * j4XsSav9oslas  *ApioTO^ 
,  tiXovs  SmSovTJi  xipf  Stat^ß^  X6yo8  exsi  n^oQ  Xiov  v^Se  noXiviSv  w^ 
j  oniaaaS'ag  a^iot^i^vai), 

i)  Iren.  %,  14:  Minntihqutum  et  subiüitas  (jirea  quaestiones, 
ArUtoteÜcum  est,  Tert.praeser.  7:  Miserum  Arütotelem^  quiiUis 
dialeetieam  tnstituit  ete*  . 

Ar)  Die  merkwürdige  Schrift  unter  JuStinus  Martyr  Werken:  nva- 
XQVJiil  doyfjLaTiüv  T$vd»v  ^'ApufTorelimw  —  gehört  wahrsch.  in*  das  3. 
Jahrh.,  und  wird  von  Photius  1^5  beschrieben :  iriga  ngayfiarUa  xatd 
tev  ngiotinf  n,  Sevrigw  tij9  ^pvaiH^t  dngoaöeaUf  V^oi  xard  slSovs  x. 
vkiji  K.  OTtif^atiut  httxei^uaTiitol  ioyoi ,  nal  nard  rov  nifmtov  ao^fict- 
toQ  oftoioiS  Hai  xard  %^i  »iSiovxiviioswSf  ijv*A^iov<niX}jt  iranitexa — . 
Dogme^^CTeschichte.  5 
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Artemoiiitei^),  .Arianer  nwrJißn  naelr  uid  nach  al^Aristbtelikei' 
bezeichnet,  und,  wie  oben  bemetht,  aoch  die  Maniehäer.  Stoi- 
cismns  nnd  Plat4>iiisB»ii9,  deneD  sieh  auch  das  ethische  Ele- 
ment des  Pythagoreismns  beionsohte ,  gaJbeo  zusammen  den  Stoff 
her  zur  eklektischen  Philosophie^  weiche,  und  mehr  noch  der 
Sache  als  dem  Namen  nach,  damals  eigentlich  herrschte'^).  Hat 
der  Stoieismus  filr  sich  auf  Einzelne  in  der  Kirche  dieser  Zeiten 
eingewirkt^  so<  ist  es  nur  in  seiner  sittlichen  Kraft  und  Strenge 
geschehen.  Von  Marcion  und  Novatianus  ^)  wurde  es  behauptet : 
möglich i^  es,  dass  er  auf  Tertuliianos,  Gyprianus,  vielleicht  auch^ 
späterhin  auf  Ambrosius,  eingewirkt  habe.  In  Clemens  von  AiexaiH 
dria  henrschoea  allerdings  Stoische  Idee^n*  vor®) . 

2.  Die  Entwickelung  des  Piatonismus,  welche  gleichzeitig  mit 
der  des  kirchlichen  Denkens  fiel,  bestand' eben  in  seiner  Trennung 
vom  Eklekticismus  und  seiner  selbständigen  Aufstellung.  Die  Ver- 
wandtschaft desselben  mit  dem  (jciste  der  Kirche  lag  theils  in  sei- 
nem religiösen  Inhalte ,  welcher  ihn  fast  sogar  aus  dem  HeideA- 
thum  herauszustellen  schien ,  theils  in  einzelnen  Idee'n  und  For- 
meln P):  und  die  Johanäeische  Lehre  schien  ja  selbst  diese  Ver- 
wandtschaft anerkannt  und  geweiht  zu  haben.  Aber  es  kam  noch 
das  gemeinsame  Interesse  der  Kirche  und  des  Piatonismus  gegen 
die  Gnosis^hinzia.  Aln-  dem>  Widerspruche  gegen  diese,  sowie 
an  dem  gegen  den  Manichäismus ,   nahm  auch  die  heidnische 


l]  Von  den  Artemoniten  Anon.  b.  Ens.  5y  2Si  ^ui^iororilijc  «ol* 

m)  G,  Olearius,  de  philog.  eclecHca^  an  Stanley  hist.  pbil.  (L.  711) 
1205  SS.  ffist,  critique  de  Veciecticisme^  ou  des  notiveaux  Platonie^ 
ens.  iAvigD.)  77^.  11.  8.  Gletnens  AL  Str.  1,  t,  53B :  (ptkoawpiav  ov 
T^v  2tw'iitTtv  Xiyw  D.  s.  W.,  akk*  oaau  fl'p7jT«u  na^*  innoTi}  xwv  at^iontf» 
roiv'rtor  xak^g  — ^  revro  arfiTtw  t6  iieks»rt9$'6v  tptXoootpiav-  fprua/U 
Pbilos.  EUeUioi8nia&  bei  Dio,  Maximns  Ty.r. ,  Tbemistins  a.  A. 

7i)'Eusebt  6,  43:  — izigae  g>tkoüO(pi4»s  t^gnariif.^^  yon-  Novatianae 
über  sich  selbst  gebraucht,  mit  Neander  wohl  anf  Askesir  zu  beziehen. 

o)  Dem  PaatäDub  wird  Stoische  Pbilos.  beigelegt.  Eos.  5,  10.  —  Aber 
falsche  Anklage  des  Stoieismos,  wo  die  kirchliche»  Werke  und  ihr 
Verdienst'  verworfen  warde  („alle  Vergehnngen  seien  sich  gleich  ^*), 
bei  Cyprian  ep.  52.  Ambros.  depoen.  1,  1.  Hieroaymus gegen  Jovinianns. 

p)  Aeltere  Erörterungen  des  Verhältnisses  des  :  Platoäismas  zum 
Chrisienthnm :  Loxdorpbiana  e  Platoae.  fid.  6K  Wormi«s^  Ed.  növ, 
fiavn.  801.  4.  Stäudftn,  de  philos,  Plat,  eawv  doetr.  reL  iud,  et 
Christ,  eognatione,  Gott.  819.  4.  Neuere  von  Torsohiedenem  Stand- 
pnncte:  Const.  Ackermann,  das  Gbristliche  im  Plato  und  in  der 
plat.  Philosophie.  Hemb.  Sa5k  F.  C.  Banr,  das«  ebristüehe  im  PlaCo- 
nismns .  oder  Sokr&tes  und  Christus.  Tük  8^7.  (Ancb  Tab.  2t8chr.  f. 
Th.  1837.  3^. 
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ScMufe  Theilt.  Er  bezog  sick  sowohl  a«f  Qaelfeit  nnd  Geist  (die 
Parteien  lagen  aus  einander,  wie  Orienfalisclies  und  Hellenisches), 
aJs  auf  den  Inhalt  (der  Platonismns  war  dem  Daalismus  wie  dem 
Emana^smas  feind,  und,  indem  er  die  göttiiehe  Macht  und  die 
Klarheft  des  göttlichen  Wesens  unheschrankt  und  ungetrübt  he^ 
hauptete^  setzte  er  Beschränkung  und  Fall  nur  in  die  geschaffene 
Seele).  Den^  entsprechend  war  denn  auch  der  Wider^mch  gegen 
die  praktiscl^  Seite  der  gnosüsehen  Lehren  *^)% 

Selfdem  also  iä  der  KircEie  pbQosepIitrt  wdrde^  ist  dei^ 
P-latODismus  in  ihr  zur  Anwendung:  und  zu  geistiger 
Bedeutung  gelangt.  Und  dieses  tibells  in  seinem  alk^emei- 
nen  CEarakter,  fheik  in  einzelnen  Dogmen^  und  mebr  odeti 
Weniger  ursprünglich  und  rein:  in  Alexandria  bildete  e^ 
Bicli  am  weitesten  als  christliclie  Philosophie  aus').  Det 
Streit  über  den  Platonismus  der  Kirchen väter  ist  demnach 
leicht  zu  entscheideiK  wenn  man  den  Gegenstand  bestimmt^ 
unfiefiingen  und  yollständig  aufiasst.  ^) 

1.  Ber  aUgeroeinc  Einflnss  des  Platonismus  war  der  verstfirkte 
und  bestimmtere  des  gebildeten  Heidenthums  überhaupt:  sich 
yomehmlich  auch  darin  äussernd^  dass  das  dogmatische  oder 
auch  specnlative  Interesse  mehr  nnd  mehr  ilber  den  einfach^prak- 
tischen  Geist  der  christlichen  Welt  hinauskam ;  in  der  kirchlich- 
dogmatischen  Sprache  blieb  vieles  Platonische  für  immer  fest- 
stehn.  Unter  den  Lehren  fielen  der  platonisirenden  Auffassung 
die  von  Weltschöpfung,  Logos  und  Trinität  vorzüglich  zu.  Platoni- 
fiirend  waren  d^nn  die  philosophirenden  Väter  des  2^  Jahrhunderts*) 
alfe,  auch  Irenäu«;  ^entschiedener  die  Apologeten :  aber  Aliexan- 
dria  richtete  eine  platonische  Schule  auf,  dieren  Mittefpunct  die 
ausgeführte  Lehre  der  befangneren  Platoniker  von  der  Präexi- 

-  q)  PlotiD.  Ebd.  H.  9.  (Plottn.  ad  gn09tieo9  Hher  —  ed.  Ge,  AnU 
HeigL  Ratisb.  %Vl.  8.  Vg^l.  Crenzer^  th.  St.  n^  Kr.  1834.  %.  334 
ff.)  Porph.  V.  Plot.  ^t  it^di  tavt  yaiioff  top  9^fittovQy6v  rov  xoo^ao» 
xtt)  rov  iM9ftöv  slvai  liywnai,  Vg^l.  Bouterweky  pkilosopharian 
AUxändrinitrwn  et  Neoplatonn.  recenaio  aaoaratior:  Commv  Soc.  R. 
Q%it.  V.  1823.  %tr  SS.  Eaur,  finos.  417  ff. 

Simplieins,  Comm.  in  Epictet.  162  ss.  (L.  B.  640.  4)  bestreitet  in 
gleleher  Weise  den  Manichäismtcis'  vom  platonischea  Standpanete  ans« 

a)  Aatignostiscber  Piatonismus  des  Maxinms  (Bas.  4,  27.  Hiei^. 
citt.  47):.  n^plvXi}^  (Ens.  P.  E.  7,  22).  Routh.  I;  c.  t,  423  ss.  Auch 
Sfoiito  von  Sardes  hat  nach  der  Atifscbrift'  mebrer  seiner  Schrif- 
ten dem  Plalpnismus  nahe  gestanden  (Eus.  4,  2*»  Hier.  cat.  21)  ~  wie 
lee^l  ^vx^St  ai»fiiito9 1}  vooi  nnd  tiXdü 

•         5* 
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stenz  der  Seelen  wnrde.  An  diese  Schule  schlössen  sich  von  an» 
derwärts  her  nur  Wenige  an,  wie  Gregor  von  Nyssa.  Weiter 
gingen  nur  Einzelne,  wie  Dionysius  Areopagita,  vor  Allen  Synesius. 

2.  Es  sind  für  die  Beurtheilung  des  Streites  üher  den  Plato- 
nismus  der  Väter  ^)  1)  ehen  die  Arten  und  Grade  der  Anwendung 
jener  Philosophie  zu  unterscheiden :  der  Alexandrinische  Plato- 
nismus  wurde  schon  in  seiner  Zeit ,  und  späterhin  (als  Origenia* 
nismus)  in  der  Kirche  verworfen.  Man  darf  2)  es  nicht  ühersehn, 
dass  die  Kirche  in  Geist  und  Vertretern  stets  daneben  die  Selb- 
ständigkeit und  den  unbedingten  Vorzug  der  christlichen  Offen- 
barung behauptet  habe  ^).  Es  kann  3)  von  keiner  Verfälschung 
des  Ghristenthums  durch  den  Piatonismus  die  Rede  sein.  4)  Eben 
so  wenig  von  einer  blossen  politischen  Anbequemung  zur  frem- 
den Philosophie^).  Auch  ist  es  5)  entschieden,  dass  selbst  dem 
nicht  mehr  eklektischen ,  sondern  schon  selbständigen ,  Platoois- 
mus  Viel  gefehlt  habe  um  acht  zu  sein,  und  dass  dann  auch  für 
die  Wenigsten  unter  den  Kirchenlehrern  die  platonischen  Schrif- 
ten selbst  Quelle  gewesen  sind.  Und  insofern  hat  auch  diejenige 
Erörterung  dieses  Gegenstandes  Recht,  welche  den  Ursprjing 
der  platonischen  Idee'n  in  der  Kirche  mehr  in  einer  Denkart  jener 
Zeit  überhaupt  nachweisen  wollte.  Doch  aus  dem  Judenthume 
lassen  sie  sich  nur  insoweit  ableiten ,  als  in  dieses  selbst  Platonis- 
mus  eingedrungen  war®). 

Zu  bemerken  ist  übrigens  der  entschiedene  und  bleibende 
Unterschied,  ja  Gegensatz ,  in  welchem  sich  vom  3.  Jahrb.  an, 
auch  abgesehen  von  den  christlichen  Dogmen,  der  heidnische 
und  der  christliche  Piatonismus  entwickelt  haben ^) . 


b)  Aeltere  Literatur  b.  Walch.  bibl.  patr.  445  ss.  ed.  Danz. 

F.  D4  Golberg,  platonisch-hermetisches  Christeuthum.  L.  (690) 
710.  8.  Souverairiy  le  Plafonüme  devoile^  ou  essai  touchant  le 
verbe  Platönicien.  (Am«t.)  700.  8.  (Löffler,  Vers,  über  den  Platonis- 
mus  der  KVtt.  ^.  A.  Züll.  79%,  8.)  Gegen  Souv.  und  Ciericas  {epp, 
crit.  an  Jrs  crit,  IIL  Amst.  71^):  J.  Baltus,  defense  des  sainU 
p^es,  accuses  de  Platonisme,  Par.  711.  4.  —  Mos  kern,  de  tur^ 
bataper  recentiores  Platonicos  eccL  Heimst.  7^3.  (Auch  an  Cudwerth. 
Syst.  int.  Anh.  89  ss.,  und  Diss.  ad  H.  £.  1,  90  sa.) 

c)  H.  N.  C  lausen:  apologetae  eccL  ehr.  antetheadosiani^  Pia- 
ionisejusquephilosophiaearbitri,  Havn.817.8*  Die  Schrift  vom  All  der 
Dinge  geg.  Plato(Phot.  48.  Fragm.Hippol.  Opp.  1.220  s.):  Lehrb.  d  J)G.  195. 

d)  Umgekehrt  meinten  sonst  Viele,  Ammonius  Sakkas  habe  die  nen- 
plat.  Philosophie  lediglich  in  Beziehung  auf  das  Christenthum  entwik- 
kelt  und  eingeführt.  , 

e)  C,  A.  T.  Keil,  de  doctoribus  vet,  eccLy  culpa  corruptae  per 
Platonicos  sententias  theologiae  liberandis,  L.  793  ss.  (22  Abhh.)  und 
Opuscc.  acad.  I.  439  ss. 

f)  M.  Abh.  deveteris  Platonismi  christiani  atque  ethnici  discrimine, 
ex  Ortgene ,  Dammcio, et  Nicoiao  Methonensi»  Opuscc.  th.  301  ss. 
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Im  Zasammenhang^e  mit  den  Platonischen  Einfliissen 
stand  ^e,  mit  dem  Ablaufe  des  zweiten  Jahrhunderts 
beginnende,Einrichtungtheologischer  Sc  hui  en:  zunächst 
der  Alexandrinischen'],  einer  wichtigen  Stätte  und  Pflanz- 
schnle  für  Wissenschaft  und  Dogma  der  Kirche.  Auch 
bildete  sich  aus  jenen  Einflüssen  und  eben  in  der  alexan- 
drinisehen  Schule  das  erste  System  der  christlichen  Glau- 
benslehre aus :  das  des  Origenes  in  der  Schrift  yo-n  den 
letzten  Gründen^). 

1.*)  Der  Name,  katechetische  Schale  (natf]j[r]ae(og  titaa^a-^ 
Xelov»  xavfjxijoemg  SiaTQiSfjy  Euseb.  6,  3.  26,  29)  *") ,  wel- 
chen sich  die  alexandrinische  beilegte,  sollte  sie  ohne  Zweifel  von 
den  heidnisch -philosophischen  (tpikoaotpfav  iiavQißal)  unter-« 
scheiden :  wie  ja  der  Name ,  Katechese ,.  von  Paulus  her  die 
ausschliessend  christliche  Bedeutung  hatte.  Das . Bedttrfniss 
und  Verlangen  nach  der  Theilnahme  an  den  Kräften  und  Ilflifs- 
mhteln  der  alexandrinischen  Wissenschaft  rief  jene  Schule  in^s 
JiCben :  die  ge^chichtUch  -  sichere  Lehrerfolge  beginnt  mit  Pao- 
tänus :  sie  verlänft  in  das  Ende  des  4.  Jahrhnnderts.  ^  Länger 


a)  Die  Schnlea  der  ältesten  Kirche  sind  im  Allgemeinen  weder  aas 
4em  Jaden th am  {J,  ji,  Ernestii  de  scholis  et  dootoribus  vett,  Judd. 
et  Chrr,,  Opasce.  th.  573  ss.),  noch  aas  dem  Heidentham  ab^aleiten : 
sie  waren-  eio  natärliches  Eatwickeiangsmomeat  des  phristi.  Geistes. 
Der  Apckstel  Johannes  (Iren.  2,  %%,  5,  Bas.. 3,  7'%)  und  Polykarp  (Gus. 
5,  20)  warden  gern  als  Urheber  derselben  aagepebo«  AJ>eF  in  der  Ge- 
stalt, wie  stezaerst;  in  Ale:(aadria  eDtstaodea,  hingen  sie,  wie  hier 
•  gesagt  wird,  mit  dem  philosopb«  Leben  der  Grieeben  zasammen. 

Alexandrinische  Scbolen überhaupt :  G.Sprengel,  AL  Schule. Allg. 
Eoc.  III.  /.  Matter^  essai  historique  sur  r4(fQle  d^Alewßndnßf,  Par. 
82Q.  JQ.  8.  (Vgl.  Götting,  Jubil.  progr..  1837.  Quam  euram  resp.  npud 
Grr*  et  Homm.  liferU  doctrinisquecpleAdU  ßt  prqmovendU  impenderit: 
p.  30.) Theolog. Schulie: Bin gh am.  Or/g'g'.I1..55 SS./.  Q^Hfichae- 
iiSt  de  sekjQltfe  Alex^  sie  dietae  eatecfi^tieae  originei  pregreesu  ae 
praecipuis  doctoribus.  Symb.  lit*  Brem,  /.  3.  195  ss.  H,  ß.  F,  Guer- 
rike :  de  sehola, \ quae  Ale^andriae ßoruit, cßtechetica  -^  Hai.  82.4 
j.  U.  8. 

.  b)  Viele  bezogen  den  Nmnea  aaf  Unterweisung  der  Heiden  (Nean- 
der  KG«  L  899  s;)^  Sie  heisst  smchecclesiaUtca  schqUfr  H  i  e  r  o  a.  cat.  38. 
UQOV  SiSaaxaXe7ov  tojv  Isqojv  fiad'rjfLatoiv  Sozom.  3^  15.  , 

e)  An  die  Person  dep  Jtfarcus  wird, sie  angelcqüpft.  plus.  5,  10.  Hier, 
cat.  36.  In  der  Lehrerfolge  werden  Pant;äni;is^  Clemens,  prigenes,  Hera- 
klas,  Dionysius  beim  Eusebias  und  Hieronymns  erwähnt.  Didymas  tritt 
unter  den  Letzten  hiazu :  beiTheodoretCH.  B.  1, 1)  wahrdieinl.  and  sonst 
iB  zweifelhaften  Berichten  auch  Arias.  Philippus  von  Side  über 
die  alexandrinische  Saccession  bia^an  .das  5«.  J^hrb.  ^  Fragm.  ,4?r.  ac^- 
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als  ihre  eigentliche  Wirksamkeit  haben  sich  ihre  Resultate  und 
ihre  Ansprüche  in  der  Kirche  erhalten«  Der  alexandrinischen 
Jbestimmt  entgegengesetzt  war  die  antiochenische  Schule, 
und  dieser  Streit  der  Schulen  wurde  bald  zu  einem  andauernd 
kirchlichen^).  Zu  der  letzteren  gehörten  dem  Geiste  nach  die 
Schulen  von  £  des  sa  und  Nisibis®).  Wahrscheinlich  bestand 
im  4.  Jahrhundert  auch  eine  christliche  Phiiosophenschule  zu 
Athen^).  Christliche  Wissenschaft  finden  wir  in  denselben  Zei- 
ten auch  zuGäsarea  (Origenes,  Pamphilus) ,  R o m ^) ,  Medio» 
lanum,  Garthago;  und  es  läuft  auf  einen  Wortetreit  hinaus, 
ob  wir  da,  wo  sich  diese  gefunden,  und  wo  dann  auch  Denkart 
und  Lehre  ein  bestimmtes  Gepräge  an  sich  getragen  haben ,  von 
.S  c  h  ii  1  e  id  dieser  Orte  sprechen  wollen  oder  nicht. 

oTMViXj}  toTOQla  aus  Nicephorns  durch  H.  Dodwell  bekannt  gemach t, 
Diss.  in  Iren.  (689.)  448;  vgl.  Cave,  bist.  lit.  I.  195.  Fabric.  Lux 
Salut.  188.  sf , 

d)  /.  A.  Mrnesiif  narr.  er.  de  interpreiat.  propbetiarmn  Me»' 
sianarum;  Opnsce.  th.  447  ss.  F.  Munter,  üb.  die  antiochenische 
Schule,  Stäudiin  u.  Tzschirner's  Archiv  f.  d.KG.  1, 1  (lat.  Hayn.  811). 
Vgl.  Neander  KG.  IL  1,  319:  die  Schriften  iiber  die  Antiochener  4.  5. 
Jatirb.,  und  über  die  Nestor. -Eutychiftn.  Streitigkeiten.  Die  anCiochen. 
Schule  darf  nicht  mit  den  ältesten  bekannten  Antioche.nern  begonnen 
werden  (Ignatins,  Theophilus) :  auch  Lucian,  Lehrer  des  Eusebius  und 
Arius  (Eus.  8,  13.  9,  8.  Sozom.  3,  5.  Suidas.  a.  u4ovxtavo(),  gebö'rt 
-noch  nicht  in  die,  vorzugsweise  sogea..  Schule  von  Antiochia.  Sie  be- 
ginnt mit  Diodor  (bis  379),  später  z«  Tarsus  (Hieroo.  eat.  119.  Phöt. 
lO;^.  2%^»  Said.  JioS,), 

Charakter  der  antiochen.  Schule  wäre  Entfernung  von  dem  Unel- 
gentlicheB,  sowohl  in  der  SchriftausleguAg  (&twQta  der  allegori- 
fieben  Aiislegnn|p  entgegengesetzt,  Socr.  6,  3.  Soz.  8,'^),  als  in  4er 
Auffassung  der  Lehre  und  in  der  dogmatischen  Sprache  (also  der  plato- 
nisch-unbestimmten, poetisoh«n  Auffassung  und  Rede  entgggs.).  Selbst 
gegen  die  fremde  Philosophie  überhaupt  scheinen  die  Antiocheaer 
ein  Vorurtheil  gehabt  zu  haben :  unter  Diodor's  Schriften  werden  zwei 
gegen  Plato  und  gegen  Aristoteles  aufgeführt :  dazu  Ghrysostomns  und 
Theodoretus  Denkart. 

e)  Die  Schule  zu  Nisibis,  die  berühmtere,  an  die  Stelle  der  zu  Edessa 
gestiftet  (Von  der  früheren  Junil,  praef,  de  part,  dir),  iegis:  f,Syr(h 
rum-  sehoia  in  vrhe  Nisihi,  ubi  divina  lese  per  magistres  publieos  — 
ordine  ac  regulariter  traditur*^) ,  ging  späterbin  ganz  auf  die  Nestö- 
rianer  über:  Assem.  III.  2.  927  ss.  Aber  über  die  syrischen  und  meso- 
potamischen  Schulen  überhaupt  C.  A,  Lengerke:  de  Ephraemi  Syri 
arte  hermeneutica.  Reg.  831.  51  ss. 

f)  Degerando  a.  B.  IV.  87  £f.   Guerike  a.  0.  I.  2. 

g)  Cassiodor.  praef.  deinst.div.  lit,:  nisus  aum—  sicut  apud 
Alexandriam  multo  tempore  fuisse  tradilvr  institutum ,  nunc  etiam 
in  Nisibi  citntate  Syrorum  ah  Hebraeis  tedulo  ferttir  exponi —  ut  in 
tarbe  Romana  —  doctore»  sckofae  aceiptfrent  ehrüiianae  "■**.  An 
deren  Stelle  aber  gebe  er  diese  Bücher. 


Die  dirisd*  Dogmeng^diicifte*   Enter  1I(«U^     CHt 

2.  0ie  Idee  einer  Glaiibeiislefarey  wie  sie  Origenes  dacli(;e^)y 
setzte  Dreierlei  voraus :  den  Gedanken ,  dass  das  €iipisten<- 
tiuiai  ein  geoÜenbartes  Dogma  sei ,  die  Statthaftigkeit  f  h  i  \o^ 
«^^phiscbe^r  AnfTassong  und  Vollendung  desselben,  und  die 
Scheidung  des  Eägentlicben  und  Wesentiichen  (doch  aock 
-dieses  wurde  von  Ortgenes  «kkt  schlechthin  als  positiv  aufge* 
fasst,  s<mdern  als  der  Vemonft  zugttflgkdh  undicrffen)  von  demje« 
-ii^en,  was  für  die  zweifekide  and  suchende  £rwägtmg  da  wäre« 
Zu  diesen  Voraussetzungen  bekennt  sich  auch  Origenes  vor  seinem 
^nche.  Gewks  war  auch  der  Naibe  des  Buchs  aus  der  platoni- 
ficiien  Schule  entlehnt,  und  in  dieser  bedeirtete  das  sv«^i  uQyAp 
-die  Untersudrang  von  den  Urgründen  der  Dinge  ^).  Wie  nan 
endlich  jene  Schule  unter  diesen  innmer  die  göttliche  Trias  veiv 
gtssd ,  so  opibiet  sich  auch  bei  Origenes  pJMbar  die  iGlanbens- 
iehre  unter  die  Idee^n  von  Gott  (1.  fi,)«  von.  ^emliogos,  als 
Weltscböpfer  und 'Getsterfürsten  (2.  3.  B.)')  ^^  ^^^  ^^"^  Geiste 
Gottes  (4.  B.)  unter.  'Ganz  natürlich  ging  nadi  Oi%enes  Idee  vom 
h.  Geiste  and  vm  der  h.  Schrift  dieses  Letiste  vomogsweis^  in>di^ 
-l^elane  von  nlcriieiiiigiea  ScJHilt^ttber. 

Hödkfil;  bedeutend  w«r  tmq  Anfane^e  der«1iri«tUciieii 
Xineiie  jm  der  £iiiA«»a,  weiehen  0«r  tlichlciei>t  «nd  Na^. 
lionaiität  aa  3en  verscüiedleneii  Stellen,  in  denen  die 
«dirirfiche  Sacbe  iiestond  und  «ediehe,  aufdie  Auf faaming 
4ei««lben  iMid  «wf  Gelialt  oisd  niclitvng  von  ihrem  Geiit 
-«md  iGedMri»en  ansgeüirt 'haben ')«  Man  ontersclieidet  friib- 
«eiiig schon  pal4i6tinea«iBeli«8^  syrieehes,  äeyp^ 
ttsciiefi,  Mid  hier  wieder  das  Alexasdraniaeh«  Chrl- 
-sfendinm  als  «umnicSifac^  Fennen,  in  wekjke  8tc£  sein 
-Geist  gei&]ieid«t  hat :  dazu  Isamen  na«h  nnd  nach  andevfe 
-Gestalten  in  Klei  na  sie  n,  intfbcsondeve  in  Pifery^iett^ 
-inGrieehenland,  in  Afrten,  in  R«ui  nnti  sonst  «n 
A-hendllMide^  nnd  unter  den  gperninn[iseli;en[  ^iölfca^ 
-mdMAen^). 


■  t         l»!!!!!!. 


A)  'Origenes  4e  priadfp^is  —  ecLJSm^.Rnd,  Medepenni^^.  L. 
836.  8.  Orig.  über  die  GruDdlehren  der  Glaubens  Wissenschaft.  Wieder- 
herstellongsversuch  von  K.  Fr.  Schnitzer.  Stuttg.  835. 

t)  So  hat  Longinas  n.  apywi/  geschrieben  nml^aiiiatoittBBvell  änter 
dieser  Aufschrift  ist  vorhaBMnJ'Mivo^VUts  ^cyp.  #&hom^(fU  doA  tPltel 
fib  platonisch :  fivs.  io.  Marc.  1,  4^  :ad)er  «tüob  Ettseb.  «>klärt^hn 
von  Gründen  der  Dinge.  Vgl.  m,  Opuscc  109*  .'Afliaw  jene  ö^^ji- 
nen  fienaofigefrer  >aüi  BisUir  (awüi  aäer  4ie  AAldi^e  der  4lri  4kärlk  n. 
«.),  Jahrbb.  f.  wiss.  Kr.  1837.  8^.  .  -  .  v      . 
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1.  Man  darf  die  localen  und  nationalen  Einflüsse  auf  den  Geist 
der  Kirche,  wie  überhaupt  auf  das  geistige  Lehen,  ehen  so  wenig 
ahleugnen  als  ühertreihen :  wie  dieses  unter  Andern  von  Semler 
geschähe '^).  Auch  hat  man  jene  Einflüsse  nicht  zu  materiell  und 
äusserlich  (etwa  nur  als  Einwirkung  von  Land,  Himmel  und  Luft) 
aufzufassen ,  denn  es  hahen  in  ihnen  stets  sehr  viele  und  man- 
nichfache  Elemente  und  Kräfte  zusammengewirkt.  Endlich  fand 
zwischen  jenen  und  dem  Ghristenthume  immer  eine  Wechsel- 
wirkung Statt. 

2.  Die  ältesten  Verschiedenheiten  in  der  christlichen  Form 
(palästinensische,  syrische,  samaritaniscbe)  zerstreuten  sich  bald 
in  die  häretischen  Parteien ,  in  die  ebionitische  und  die  gnosti- 
■sehen :  der  Manichäismus ,  wenn  man  ihn  unter  die  Formen  des 
■Christenthums  stellen  will ,  giebt  eine  Erscheinung  noch  tiefer 
aus  dem  Orient.    Aegypten  führte  das  christliche  Leben  der 
Askesis  und  der  Gontemplation  näher :  in  Alexandria  erfolgte 
die  Vereinigung  des  Christenthums  mit  der  fremden  Philosophie 
und  Wissenschaft.  Hiermit  war  denn  auch  die  Möglichkeit  man* 
eher  Verirrungen  gegeben:  .es  gehören  dahin  auch  die  literari- 
schen Fälschungen.  Vorderasien  war  in  jener  Periode  der 
Vereinigungspunct  fär  die  mannichfachsten  religiösen  Interessen 
und  Bestrebungen^):  vielleicht  kam  indem  christlichen  Leben 
jenes  Landes  auch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Apostel  hinzu, 
um  es  dort  noch  reger  und  entschiedener  zu  machen.  Daher  wir  denn 
daselbst  Vieleszuerstangeregt finden,  am  frühesten  auch  ein  Streben 
nach  kirchlicher  Ordnung  und  Regel  (Kanon  des  Meli  ton,  Anord- 
nung des  N.  T.,.der  Oäterstreit) :  auch  ein  Vorherrschen  geisti- 
gerer Auffassungen  (Sabeliianismus) .  Phrygien  wac vorlängst 
das  Land  des  religiösen  Enthusiasmus  gewesen,  auch  wohl  stets 
der  Speculation  abholder  und  dem  Aberglauben  zugeneigt  °).  Da- 
her sich  natürlicherweise  der  Montanismus  dort  ausbildete.   G  r  i  e- 
.ehenland  war  das  alte  Vaterland  des  bürgerlichen  Gemeinwe- 
sens wie  der  Philosophie :  daher  Klerikerordnungen  und  Gemei- 
neverfassung sich  vornehmlich  dortwohl  zuerst  entwickelt  haben^). 
Bei  der  hierarchischen  Entwickelung  daselbst  wirkte  das  Myste- 
rienwesen mit  ein  (oben  12).  Aus  dem  freieren  Geiste  der  Schu- 
len gingen  dort  die  Apologie'n  des  Christenthums  hervor.    In 


a)  Vgl.  Lehrb.  d.  DG.  67. 

5)  Grenzer,  Symb.  n.  Mythol.  IL  11. 

c)  Vgl.  Böhmer  und  W.  Steiger  über  den  Brief  an  dieRolosser 
(dessen  Gomm.  S.  b%  if.)* 

d)  Dionysins  von  Korinth  Briefe:  Eas.  4, 1^3.  Hier.  eat.  Ji7«  (Roatb. 
I.  177  SS.) 
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Africa*)  zeigt  sich  der  christliche  (Seist  strenger,  nnhedingter 
in  jeder  Beziehung ;  Sophistik  und  Rednerkunst  herrschen  dort : 
aber  es  tritt  dort  auch  ein  Sinn  der  Seihständigkeit  hervor,  wel- 
cher, so  oft  er  auch  in  Secten  umschlug  (Montanismus,  Novatia- 
nismus,  Donatismus),  sich  doch  in  seinem  Grunde  und  in  manchen 
einzelnen  Erscheinungen,  auch  im  Verhältnisse  zu  Rom,  sehr 
achtungswürdig  erwiesen  hat.  Aber  in  R  o  m  stellen  sich  schon  in 
den  frühesten  Zeiten  die  bedeutendsten  Eigenschaften  der  spä- 
tem Römischen  Kirche  heraus.  Die  praktische  Richtung :  daher 
geordnetes  Gemeinwesen  (Clemens  von  Rom) ,  auch  Abneigung 
von  der  Speculation,  von  dem  Idealen,  von  dem  Phantastischen 
(Artemonismus ,  Antimontanismus ,  Cajus  von  Rom).  Die  viel- 
fach hervortretende  Antipathie  gegen  das  Judenthum  kann  auch 
zum  Theile  auf  altrömische  Gefühle  zurückgeführt  werden.  Aber 
charakteristisch  waren  in  der  Römischen  Kirche  von  Anfang  an 
auch  die  Entfernung  vom  Orient  und  jene  Ansprüche  auf  Geltung- 
uiid  Herrschaft,  für  welche  freilich  von  Sonst  und  Jetzt  so.  viel 
Berechtigung  da  zu  sein  schien  ^).  Den  g  e  rmaniscfaen  Völkern 
war  zwar  das  Ghristenthum  schon  im  2.  Jahrhundert  nahe  getre- 


e)  H*   Munter y  primordia  ecclestae  Africanae,  Havn.  8JJ9.  4. 

Sfehr  änsserlich:  Steph,Ant.Morcell.  AJHca  christiana. Brit.  816. 
I.  4.) 

/)  Die  berühmte  Stelle  Iren,  3,  3.  ^tQuoniam  valde  hnffu^  esty 
in  hoc  tali\volumine  omnium  ecclesiarum  enumerare  suecesstanes, 
maxirhae  et  dntiquissimae  et  omnibus  cognitae  —  Romae  fundatae 
et  eonttitutae  ecclestae  —  traditionem  indicantes  confudimus  omnes 
etc,  Jd  haue  enim  ecclesiam  propter  potiorem  (Mher  potentiorem) 
prine^alitatem  neceste  est  omnem  convenire  ecclesiam  y  h,  e,  eos 
gui  sunt  undique  ßdeles  ,*  in  qua  semper  ah  his  qui  sunt  undique^  con^ 
servata  est  ea  quae  est  ab  App.  traditio.  Vgl.  Griesbach^  depo* 
tentiore  eccl.  Ro.  principalitate,  (Jen.  778.)  Opuscc.  IL  136  ss.  An- 
üditea  und  Deatupgen  der  Rom.  Kircke  neuerlich  u.  A.  bei  Roskovany^ 
de  primatu  Ro.  P.  (Aug.  V.  834)  p.  ^8  ss.  Dagegen  bes..  Gieseler  I. 
175  ff.  Doch  scheint  1)  die  Bedeutung  von  Principalitas  auch  im  lat. 
Texte  des  Iren,  zwiefach  zu  sein.  Herrschaft,  nicht  Ursprünglich- 
keit bedeutet  es  z.  B.  4,  75  (prineipalitatem  Deus  habet  in  omnibus 

—  wechselt  mit  subjecta  manere  ab).  Aber  wenn  hier  von  Herr- 
schaft die  Rede  Ist,  beziehen  wir  es  auf  die  Weltherrschaft  Rom^s 

—  %)  in  dem  letzten  Satze  nicht  mit  Gies.  ein  Uebersetzungsfehler  an- 
zunehmen zu  sein.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  klar:  die  gesammte  christ- 
liche Welt  solle  übereinstimmen  (anders  convenire  auch  Neander  I. 
319)  mit  der  Römischen,  sowie  es  bisher  un4  immer  geschehen  sei, 
indem  ja  in  der  Weltstadt  die  Christen  aus  aller  Welt  dasselbe  und 
den  apost.  Glauben  gehabt  hatten.  Das  itavxaxo^^  iriatmaQ  ifiitpjQifkv 
Gr.  Naz.  Or.  Z%  von  GonsUntiaopel  Ist  schon  sonst  zu  d.  St.  gebraucht 
worden. 
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'feto  ^ :  a&er  wir  finden  in  dieserPeriode  n«di  iMaBeVermähhing  des*« 
selben  mit  Sinn  und  Art  dieser  Völker;  dasChnstenthnm  derselbefi 
-war  ^eitnehr  wohl  nur  noch  ein  Römisdies.  Imnier  jedoch ,  wie 
•68  sduuit,  wenigstens  niebtdem  afiricanisdiea  Geiste  zugewendet. 

Indem  «iiui  so  .mannicliraclie  Einflüsse  <auf  Geist  und 
Gedanken  der  Kirclie  dieser  Zeit  eingewirkt  haben,  und 
aich  der/do^inatiscbe  Sinn  schon  mehr  und  niehr^  und  vor-: 
nebmlich  im  Kampf  mit  den  unkirchlichen,  rremdartigen 
Parteien ,  entuyickclte ;  wurde  die  Kirclie  dennoch  jetzt 
noch  durch  ihre  Vei*liältnisse  ^) ,  aber  mclur  nochi  durdb 
den  apostolischen  Charakter,  an  welchem  sie  ncM^h  Theil 
nahm,  wenis^stens  darin  festgehalten,  dass  sie  tlieils  der 
dogmatischen  Entwiekelung  noch  eine  freiere  Bahn  ge- 
stattete^ theils  das  WesenÜiehe  und  den  Endzweck  aep 
christlichen  Sache  fortwährend  in  das  Leben  setzte^). 

1/)  Unter  die  Verhältnisse ,  welche  günstig  auf.  den  Geist 
der  Kirche  dieser  Periode  eingewirkt  haben,  müssen  wir  allerdings 
anch  den  äasserlichen  Druck  und  die  Kämpfe  rechnen ,  welche 
tie  noch  nach  Aussen  zu  bestehn  hatte.  Auch ,  dass  sie  die  drei 
ersten  Jahrhunderte  hindurch  noch  nicht  zur  allgemeinen  Verei- 
nigung und  zu  strenger  Verfassung  gelangt  sein  konnte.  Vortheil- 
fcaft  fSr  ihren  Geist  war  auch  die  ihr  aufgelegte  Noth wendigkeit, 
sich  vom  Juden-  und  Heidenthume  gesondert  zu  halten:  wenn 
es  gleich  nicht  an  stilleren  Einflüssen  von  dorther  gefehlt  hat,  wie 
hier  im  Vorigen  dargestellt  worden  ist. 

2.'')  Dem  oben  Bezeichneten  gemäss  war  selbst  der,  frühe  schon 
entstandene  *^),  Name  XqiatiaviafioQ  jetzt  noch  nichts  Mehr  ads 


g)  Ii^n.  1,  3 :  Ot'T«  at  iv  repptaviaisJSpvjLiivai  /Hxltjalat  aXkf»Q  «»- 
'Ktartvfiaoiv  vj  akhni  irn^a^kS^aoiVt  ovrs  iv  taZs  *Ißijgitttef  ovte  iv 

KbXtoXs .  Aach  in  der  angebl.  Schrift  Tertull,  c,  Jud.  7  — :  J5K»- 

paniarum  omnes  terminiet  GalUarum  diversae  naftones  et  Britanno^ 
rum  inaccessa  Romanis  loca  —  Ch7*üto  vero  subdita ;  et  — -  Germa- 
norum  et  Sci/ihan/m  etc.    • 

d)  Wechselverbaltniss  zwischen  dem  Uassem  und  innern  Leben  der 
Kirche.  Kempf  und  Ullrich,  di«  ehr.  Kirche  in  ihrer  Idee.  1.  fi. 
%.  H.  (Fulda  835)  s  Ueber  den  Einfluss  der  christl.  Kirche  auf  die  Theo- 
logie. (J.  Matter,  über  den  Einfluss  der  Sitten  auf  die  (vesetze  und 
der  Gesetze  auf  die  Sitten.   A.  d.  Fr.  Freibarg  834.) 

b)  Rieh.  R  0 1  h  e  t  die  Anfange  der  ehr.  Kirche  u.  ihrer  Verfassvag . 
I.  Wittenberg  837.  8. 

t)^  Ignat.  Magn^  10.  Gegensatz  von  '/ov^«a/io'(-^  abwechselnd  (7)  mit 
yara  Xgtorov  ^^, 
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eine  nattiriiclie  Fortsetzung  des  aniwtkemsAen  XQiOTictpSßj  und 
liatte  nur  noch  praktisclie  Bedeutung.  Die  Einheit  der 
Kirche ,  ein  wesentlicher  und  ursprfinglicher  Begriff,  wurde 
Torerst  nur  mehr  der  Willkühr  und  dem  Uebermuthe  entgef  en«» 
gesetzt,  mit  welchem  man  sich  vom  apostolischen  Geiste  lossagte^ 
und  d^  Selbstsucht,  welche  voo  der  ersten  Liehe  gelassen  hatte  ^), 
als  dass  man  sie  positiv  aufgefasst  und  auf  Einheit  ^es  Dogma 
bezogen  hätte.  Seihst  hei  den  Afrieanern  hatte  sie  eine  mehr 
praktische,  eigentlich  kirchliche,  Bedeutung.  Femer  herrscht 
durchaus  noch  in  dieser  Periode  der  Geist  in  der  Kirche  vor. 
Denn  das  Schriftwort  wird  noch  frei  behandelt  und  angewendet, 
seihst  die  Kritik,  die  alexandrinische  und  die  gemein -kirchliche, 
spricht  in  grösster  Unbefangenheit,  oft  selbst  ungemessen  und  will- 
kührlich  ;  es  wird  die  fernerliegende  Schrift  des  A.  T.  Vorzugs^ 
weise  gebraucht,  und  das  lebendige  Wort,  der  Geist  der  Kirche^ 
wird  neben  der  Schrift  entschieden  anerkannt.  Auch  die  Glaubens- 
regel wollte  nur  noch  dieses  sein,  die  ursprüngltche ,  einfachste^ 
im  Geiste  der  Kirche  liegende  Summe  der  christlichen  .Lehre ^)^ 
und  nur  hierdurch,  eben  durch  den  Geist  von  Christus,  und  den 
Aposteln  her') ,  gelten.  Von  einer  Aüctoritä4;  der  Kirche  ist, 
wenigstens  im  Princip ,  in  dieser  Periode  noch  nicht  die  Rede. 
Endlich  lag.  es  auch  noch  nicht  in  dem  damaligen  Sinne ,  (Iber 
das  Yerhältniss  von  Vernunflund  Offenbarung,  Natur  und  Gnade, 
zu  fragen:  Alles  dieses  fiel  noch  in  Ueheri^eugung  und'  Lä)en 
yOllig  zusammen ;  an  die  erste  Frage  fährte  erst  die  Manichäisehe 
ileherspannung  heran ,  und  die  über  Natur  und  Gnade  gehörte 
sogar  noch  später  nicht  der  kirchlichen  Gesammiheitan« 

§♦  !#♦ 

Die  Richtiing',  in  welcher  sieh  das  kirchliche  Dealtea 
in  dieser  Periode  bewegte  und  entwickelte^  war  eben  doreh 


d)  H,  P,  C,  Henke,  kist,  anfiqvior  dogmatU  de  unitate  eceh 
(781).  Opuscc.  ac.  (1802).  J.  A.  Mötltfr:  die  Eioheit  itr  der  Kirche, 
oder  das  Princip  des  Katbolicismas»  dargestellt  im  Geist  d6r  Kircfaea- 
Väter  der  drei  ersten  Jahrhh.  Tüb,  825. 

e)  üeber  das  Ansebn  der  b.  Scbrift  und  ihr  VerhUUniss  zur  Glaabens- 
regel  in  der  prpt.  und  ih  der  alten  Kircäe.  Dreitheol;  Sendsob^^eiben  — 
von  Saek,  Nitzsch  und  Lücke.  Bonn  18*2«.  (Qfgen  >F.  D^lbPiKok : 
Ph.  Meflanohtfooa  als  Glaubenslebrer.  4£Hs.  9^.)  -Vgpl.  spec.  Gesck. 
hei  der  Tradition.  Scholl,  Delbrück  u.  sein^  Ge^^.  Tüb.  Zelt- 
sehr.  f.  Th.  1ä20.  S. 

f)  Dieser  Geist  ydrnebiälioh  in  den  -Gewcibten  und  d^n  Iie%i*em 
(Origenes  und  Clemens) ,  oder  in  der  Kirche  (TePtuMiaDiis),  oder  i«  den 
Bischöfen  naohi^ewiesen.  '. 
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Yiirhäitiiigse  nnd  Anlässe  lind  durch  den  Geist  der  Kircbe 
gegeben.  Bald  trat^ber  Ein  Gegenstand  Tor.  allen  in  dem 
christlichen  €ieiste  für  Betrachtung  und  Erwägung  hervor^ 
^eljcherdann  mit  dem  dritten  Jahrhundert  den  Mittelpunct 
80  der  christlichen  P  h  i  1  o  s  o  p  hl  e  als  des  ehr.  Glaubens 
ausmachte :  es  war  das  göttliche  Wesen  Christi,  wie  es 
aus  der  idealen  Anschauung  des  apostolischen  Geistes 
immer  mehr  in  Yorstelluiig  und  BegriiBf  heraustrat«. 

In  jenem  Geiste  und  in  dieser  Richtung  ,  wie. sie 
unsere  Periode  charakterisiren ,  habea  denn  auch  alle 
Schriftsteller  derselben  geschrieben.  Nur  die  Apo- 
kryphen und  Fälschungen 9  welche  iii  ihr  entstan- 
den,  waren  nicht  nur  nicht  im  ursprünglichen,  evangeli- 
ischen  Geiste  gedacht,  sondern  greifen  auch  aus  dem 
Geiste  dieser  Periode  in  den  der  folgenden  Zeiten,  einen 
dogmatisch- kirchlichen,  über').  Aber  die  k ir  c hli'c h  e  n 
Schriftsteller  der  Periode  treten  nach  und  nach  als  apo- 
stolische Täter,  Apologeten,  Polemiker, 
Alexandriner  und.Africaner  hervor. 

1.*)  Die  apokryphen  Schriften  zum  N«  T«,  insgesammt  in 
diese  Periode  gehörig ,  schreiben  sich  entweder  von  den  Seelen 
her  (der  ebionitischen,  gnostischen,  mani^häischen^  auch  monta- 
nistischen ^))  ,  oder  sie  sind  aus  dem  Streite  mit  ihnen  hervorger 
gangen.  Unter  ihnen  lagen  vornehmlich  die  apokr.  Evangelien 
nach  Gegenstand  und  Inhalt  ausser  dem  Sinne  des  ursprünglichen 
svayYeXiov*   Alexandria  scheint  mehr  Pseudepigrapha  d  e  s  A.. 


d)  Befangene  Aufnahme  und  WUrdigang  apokrypher  und  psendepK- 
grapber  Schriften  der  ältesten  Kirche:  6?.  JFhiston^  primitive  ehrt-' 
gtianity  —  Loüd,  711.  V.  8.  /.  Toland^NazarenusXliS  (Mas kern, 
vindiciae  antiqiiae  christianorum  dtsciplinae  adv,  Tolandum,  1%2). 
A.  Kestner:  die  Agape,  oder  der  geheime  Weltbund  der  Christen, 
von  Clemens  in  Rom  unter  Domitian's  Regierung  gestiftet.  Jena  819. 

b)  Iren.  1,  ^0 :  7rX7J-&og  dnox^vipaiv  »al  vod'utv  yQqtqtvjv  as  tjrXttoav 
naQStaq>fQOvaiv  ste  xot^anlij^tv  twv  dvorjtmv  xal  rd  rije  dlt^eia^ 
(Mj  iniarafiivwv  —  Amphilochius  ttsqI  tvSv  xf/BvStitiy^atpunf  nagd  roie 
aig€Tucots{Cfiye\,  ^53)  ist  verloren  gegangen.  Mos  kern,  decausissup- 
positorum  lihrorum  inter  christianos  sec,  1.  et  ^.  Diss.  I.  ^17  ss. 
Beausobrcy  hist.  d.  M,y  I.  337  ss.  438  ss.  Ittig  Anh.  zu:  de  hae- 
resiarohis.  Thilo  prolegg,  zu  Acta  Thomae  118  ss.  und  zum  Codex 
apocryphus  XV,  Vgl.  Matter^  9ur  fecole  d'Alex*  11.304, 
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T.  beigetragen  zn  haben  ^.  Daher  aber  ist  die  grosse  Verwandt 
Schaft  zwischen  vielen  solchen  Schriften  za  erklären.  Die  ande* 
ren  untergeschobenen  Schriften  dieser  Periode  erfuhren  zum 
Theil  selbst  wieder  Fälschungen  und  Interpolationen ,  an»  man- 
nicbfachem  Interesse :  aber  sie  selbst  und  diese  Fälschungen  veiv 
ratfaen  sich  durch,  einen,  dem  Geiste  der  Kirche  dieser  Periode 
fremden,  Charakter.  So.  die  oben  erwähnten  alexandrinischen 
Clementinen  (Homilie^n,  Recognitioneif^),  und  was  damk zu- 
sammenhängt) ;  und  die  apostolischen  Constitu tio n e n ,  Ver- 
fassungsideale,  an  denen  dann  verschiedene  Zeiten  und  Ansichten 
mannichfach  änderten  und  besserten*'). 

§.  90« 

Die  Schriften  der  apostolischen  Vater,  wie  sie 
seit  dem  3.  Jahrhundert  in  der  Kirche  in  Umlauf  gewesen 


c)  So  die  Testamente  der  Patriarchen  (/.  C.  Nitsieh.de  testamm^ 
ttsÄ/I.  patrr.  libro  V*  T.  pseudepigrapho.  Vit.  810).  Hiervon  auch  der 
therapeutische  (essenische)  Charakter  in  solchen  Schriften.  Aach  die Pseu- 
depigrapha  der  äthiopischen  Kirche  weisen  wohl  anf  Alexandria  zurück. 
Wenigstens  gab  Alexandria  immer  die  meisten  Interpolationen  zu  der^ 
gleichen  (auch  im  Buch  Henoch  und  4.  Esra)  her.  Vgl.  Lücke  EinL 
z.  Apokalypse.  Gott.  833. 

Gewiss  waren  auch  die  Orakel  des  Hystaspes  (67.  ^.  F.  If^alck, 
de  Hystaspe,  Comm,  S,  R.  Gött.  1780.  I.  3  ss.)  alexandrinischen  Ur- 
sprungs: auch  das  Meiste  der  jüdischen  und  christlichen  Sibyllinen. 
Aehnliches  wie  Bleek,  ü.  Entst.  und  Zusammensetzung  der  sib.  Ora« 
keU  th.  Zeitschrift  1,  UO  ff.  %  11%  ff.  schon  Th,  Eckhart ^  Non- 
christianorum  de  Chr,  testimiti,  31  ss.  Ausgaben  von  S.  Gallaus 
(Galland.  I).  A.  Mai  (Sibyllae  lib.  14.  Med.  817  und  N. CoU.  III.  n.  4). 
Abhandlungen :  Dav,  Blonde  l,  des  Sibylles,  Amst.  649.  4.  B,  Thor- 
i actus,  libri  SibylUstarum  vett,,  crt'si,  quatenus' sunt  mofiumm4 
Chr»,  suhjecH.  Havn.  815.  Ei,  conspeetus  doctrinae  chr.  quaUs  in  Si-. 
hyllistarum  Ubris  cantinetur.  Munter»  Miaee,  Havn,  \^  j(>  C  X. 
Struve:  Frgmm,  Uhrr.  Sib,  apud  Lactantium,  Reg.  817. 

d)  Von  G.  Arnold  übersetzt  ^Berl.  70!2),  von  Goethe,  als  urchr. 
philos.  Roman,  beachtet  (ü.  Kunst  u.  Alterth.  IV.  3:  „Woher  I^at  es 

der  Dichter^')« 

e)  JiSaxij  (Eus.  3,  25),  SiSa%al  (dieses  Wort  in  der  gangbaren  Bie^ 

dentnng,  Tradition  —  vgl.  m.  Opuscc.  139  s.\  Sidra^iSy  diaraymlrtup 

dnoaroXmv .  Die  neuesten  Untersuchungen  über  die  Constitt.  und 

Kanones  der  Apostel:  0.  Krabbe ,  über  den  Ursprung  und  den  Inhalt 
der  ap.  Constt.  des  Clemens  Rom.  Hamb.  829.  und:  de  codtce  eano* 
numy  qui  app,  nomine  circumferuntur,  Gott.  829.  J.  S.  v.  Drey, 
neue  Untss.  über  die  Constitt.  und  Kan.  der  App.  Tüb.  832.  -*-  Die  ki^i- 
tische  Unterscheidung  der  6  ersten  Bücher  der  Coost. ,  -  des  7.  und 
des  8.  B.,  als  verschiedenen  Zeiten  und  Vff.  angehörlger  Schriften» 
sdieint  sich  durch  die  jüngsten  Untss.  festgestellt  zu  haben. 
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^»  ihn  votf  Sebrifteft  jenier  Zeil  mid  Art  erwarte»  könCH 
tim^'):  imd',  iod^f»  wir  bcA  de»  nyeistefi  ziil^zt  aof  eiM 
alte  iHMk  äefc^te  Gvnndlag^e  zttpüekgfelnlli't  weviten,  (iitleii 
sie  ei«tcf  Liieke  m  den  aldiiveUisem»  UrkiuMteii'  ans.  So 
YevvieftitiKehp  die  Briefe  d«»  Igüatiiis^),  der  Brief  des 
Rarnaki^»  «nd  der  Hirt  des  Hermas.  Höher  ii<M!k 
atriven  «ddflri*d  noek  weniger  sweifeübafil  Briefe  Ton  €l€^ 
men  s  ren^  Bl  o  m  qnd  von  Potj'k  »r]p  3). 

^  1.*)  Geigfeirt^and  nnd  Absiclif  dieser  Scbriftctt  schlagen  gams 
in  das  Bedürfniss  uud  den  Idee'nfcreis  einer  Gemeine  ein,  welche 
mehr  nur  noch  geistig  als  äusserlich  zusammenhing,  deren  Gedan- 
ken noch  unentwickelt  warei>,  aler  bei  welcher  Alles  in  den  Ge- 
fühlen der  Liebe  unter  einander  und  der  innigsten  und  lebens^ 
vollsten  Treue  zur  Person  Christi  zusammenfloss^).  Die  wesent- 
lichen Gedanken  dieser  Schriften  sind  dem  gemäss :  das  Höhere 
in  Christus,  in  mannichfacher  Form  ausgesprochen,  die  Kraft 
aeMes'  Tode&y  und  zwar  des  Kreuzestodes,  und  seiner  Anferste^ 
htm^^Gfiarabe,  Liebe  und  Hoffnung,  immer  auch  auf  dieWreder- 
erscheinung  Christi  hingewendet;  der  göttliche  Geist^  welche^ 
seine  Städte  in  der  Gemeine  gefunden  hat.  Dabei  bald  eine  einfach-' 
gfeistige'^  bald  eine  solche  Sitten  lehre,  weiche  mehr  mit  dem  Geisitet 
des  A.  T^  zusammenhängt*^)«  Die  Schriften  halten  sich  mehr  anr 
die  Personen  der  Apostel,  als  au  ihre  schriftfichen  Zeugnisse '^)4 
7—  Fassen  wir  sie  im  Ganzen  auf,  so  sind  sie  in  der  That  nicht 
Boebene  Fortsetzungen  der  apostolischen  Scbrif^n ;  wiewohl  im^ 
mier  aus»  einer  geringern  Geisteskraft  hervorgegangen. 

Regesippus  und  Papias  von  Hierapotis®)  stehen  aussei' 
diesen^  Kreise:  diese  Männer  und' was  von  ihnen  äbrig  ist,  gehö^ 
ren  Biehr  zu  einer  selbständigen  Jüngerart  neben  den  Aposteln ^ 


rrt<  I 


'o)  Tii.  fttig^  hibltothk  PP^  apostl,  L,  699.  Bi  Patrum,  gut  tem^ 
poribus  Jpp,  ßoruei*unt,  Opp,  ed,J,  B,  Cotelerius  (Par*  67jJ), 
Ree.J,  eiericus.  Am  st.  (698)  724.  II.  f.  SS.  PP,  aposft,  opp,  ffenu-»- 
itta.  Ed.  R,  Rnssei,  Lond.  746.  IL  8  fGalland.  I)-  M.  J.  Wdcher* 
die  Brr.  des  h.  Ignat.  übs.  u.  erkl.  Tüb.  830.  Ders^:  Brr.  der  apost; 
W.,  Clemens  n.  Polykarp.  Ebds.  830. 

b)  Archaismen  wurden  sonst  oft  die  nirbestimmt^einracfaeir Lehren 
dier  app.  VV.,  oder  auch  der  ersten  Jahrhunderte,  genannt. 

e)Steph,  PehHeyng^  dkPP,  aposti.  doctrina  7//or/iA\L.B.  83^.  ft 
Ebds.  183^  Fn  |:  A.  inni^irs  und  Jan.  van  Oflse  u.  dems.  Titel. 

rf)  ttrcdner';  Beittr.  u.  s.  w.  S.  1  ff.  H.  A.  Nie-meyer,  über' 
6iüige  Stellen  des  Ignatins.  Fries,  Schröter  and  Schiriid  N.  Oppis^chrlit 
1>  >J.  (Philad.  5 :  t«?  evayyiXlv^  oU  aagkl  */.  ttal  To7i  dnoatokoii  (uii 
1tQCüftvTegiti>  tMMlijaict'S  —^  8 :  i/uol  aQXiXd,  aativ  o  Xgiotoi  ötc.) 

e)  Grabe-Spicil.  IL  26  ss.  203  ss.  Roath.  1,  7  ss.  189  ss. 
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«B  Tf^fefaef  vnj^  mxar  mk  bemerken  hafceti^  wie  weil  hHÜKr  jbr  iqi(H 
stolisete  6«i6t  gewesen  sei.  Da^^^a  mltsseii  die  beglanbigOBO 
Mlfrtyrersa^en^  Spräche  und  Briefe  aus  diesen  Zeiten  als  bede«H 
tende  D^kmale'  von  €esst  und-  Gedanken  derseM)e»  amgesehn 
werden'). 

2.  Die  Untersuchungen  über  die  sieben  Briefe  (Eus.  KG* 
3)  36)  des  Ignatius  von  Aniiochia'),  obwohl  noch  nicht  geschios^ 
sen ,  haben  doch  wieder  der  altern  Meinung  näher  geführt ,  dass 
die  kürzere,  später  aufgefundene  ,  Recension  ursprünglicher 
sei  als  die  längere,  und  dass  sich  in  dieser  maonichfache  Entstel« 
lungen  des  ursprünglichen  Sinnes  finden.  Indessen  kann  auch 
die  kürzere  noch,  wo  nicht  Ueberarbeitungen,  doch  Interpolatio-» 
nen,  erfahren  haben.  Die  zwei,  in  den  Briefen  hervortretenden« 
Idee^n,  die  Verehrung  des  bischöflichen  Amts  und  die  Bestreitung 
des  Doketismus  ^) ,  lassen  sich  in  der  Einfachheit,  wie  sie  sich 
hier  darlegen ,  durchaus  mit  Sinn  und  Art  der  ältesten  Zeiten 
der  Kirche  vereinbaren. 


Fapias  Xoyiojv  nt^Qiaxütv  i^^yf^iS  (Darstellung  —  nicht  Dentang'  -^ 
von  Sprüchen  des  Herrn ;  Xoyta  gewiss  in  dem  Sinne,  in  welchem  es  Sphlei- 
ennacher  u.  A.  in  Papias  Zeugnisse  von  Maitbäns  nehmen  :  Schleierm. 
über  die  Zeugnisse  d«s  Papias  von  unseren  beiden  ersten  Ew.  Th.  Stiid. 
u.  Kr.  1834.4.  735 ff.).  — ffegesippus  vitofjLVtifjiaTa  raiv  txxXffaiaeriwuHf 
n^nj^tatv,  J.Schullhess.  gymbo/ae  ad infemam crtiieen  speet,  Tur. 
833.  1 .  Heffesippus  —  recognitus  atque  illustratus, 

f)  Th,  Ruinart,  acta  primorum,  martyrum  sinpera  ei  seleetA 
Amst.  713.  Veron.  731  f.  (H.  Olshaitsen:  hUt,  ecclet,  vet.  moTHär 
tnenta  praecipua,  1.  Ber.  8^0.) 

g)  Die  ältere  unbedingte  Verwerfung  der  sieben  Briefe,  vortiehmK 
durch  Kritiker  der  ref.  u.  luth.  Kirche  u.  vor  Allen:  Jo;  Dallaous 
(ob.  S.  63)  :  Vertheidtgung  ans  der  kath.  und  dev  engiisch-bisch.  Kirche 
(J,  Pearson:  vindiciae  epp,  S,  Ign.  Cantbr.  672*  4.  u.  b.  Cotel.  Hu 
^7  SS.).  Vielen  Eingon^iandeDUsser,  Semler,  Griesbaob,  Schmidt  (vgU 
Lehrb.  der  DG.  83:  doch  hat  Schmidt  seine  Meinung  geändert-,  Hdb« 
d'.  KG.  1.  209  ff.),  indem  sie  beide  sogenannte '^Recension  en  für  Ueber- 
arbeitungen eines  verlorenen  Originals  hielten :  so  auch  G.  G.  Netai 
(Versuch  über  den  Br.  des  Iga«  an  Poiykarp  :.  Tb.  St.  u.  Kr.  18^5,  4« 
881  ff.).  Im  Allg.  auch  F.  K.  Meier  (ü.  die  Brr.  des  Iga.^  Tb.  St.  av 
Kr.  1836.  %.  340  ff.):  aber  gegen  die  gewöhnliche  Ani^cbt  die  längere 
Rec.  fiir  die  ursprünglichere  haltend,  die  kürzere  für  Abkürzung.  Be-^ 
deateud  bat  wieder  für  die  Aecbtbeit  der  kürzeren  Rec.  Rieb.  Rotbe». 
Beil.  zu  diem  ob.  erw.  B. :  die  Anfänge  der  ehr.  Kirob.e,  $<• 
713  ff»,  gesproefaien.  — Ign.  Brr.  b.  d.  Arm.:  Nenmann^ Geacbw  d.; 
arm.  Ldt.  73  f. 

h)  In  Hinsicht  auf  die  Empfehlung  des  bisch:.  Amts.:  N.  C  Ki»t^ 
über  den  Ursprung  der  Irisch;  Gewalt  in  der  ehr.  Kirche  —  eine  Prob«, 
von  der  Aecbtbeit  und  Wichtigkeit  der  Briefe  des  IgnaHus.  lllgea  Zeit* 
«Chr.  f.  d.  bist.  Tb.,  II.  %.  183:2. 
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^3.  Die  sehr  bezeugten  Sdiriften  von  Barnabas^)  und  yoo 
Hermas'^)  gehören  wenigstens  in  den  Ausgang  der  apostoli- 
schen Zeiten,  jene  nach  Alexandria,  diese  wohl  nach  Rom.  Am 
i.  Briefe  des  Clemens  von  Rom^)  und  dem  des  Polykarp"^) 
haben  wir  kaum  ein  Recht  zu  zweifeln, 

>  In  den  Apologeten  aas  der grieehiscfaen Kirche  tritt 
zuerst  die  Philosophie  näher  an  die  Sache  und  Lehre  des 
Chris lenthums:  jetzt  noch  sehr  gemässigt  und  bescheiden, 
mehr  nur  noch  als  der  Geist  der  Vernunft ,  aber  es  doch 
80  meinend  und  darauf  anerkannt ,  dass  das  Evangelium 
nur  Eine  Sache  mit  der  allgemeinen  Yernunft,  und  sich 
nur  der  verfallenen,  geschwächten  angenommen  habe* 
Hierin  stimmen  die  uns  übrig,  gebliebenen  Apologe- 
ten'), Justinus  der  Märtyrer,  Athenagoras,  Ta- 
tianus,  Hermias,  Theophilns  von  Antiochia, 
überein ^^.  Die  lateinischen  Apologeten  haben  e» 
ihrem  kirchlichen  Charakter  gemäss  mehr  mit  der  biirger* 


t)  Brief  des  Barnabas  darch  die  Alexandriner  gebilligt:  anders 
Eus.  3y  ^5.  6,  13.  Hier.  cat.  6  — neuerlich  verth.  von  E.  Henke  (de 
ep^,  quae  Bamabae  tn'buitur,  authentia.  Jen,  8^7.  8.)^  R'ördam  {de 
auth,  ep.  B.  Havn.  828.  8.)^  Dan.  Schenkel  (ü.  den  Br.  desBarn^ 
Tb.  St.  u.  Kr.  837.  3.  652  ff.):  von  diesem  jedoch  als  interpolirt  durch 
die  Partiei  der  Therapeuten,  Cap.  7  —  12.  15.  16.  Vgl.  üllmann, 
St.  u.  Kr.  828.  2.  382  ff.  H  u  g ,  Freiburg.  Zeitschr.  2.  n.  3.  HePU 
Bleek,  Einl.  z.  Br.  a.  d.  Hebrr.  415 ff.  Thilo,  A.  Encykl.  VII.  404  ff. 

k)  Herinas  Hirt  Iren.  4,  3.  Origenes  —  Eus.  3,3:  dagegen  Tert. 
pnd.  10.  Hier.  cat.  10  (der  Job.  Apokalypse  nur  in  der  Grundidee, 
der  Erwartung  vom  Tage  Christi  verwandt,  aber  dem  Geiste  nach  mehr 
dem  4.  Bache  Esra  (Jachmann) ,  und  sehr  entfernt  von  jener)  v  neuer- 
lieh beurtbeilt  von  A.  Gratz  {düquis.  iriH,  P.  Bon.  820.  4),  H.  TiH 
rell  (piaeita  quaedam  Hermae,  viri  ut  habetur  apostolici.  Lond. 
Ooth.  825.  4),  K.  R.  Jach  mann  (der  Hirt  des  Hermas.  Kgsb. 
835k  8).  Das  Urchristliche,  obschon  von  einer  sehr  befangenen  Gestalt, 
wird  auch  von  dem  Letzten  anerkannt. 

/)  Iren.  3,  3.  Eusebius  3,  16  vom  ersten:  4,  38  vom  zweiten:  von 
beiden  Epiph.  38,  15  (iyxvxXioi  ini^toXai  des  Gl.}.  Der  zweite  Brief, 
ob  nun  Glementinisch  und  ob  Brief  oder  Homilie ,  ist  nur  als  Fragment 
an  uns  gekommen ,  durch  seine  Gitate  merkwürdig  (M.  Schnee  ken- 
bar ger,ü.  das  Et.  derAegypter.  Bern  834).  Zwei  Briefe,  angebl.  des 
Cl.,  aus  der  Syr.  Kirche:  Duae  epp.  S,  CL  Ro.  ed,  /.  /.  tf^etsten. 
Am  N.  T.  2.  B.,  und:  Die  zwei  Brr.  des  Gl.  von  Rom  an  die  Jung- 
fk*auen,  a.  d.  Syr.,  mit  Anmkk.  von  P.  Zingerle.  Wien<827. 

m)  Polykarp  an  die  Philipper :  Iren.  3,3.  Eus.  4,  14.  5,20.  Hier« 
cat.  17.  Phot.  126. 
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Udien  Stellnng  ui&d  Bedentang  der  (Semeine  zn  tbun ,  so 
wie  die  Griechen  mehr  mit  Geist,  Lehre  und  der  iiiiier- 
lichen  Macht  derselben^). 

1 .  Die  Apologeten  (Name  und  Art  gehörte  dem  griechischen 
Leben  an  und  sie  traten  zuerst  zu  Athen  auf)  machen  eine  Glasse 
in  der  altkirchlichen  Literatur  aus,  zum  Theile  sind  sie  auch  un- 
ter einander  verbunden.  Quadratus  und  Aristides  sind 
wohl  dadurch  verloren  gegangen,  dass  unter  den  christlichen 
Griechen  das  Schriftwesen  noch  wenig  geordnet*)  war..  Audi 
Claud.  Ap ollin aris  von  Hierapoiis  und  Melito  von  Sardes 
sind  mit  ihren  Apologie'n  verloren  gegangeui,  wie  mit  ihren  übri- 
gen Schriften :  Melito,  ein  Mann  von  vielseitigem  Streben^  anch 
philosophischem,  wie  es  scheint^). 

2  ^)*  Mehr  noch  als  von  der  fremden  Philosophie  hat  der  Geist 
dieser  apologetischen  Schriften  von  der  Johanneischen  Logoslehre 
angenommen.  Aber  Justinus  Martyr  (gest.  um  163)  ^)  steht 
an  der  Spitze  der  christlichen  Philosophen  und  der  kirchlichen 
Literatur:  wenn  er  gleich,  so  viel  wir  wissen^  keine  bleibende 
Einwirkung  gehabt  hat.  Doch  haben  die  ersten  Jahrhunderte  ihm 
um  seines  Namens  willen  (wohl  nicht  blos  durch  Namenverwech- 
selung)  mancherlei  Schriften,  vornehmlich  von  philosophischem 
Charakter,  beigelegt,  welche  ihm  nicht  angehört  haben  mögen : 
auch  wohl  früher  schon  verfasste  ^).    Mit  Justinus  Martyr  begin- 

ä)  Euseb.  4,  ^^  5,  17  (Qaadratos  sei  von  Miltiades  zu  den  wahren 
ehr.  Prophetea  gerechnet  worden,  gegen  die  Montanisten:  aber  aach 
Melito  wurde  es  von  Tertnllianus).  Hieroa.  cat.  19.  ^0.  Die  Sagen 
van  ihren  Schriften,  als  noch  vorhandenen,  erhielten  sich  weit  in  das 
Mittelalter  hinein.  Routh.  1.  69  ss.  (Qaadratos  von  dem  Eosebius 
des  7.  Jahrb.  gebraucht:  Phot.  16^.) 

b)  Eus.  4,  ^6.  Hier.  cat.  %i,  Routh.  1.  167  ss.  Philosophischen 
Inhalts  sind  wohl  die  Schriften  gewesen«  von  der  Menschenbiidnng 
(tt.  TrXaaefus),  von  den  Sinnesorganen  (tt.  aiad'tjTij^l<aVf  wahrsch.  denen 
des  geistigen  Sinnes  :  doch  ist  die  alte  Lesart  beim  Euseb.  vielleicht 
die  richtige,  welche  ala&»  mit  dem  vorhergehenden  Titel  verbindet: 
71.  vTtaxojjs  nlartwi  ala&tjTTJglatv :  vgl.  Hehr.  5,  14:  vom  Organe  des 
Glaubensgehorsams),  von  Seele,  Leib  und  Vernunft.  I)er  erste  hat 
MeL  über  die  Apokalypse  geschrieben,  und  über  Satan  (tt.  SiaßoXov^ 
wenn  dieses  nicht  Ein  Bach  mit  dem  üb.  d.  Apokalypse  gewesen  ist). 
Den  Namen  desB.  tj  xXfls  nannten  wir  ob.  schon  platonisch,  auch  unter 
den  hermetischen  Schriften  findet  sich  ein  solches :  zweifelhaft  scheint 
es,  ob  .es  eine  clavis  scripturae  von  der  Art  gewesen ,  wie  eine  an- 
gebl.  lat.  Handschrift  desselben  sie  giebt  (Routh.  a.  0.  \^%  s.). 

c)  Justini  Opp,,  nee  non  Tatiani  etc.  (Ed.  Prudent.  Maranus) 
Hag.  Com.  74!^  s: 

d)  C.  Semisch,  über  das  Todesjahr  Justin  des  M.,  Th.  St.  ond 
Kr.  1835.  4.  907  ff. 

c)  Schriften  (vgl.  Walch-Danz  und  Oadin.  1.  134  «s.).  Neben  de« 

Dogmengescbichte.  ^ 
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nen  auch  die  Zengtane  för  die  AnerkenntiiiAi  beiiigei'  Schriften 
der  Christen,  freilich  noch  weniger  besttmmt  und  klar»  Atheo^ 
agoras  steht  mit  philosophischem  Talent  am  höchsten  nnter 
den  griech«  Apologeten'),  Theophilus  von  Antiochia  am 
geringsten^)  :  Tat  i an,  der  am  wenigsten  rein  hellenische  Phi<>- 
losoph  nnter  den  Apologeten,  Verlheidiger  der  barbarischem 
Philosophie  gegen  die  griechische ,  ist  schon  bei  der  Gnosis  «r-> 
wähnt  worden,  anderwärts  H  e  r  m  i  a  s.  ^ 

Das  wichtigste  apologetische  Werk  der  Griechen  an«  dieser 
Periode,  Origenes  gegen  den  Gelsns,  ist  schmt  mit  der  Si- 
<;herheit  eiifer  bereits  siegreichen  Sache,  und  mit  der  umfassettd* 
tlen  Uebersicht  tiber  Geschichte  und  Wesen  derselben  and  über 
das  Streben  und  Thun  ihrer  Gegner  verfassL 

3.  Die  Apologeten  der  lateinischen  Kirche,  TertuHia- 
nus  und  Minocius  Felix,  fassen  die  christliche  Gemeine 
immer  mehr  als  eine,  sittlich  und  hfirgeriich  wohlbcgründete  nnd 
sicher  bestehende  Gesellschaft  in  das  Ange,  gegen  welche  die 
menschliche  Macht  weder  Grund  noch  Recht  habe  anzukämpfen, 


beiden  Apologie'n  (Ed.  J«.  W.  J.  Braun.  Bonn.  &39.  %,),  ob  nun  wirk- 
lich übergeben  oder  nicht  (Semler,  Henke:  gegen  Semler  z.  B.  Ke»t- 
ner  in  der  Agape),  itagatvion  (Zweifelhaft  ob  sie  das  Buch  tkey%09 
bei  Eos.,  Hier,  nnd  Photios,  und  bezweifelt  ob  Justiniscb?  Arendt  -^ 
krit.  Unters,  über  die  Schrr.  Justin  des  Märt.,  Th.  St.  u.  Kr.  834. 
%.  !^56  ff.)  —  ISyoi  ^g6t**£lkfjvae  (wabrscheiiiflich  das  Buch  nsgl 
^voiwi  daift/ovtwif  b.  Phot.).  -^  Die  drei  Schriften,  f^wTTjotti  (an 
die  Heiden,  alit  Antworten  und  deren  Widerlegung,  ron  den  Heiden, 
an  die  Reehtglänbigen)  beim  Phot.  zusammen  (125:  dnog^wv 
uatd  T^Q  iiatßtiai  x^^tfitfMvde^c  intl^aetc)^  und  die  oben  erw.  gegen 
die  Aristoteliker  (bei  Photias  aasfdbrlich  bezeiehnet),  gehören 
wohl  ht  die  Ciasse  der  dem  Jostinus  nur  als  Philosophen  beigelegten. 
Für  den  Brief  an  Diognetns  hat  sich  die  Meinung  der  neueren 
Zeit  zwar  ron  lustinns  abgewendet  ((?.  Böhf,  Opusce,  P,  P,  selecta.  B«r. 
S?#.  1.  109  id.\,  alter  dahin,  ihn  in  ältere  Zeiten  hinaufzusetzen 
(Möbler,  th.  Q«.  »ehr.  Tüb.  834.  3.  444  ff.  C red n er,  Beitrr.  z. 
Ein).  50):  vefscbiedene  Bestaddtheile  nimmt  an  C.  D,  a  Gross- 
heim^  dejp.^  adJHogn.,  quae  feitur  Justini  M.  L.  85f8.  4).  Die 
l'K^irj*«  t^e  op^r!c  ofioXoylöLi  wird  von  Munter  der  antiochenischen 
Sebnle  zugeschrieben.    Anderes  in  der  spee.  Gesch. 

/)  Seine  PersönMehkeit  ist  dunkel:  Moshem,  de  vera  aetate  apo^ 
*ös^ei,  fuem  Ath,  pro  ChrüHanis  seripsitx  Diss.  ad  H.  E.  1. 
JI69  M.  Th,  A.  Ciarisse:  de  Athenagorae  vita  et  scripHs ,  et 
«(fus  doctrina  de  rel.  ehr,  L.  B.  819.  4.  Ilgeoßtla  vTtig  roSv  Xgt- 
atttipwif  (wahrscheinlich  erst  nach  Justin's  Tode  geschrieben)^  und  die 
feingedachte  Schrift  von  der  Auferstehung. 

g)  Bu9.  4,  %0.  Hier.  cat.  ?5.  Dr>ei  Bücher  an  Autoivkns  (ed.  J. 
C.  Wolf.  7'M.  8.  Th.  V.  A.  Verth.  des  Christenthums,  mit  Einl.  n. 
Erkll.  von  F.  W.  Thienemann.  U  834). 
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wie  sie  es  denn  aiicb  nicht  mil  Erfolg  za  thon  yennege.  Die 
religiöse  and  sitttiche  Aaffassnng  des  Christenthoms ,  als  einer 
Sache  d^  höchsten  Yemiinit,  ist  bei  ihnen  dieselbe  wie  bei  den 
firiecben» 


Die  Polemik  dieser  Periode  natle  es,  so  weit  sie  mebr 
pliilcM<^hiseh  war,  mit  den  Gnostikern  nod  denjenigeii 
Denkarteft  zu  thno,  welche  mit  der  Gnosis  zusammenhin- 
een^  namenüick  mit  der  Sabeilianiscken:  an  yiele 
Yorgänger  reihten  sich  hier  Irena hs  von  Lugdunnm 
und  Hippolytus  an').  Ansserdem  zeigt  sich,  zugleich 
Hiit  der  Ap^ogetik  ge^en  das  Judenthnm ,  die  lEirchiiche 
Polemik  gegen  den  jüdischen  Geist  innerhalb  der  Kirche  ^)» 

1.  Mit  Iren  ans,  Polykarp^s  Schüler  (angebL  Märtyrer  um 
202)'^) 9  beginnt  für  nns  die  kirchliche  Polemik:  viele  Frühere 
sind  verloren  gegangen^),  nnd  anch  das  Werk  des  Irenäus 
(jBXeyjiog  «.  aVar^o^iy  T175  tf/evfmpvfiov  yvdaews)  in  5  Bü- 
chern ist  nor  unvollkommen  durch  die  lateinische  Kirche  erhatten 
ivorden^^  Wenn  gleich  Irenäus  auf  einem  befangenen  Stand- 
puncte  steht,  nnd  die  Gnosis  mehi*  nur  nach  der  phantastischen 
Aussenseite  aufgefasst  und  beurtheilt  hat ;  so  fehlt  es  ihm  dock 
weder  an  philosophischem  Talent^),  noch  an  tüchtigen  Grund« 
Sätzen :  seine  Rechtgläubigkeit  im  spätem  Sinne  wurde  mit  allem 
Redite  oft  bezweifelt*)«    Der  Kern  seiner  Lehren  weist  gan^ 


a)  H.  Dodwell:  Diss,  in  Irenaeum.  Ox.  689.  Maasnet  Aasg. 
Par.  1710.  Yen.  1734  s.  IL  (Hier  aaeh  die  Fra^m.  von  Pfaif,  Hag. 
C  1715  heransg.)  Anderes  Müorter:  Frgmii.  PF.  6rr.  1.  m.  % 

Adolph.  Stieren:  delrenaei  adv.  haereie*  operii  fontibtu^indoU^ 
docirina  et  dignitate,  Gott.  1836.  4. 

h)  Vogt:  de  seriptorr.  vett.  haeresiolögicis  deperditis,  BibL  hae* 
res»  IL  1.  praef.  Vornehmlich  Justious  Martyr,  Bardesanes,  Clement 
AI«  xard  ttaawv  alqionHiv. 

c)  Die  Frage  Tober  die  Aeebtheit  des  Werks  bedarf  keiaer  Erört6rnng 
mel^:  C.  G,  F.  fValeh:  de  av'd'evrlt^  Hbrorum  Irenaei  adv,  haere^ 
ses  (gegen  Semler)»  N.  Comm.  Soc.  Gott.,  bist,  et  ph.  V.  1. 

d)  Vgl.  Baar,  Gnos.  460  ff. 

e)  Pbot.  1^0 :  IV  Tiaiv  (andern  Schriften  des  Ir.)  ^  r^g  natd  vd  in-^ 
tdijüiaOTMa  SoyfiUtTa  dk'^aias  dn^ißsia  vo^oi^  XoytiffiOie  xißdf^Xiw- 

Andere  Schriften,  £s8.  5,  20.  26.  Hier.  cat.  35 :  viele  mit  philosophi- 
schen Namen:  ne^l  eittar^firjQ  gegen  die  Heiden  (also  wohl  wissen- 
afthaftl.  Darstellnng  des  Christenthnms\  iniBsi^tn  (Vales.  anoS.)  toü 
dvoaraXtnov  mj^vy/iaTo^  (ohne  Zweifel  der  kirchlichen  Tradition),  ^»a- 
UiÜ9  BniqiO^oi  (Hieron.  Ubs.  tractatus,  ist  wohl  richtiger  als  Hafinns 
dialogi). 

6^ 
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nach  Kleinasien  zurück :  entwickelte  Idee  vom  Logos  als  geisll<- 
gem  Princip  von  der  UniLildiing  der  menschlichen  Natur.  Sein 
Werk  ist  die  Hauptquelle  fiir  die  kirchlichen  Traditionen  des 
zweiten  Jahrhunderts ;  es  fuhrt  zugleich  zuerst  för  die  Kirchenlehre 
den  Beweis  aus  der  heil.  Schrift,  besonders  des  N.T.,  durch.  Auch 
Tertullianus  hat  es  in  seiner  Polemik  vornehmlich  mit  Gno-  1 

stikern  und  gnostisch  Gesinnten  zu  thun :  freilich  hat  sich  bei  I 

ihm  in  den  Begriff  der  Gnosis  alles  Freiphilosophische  (Platonis- 
mus  und  Stoicismus),  ünkirchliche  und  Nichtmontanistische  (Pra- 
xeas)  hinein  gezogen.  Um  so  Weniger  stand  daher  beim  Tertul- 
lianus der  Meinung  entgegen  ,  welche  er  zuerst  aussprach ,  dass 
Häretiker  und  Nichtchrist  dasselbe  bedeuteten  ^). 

Hippolytus  ist  eben  so  nach  den  Schriften,  welche  seinen 
Namen  führen,  als  in  seiner  Person,  eine  dunkle  Erscheinung 
der  altkirchlichen  Zeiten  (3.  Jahrhunderts).  In  jedem  Falle  ist 
der,  welcher  ein  Freund  des  Origenes  war,  ein  Mann  von  Ein- 
sicht und  von  Ruf  gewesen  ;  dem  denn  eben  darum  auch  manche 
Schriften  bdgelegt  werden  konnten,  welche  man  nur  als  ^ein 
würdige  betrachten  konnte.  Aber  es  hat  wahrscheiulicb  mehre- 
Berühmte  des  Namens  gegeben  ^}« 


'  /)  Si  haeretici  stmt^  thrisiiani  este  nön  possvnt  —  PrÄescrr.  37 
al.  Anders  meinten  es  Andre»  und  die  Spätem  gewöhnlich  (Wetsten* 
ad  Dial.  de  r.  f.  ^2)  mit  derselben  Formel,  nämlich :  die  Häretiker  DeDu* 
ten  sich  mit  persönlichen  Namen,  nicht  mit  dem  christlichen. 

g)  Walch-Danz,  Oudin,  1.  %%1  ss.  Cave  1.  102  ss.  Gieseler  KG. 
1.  274.  3.  A. 

Seine  kirchliche  Existenz  ist  bei  Enseb.  (6,  20.  22)  and  Hieron.  (61) 
unbestimmt  geblieben  (ht^as  nov  w^earoüi  ixnktfaias  Eos.  —  Nomen 
urbis  scire  non  potui  Hier.) :  aber  der  Zusammenhang  bei  Eos«  scheint 
auf  Arabien  zu  deuten:  und  so  Gelasius  und  viele  Neuere  („Bischof 
zu  Portus  Bomanus.*').  Die  persönlichen  Verhältnisse  mit  Irenäus 
(Phot.  121  :  6 /uiXorvT  oQ  Bigrjvaiov  habe  er  geschrieben)  noch  mehr 
mit  Origenes  (ebds.)  lassen  sich  hiermit  wohl  vereinigen.  Der  itali- 
sche oder  Römische  Bischof,  Hippolytus  (hierzu  das  Standbild  aus 
den  Katakomben  b.Fabric,  Cave  —  vgl.  Hase  KG.  109.  3.  A.),  wird 
zuerst  bei  Leontius  Byz.  erwähnt :  er  kann  ein  Andrer  als  jener  ge- 
wesen sein.  Wahrscheinlich  ist  er  der  Märtyrer,  den  Prudentins 
preist,  perist.  XI. 

Aber  die  berühmten  Schriften,  wie  sie  jenes  Standbild  auffuhrt, 
gehören  wohl  dem  orientalischen  Hippolytus :  es  sind  Schrr.  Origenia- 
nischer  Art :  kirchliche  {Cyclus  paschalU)^  cTtegetische  (darunter  Ver- 
theidigung  des  Evang.  Joh.  und  der  Apokalypse  —  ohne  Zweifel 
gegen  die  Aloger:  dieses  Buch  und  gegen  Cajus  —  vielleicht  das- 
selbe mit  dem  ^.  xagtafiarwv  —  existirte  nach  EbedJesu  auch  bei 
den  Ghaldäern:  Assem.  HI.  1.),  die  Mehrzahl  philosophische.  Einiges 
schon  früher  erwähnt.     Verschiedenes  ist  nun  wohl  unter  sia  ander- 
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2>  Gerade  in  der  Zeit,  in  welcher  das  Jndenthnm  seine  geisti- 
gen Kräfte  von  Nenem  zasammennahm,  und  in  den  Talmndi- 
schen  Samminngen  eine  Waffe  auch  gegen  das  Ghristenthnm 
zu  bereiten  begann  (2.  und  3.  Jahrb.),  waren  die  Christen  weni- 
ger auf  dasselbe  gerichtet:  es  schien  ihnen  zn  unbedeutend,  und 
mehr  nur  noch  sein  entfernterer  Einflnss  zu  fürchten.  Die  Apolo- 
getik gegen  das  Judenthum  (auch  hier  steht  fiir  uns  Justinus  wie- 
der an  der  Spitze)^)  trat  daher  hinter  der  gegen  das  Heidenthum 
Und  hinter  der  Polemik  gegen  die  Gnosis  zurück :  und  selbst  wo 
jene  Apologetik  getrieben  wurde ,  nahm  sie  ganz  vorzüglich  auf 
die  Einflüsse  des  Judenthums  in  das  Innere  der  christlichen 
Gemeine  Rücksicht 

§♦  »8t 

Aber  in  der  Litcratnr  der  cbristlichen  Alexandri- 
ner bildete  sich  Wissenschaft  nnd  Philosophie  in  da# 
kirchliche  Leben  eigentlich  ein,  und  trat  jene  alexandrinl- 
sche  Schnle  mit  ihren  Bestrebungen  und  Aqsprüchen  her^ 
Tor.  Die  christlich-platonische  Philosophie  von  Alexandria 
stellt  sich  in  Glemtens  und  Origenes  dar^  die  chriüt- 
liche  Wissenschaft  wurde  von  Origenes  nach  allen  Seiten 
hin  angebaut  ^) :  im  Geiste  des  Origenes  dachten  und  wirk- 
ten durch  diese  l^eriode  seine  Schüler,  Dionysius  Ton 
Alexandria  vornehmlich  und  Gregor  von  N eucäsa- 
rea^).  Das  dieologische  System  von  Alexandria.  war 
schon  von  Anfang  herein  ziemlich  entschieden,  und  fand 
schon  im  3.  Jahrhundert  eben  so  ernstliche  Gegner,  als  es 
bedeutende  Freunde  und  Einfluss  erhalten  hatte '). 

1.  Titus  Flavius  Clemens,  Presbyter  und  Lehrer  zu  Alex« 
andria  (gest.  mn  220)")  :  Origenes  von  Alexandria  (gesU  «q 

wärts  gemischt  worden.  Opp.  et  Fragmm»  ed.  /»  J.  Fahrte. 
Bamb.  716.  18.  II. 

A)  Früher  angeblich  Aristo  von  Pella  (deon  ihm  legt  Ma^^imns 
7*  Jahrb.  (za  Dioo.  Ar.  hi.  coel.  1)  den,  schon  von  Gelsus  gekann- 
ten Dialog  zw.  Jason  und  Papiskas  (Or.  c.  Cels.  1,  1.  4.  199..  Sp.) 
bei:  nach  Eus.  4,  6  nicht  so  nnwahrscheinlich.  Routh.  1.  89  Ss.). 

Der  frühere  Streit  über  die  Aechtheit  des  Gesprächs  mit  Try- 
phon  (ed.  Sam.  Jcbb.  Lond.  719.  8)  am  genauesten  berichtet  Von 
Credner,  Beitr.  z.  Einl.  103.  G,  Münscher:  An  diah^uä  c,  Try- 
phone  Justino  M,  rede  adscrihatifr¥  (1799)  Wieder  ab^edr.  Comm. 
th.  ed.  Rosen7nüller,  Fuldner^  Maurer,  I.  i,  184  ss. 

a)  Eus,  5,  11.  6,  13.  Hier.  cat.  38.  /.  A,  F.  Bielke  (J.  G. 
fTalch,)^  de  Cl.  AL  ejuique  errortbus:  Walch.  Miscc.  SS.  $10  ss. 
Hqfttede  de  Groot:  de  demente  AL  philosopho  ehr.  Groq.  826.  %.  F. 
R.£ylert,  Clemens  von  AI.»  als  Philosoph  und  Dichter.  BerL  83!^. 
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TytuB  um  254)^)«  Clemens  bat  mdir  hellemscli  -  attisdie  und 
Weltbildimg ;  Origenes.  gehört  ganz  der  alexaodrinUchen  Schule 
an,  in  welchem  Verhältnisse  er  auch  za  der  heidnischen  Partei 
daselbst  gestanden  haben  mOge');  zugleich  aber  ist  er  bibli« 
scher  und  christlicher  als  Clemens.  Dieser  verschiedene 
Charakter  der  Beiden  drückt  sich  in  ihren  Schriften  und  Leistan-^ 
gen,  so  wie  in  ihren  Lehren  aus.  Auf  der  Einen  Seite  finden  sich 
in  Clemens  Schriften  mehr  allgemeine  Kenntnisse  ()iQ^üf^o/id-' 
S'eutj  Eus.)  und  Lebenserfahrungen  aus  dem  Hellenismus,  bei 
Origenes  mehr  Dogma  und  Schule :  dort  mehr  Wohlredenheit, 
hier,  bei  aller  Weitschweifigkeit,  immer  mehr  Methode.  Daher 
denn  auch  bei  Origenes  der  Piatonismus  offenbarer  ist  als  bei 
Clemens*^),  Auf  der  andern  Seite  herrschte  bei  Origenes  das 
biblische  Element  und  die  Christologie  vor,  der  Glaube  hat  bei 
ihm  eine  mehr  sittlich-christliche  Bedeutung,  und  an  die  Stelle 

Goelln,  ^DC.  XVllI.  Epipb.  32,  t\  ov  tpaal  rtvae 'u^Xe^avSgiar 
ThtQoi  Sk  *jid^rjvaiov.  Ueberall,  ausser  bei  Pbilippas  von  Side^  ist  er 
der  Nachfolger  des  Paotanus  g^enannt  worden:  Coella  gleicht  as 
•damit  aas,  dass  Cl.  vielleicht  erst  Stellvertreter  des  Paotanus  gewesen 
sei  während  dessen  Reise,  Bus.  5,  20.  —  ,£ld.  J.  fotter.  Ox.  1715.  {L 
n.  (Rieh.  Klotz.  L.  831  ss.  IV.  8.) 

h)  Origenes:  Sias,  6,  2  ss.  Hier,  cat.  54.  Epiph.  64,  1.  Oreg. 
Thantn.  ^^oitfoüviftuti^^  tt.  iratM/tv^tTtis  tig  *^f*yiv?jv  —  ed.  BengeL 
^uttg.  722.  8.  (Orig.  Opp.  IV,) 

Streit  des  17.  Jahrb.  über  Origenes Orthodoue:  P.  Halloix  {Origenet 
äefensus,  Leod.  648)  n.  A.  (Walch,  b.  patr.  713  ss.)  Vorzüglich  P.  D. 
Hu  et»  Origeniana  1663,  auch  vor  Cr.  Commentaren  1668  and  Or. 
Opp.  IV.  —  Gottfried  Thomasins,  Origenes,  »,  Beitrag  z.  Dogmen» 
gesch.  des  3.  Jahrb.  Kürab.  837.  8.  Hedepenning  «od  Schnitzer  $ia4. 
za  de  princc.  —  Ed.  Gar.  et  G.  V.  de  ia  Roe.  Par.  733-59.  IV.  (Q. 
H.  JB.  Lommatzseh«  Ber.  831  ss.  8.) 

c)  De  haut,  essai  hi9t.  sur  la  vie  et  la  doctrine  d^Am7noniU9 
Säeeai.  Brax.  836.  4.  G.  A.  Heigl,  der  Berieht  des  Porphyrius  über 
Origenes.  Rgsb.  835.  4. 

Nach  Popphyrins  b.  Eus.  6, 19  and  Vit.  Plot.  2,  andLoogin  (Fragmin. 
216.  ed.Weiske)  war  derOr.  der  Kirche  mit  Plotin  and  Herennius  eng 
verbunden  gewesen,  and  Verfasser  nur  der  Schriften  über  Dämonen 
und  ort  fiovot  noiijTjji  ö  ßaaiXevg.  Von  Valesjus  u.  A.  wurden  diesem 
oach  and  der  Zeit  wegen  (jener  Or.  soll  unter  Gallienas  gebläht  haben) 
zwei  Or.  angenommen.  Mit  Recht  sind  die  Neueren  zu  Porph.  Angabe 
zarückgekehrt.  Es  sind  wohl  dort  unter  jenen  beicteu  Schriften  nur 
4ie  Schulschriften  des  Or.  gemeint :  der  Titel  der  zweiten  mag  bedeu- 
tet haben :  dass  der  Herrschergott,  vovg  ßaadtvs  (vgl.  Stallbaam  z. 
Plat.  Phileb.  S.  76  p.  Greazer  z.  Plot.  de  pulcr.  S.  90  a.  s.  w.],  der 
Weltschöpfer  selbst  sei. 

d)  Pa ganin,  Gaudenttus^  de  dagmatum  Origenis  cufn phths, 
PlatonU  eomparatione.  Florent.  639.  4.  E.  G.  Rettberg,  dootrina 
Or,  de  lov(ü  div.  ex  discipUna  Neoplatonn*  iUuitrata.    ^eitschr*  f. 

lu«t  Tb.  m.  \%  '^ 
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«ler  Gpoeis  tritt  4ie  Amäkbe  PhilMopliia*  Hil  CtammB  leginiil 
noch  4ie  Eei^e  gritfpfaiscbar,  durislliieher  Diekter**).  Origaaei 
hat  diie  Kritik,  dja  höhere  (Kanon)  und  dt«  niedere  (DiasLnieft, 
Diortbose,  He^i^U  u.  s.  w.),  und  die  Auslegung  der  h.  ScbrifteD« 
vomehwUeb  die  historisch  -  kritiscbe,  auch  die  Homilie  über  die 
Schrift^)  in  die  Kirefae  eingefilhrt.  —  Die  Hypotyposen  dei 
Clemeps  sind  eine  philosophisch  aufgefassfe  biblische  Theologie 
gewesen :  aber  in  ibnen  hatte  Clemens  mehr  seine  innerlidit 
lidire  ausgelegt').  Seine  Haaiptverke,  wie  wir  sie  im  Ganzen 
noch  besitzen  (nQorQemiuog,  natäaytoyig^  aTQ^afiaTeis)^  ^i^i 
iß  eiier  gewissen  überlegten  Folge  gesehrieben'^).  AberOngenei 
legte  seine  tiefsten  Gedanken  in  Schriftcommentarien  nieder*). 

e)  CiemeDS  Hymmis  auf  den  Erlöser,  am  Päda^ofM«  Aaslegaag^n 
Wfm  J.  Scbulthess  [$ymb.  ad  int»  crii,  II.  Si  S8.)  und  Ferd.  Pi« 
per  (C/.  JL  hyinnus  in  Chr,  salvatorem.  Gott.  35.  8^ 

/)  J,  A,  ^Carsten:  de  Or.  oratore  tacro,  Gron.  824.  Tzsehit^ 
ner:  de  elarit  eccl,  oratoribut,  Opusco.  206  ss. 

g)  IXie  Ketzer»ieB  der  Hypotyposen  t  Pbot.  1 09  —  kommen  ganz  an 
Origeoes  Lehre  heran.  Mehr  aus  einer  ideal-dichterischen  Sprachweiso 
ist  za  erklären :  ftrj  att^ut&^vat  top  AJvov  aXXd  So^nt ,  was  Photins 
encli  BQ^er  jenen  erwähnt.  Die  Stelle  oer  flypotyposca  ist  ums  wakr- 
scheinliob  erhalten  wor4«n:  sa  1  Jp.  1,  1  (manui  Joanni*  duritiam 
eamis  nuUß  modo  reluc/atam  esse  —  am  Leib  des  Anferstandeaea )  -iv 
Fragmm.  der  Hypotyp.  giiMi  die  von  Cassiodor  veränderten  kurzen  Ams» 
legnngen  za  vier  kalh.  ßrr.  <^  vielleicht  (Neander,  Gieseler)  auch  die 
Brocbstücke:  tft  rojy  n^wpffr^xojv  ixkoya{^  wenn  gleieh  Photins  van 
keinen  Ifyp.  des  Clemens  zn  dco  proph.  Schriften  weiss.  Weoa  jene 
nicht  etwa  (Caella)  aas  mefarern  Schriften  Cl.  geschöpft  waren. 

h)  Für  diese  Anordnung  der  Clementinischea  Schriften  ist  nicht  die 
Cielle,  Paedag.  t,  1,  su  gebrauchen :  diese  handelt  nicht  von  Cl.  fichrif- 
ien,  sondern  von  verschiedenen  Arten  der  Rede  nnd  Schrift  (loyoij 
«barhaupt.  Die  Abfassung  jener  drei  Schriften  naeh  den  drei|f  ysta« 
r  i  e  n  graden  beraht  auf  D.  Heinsius  iConjectar. 

J^QUififtTäis  oder  oT^mfiaTsv?  (aiexandrin.  Aafschrifitx  auch  von  Plu- 
tareh  uad  von  Origeaes  gab  es  Bücher  d.  T.,  sowie  Hypotyposen  von 
Origenes)  oder  vollständig:  rait'  nard  t^v  ditfd-!}  ^lioaotfdiMf  yvot^ 
9rntf»v  vfTfiuvfjf^aTWP  aTpwfutvtis.  Zu  dem  in  seiner  gegenw.  Gestalt 
ftWieideatigoB  8.  Buche  können  die  oben  ^pw.  Bruchstücke  aas  Theo« 
dotus  gehört  haben  (von  den  Aeltern, aber  auoh  vonCoelia  zu  denH^v 
potypese«  genommen). 

Die  8chna}  r/s  o  nXovai4>9  wj^fAsvoi;  (Matth.  19,  24)  Bus.  3,  t3« 
Ed.  C.  Segaar.  Tr^.  816.  8,  mag  mitCoella  u.  A*  als  uralte  chrisU« 
fiejnilis  Angesehen  wenden.  Die  Schrift  »avtov  inuthjauMmMS  ist 
«nhrsfib.  nach  &lrom.  ß,  |5  dasselbe  gewesen  mit  dem  nQo^  rove  *Iov- 
ii£^i^0^f9  welches  b.  Hier,  nnd  Phi>t.  von  Jenem  getrennt  wird.  'J&exL 
mtyiuy  l^dentete  ganz  alexandrinisch  das  kirchl.  Prinoip  in  Hinsicht 
auf  die  beil.  Schriften. 

i)  Za  den  frübeaten  Schriften  des  Or.  ^gehören  die  ersten  (5)  Ab- 
sehnitte  zum  Evang.  Johannis  nnd  «'•  dffx&r. 
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2.Diony8iiis  (Bischof  von  Alexandria  seit  248)  war  Bestreiter 
des  ägyptischen  Ghiliasmns  und  des  Sabellianismns  im  Sinne  deri 
alexandrinischen  Schale,  und  freier  Kritiker,  wenn  gleich,  so  viel 
wir  wissen,  nnr  auf  dogmatischer  Basis ^).  6r  e  gor  V4)n  Neocä* 
sarea  (Thaumaturgos)  scheint  sich  von  der  Origenianischen  GiaU'* 
henslehre  wieder  mehr  einer  praktisch -kirchlichen  Auffassung 
zugewendet  zu  haben  ^).  Ausserdem  gehören  zur  nächsten  Schule 
des  Origenes  auch  Pier  ins  und  Theognostus  von  Alexan-^ 
dria™).  Im  Abendlande  hat  der  Geist  der  Origenianischea 
Lehre  am  meisten  in  Hilarius  von  Poitiers  gewirkt,  im  Wissen 
ahmte  ihm  Hieronymus  nach;  seine  Schriften  haben  neben 
diesem  vornehmlich  in  Rufinus  und  Ambrosius  Nachah« 
mer  gefunden. 

3.  Das  Wesentliche  der  eigentlich  alexandrinischen,  vornehm- 
Kch  Origenianischen,  Lehre  besteht  darin,  dass.sie  den  Logos 
(in  welchem  auch  sie,  und  eben  so  nach  christlicher  als  nach  phi* 
losophischer  und  platonischer  Ansicht,  den  Mittelpunct  ihres  gan* 
zen  Dogma  fand)  als  Weltgeist,  und  zwar  als  sittliche i| 


k)  Dion.  Alex.,  gest.  um  !266,  der  Grosse  genannt,  so  vfie  Gregof 
von  Neocasarea  (Vales.  ad  Eiis.  7,  1)  wohl  der  Offenbarungen  wegen, 
die  ihm  zn  Theil  geworden  sein  sollten  (Ens.  7,  6}  —  gegen  den  Cfaili-r 
asmus  (ob.  S.  30)  in  den  zwei  BB.  nt^l  inayyhkiikv  (den  geistigen  Sinn 
der  proph.  Yerheissungen) :  gegen  den  Sabellianismus  zuletzt  in  vier 
BB.,  h'Xhyxos  .ftai  dnokoyla  (Äthan,  de  sent.  Di.  AI.).  Ausserdem  gegen 
die  Häresis  vielfach  in  Briefen  wirksam  (Bus.  6/46.   7,  6.  ^6),  und 

fersb'nlich  gegen  Korakion  (Eus.  7,  24).  Vgl.  Hier.  cat.  69.  Opp.  et 
'ragmm.  Rom.  796  f.  (Galland  III.  XIV.  app.)  vgl.  Routh.  II.  383 
88.  und  das  ob.  erw.  Fragm.  TtsQl  q^votws  IV.  343  ss.  In  der  Lehre' war 
er  gemässigter  Origenist  (daher  die  falsche  Angabc  Späterer,  dass  er 
Or.  Gegner  gewesen  sei):  aber  durchaus  galt  er  im  Alterthum  all 
Verehrer  jenes  Mannes:  Phot.  117.  232.  p.  291.  Bekk. 

Dion.  AI.  über  die  Apokalypse:  P,  Mynster:  de  Di,  AL  eirea 
apoc,  sententia  hty'vsque  vi  in  seHorem  lihri  aestirfiationem.  Havn. 
826.  Lücke,  Einl.  in  d.  Ap.  321  ff. 

l)  Euseb.  6,  30.  7,  14.  Hier.  cat.  65.  Basil.  Sp.  S.  29.  Greg. 
Nyss.  Lobrede  auf  ihn,  Opp.  II.  966  ss.  Paris.  (Eusebius  erwähnt 
F^ichts  von  seinen  Wundern.)    Opp.  Mainz  1604.  Par.  622. 

Eine  h'y.d^taii  niartoK  desselben,  als  Tradition  von  Neocäsarea,  fin* 
det  sich  in  verschiedenen  (drei)  Recensionen:  Wal  eh.  bibl.  symb.  18 
SS.  (Bingham.  Origg.  IV.  865.  Rössler,  Bibl.  d.  KV.  H.  288  ff.)  IXie  h^ 
Gregor  von  Nyssa  hat  ganz  die  altalexandr.  Fassung,  mit  welcher 
sich  Basilius  Angabe  (ep.  210)  wohl  verträgt,  Gregor  habe  hier  ge- 
lehrt, dass  Vater  und  Sohn  eTtivoia  dvo^  VTroaraaei  de  «V  seiflli 
[Tpiac  rsXsia  So^ij  xrL  /ii^  fM.iQi^ofiiyij  fiv^Si  uTralXorQtövfi^vtjy 
Vgl.  Greg.  Rede  auf  Orig.  c.  4. 

m)  Fierius,  Eüs.  7,  32.  Hier.  cat.  76.  Phot.  118.  119»  Routh.  HI. 
307  8s.    Ebds.  Theognostus  219  ss.  Phot.  106. 
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Weltgeist  auffasste.  ,, Durch  diesen  Geist  hat  Gott  von  Ewigkeit 
her  Welten  geschaffen,  and  er  ist  der  ewige  Vermittler  zwischen 
Gott  nnd  Greatnr  ^) ;  für  die  gegenwärtige  Schöpfung  ist  er  zu- 
gleich die  Welt  der  Idee^n,  die  allgemeine  Vemnuft,  an  welcher 
alles  VernQnftige  Theil  nimmt,  und  die  sittliche  Weltordnung ; 
aber  auch  menschwerdend  ist  er  in  sie  und  atif  die  Erde  herab- 
gestiegen, hat  die  Geister  an  sich  gezogen,  und  hält  sie  mit  sich 
vereinigt  durch  seine  heiligende  Kraft.  Aber  das  Erlösungswerk 
geht  durch  die  ganze  Schöpfung  hin,  wie  sie  ja  ganz  durch  die 
dem  Logos  verwandten  Geister  beseelt  wird :  schon  die  göttliche 
Vorsehung  hat  die  Geistererlösung  zum  Endzwecke  :  sie  wird  be- 
schlossen durch  die  allgemeine  Vereinigung  der  Geisterwelt  mit 
Gott.^^     In  dieser  Lehre  lag  ebenso  die  Präexistenz  aller  weit- 
und  lebenbeherrschenden  Geister  inne^  als  die  Unterordnung  des 
Logos  unter  die  Eine  Gottheit.    Gewiss  war  Origenes  sehr  ent- 
fernt,  die  Herrlichkeit  des  Logos  vermindern  zu  wollen,  daher 
er  ihm  überall  die  Prädicate  des  Ewigen ,  des  göttlich  Wesen- 
haften und  des  Abglanzes  der  Gottheit,  beilegt :  aber  es  verbar- 
gen sich  in  dieser  Schule  jetzt  noch  die  Schwierigkeiten  der  hö- 
heren Christologie,  theils  durch  die  Lebrform  vom  iv^id&eroS 
Und  nQO(poQiKog^  welche  in  ihrem  Sinne  lag,  wenn  sie  sich  der- 
selben auch  nicht  ausdrücklich  mehr  bediente,  theils  durch  emana- 
tistische  Formeln.  Wobei  man  bemerken  muss,  dass  sich  der  pla- 
tonische Realismus  ja  ohnediess  daran  gewöhnt  hatte ,  auch  das 
innere  Leben  der  Gottheit,  die  göttlichen   Eigenschaften   und 
lAee*a(^imvoiai)^  als  ewig  selbständig  und  persönlich  zudenken« 
Aber  diese  Lehren  ^)  mussten,  wenn  sie  einmal  bestimmt  ans* 
gesprochen  wurden^  vielfach  an  der  Denkart  und  an  gewissen 
einzelnen  Dogmen  der  Kirche  anstossen^).   An  jener:  deun  es 
trat  ein  fremdartiges,  selbst  der  Gnosis  verwandtes,  Gepräge  an 


n)  Omnium  creaiurartim  et  Dei  medium^  t.  e,  mediator  —  PriDec* 

%.  6,  1. 

o)  Unrichtig  wird  von-  Socr.  ^,  13  angegeben,  dass  die  Lehre. des 
Or.  vom  Logos  und  der  Trias  anfangs  nicht  unkirchlich  gefündeo 
worden  sei :  sie  wnrde  nur  in  der  Bestreitung  weniger  hervorgehoben. 
Aber  Pamphilus  erwähnt  auch  sie,  und  wenn  Hierakas  von  Leonfopolis 
(ob.  S.  52)  Origenist  war  (Danaeus  zu  Aug.  haer.  47),  so  wurd^  er 
in  dessen  Lehre  {ivxvoi  dno  Xvyvov)  angefochten  fEpipb.  67  und  Aug; 
erklären  sie  für  manichäisch,  d.  i.  gnostiscb).  Als  zweideutig  kam 
^.  Lehre  auch  bei  der  Arian.  Controvers  zur  Sprache. 

p)  Origenist.  Haresis  Epipb.  63.  64  (vgl.  Socr.  6,  10.  Soz.  8,  H), 
Avgust.  baer.  42.  43.  Orosins  Commonitorium  und  Hieronymns  (s.  un- 
ten). Die  lat.  Kirche  seit  Hieron.  und  August,  fand  im  Origenianis*> 
VHS  aach  den  Vorläafer  der  pelagianiscbeh  Häresis. 
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ikmw  li^rvoF.  An  Do  erneut  v^mAmlidk  ä^Hßß  tpp  ^r  W^ijU 
fwsb^pfaagf  von  4er  zeitlichen  Natur  der  Qei^ter,  voß  ißm  nngei^ 
stigep  Wesen  4er  Natur,  von  der  Aufepsteliung  und  von  der  ev{-r 
gen  Trennung  zwischen  den  guten  und  bösen  Naturen,  zwi^ehen 
Gott  und  Schöpfung.  —  Die  christliche  Urgeschichte  jn  deii 
Evangelien  sähe  Origenes  zwar  als  die  von  einer  niedern  Erschei- 
nung des  Logos  an^),  und  setzte  sie  oft  inAUeg^^rie'n  üher;  ^b^ 
sie  gilt  ihm  doch  (ausgenommen  wo  die  £vv.  ßelhst  aiaf  etwi9 
Höheres  hindeuteten)  als  entsehiedenes  und  kedeuteipd9$  F^eifm  i 
und  hierin  fand  daher  der  Origenianismus  in  der  ^l|^n  Kir^h^ 
geringen  Anstoss« 

Indessen  in  dem  Zeitalter  des  Origenes  und  in  ißm  Ubrigea 
Verlaufe  unserer  Periode  kamen  nur  einzelne  diesei*  Dogmen  in 
Streit.  Unter  den  Gegnern  zeichnet  sieh  jetzt  MethodinSj 
Bisehof  von  Tyrus  (gest.  im  Anfang  des  4.  Jahrh.)  0?  aus :  unter 
4en  Freunden  und  Vertheidigern  Pamphilus  von  Cdsarea')« 
^äterhin  ging  die  Origenistische  Streitigkeit^)  erst  in  d>9 
ägyptische  der  Mönche  (Pachomius)  mit  der  Schule  und  Kjrehe 
¥on  Alexandria,  dann  in  die  der  aiitiochenisehen  und  alexandrini-' 
sehen  Schule,  endlich  auch  allerdings  (n'je  heim  Mar<cell«s)  in 
den  Widerspruch  der  dogmatisch  befestigten  Kirche  gegen  das 
fmera  Philosophem  aber.  Indirecter  Widerspruich  gogen  Orig#« 
nes  zMit  sich  übrigens  auch  durch  die  Schriften  seiner  Verehrer 
im  4.  Jahrhundert  hindurch  '^)»  -^  Di«  hei  Origenes  zuerst  h^Tf 


f)  Soifjtatgwoi  fpioTiavit^mf ,  aojfinnyov  ^'sv^os,  nnä  dagegen  die 
¥inity  intdr^/uja  Christi  i  Reden  und  Stellen  des  Or«,  aojob  ans  den 
neuesten  Streitigkeiten  über  die  eiyilii&ebe  Auslegung  der  Ew.  hekaoat. 
Auch  Pampbilus  berücksichtigt  den  Vorwurf:  quod  MxtoiHaß  corpo' 
Tales  —  -per  Scr.  S.  —  penitus  deneget  (6.  Vorwurf). 

Vgl.  Tbemasi^s  a.  O.  Beil.  1.  311  ff . :  ,,Die  Begründung  der  allegor. 
Schriflauslegung  und  ihre  Principien  nach  Origenes.'' 
'  r)  Hier.  cat.  83,  von  Eus.  nicht  erwähnt.  Leo  A  Hat  tu  s:  de  Metho' 
diorum  soriptis.  Rom.  556.  8.  (auch  b.  Fabrie.»  A.  von  Hippel.  U. 
75  SS.)  Opp,  ed.  Comheßs»  Par.  644.  Darunter  avfinoaiov  rfZv  Bl^a 
VM^g&ivwf'y  selbst  voll  platonisirender  Reden.  Auszüge  ans  ir,  d^fa- 
ardoeoiS^  tt,  ytif^rojv  und  jt.  avre^ovolor  gegen  Origenes,  Pbojt. 
934  —  936  Socr.  6,  13:  Methodias  im  Dialeg  ^evoiv  habe  ««ia 
JUrtbeil  über  Or.  zurückgenommen.  Vielleicht  bezieht  sieb  di^o  Aa< 
l^ab^  eben  j^uf  das  eigene  Schwanken  des  M.  zum  Platoni^moa  hin, 
in  jener  Schrift,  etwa  nur  mehr  hervorgetreten. 

s)  Pampbilus  Apologie  in  5  BB.,  das  6.  von  Cl^sebius  he^gefügt; 
yorbanden  das  1.  B.  durch  Rufinus  übs.,  Or.  Opp.  IV.  App.,  Hoiuth. 
}\.  289  SS.    Dazu  Phot.  118,  Anoa.  Af^l.  des  Orig.,  Pb«A»  M7. 

t)  Origenist.  Streitt.,  W«JI«b.  VU*  36?  ff.  Unten  m  VerlaiilB  dir 
pionophys.  Controvers. 

u)  Atbanasiasi^  Greg^f  V.  Naz«  np4.$a«|jns  (disren  ipüamUm  i^i» 
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vortreleaden,  AusilücJit«  (4e»  Vierfil];»eb(en  ^),  im  NiehtvenUaie- 
jDen,  des  avdßns  GemeiaUu»^)«  4er  BeiuuintiiMuJiuog  wuler  WUr 
lea^)),  zeigen  auf  Einer  Seite  eineScbea  V4>r  der  MentlichesM^i^ 
jumg,  weiche  nur  in  einer  sich  schon  abschliessenden  ßaehe 
jstatthiaben  konnte,  auf  der  andern  eiuigen  Einfluss  freierer  Maxir 
men  fiir  Lehre  und  Schrift,  welche  9u$  den  Gewohnheiten  der 
fremden  Schulen  hergekommen  waren. 

Eine  andere  ErsebeiBun^  ia  der  jkireblidhen  Viterator 
dieser  Periode  sind  die  afrutaniscbep  Väter  t  r^rmthmt- 
lieh  TertuUianua  und  Cyprl^nas  ^).  Sie  tragen  t^u- 
gleicb  den  allg-emeinen  Charakter  der  hircblichen  Afrflfia* 
ner  (16)  und  den  der  lateinischen  Apolog^eten  (21)aii  slcb^ 
nnd  CyprianDs  steht  in  Abhäng^ighcit  vom  Tertiillianus« 
aber  Beide  haben  das  Gemeinsame  wieder  eigcnüiümlich 
bei  sich  entwickelt  und  dargestellt^).  Ein  Einfliiss  von 
ihnen  aach  auf  das  Ganze  der  Denkart  und  Lehrform  in  der 
lateinischen  Kirche  lässt  sich  nicht  verkennen  ^), 

1.  Q.  Septimius  Florens  Tertnllianns  von  Garthago,  v«d 
wahrscheinlich  Presbyter  der  Cartbaginensischen  Kirehe  (gest. 
um 220) *),  nnd Thascins Gäcüius  Gyprianns,  Bischof  v, €artfa. 


/•*« 


Tarin.  Par.  618.  4*  G.  Spencer.  Cant.  685.  4). 

v)  Orig.  ep,  ad  amicos  Aleasandrinos  b.  Rofia.,  Rufin$i$,de 
aduUeiatione  librr.Orig,'^  Vgl.  Barthol,  Germon^  S.  /.^  4e  veißf- 
ribus  haereticis  ecclesiastieorum  codd,  eorruptoribug,  Par.  7jl3.  9» 
^70  SS. 

w)  'uiyojvioTix^ff  Dicht  Soy/iaTiKViQ  —  stehende  Eotsdial^ig^ng 
dann  in  der  Kirche  für  eigene  und  fremde,  bedenkliche  Reden :  ähnlich 
der  vom  xar'  olyiovofiUav  (Spec.  Gesch.).  -^  Oder,  mshr  erörtopnd  als 
aussprechend  (Princc.  1,  6^  1 :  nobie  dicuntur  cum  magno  mei^  pß 
cautelüy  di$mHendo  magis  ei  pertractantibm  ^  quam  pro  certif^  ßo 
dtjinito  statuentibiis), 

x)  Durch  Ambrosins  in  Alexandria  ■^—  Hier*  ad  Pamm.  et  OeeanuWtß 

ä)  Eus.  12,  2.  flier.  cat.  54.  A.  Neander,  ADtignosticus,  Geist  des 
TertuUian«  nnd  Kinl.  in  dessen  Schriften.  BerJ.  825.  (Vgl.  Coella,  Jio^ 
nrth.,  ALZ.  1825.  ^71— 73.)  J.  Bireh:  loci  theolojgici  e  Tert,  to^ 
lecti,  Havn.  790. 

Die  Zeitbestimmung  der  Tert.  Schriften,  besonders  der  für  Monta« 
pistisch  zu  achtenden,  ist  schwierig :  Eioltt.  in  der  A.  von  Nie.  RigaU 
tins,  Par.  (675)  695  f.  Semler:  de  varia  et  incerta  indole  librff* 
7er/.  (^Ausg. Tert., Halle 770  ff.V.),  Nösselt:  de  vera  aetate  Acripttf* 
rum  quae  $upertunt  Q.  S.  F,  Tertulliani,  Hai.  757.  Auch  in  Noets, 
tres-Commentt^  ad  hist,  ßccL  pßrtinmtes*  Halle  817.  8.  <*-  Als  iKa 
Mzto«  na4  nn  nMisten  llQntai4sti9ßhea  feltaa;  ßäv,  Pr^eanig  d$i  ef^ 
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(Märtyrer  258)^).  In  jenem  hatten  sich  mannichfache  geistige 
Elemente  vermischt:  Schärfe  nnd  Reichthum  des  Geistes,  ein 
stolzer,  heftiger,  schroffer  Sinn,  rhetorische  Bildung  und  Kunst 
und  die  Gewöhnung  an  hfirgerlich-rechtliche  Formen  und  Begriffe  f 
auch  philosophische  Studien,  wenn  er  gleich  die  offene  Anwen- 
dung der  Philosophie  entschieden  ahwies^).  Dazu  kam  im  reife- 
ren Mannesalter  (um  200)  noch  die  Theilnahme  an  der  montani- 
stischen Parteiung.  Aber  der  Geist  seiner  Schriften  wird  durch 
sententiöse  Kunst  und  rednerischen  Schwulst  verhüllt.  Gyprianus 
ist  ein  beruhigter,  gemässigter  und  geordneter,  mehr  praktischer» 
kurz  ein  mehr  kirchlicher  Charakter. 

2.  Die  Verschiedenheit  in  der  Entwickelung  des  TertuIIianua 
und  Gyprianus  liegt  vornehmlich  in  dem  Artikel  von  deir  Kirche. 
Tert.  fasste  diese  mehr  nach  ihrem  Geiste,  Cypr.  mehr  nach  ihrer 
Repräsentation  im  Bisthum  auf^).  Beiden  gemeinsam  aber  sind 
die  Idee'n  von  der  Einheit  der  Kirche ^  von  ihrer  Auctorität  und 
von  der  Bedeutung  der  sichtbaren  Kirche*')  ;  ferner  die  von 

hortatione  castitatis,  de  monogamia,  de  fuga  in  persecutione ,  de 
ieiuniis,  de  pudicitia. 

b)  Hier.  cat.  67.  Die  Gr.  K.  verwechselt  mit  ihm  Cypr.  von  Aotio* 
chia  oder  mahlte  den  afr.  C.  in  diesen  aus:  Greg.  Naz.  or.  18,  Lobrede 
auf  Cypr. :  Lobgedicht  der  Eudocia  Phot.  184.  Pearson.  ann,  Cy* 
prtanici,  Ox.  682,  H*^  DodwelL  Diss,  Cyprianicae*  Ox.  684.  F. 
W.Rettberg,Th.Cäc.Cyprianus  — dargestellt.  Gott.  831.  Weiker, 
Aphorismen  über  Cypr.,  lügen  hist.  th.  Abbh.  3.  1824.  —  Ed.  J.  Fell« 
Ox.  682  f.  St.  Baluz.  Par.  726  f. 

e)  Mit  Tertullianus  beginnt  auch  der  alten  Annahme  nach  die  Reihe 
der  Christi.  Dichter  in  lat.  Sprache  (J.  Ch.  F.  Bahr:  d.  christlichen 
Dichter  und  Geschichtschreiber  Roms  —  Karlsr.  836).  und  wenigstens 
Afrika  scheint  die  ersten  hervorgebracht  zu  haben. 

d)  H.  F.  Schmieder, über  Cypr.  Sehr,  von  der  Einheit  der  Kirche« 
L.  822. 

e)  Daher  die  beiden  Controversen,  in  welchen  Cyprianus  auftrat,  die 
Wovatianische,  Eus.  6,  43,  und  die  über  die  Ketzertaufe,  d.  i.  über  die 
Wahrheit  des  Sacraments  ausserhalb  der  Kirche,  im  engsten  Zusam- 
menhange mit  einander  standen.  Sie  gehören  auf  das  kirchengesch. 
Gebiet. 

Aber  in  dem  Novatianischen  Streite  kam  zuerst  die  Befugnlss  der 
Kirche  zurSündenvergebung  zur  Sprache  (Akesius,  Novatianer. 
auf  dem  Nic'änischen  Concil,  Socr.  \,  10:  tlTtiBa  tTJt  dcf^atais  fiti 
naga  rwv  Itgiojv  dXkd  napd'rov  d'sov  ittSixtax^at^  rov  dvvauivov  >c. 
i^ovalav  syovros  avyyojgeTv  dfiagTi^iinra  —  vgl.  k,  28.  7,  25),  und 
Jene  kam  daher  in  das  kirchliche  Symbol.  Aber  vor  Allem  wichtig 
wurde  die  Unterscheidung  der  ausser  liehen  und  innerlichen 
Rirche,  um  welche  sich  der  Novatianische  Streit  eigentlich  bewegte. 

Der  Name,  Kaß-agoiy  wurde  zuerst  von  den  Novatianern  selbst,  im 
Gegensätze  zur  äusserlichen  Kirche,  gebraucht :  Eus.  6,  43.  Theod. 
B»  F.  3»  5 ;  Qttd  Epiphaninf  bat  demgemäss  schon  die  Haresis  der  Ka« 
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der  Toleranz  der  Religionen  im  Staate,  und  die  askeljb* 
«chen  Grundsätze.  Bei  diesen  letzten  stellt  sich  zuerst  die 
Differenz  der  lateinischen  und  griechischen  Kii*che  heraus,  wel- 
che durch  die  ganze  Geschichte  derselhenv  hin  hleihend  gewesen 
ist :  dass  in  d  ies  e  r  die  Askesis  mehr  als  Tugend  ühung  gegolten 
hat,  bei  den  Lateinern  mehr  als  verdienstliche  Sache.  E» 
hängt  diese  Differenz  mit  einer  verschiedenen  AufTassung  des 
Tugendhegriffes  hei  Griechen  und  Römern  zusammen. 

3.  Der  Einfluss  der  Afrikaner,  inshesondere  der  beiden  hier 
Ausgezeichneten,  auf  die  lateinische  Kirche  ,  hat  sich  weniger 
in  einzelnen  Dogmen,  als  in  Denkart  und  Sprache  dargelegt,  tu 
der  Denkart:  vornehmlich  in  der  grossartigen  und  ausschlies» 
senden  Idee  vom  Kirchenthum  :  ah6r  auch  in  dem  Ausdruck  der 
christl.  Frömmigkeit,  welche  sich  bei  jenen  findet  (Glaube  ^-«- 
Hülfsbedürftigkeit  der  geist*  und  sittl.  Natur  de$ 
Menschen).  Aber  die  kirchliche  Sprache  nahm  vomTertalli» 
anus  viele,  und  zum  Theile  wesentliche  Bezeichnungen  an  ') :  und 
auch  hierin  bildete  sich  eine  Differenz  zwischen  den  beiden  Kir« 
chen  ans.  Denn  bei  den  Griechen  wurde  die  kirchliche  Sprache 
mehr  aus  der  Philosophie,  und  im  Morgenlande  mehr  aus  der  h« 
Schrift  entlehnt :  aber  bei  den  Lateinern  nach  Tertullianus  mehr  aus 
dem  bürgerlichen  Leben,  ja  vom  Forum  her.  Die  Bedeutung  der 
pelagianischen  Streitigkeit,  als  Opposition  gegen  das  afrikanische 
Uebergewicht,  wird  unten  darzusteli^  sein.  Ein  Vorspiel  einer 
solchen  mehr  Römischen  Denkart  neben  der  afrikanischen,  m6- 
gen  im  3.  Jahrb.  unter  Andei'en*Gajus*)  und  Pionysias  von 
Ro  m ^)  gegeben  haben. 

In  einem  gewissen  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  Gypri- 
anus  steht  die  apologetische  Schrift  von  Minucius  Felix ^^ 
mit  Tertullianus  Novatianus^).  Ein  freies  afrikanisches  WerK 


tharer,  59.    Die  Kirche  nahm  den  Namen  ^  aber  nach  Jes.  65»  5,  als. 
Beschimpfung,  an. 

/)  Index  Latinitatis  TertulUaneae  an  der  Semler'scben  Aasgabe. 

g)  Cajns  Presb.  v.  Rom,  schriftlicher  Best^eiter  des  Montanismas, 
Cbiiiasmas  und  Artemonismus :  Easeb.  2»  25.  3,  28.  31.  6,  20.  Hier, 
eat.  59.  Phot.  48.  Routh.  U.  3  s£(.  (Fragm.  über  den  Kanon  aus  Mara- 
tori,  IV.  7  SS.) 

A)  DioD.  Bisch,  v.  Rom.  Eas.  7,  7,  Ronth.  III.  177  ss.  Mansi  ampliss. 
eolL   I.  1003  SS. 

t)  Octavias.  Ed.  Onzel.  L..B.  672.  8  (D.  v.  Russwarm.  Hamb  824). 
Edu.  de  Muralto,  praef.  J.  C.  Orell.  Tar.  836.  (setzt  M.  F.  vor  Tert.. 
u.  Cypr.)   Die  meist  äbersehene  Conjectur  von  Withof  (Opuacc.  1776. 
278  SS.  Conjectura  de  €aecilio  M.  F.   Es  sei  Cyprianus). 

k)  Novat.  de  Trtniiate.  Hier.  cat.  70.  C.  Ruf.  2,  19-  (Ed.  J.  Jaok- 
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Ati  Arn  ob  iu  6  Bückend  geg^n  die  Eeüen  (zwiscbeti  iem  S.  imi 
4.  Jabrft.  gesehridben  f ,  13),  aber  mit  rielen  fremdarttgen  Mei- 
flttivgeii  diirehmiscbt ,  welche  die  Rirebe  niemals  anerkannt  bat, 
«nd  welche  nar  daför  zengra ,  Wie  man  sich  damals  immer  noch, 
wenigsten»  theilweis,  bei  einer  allgemeinen  christlichen  lieber*" 
^ugüttg  berohigt  habe ,  ohne  es  im  Einzelnen  genauer  zn  neb-^ 
men^)»  Dagegen  war  die  Bildung  eines  andern  Lateiners  am 
Schlüsse  dieser  Periode,  welcher  oft  neben  den  Afrikanern  gt- 
natfnt  worden  ist,  des  Lnc.  G.  Lactantius  Ftrmianns,  der 
Föftn  nach  Römiscb,  dem  Stoffe  nach  mehr  Alezandriniseb*)* 

S.  es. 

Die  iniie fliehen  Käinpfe  cindlfch,  welche  in  dieser 
Periode  firtattgefmdem  haben,  sint^  zum  Theile  schon  auf- 
geführt worden^  und  die  Bedentuns  dargelegt,  welche 
sie  fiir  die  Eatwickelnng  nnd  Anshildang  so  des  Dogma 
ak  der  Kirche  gehabt  haben*  In  der  Behampfang  der 
GtMsis  zeigte  sieh  damals  schon  eine  Erscheinung^  welche 
sich  in  der  Kirche  so  oft  wlederiiolt  hati  wie  die  specula- 
firen  Ucbertreibungen  in  der  Religion  neben  der  wühren 
Philosophie  nnd  Religion^  auch  Schwärmerei  nnd  Mystik 
und  zn  gleicher  Zeit  die  nüchternste  Terständigheit^  ab 
■wei  ändere  Extreme^  g^S^^  ^^^  gehabt  haben  ^  welche 
eith  nun  selbst  wieder  einander  behämpflten.    Hier  war 
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flOD  Oz.  728.  An  Rigalt..  A.  Tert.)  Mit  CypriaDUs  verwandt  ist  aacb 
Conimodianus:  instructionesadv. gentium  deospro  christiana  dt*" 
eiplina,(Ed.  H.  F.  Scfaurzfleisch.  Vit.  705.  4.-<Die  heidn.Oötter  siad 
ikm  die  GeUtei*  und  Bilder  der  Gigaoten  Gen.  6  -^  Alles  im  Cbristen» 
thume  wird  anf  Glaaben  und  Sache  der  Unsterblichkeit  hingeführt. 
Ebenso  die  <Clem.  Recognn.»  auch  Lactant.  und  Arnobius.  Hiernach 
tAso  hatte  sieh  das  Verlangen  der  Welt  am  lautesten  adsgesproclK^B«) 

/)  Hieronymus  Erzählung  cat.  79  von  der  Entstehung  des  Werkes  s 
dit^tmtt,  adverms  genteg  —  vgl.  Neander  I.  3.  1161  f.  -^  Ed.  J.  C. 
QreU.  L.  816.  IL  P*  K,  Meyer:  de  rattone  et  argumenio  apologetioo 
jiimobiU  Havn.  815. 

St)  J»J,Rau:  de  pkihsophia Lactantii,  Jea.  733.  H.  J,  Spyken 
de  pretio,  institutionibus  Laciantii  tribuendo.  L.  B.  8^0.  L.  Jaaue^ 
hneeht,  Studes  sur  Laetance,  Strassb.  837.  Die  sieben  Bücher  £fo'ü^ 
nae  institutiones  sind  in  einer  geordneten  Folge  verfasst.  -*-  Opp.  e4. 
J.  C.  BÜDemaa».  L.  739.  8.  Le  Brua  et  N.  C.  Dafresnoy.  Par.  748. 
II.  4.    Xaver.  Ro.  755  s.  IV.  8. 

Alexandriniseher  Art  ist  auch  die  Freude  aa  den  sibjlünischeii  Ora- 
keln :  rornehmliefa  aber  die  Lehre  des  Laet»  voBI  Logos  ond  voa  der 
Wcdty  besraders  ihrem  ettdlioheä  Geschiek«» 


fiesesm  ikia  MitfittiliiiiifttB')^  Artetttöaismif •  nmA 
Al<igi8iiiiis^)zii  gehetfir 

f .  Üie  tdontanistische  Partei  (auch  schlechthin  die  phiy- 
gische  gefiannt,  ol  TtaTa^Qvyag,  oder  ^gvyiatai,  KaTaWQih 
yiorah  abpassend  hei  den  Lat.  CataphrygesY)^  ist  vielleicht 
nicht  sowohl  dunkel  in  ihrem  Ursprung**)  und  Fortgang,  alasi^ 
yieTmehi*  in  sich  nnhestimmt  war:  von  Anfang  her  wohl  mehr 
eine  phantastische  Erregung ,  welche  sich  nehen  den  gnostischen 
Tendenzen  Und  nahe  hei  den  Hauptsitzen  derselben,  in  demLand# 
religiöser  Schwärmerei  erhob,  und  erst  nach  und  nach  jene  Be- 
stimmtheit in  Existenz,  wie  in  Sinn  und  Ausdruck  erlangte.  £0 
TTar  eine  Ueberspannühg  der  praktischen  Richtung,  derinso- 
fbfn  lAehr  Christliches  zum  Grunde  lag  als  der  Gnosis,  als  sie  die 
sittliche  Begeisterung  als  das  Wesentliche  und  den  End- 
zweck des  Evangelium  achtete,  und  die  geschichtl.  Basis  von 
diesem  nicht  zerstörte.  Moniantfs  dus  Mysien  soll  seine  Partei* 
nug  von  Pepuza  in  Phrygien  aus  begonnen  haben  ^)  ;  die  Opposi- 
tion ^getk  die  Gnosis  hat  sich  wabfscheinfich  schon  vom  Anfange 
herein  hei  der  Partei  ausgesprochen '%  und  jene  hat  auch  wohl 
ihre  Ausbreitang,  vornehralich  in  Yorderasven  uikl  in  die  lateini- 
sche Kirche  hinein,  geffördert.  In  welclitem  Sinne  Mootanus  auf 
sieh  selbst  die  YerkfiddiguiigeB  des  Paraklet  bezogen  habe  *),  und 
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a)  Tertnllianns  —  Nacbrichten  von  eioem  ÜDgenannten  (Rliodoii| 
Asterias  o.  Aod.)»  aus  Serapion  von  Antiochia,  Miltiades  (ntgl  roo 
/t7/  btiiv  ev  ixaraaei  Xalttv  tov  ngoff^Tr^v)^  ApolloDias,  Apollioarius 
gegen  die  Montanisten,  beim  Euseb.  5,  16 — 19.  (vgl.  Hier,  cat,  37.  39. 
40.  41.)  Ders.  aa.  00.  von  Ciyus  Dialog  mit  Proklus«  Epiph.  48. 
Fhila»tr.  49.  Theodoret.  3,  2.  Aagust.  haer.  ^6. 

G,  Jf^ernsdorf:  de  Montanistis  viilgo  ereditis  sec*  %  haereiicis* 
Gedan.  751.  4.  Vonr,  Max,  Kirchner:  de  Montanistis  spee,  /• 
Jen.  832.  8. 

Prophetische  Blätter  oder  Bücher  aas  der  Partei  werden  erwähnt  t 
Epiphanius  vorn,  hat  solche  benutzt. 

b)  Die  Angahren  der  Väter  schwanken  a«f  die  attfTalleDdste  Weisi 
innerhalb  eine»  Zeitraums  von  fast  40  Jahren,  zwischen  140  bis  180: 
verwandt«  Bewegungen  mag  es  eben  weit  früher  scho«  gegeben  haben« 
und  Montanas  Person  mag  sehr  dunkel  gewesen  sein.  Bas  na  ff.  Atm. 
9eeL  JL  145  ss. 

e)  Stadt  oder  (nach  Eptph.)  Wüstenei  —  Ganz  inorgeoläAdiscIi 
wurde  dort  aueb  die  Eröffnung  des  sianlichepu  Reichs  erwartet. 

d)  So  war  der  Montairiftt  Proklus  auch  Feind  der  Valeutfuiatief 
(Tert.  Vnt.  3),  und  bei  TertuMianud  wird  jeder  Antimontanismus  in 
die  Gnosis  hineingeworfen. 

e)  Die  kirchliehen  Angaben  schwanken  wie  bei  Mani.  Aber  Med* 
tanus  selbst  konnte  leicht  Aeusserungcn  der  Art  thun :   er  sei  der 
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wie.  hnge  sich  die  p rep  h  et i s c h  e  Ekstase  und  Aämassung  in 
der  Partei  erhalten  hahe'),  wissen  wir  nicht.  Aher  gewiss  ist  es, 
dass  sich  die  Partei  immer  von  der  christHchen  Menge,  auch 
in  äusserlichen  Formen^),  getrennt  gehalten,  und  für  die  Aiiser- 
wählten  und  Reinen  unter  den  Christen  geachtet  hat  (spirttales, 
entgegcnges.  den  Physikern).  Ganz  natürlich  war  hei  ihr  did 
Verbindung  moralischer  Schwärmerei  mit  asketischen  Üeher* 
Spannungen. . 

Die  Kirche  bestritt  anfangs  im  Montanismus  neben  dieseo 
Aeusserlichkeiten  vornehmlich  das  neue  Prophetenthum  (via 
fiQOtpr^rela)')  und  zwar  in  zwiefacher  Weise:  theils  das  unberech- 
tigte '  Vorgeben  ^) ,  theils  den  Begriff  desselben  bei  den  Monta- 
nisten, die  erzwungene  Ekstase,  die  göttliche  Manie.  Die  Irrleh- 
ren der  Montanisten  im  Artikel  von  der  Trinität^)  kamen  wohl 


Paraklet  —  (Cyr.  Hier,  14,  4*  Theodoret)  oder;  c^tb  a^yeloc  ovw 
vighfivty  all'  eyw  jtvQtoi  o  S-sos  nati^g  ^X-d'Ov  (Epiph,  a.  0.  11), 
da  ja  mit  ihm  die  Zeit  des  Paraklet  beginnen,  und  eine  Parasie  des^ 
selben  geschehen  sein  sollte. 

/)  Der  Idee  nach  dauerte  sie  wohl  fort  bei  den  Montanisten^  wenn 
gleich  die  Beispiele  ailmälig  seltner  hervortraten  oder  sich  in  die 
Masse  verloren  -^  Tert.  de  an,  5 :  Soror  apud  nos  revelationum 
charismata  sortita  —  ist  zu  wenig  montanistisch.  F,  M unten 
effata  ei  oracula  Montanisiarum,  Havn.  8^9. 

Die  Montanist.  Weissagungen  können  allerdings  zu  dem  politisehea 
Verdachte  gegen  das  Ghristenthüm  beigetragen  haben.  Der  Dialog, 
Philopatris,  angebl.  von  Lucian,  wurde  oft,  auch  Von  A.  Kestner 
(Agape  418  ff.),  in  Bezug  auf  dergl.  montan.  Orakel  gesetzt  (in  weit 
spätere  Zeiten  aber  von  JNiebuhr :  Leo  Diac.  etc.  324  ss.  und  Praef. 
IX)  —  bekanntl.  auch  Vieles  von  den  Sibyll.  Orakeln. 

gy  Nach  Hieronymus  [ep*  54  FalL  ad  Marcel/am)  waren  die  Vor- 
steher der  Gemeinen:  Patriarchen  die  höchsten,  Bischöfe  die  niedrig*^ 
ßten,  dazwischen  Cenones,  oder  vielmehr  Coenones  {y.oivuiviQ  —  vgl. 
Passow  u.  d.  W. :  vgl.  andere  Conjecturen,  Lehrb.  d.  DG.  179)  —  wohl 
Heilsgenossen  (2  Gor.  8,  23).  Freilich  hat  diese  Nachricht  keine 
Gewähr  dafür,  dass  dieses  stets  und  überall  stattgefunden  habe. 

h)  Hierbei  wurde  oft  überhaupt  geleugnet,  dass  es  noch  ein  Prophe-^ 
tehthum  geben  solle:  mit  Benutzung  von  Matth.  11,  13. 
:  t)  Für  ihrQ  Orthodoxie  in  der  Trin. lehre  sprechen  ausdrücklich Epi-» 
phanius  und  Theodoretus  (dieser :  Einige  nur  von  ihnen  seien  sabel» 
lianisch  gesinnt) :  als  Sabellianer  gelten  sie  bei  Didymus,  Hieronymus^ 
und  vom  5.  Jahrb.  an  gewöhnlich  (Socr.  1,  23.  Isid.  Pel.  1.  67).  In* 
dessen  ist  es  wohl  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  die  schwärmerische 
Auffassung  dei;  Lehre  vom  göttl.  Geiste  und  insbesondre  die  des  Monta- 
BUS,  zum  Sabellianismus  auf  verschiedene  Weise  hinneigen  konnte. 
Von  verwandter  Art  sind  die  Vorwürfe  des  Origenes  (Princc.  2,  7,  3 : 
vilihus  Parade  tum  nescio  quihus  spirüibus  compararunt)  und  Basi- 
lius  (c.  Eun.  2.  Mont.  seien  Vorläufer  der  Macedonianer,  tijv  ^v<nv 
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erst  naeh  Beginn  der  Sabelliani^cheB  Streil%keit  znr  Erwägunge 
sie  konnten  nicht  gehörig  nachgewiesen  werden  ^  und  wurden  da- 
ker  auch  verschieden  bezeichnet^).  Aber  die  Kirche  hat  aus  dei; 
montanistischen  Sache  (ausser  dem  Vortheile,  welcher  in  der  gei- 
stigen Mitwirkung  gegen  die  Gnosis  lag)  Zweierlei  gewonnen; 
in  der  Lehre  eine  genauere  Erwägung  und  reinere  Auffassung  des 
Begriffes  Ton  Begeisterung  und  Inspiration,  und  in  Verfassung  und 
Leben,  wenigstens  hier  und  da,  ein  grosseres  Zusammenschlies« 
sen  und  mehr  innere  Gemeinschaft  der  Kirche^). 

Die  montanistische  Partei  hat  sich  in  der  lat.  Kirche  wahr- 
scheinlich in  ähnliche,  separatistische  Secten  (Novatianische,  Do- 
natistische)™), theiiweis  auch  in  die  allgemeine  Denkart  verloren: 
in  ihrem  ursfMrünglichen  Sitze  aber  mag  sie  sieh  in  gewissen 
schwärmerischen  Secten  f  ö  rt  g  e  p  f  1  a  n^  t  haben  '^),  von  denen  ei- 
nige Namen  stehend  wurden,  dunkle,  sonderbare  Bezeichnungen, 
wesentlich aoch  auf Misbräuche  im  Abendmahle  hindeutend °)4 
Wie  in  verwandten  Seeten,  auch  dec  spätesten  Zeiten,  scheint 

Der  ao^ebL  ManiAalsmus  der  Montanisten,  b.  Tsid.  Pel.  I.  !U5. 

k)  Daber  auck  erhielt  sich  der  MoDtanismus  lao^e  Zeit  in  VerbinduDg 
mit  der  Kirche  — >  zu  Rom  (v^l.  Praxeas  Geschichte),  zu  Lyon  (Eas.  £ 
3y  nud  Irenäus  Mässi^aDg,  den  wir  daher  nicht  geradezu  znm  Montanis- 
mos  rechnen  dürfen)  —  und  hierher  gehört  aaeh  die  Frage  liber  die» 
anscheinend  montanistisch  geschriebenen,  ^eta  Perpetuae  et  Pelicitä-^ 
iis,  Ruinart,  9^  ss.  (Tert.  de  an.  55).  Origenes  nimmst  sie  nur  als  ge- 
trennte, nicht  als  ketzerische,  Partei. 

Von  den  verbredherischen  Mysterien  der  Montanisten  (Epiph.,  Phi* 
lastr.)  sagt  Theodoret  selbst,  sie  seien  unerwiesen,  und  die  Partei  er- 
kläre diese  Anklage  für  Sykophantie. 

/)  Die  ersten  bestimmten  Spuren  von  Kirohenversammlungen  in  der 
Montan.  Sache :  Eus.  5/ 16 :  raff  itata  v^y  *Aalav  niarutt^  ^oXUliUS  «al 
nolXax^  xrj9  uialai  awtX^ovtntv  —  vgl.  Mansi  I.  6Ö3  s. 

m)  DieNovatianer  werden  mit  Phrygiern  zusammengestellt  Socr.  5,22* 
Philostorg.  8,  ISi.  Die  Verwechselung  des  Donatisten  -  Namens,  ilfon- 
tenseSf  mit  dem  der  Montanisten  bei  Philastr.  83,  deutet  vielleicht  auch 
auf  eine  sichtbar  gewordene  Verwandtschaft  der  Parteien  hin. 

n)  Greg.  Naz.  or.  14.  die  Raserei  derPhryffier  daute  noch  forts 
doch  sind  dieses  zweideutige  Angaben,  in  den  Kaisergesetzen  bleiben 
bekannt!,  die  Montanisten  bis  zu  Justinian  herab  stehn.  Dagegen  wieder 
Optat.  schism.  Don.  1,  8  die  Rataphrygier  eine  erstorbene  Secte  nennt» 

o)Artotyritae  von  Epiphanius  49, 2  (neben  den  Quintiliianern,  Pris- 
ciUianern  u.  A.)  ausdrücklich  zu  den  Montanisten  gerechnet.  Von  blei- 
cher Art  waren  wohl  dieAskotrygetae  oder  -trogetae,  denn  so,  iv  aan^ 
oder  aaxov  oder  ftez*  daxwv  T^vyfjral-^  Tgwy{x^)ijTai  wäre  der»^  sehr 
verschieden  geschriebene,  Name  in  nehmen,  wenn  es  ein  griechischer 
gewesen  wäre :  die  altere  Schreibart,  Taattodooy7taiy  Epiph.  48,  14, 
wird  ans  der  Landessprache  hergeleitet  ttud  gleichbedeutend  mit  dem 
Schwärmernamen  lIaQaaXoQfvyxXTai(l]ilmtLnn  Nicol.  Ghon«  48  t)  ge- 
nommen. Vgl.  Beim  back.  A.  der  Basiliken  1.  S*  29. 
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4er  gleichmacliende  und  verbrfldernde  Geist  der  SchwSmerei 
schon  damals  das  Abendmahl  gern  za  einem  blossen,  weltlichen 
Freundesmahle  gemaeht  zu  hahen.  Gegen  solche  Secten  sprechen 
bis  in  spSte  Zeiten  herab  Kaisergesetze  und  Stimmen  der  Kirche. 
2.  Es  ist  nicht  entschieden  und  klar,  wie  und  durch  wen  der 
ArtemonismnsP)  znerst  im  Ausgange  des  2.  Jahrb.  (unter 
Victor)  in  der  Römischen  Kirche  eingetreten  sei,  und  die  Ver- 
hältnisse zwischen  Artemon  und  Theodotns  sind  unbekannt 'i)* 
Die  Partei  der  Aloger  endlich  hat  unter  diesem  Namen  nnr 
einen  Gewährsmann'),  gehört  aber  gewiss  mit  in  diese  Reihe. 


*)  S.  E.  Kappk  hi§t.  JrtemmtiM  et  JHemmtiißrum.  L.  737.  Mehre 
solclie  Schriften  wurdea  damals  durch  dieEraeuang  des  Namens  im 
Artemonius  (S.  drell)  veranlasst. 

Das  otvtayua  xnra  rr^e  l/fQtifiwvoi  (tigfafcttf  Eas.  5»  ?8,  war  dem 
Bas.  wolil  weeer  anter  dem  Tilel :  /AiMpot  Xaßvp$v&os ,  noch  unter  Ca- 
Jus  Namen  bekannt  gawtrden;  (kiter  jenem  sebeiat  es  Tbeodoret  (H.  F. 
2»  5,  im  Abschnitte  von  Theodotns)  gekannt  zu  haben  ^  Photins  (48) 
kennt  eine  Schrift  des  C  aj  n  s  unter  demselbeji,  unterscheidet  aber  von 
ihr  die  desselben  Vft/  gegen  Artembn,  weliihe  er  aber  nicht  selbst  gese- 
hen zu  haben  sdieint.  Nicephorns  (4,  ^\)  leitet  das  Fragment  b.  fins. 
{^radezu  aus  der  Schrift:  fttxg.  Xctß.y  her  (ohne  Cajus  Namen  zu  er- 
wähnen). Bieraas  erhellt  denn  wenigstens  wohl :  dass  eine  Schrift  je- 
nes Titels  es  mit  dieser  Secte  zu  thnn  gehabt  hat,  und  dass  die  kirchl. 
Tradition  eine  solch  e  (ob  nwn  gerade  von  solchem  Inhalte?  —  der  Ti- 
tel war  woht  auch  ein  gewShnl.  in  der  damal.,  wie  in  der  späteren 
kirchlichen,  Literatur)  dem  Ca  jus  beigelegt  habe. 

Selbst  die  gewShnl.  Annahme,  dass  auc^  Artemon  in  Rom  gewirkt 
habe,  ist  nicht  entschieden,  Artemon*s  Secte  (aber  ob  nan  gerade  als 
noch  bestehend?)  znletzt  erwähnt  von  den  Antioeh.  Vätern  J.tQ9.  Eas. 
T,  HS.  AberEpipli.65, 1':  Artemon  sei  damals  längst  erloschen  gewesen. 

q)  Schon  die  Person  dieses  Theodotns  ist  dunkel.  Doch  wird  dieser 
hier  (der  Byzantiner,  o  axvtfvt)  von  der  Kirche  gemeinhin  von  dem 
Jüngern,  6  rQant^trtjQ  (Melchisedekiten-Stifter,  oben  S.  51),  unterschie- 
den. Dsss  dieser  ein  Schüler  des  Ersteren  heisst,  auch  dieses  hat  Vie- 
len Anlass  gegeben,  den  Lehren  &ts  Ersten  eine  sabellianische 
Deutung  zu  geben.  Gennadins,  dogmm.  ecci.  3, stellt  Artemas  mit 
Praxeas  zusammen,  4,  mit  Beryll  und  Marcellus.  Neuerlich  fasste  auch 
Ne  ander  die  Lehre  dieser  Männer  als  Sabelliänismus  auf.     . 

Mit  Artemas  ward  Theodotns  zusammeugestellt  von  denn  Ungen.  h. 
Ens.  a.  0. :  in  eine  andere  Partei  {stiga  (pgatgia)  von  Theodoret  a.  0. 
Bei  den  Alten  gilt  Art;  als  der  Aeltere:  bei  den  Neueren  (P.  We s se- 
il ng,  probabb.  t\)  gewöhnlich  als  der  Jüngere.  — Von  Theodotns: 
Bpiph.  54.  Phil.  50.  Aug.  haer.  33. 

Dem  Artemonismns  wird  vielseitige  griechische  Wi^senschaftlichkeit 
beigelegt  (Euklides,  Aristoteles,  Theophrast,  Galen.  EuS.  a.  0.);  auch 
Theodotns  heisst  7roA{^iUfle^i^c(Eprph.).  Verschiedene  Standpancte  waren 
es  also  wohl  nicht,  auf  denen  die  beiden  standen  (Schleiermacher).  Na- 
men von  Nachfolgern  des  Th.^  bei  Eos.  und  Theodoret. 

r)  M.  Merkel,  bist.  knt.  Aufklärung  der  Streitigkeit  der  Aloger 
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Aber  als  entschieden  ist  die  St  eil  nng  dieser  Parteien  ansnselien ; 
im  Gegensatze,  sowohl  gegen  die  Gnostiker  tind  gegen  die  Monta- 
nisten, als  auch  gegen  ^ie  orthodoxe  Lehre :  entschieden  und  klar 
auch  eben  dadurch  ihr  Geist,  insofern  sie  wahrscheinlich  nicht 
allein  die  Ansicht  von  der  Person  Christi  menschlich  -gewöhnlich 
nahmen  und  machen  wollten  {dQVfjaid-sosdnoaTacia)^  sondern 
überhaupt  gegen  das  Ideale  und  die  Begeisternng  im  christlichen 
Denken  angekämpft  haben.  Doch  mit  dieser  Denkart  konnten  m 
weder  neben  dem  damaligen  Geiste,  noch  neben  dem  Dogma  der 
Kirche,  wie  es  sich  bereits  ausbildete,  bedentende  Erfolge  haben  *)• 

Aber  in  dei^  Meinnngen  vod  Streitigkellen ,  welche 
zasamoieDgenoinmen  bei  den  AleiLandrinem,  nnd  dann  in 
der  ^esaniHiten  Kircbe  die  Sabellianisehen  genannt 
werden,  fasste  sich  das  Inleres^  ztasiinnien,  welches  sich 
in  Geist  und  Oedanhen  der  Kirche  nun  imlner  entschied 
deHer  und  ancHscbliesftlicher  auf  die  Lehre  von  der  Per- 
8on  Christi  richtete *).  Der  Sabellianisnias  suchte,  in 
einer  Reihe  Ton  Gestaltungen,  welche  meist  ohne  ge^ 
schichtlichen  Zusammenhang  nach  einander  erschienen^), 
aufgestellt  durch  Praxeas,  Noetas>  Sabellins^), 


QHd  der Apokalypsis.  Fr.u.L.  78?.  8.  F»  A,  Heinichen:  de  alogis^ 
antiquUsimis  divinitatis  J,  C,  ei  chiHasmi  hosUhus  y  lihrr.  Joan" 
neorum  adversariis,  L.  829.  Ltick«,  Gomm.  t,  Job.  S.  44  f. 

Bpiph.  51.  DieTlieodotiaiier  ]Mi88«ii  bei  ibn  Al^kSinnlliige  4er  Al^ger 
54, 1 .  Dann  kommen  die  Alo^r  bei  A  n  g  n  s  t  i  n.  haer.  30  nnd  d.  Spateren 
beider  Kirchen  vor.  Mit  Recht  werden  die  Feinde  der  Schrr.Joh.  bei  Phi- 
lastr«  60,  fdr  dieoelben^fdialten.  AlNir  es  ist  aaefc  dieselbe  aDtimenta*- 
nistische  Denkart,  wie  sie  sich  gegen  Job.  Sehriftea  riehtete,  tob  wel- 
cher ans  Mber^iBeit  Iren.  3,  11:  Jiü  ut  donttin  epiritu»  fruitrentur 
—  iliam  fpeeiem  (SiSax^^  rvrtov)  non  ttdmittunt,  quae  est  iecundum 
Joannü  evan^eHunhy  in  qua  pätaektwn  ie  missurumi  Dominus  pr^- 
misit.  In  Fotgeadett  t  infeHces,  qui  pseuäoprophetae  qtiidem  esse  vo- 
iunt^  prophetieant  vero  gratiam  repeHunt  ab  eeetesia  a.  s.  w.  icheiat 
«8  nicht  der  €oajeetnr  pseudcfprophetas  zn  bedlirfea  (dann  tielleieht 
noeh  noiuni):  »ach  machte  kein  kritiseber  Zweifel  (wie  ihn  Keander 
legt  a.  0.  1001)  statt  finden.  Ob  aneh  Hippolytas  gegen  solebe? 
oben  S.  84. 

Aber  gewiss  will  Epiph.  von  jeneft  Al^gera  nicht  blo§  kritiseli-dei^ 
natische  Zweifel  an  dea  Job.  iSchrffl^n  beriehten,  dendeHi  anch  die  Ab- 
lengnaag  wenigstens  def  Logoslebre  In  ihfelr  Anwendung aafChrlrta«. 

r)  Bs  l^leibt  »weifeHiaft,  ob  die  Alt,  nnd  Th«.  Partei  die  ÄbernatÄr- 
liehe  Gebart  Jeisn  angenommen  habe  öder  nlebt?  Gelengnet  wird  es  bei 
den  Tbeödotianern  nnr  von  Epiphanias.  Vielteieht  trennte  sieh  die  Par- 
tei 8«lb»t  bfoHa. 

r*'  ^  - 
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Beryllus  Ton  Bostra^)  (denen  mit'  Unrecht  Panlns 
Ton  äamosata  beigesellt  wird)^),  die  ideale  Natur  Christi, 
nnd  die  drei  Ersten  von  ihnen  dieselbe  im  Znsammifn- 
hange  mit  Vater  und  Geist,  s  o  aufzufassen,  dass  sie  dem 
Polytheismus  keinen  Anlass  und  keine  Begünstigung  ge- 
währen sollte. 

i.  Der  Sabellianismns  ging  in  der  idealen  Ghristologie  über 
die  jndaisirenden  Lehren  von  einer  göttlichen  Kraft  in  Jesu  und 
über  die  unbestimmten  Logoslehren  hinaus :  zunächst  aber  ent- 
wickelte er  sich  im  Gegensatze  zu  den  subor  dinatianischeii 
Begriffen  des  Piatonismus,  namentlich  des  Alexandrinischen,  und 
in  ihm  vornehmlich  gegen  den  Schein  und  die  Gefahr  des  Poly« 
iheismus *) i  Der  Säbellianismus  war  nicht  Emanatismu«,  we- 
nigstens nicht  im  gewöhnlichen  und  im  gnostischen  Sinne;  aber 
eine  Verwandtschaft  desselben  mit  derGnosis,  vielieicht  andi  eine 
äusserliche,  örtliche^  läast  sich  nicht  wohl  ableugnen,  und  es  trat 
also  in  diesen  Streitigkeiten  ein  Wiederschein  von  dem  alten  Ge- 
-gensatze  des  Piatonismus  und  der  Gnosis  ein.  Das  Wesentliche 
des  SabelHamsmus  bestand  darin ,  dass  er  das  Göttliche  in  Chri- 
stus als  Etwas  darstellen  wollte^  welches  erst  in  der  Person  Christi 
hervorgetreten  sei,  wenn  es  auch  vorher  als  göttliche  EigenscHaft 
bestanden  hätte ;  aber  hervorgetreten  als  wirkliches  göttliches 
Leben,  als  göttliche  Unmittelbarkeit,  nicht  blos  als  von  Gott  aus- 
gegangene Kraft  oder  Wirkung.  Denn  der  idealere  Sinn  dieser 
Denkart  unterscheidet  sie  vom  Artemonismus,  und  die  Kirche  im 
Allgemeinen  trennte  die  beiden  stets ^) .  Die  tiefere  Begrün- 
dung der  sabelL  Denkart  in  Geist  und  Richtung  jener  Zeit*^)  zeigt 


.    a)  Daher  der  Name,  Monarchianer,  seit  Tertnllian  (Prax*  1 0} : 
^holiche  andere  kamen  später  auf. 

b)  Im  Allgemeinen :  denn  freilich  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  IJrthei- 
ien  anderen  Sinnes:  wie  Chrysost.  sac.4,  4.;  wieBasiiias(ep. 62)a.A. 
.alle  Sabellianer  für  jüdisch  Gesinnte  erklären  —  und  wie  man  (Ath.  a. 
.Apoll.  2,  14  And.)  Paul  von  Sam.  ohne  Weitere^  nnter  die  Sa))eUianer 
zählte.  Bei  Neander  werden  zwei  Classen  von  Sabeilianera  angenom- 
men, Artemoniten  nnd  Patripassianer :  allerdings  stellen  die  Vater, 
vorn.^  Origenes  (wie  in  Jo.  to.  ^,  % :  ^o*  aQvor/iivavs  iSiirtfra  vlov 
etc.  ij  d^v,  TjV  ^toxi^a  tov  vlov  —  vgl.  Geis.  8,  l^),  di^enigeji,  wel- 
che die  Persönlichkeit  des  Logos  leugneten  (Sabellianer  also  im  wei- 
gern Sinne),  in  diese  zwei  Classen. 

c)  Aus  älteren  Zeiten  fvielleicht  auch  den  alexandriscben  BegriiTen 
entgegengesetzt),  aber  zweideutig,  erscheint  Aehnliches  beim  Justinus, 
Tryph.  )28  (arp^toe  mtl  dxoi^toroQ  toZ  nar^oQ  sei  der  Logos  —  o 
9raT^()  QTav  ßovXiftpu  dvvaßuy  avrov  Trpont^Sf*'  ^oui»  nal  owar  ßovX*^ 
Jtdliv  dvaarMu  ei9  iavTov^  so  auch  die  Engel).  Dagegen  bat  das 
ägyptische  Evangelium,  welchem  Epiph.  6^,  %  Sabellianismas  bei- 
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sicli  schon  darin  ,  dass  sie,  wie  oben  erwähnt  ward,  gleichzeitig 
und  bald  nacheinander  an  verschiedenen,  Stellen,  pnd  wahrschein- 
lich ohne  Zusammenhang  der  Personen  oder  Schulen,  erschienen 
ist.  Es  ist  dieselbe  dann  unter  mancherlei  Formen  eine  stehende 
Denkart  geblieben,  sowie  der  Name  derselben  stets  ein  allgemei- 
ner geblieben  ist. 

2.  *')  Pr  axeas  aus  Asien,  Ende  1.  Jahrb.,  ist  uns  authentisch 
nur  aus  Tertullianus  bekannt,  welcher  seineni  Einflüsse  in  Rom 
und  ihm  selbst  in  Garthago  entgegen  arbeitete.  Die  gewöhnliche 
kirchliche  Geschichte  vom  Sabellianismus  beginnt  mit  Noetus  ;; 
doch  wird  vor  ihm  wie  eine  Succession  von  Lehrern  dieses  Sin- 
nes in  Asien  aufgeführt*).  Der  Unterschied  der  oben  erwähnten, 
vorzOglichsten  Vertreter  des  Sabellianismus  mag  im  Folgenden 
aufgefasst  werden.  Praxeas  fasste  die  Trias  lediglich  in  der 
Person  Christi  auf  (Vater,  Sohn  und  Geist:  das  Göttliche, 
Christus  mit  der  göttlichen  Ausrüstung,  und  diese  Ausrüstung 
selbst)'),  Noetus  von  Smyrna  pderEphesus*),  uud  SabßUiu^ 


leg^  (Christos  habe  gesagt  s  rov  ttvroV'  slvat  Ttate^ay  vov  a,  fhftwviSvf 
r. a. it. ayioy  nvtvf*a),  gewiss  rein  emanatistisck  gesproeben  (Vgl, 
Schneckenbarger,  £v.  d.  Ae.  S.  8). 

d)  Christian,  IVorm,  hütoria  SahelUana,  Fcf.  et  L.  696.  8. 
Bsausohrcy  H.  d.  Man,  I.  533ss. 

F.  Scbleiermaclier,  über  den  Gegensatz  zwischen  der  Sabellia« 
nischen  und  der  Mhaoasian.  Vorstellung  von  der  TrinitÄt.  Tfaeoi. 
Zeitschr.  3.  ^95 ff.  (Werke  I.  Abtb.  %.  B.  485ff.)  L.  Lange,  Gesch. 
u.  Lehrbegr.  der  Unitarler  vor  der  Nioän.  Synode.  L.  831.  8.  Vgl. 
Pess.  1  Einige  Worte  üb.  krit.  u. .  pragmat.  Behandlung  der  Kirchen-, 
insbesd.  der  Dogmengeschichte ;  Zeitschr.  f.  bist.  Th.  IL  %,  1833.  17  ff. 
und  ebds.  IL  %,  178  ss.:  Der  Sabellianismus  in  seiner  ursprüngli- 
chen Bedeutung. 

e)  Theodoret,  H.  F.  3,  3 :  dvsveoßoaro  tijv  aiQeatv,  ijv  'Sitfyo^ 
wk^  fUv  TIC  oitü)  xalovfiivos  d^B$tvijas  ngwToi^  Kttof^h^i  Ss  naga- 
kaßojv  ißeßai(uof,  Epiph.  dagegen  lasst  den  Noetus  ohne  alle  Vor- 
gänger anftreteli.  Jünger  des  Praxeas,  app.  TerL  praescrr,  53. 
(Praoß.  haer.):  quam  Fietorinus  eorrohorare  curavit  —  aber  hier 
verbessern  Andre  (auch  Gieseler):   Victor, 

f)  Tert,  Prax.  %x  pater  ipse  Deus  (avTo^sofi),  %7 x  dicentes  fi- 
Hum  carnem  esse  id  est  hominem  id  est  Jesum ,  patrem  autem 
Mpiritum  id  est  Deum  id  est  Christum,  Von  einem  andern  h. 
Geiste  scheint  demnach  Pr.  Nichts  gewusst  zu  haben. 

g)  Hippolyt.  tU  TTjv  d'iQsaiv  Noi^tov  nvos  ^—  ed.  Fabric.  IL  5  ss. 
(1.  ^85  ss.)  wahrscheinlich  aus  dem  grossem  Werke  gegen  die  Häre- 
sien. —  Aus  Hippol.  vornehmlich  (doch  nicht  ans  ihm  allein)  Epipha- 
nius  57.  Anac.  1 1  (Pfailastr.  53.  Aug.  36.  41).  Auf  Noetus  und  seine 
Partei  wird  auch  gewöhnl.  des  Origenes  Antisabellianismus  bezo- 
gen: von  welchem  aueh  Pamphil,  Apol.  undPhot.  117:  von  Schleier- 
machcr  auf  Beryll. 
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zu  Ptd^mais  in  der  afric.  PenUpolis^)  Hessen  das  gOttUche  Le- 
ben ,  wie  es  dann  in  Christus  und  in  dem  heil.  Geiste  erschienen 
9eiy  sich  schon  in  Eigenschaften  Gottes  von  Anbeginn  unterschei- 
den ;  aber  Sabellius,  mehr  noch  emanatistischen  Lehrformen  zuge- 
neigt ^) ,  bezog  die  dreifache  Offenbarung  auf  den  geoffenbarten 
Gott,  von  welchem  er  den  Ewigen,  die  Gottheit  an  sich,  die  Mo- 
pas,  unterschied :  und  Vater,  Sohn  und  Geist  fand  er  nicht  blos 
in  dem  Ghristenthume,  sondern  in  der  ganzen  heiligeii  Geschichte« 
Auch  suchte  Sabellius  wohl  dadurch  die  T  r  i  a  s  mehr  herauszu- 
stellen, dass  er  dem  Ewigen  die  Drei  entgegensetzte,  nicht  dem 
Vater,  den  Sohn  und  den  Geist.  Wie  nun  aber  diese  Alle  die  Of- 
fenbarung Gottes  in  Christus  wahrscheinlich  nur  auf  die  Macht 
und  die  Erfolge  in  Person  und  Sache  Christi  bezogen  hatten, 
so  wich  Beryll  von  Bostra'^)  von  ihnen  ab,  indem  er  jenes  gött- 
liche Leben  eine  Persönlichkeit  in  Christus  annehmen  Hess. 

Einen  eigentlichen,  blossen  Nomiualismus  (wie  man  ihn 
späterhin  im  Sabellianismus  vom  Modalismus  unterschied,  ab 
die  Meinung,  dass  die  angeblichen  göttlichen  Personen  nur  ver- 
schiedene Ansichten,  Auffassungen  von  der  Gottheit  wären)  hat  es 
unter  den  alten  Sabellianern  ebenso  wenig  gegeben^),  als,  was 
ihnen  die  Väter  vorwarfen,  Patripassianismns™).  Nur  dem 


h)  Schriftea  des  SabeUius'  von  Epiph.  gebranehti  an^blich  noch 
ilD  5.  Jahrh.  (j4rn0b.  öef{ßiehts  de  Deo  uno  et  trino  cum  Serapione 
—  Bibl.  M.  PP.  8.  936  ss.)  —  Epiph.  6'i.  Easeb.  7,  6.  Theod.  3,  9. 
Phil.  54.  Aug.  41.    Die  Widerlegnogsschriften,  von  denen  im  Fg. 

t)  Die  Lehre  des  Sabellias  war  daher  vor  allen  Diesen  dem  Voi^ 
würfe  das  Goosticismas  aasgesetzt.  Im  Briefe  des  Alexander  von  AI., 
Theodoret.  H.  E.  1,  3.^  sindSabelliaa  und  Valentinns  zasammengestelltt 
das  Wort  ro/^aU  aber  scheint  sieh  dort  auf  Keinen  von  Beiden  za 
beziehen,   sondern   auf  eine  rohere  Vorstellung;    auf  beide  das  c« 

k)  Euseb.  a,  33.  vgl.  20.  Hier.  eat.  60.  C.  Ullmann:  de  Be^ 
rylio  Bostreno  eiusque  doctrina.  Hamb.  835.  4. 

/)  Wiewohl  Origenes  Lehren  dieser  Art  anscheinend  ials  Nominaiis- 
was  bezeichaete :  in  Matth.  to.  17,  14 :  oi  avyxioptis  natQo£  «.  v/oa 
tvvoiav,  «al  Tjj  vnoaxaau  eru  eha*  SMvt6S  eha*  tov  naxif^a  »• 
zov  virOVf  rn  t'sriv.oiq,  fMvrf  %.  roig  ovofiavi  duti^ovvrte  ro-  cV  vTrouei" 
fitvov»  In  Jo.  to.  2»  2.  ofioXoyovvrae  0edv  elvai  tov  f^x^*  Svofiaros 
(aar  dem  Namen  aach)  arof*  avrote  vtov  yrQotayogevoßttvov»  Nach  Obi- 
gem wären  denn  auch  ovofiara  und  ovofittaiai  des  SabeUius  zu  neh» 
men,  nicht  in  blos  subj.  Bedeutung. 

..  m)  Zuerst  erscheint  der  Name  lateinisch  Philastr.  54.  Aber  er  war 
wohl  schon  im  3.  Jahrh.  entstanden.  Äthan,  de  syn.  Ar.  et  S^l.  7 
{UaTQOTtaQQMVol  fiiv  vago,  'PwfAaiote ,  ^aßsXXicivol  ^i  naq  ^fuv)* 
Patrem  eruc ijix i t ,  bemerkt  auch  T  e r t.  Prax.  Pater  p^ssus  u. 
And.  and  AehnUehes  bei  Dion.  Alex.  Epiphanios  (anae.  11)  spricht 
SabeUius  vom  Patripass.  frei :   hiergegen  August,  a.  O. 
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NoetoB  werdeq  p^tn^iusßiiiBu^h  laatieii^A»i4Ailcke  kejf^legt  (^0 
^eop  y«»/y^t^«Wa,  nß^^v^UTf»,  dno&av6v%i») :  «i^r  sie  er* 
scheinen  selbst  dort  nur  ßU  nneigantlielie  RenieB«  Vfelm^lur  nn- 
teirsehied^n  jene  AUe  dpcb  bestimmt  niid  immer  GoHheit  vni  gött- 
liche Offenbarung,  und  ihre  lehren  f<»sslen  In. der  Person 
Christi  nur  das  Hdhere,-Göttiicbe  auf,  ohne  an^drlicklich  2U  h$» 
stiaunen,  in  wieireit  die  ipenscbiichan  Kiräßß  uad  Zu^Uüide  Jesu 
daran Theii  genommen  hätten^). 

3.  ^)  Die  Formeln  der  dfiei  zuerst  Geniiuntm  «MlfS^  4fm  Jiier 
Gesagten  gemäss  ^ulgefasst  werden.  Ndch  PjriüL«^  ist  Je^us  Cbri-r 
stas  zugleich  Vater,  Sobu  und  Geist.  Der  altkirebilcbeQ  Meinung, 
dass  Praxeas  mit  Hßrmogenes  gtei^ibg^sipfit  gew^P  sei«  düjrfte 
wohl  nicht  viel  bei2(^leg^n  seinP). .  Np^us  l^t  den  an  sieh  Oiaen 
Gott  (eis  xoPTa  Sw0,fHV,  Hippol*)"^)  offenbar  w:erden  durch  di^ 
gesammte  SebdpfuDg')  ipnd  iai  Sohn*)  ujsd  Geist,.  Ist  di^  kircb*« 
Hebe  Angal»e  gegräpd^t,  dass  Noetus  auch  Etwas  wie  Sbtempsf  * 
chosenkbre  verkündet  babe^),  so! mag  hieraus  eriiallen,  da«sia 
ihm  neben  der  Einheit  des  güiltiiehen  Labens  auch .  die  von  - 
der  Einheit  des  Geistes  in  der  Menschheit  gelegen  habe.  Aber 
die  meisten  Erklärungen  sind  vom  Sabellins  übrig  geblieben,  in 
welchem  diese  Denkart  eigentlieh  erst  auf  .bi«torisofaen  Boden  trat. 
Sie  haben,  wie  gesagt,  meist  emanatistlschen  Klang  und  die  Kirche 
deutete  sie  als  Gnosis :  aber  ohne  Zweifel  ist  ihr  Sinn  ein  ande- 
rer,  selbständiger'^).    In  der  Schöpfung  galten  dem  Sabellius 


n)  Doch  Praxe^is  b.  Tert.  ^^  — :  non  ew  .divifMft  */od  ßx  hum-  iuh-^ 
stantia  mortuum  dieinms. 

o)  Der  biblig^e. Beweis  sehelnt  si^  bei  Prajt.,  No.  a.  Sab.  ge- 
roeiosam  vorn,  auf  die  Jobapoeiscbaii  Stellen  gegründet  zu  habeo: 
10,  30.  14,  11.  (fV  iaftfv*  oiui-TQv  nuwt^n*  iyut  ^V  fr^r^/ o. s.  w.) 
Tert.  Prax.  20. 

p)  Prax.  wird  mit  Hei^inog^Qes  i^erbivldaB  Pbil.  54.  Aug.  41.  Prae- 
dest.  41.  Mit  dem  äusserlicbeD  Irrthame,  welcher  die  beiden  Feinde 
des  TertulliaDafi  neben  ^^oaader  stellte,  verband  sieh  wphl  (wenig- 
stens bei  Neoerea)  die  Meibang  (vgl.  das  Fg.)»  da9S  der  Sabelliaais- 
mns  pa.nthelstisch  $ei. 

q)  Das  iviQyiwi  bei  Noet.  (and  vielieiebt  aaeb  bei  i$id)ellins)  ist 
daher  wobl  in  der  aristotelisch ea  Sebulbedeutang  zil  nehmen,  nicht 
Wirkungen,  sondern  Wirklichkeiten. 

r)  Theod. :  a(pavr)s  orav  t^iljj^  q>aiVQfi$to^  9i  i^Pixu  aV  ßovXi/tpi&» 

s)  Noetas  (Qippol.  |5s  nad'*'  iiu>w6v  C  liy0S  ov«  ^p  riXstog  vUe) 
und  Sabellius  TAtb.  c.  Ar.  4,  IHi  ngß  r^i  iwtxpvtvsias  ßtt}  %Iva^  vioir 
dkXd  loyov  f*ov9v)  uBterscbeiden  Logos.iiad  Söhnt  nämlich  als 
NataroffenbaruDg  Gottes  and  die  ^risUicbe. 

t)  Bei  Hippel,  and  Fgg. ;  ISqetas  ^  sich  nad.  s^»en  ßrader  far 
Moses  und  Aaron  aus. 

u)  So  waren  die  von  Sabell.  gebrauchten  Formeln  (Äthan.  ««  Ar»  4^ 
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als  die  drei  Offenbarongeii  Gottes  wohl  Existenz,  geistiges  und 
physisches  Wirken  (entsprechend  der  dreifachen  Erscheinung  der 
Sonne  —  das  uralte  Gottesbild  I  —  in  Figur,  Licht,  Wärme) '^)! 
in  der  heiligen  Geschichte  galten  ihm  als  Vater,  Sohn,  Geist 
di*ei Erscheinungen,  gleichsam  Rollen  {ayyifiwta^  Ttgogana  '^), 
Noetus  hatte  nach  einer  andern  WoitbedeUtung  nur  Ein  ngogca^ 
nov  gelehrt),  der  Einen  Gottheit,  ihr  Wirken  imA.T«,  im  Evan- 
gelium, in  den  Aposteln').  ' 

In  der  Bestreitung  der  eigentlich  Sahellianischen  Lehre 
(durch  Dionysius  von  Alexandria,  Athanasius^),  Gregor  von 
Nyssa'),  von  Nazianz  und  Basilius)**)  tritt  die  älteste  philosophi- 
sche Bestreitung  des  Pantheismus  in  der  ehr.  Kirche  hervor '*^). 

4.  Beryll  US  von  Bostra  erscheint  noch  vor  Sahellius  (nach 
230) ;  und  gewisiS  gehört  er  nicht  in  die  Sabellianische  Reihe  im 
eigentlichen  Sinne.  Er  war  wohl  auf  den  Widerspruch  gegen  die 
alexandrinische  Lehre  von  den  Hypostasen  gerichtet,  aher  ent- 
fernt von  der  Verflüchtigung  der  göttlichen  Natur  Christi,  wie  sie 
in  den  vorigen  Lehren  geschehen  ist.    ,, Diese  göttliche  Natur 


13,  hält  sie  für  stoisch)  ixrelviod'a*  (ihm  entspricht  nXariyead'ai'  Atb. 
c.  Ar*  4,  12  s  7/  fiovas  nXatwd'siaa  ytyova  rgiai)  and  avaxiXkia&tu 
schon  von  Philo  (vgl.  Dähne  Alex.  Ph.  i.  2Q7)  nicht  emanatistiscb 
gebraucht  worden,  ja  gerade  im  Gegensatze  za  Theilungen  der  Sub- 
stanz: nnd  in  der  That  so  auch  Clem.  bom.  16,  12.  —  Eben  hierbin 
gehört  auch  der  sabellianische  Unterschied  von  Qifanutv  &sos  dvivsQ^ 
yijTOSf  XaXwv,  ia%viuv  Atb.  a.  0. 

v)  Im  Bilde  von  ow/uay  nvevfia^  y^^^tVt  ^^s  Sah.  aacb  gebraacbt 
haben  soll,  bedeatete  aiufiti  vielleicht  Persönlichkeit,  nicht  Körper. 

w)  jivv^ovtoLxoQ  TiSv  7iQoeo»Kwv  dva'jrXaafios  -—  Basil.  ep.  ?10. 
Me^afiogq)ova&ati  ^Qos(o7rono&sta&a&  Seh.,  jedoch  das  letzte  nicht 
von  der^ Gottheit  selbst  gebraucht;  nQosw^anoi.  %6v  tva  '&66v  vni 
%^i  YQatpfjc  Sia(p6g<as,  — 

w)  Theod. ;  iv  fiev  rp  naXat$  Sia&.  ws  narlga  vo^d'itijdai ,  iv 
di  tJ  «a&vy^  dis  rlov  Ivavd'Qfimtjoai^  cJg  nv*  9k  «.  ro7c  dnoitr,  im-' 
ao^ryoai»  Der  Name  Ttondrojg,  den  Sab.  der  Gottheit  beigelegt  ha- 
ben soll,  nach  Ath.  de  syn.  16,  wird  von  Schieierm.  auch  iu  den 
^eminatig  nominihus  unionis,  Hilar.  trin.  10,  6,  gefundeo. 

y)  Bes.  im  B.  über  Dionysius  v.  Alex. 

jb)  Gr.  Nyss.  Xoyoc  Mar  Uoiiov  mal  JSaßiXXlov  —  A.  Mai.  N.  Coli. 
Vm.  P.  2.  1  ss. 

aa)  Briefe:  210.  214.  235. 

hh)  So  wird  der  Sabellianismus  auch  von  Mob  1er  bebandelt: 
Athanaslns  1.  304  fif.  (i^  fiaXXov  *tv  ndvta  tj  fsijdiv  eHoarov  elvat  — • 
Ist  eine  allg.  Formel  gegen  den  Panth.  i  Alles  Eines  oder  auch  Nichts. 
Greg.  Naz.  or.  1 :  nach  Sab.  Die  Stelle  des  Dioo.  Alex,  (aus  1.  B. 
gegen  Sabellius),  Sas.  P.  £.  7,  10,  gegen  d.  Annahme  einer  ewigen 
Materie,  deutet  gewiss  auch  auf  eine  pantbeist.  Anklage  gegen  den 
SabelUanismas  bin. 
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Gliristi  (o  acoTTjQ  ual  ftvgtog  i^juwv)  hätvorderMenschwerAmg 
nicht  persönlich  existirt  (/mj  nQovfpBara.vat)',  sie  hat  vielmehr 
in  dieser  erst  selbständiges  Dasein  eHialten  ( iSia  ovalas  tt«* 
Qiygafp'^f  Individualität,  PersOnliehkeit)  ^^)  und  besteht  nun  ewig 
in  dieser ^'^)/'  Es  ist  keine  sichere  Angabe  vorhanden,  dass  Be* 
ryll  durch  jene  Hypostasirang  die  Menschheit  Jesu  hätte  auf- 
heben wollen :  in  der  menschlichen  Person  Jesu,  mag  er  gemeint 
haben y  fasste  und  bestimmte  sich  ein  besondres  göttliches  Dasein 
und  Bewusstsein.  Indessen  war  es  vielleicht  eine  richtige  Gonse- 
qnenz  in  der  Kirehe,  wenn  man  dieses  nicht  filr  vereinbar  mit  ei- 
nem menschlichen  Bewusstsein,  einer  menschlichen  Seele  hielt.  — 
Die  Milde  übrigens,  mit  welcher  die  Kirche  diese  Lehre  benr- 
theilte,  zeugte  für  dieAnerkenntniss  der  Gesinnung^)  des  Beryll, 
aber  auch  für  die  damals  noch  vorhandene,  grössere  Freiheit  in 
der  dogmatischen' Au f^sung.  Origenes  widerlegte  ihn  persönlich 
zu  Bostra,  und  die*  Kirche  erzählte  auch  in  späterer  Zeit  von  der 
völligen  Sinnesänderung  des  Beryllus. 

5.  Paulus  von  Samosata,  Bischof  von  Antiochia'^),  wurde  in 
der  alten  Kirche  und  Geschichte  häufig  den  SabeUianern  beige- 
zählt, oft  auch,  nach  einer  andern  Ansicht,  als  Vorläufer  desNe- 
Sterins  angesehen <'):  Eines  so  unrichtig  wie  das  Andere.  Denn 
ihm  war  das  Göttliche  in  Christus  Nichts  mehr  als  das  göttlich 
Bildende  und  göttlich  Wfrkende  in  ihm  ^^)  :  nur  accommodirte  er 
sich  in  dem  Ausdrucke  für  dasselbe  zum  alexandrinisch-kirchli- 


ce)  IIeQiYQa(py  ist  ebenso  wie  dnt^iyga'rrvoi  ein  Wort  des  alten 
Scbnlgebraaclis :   vgl.  Ulimann  a.  O.  13. 

dd)  Zweifelhaft  mag  es  sein,  ob  B.  auch  selbst  gesagt  habe  (ISQS.)t 

ee)  Soor.  3,  7,  die  Synode  zu  Bostra  habe  dem  Beryll  die  Lehre 
von  der  wahrhaft  menschl.  Seele  Christi  vorgehalten. 

J50  Eus.  7,  27—30.  Epiph.  65.  Theod,  %,  8.  Garner.  an  Mar. 
Merc.  IL  307  ss.  /,  G,  Feuerlin,  de  haeresi  P,  Sam,  Gott.  741. 
4.    J.  G.  Ehrlich:   de  erroribus  P,  S.  L.  745.  4. 

gg)  Ephraem.  v.  Ant.  (6.  Jahrh.)  Pbot.  %%%  (die  gegen  Nest.  ge> 
brancbteD  Spräche  des  Äthan,  seien  gegen  Paul  gerichtet).  Contestatio 
ad  eler.  Constantinap,,  in  eonc,  Eph.  propos,,  Mansi  V.  393.  Si« 
meon  v.  Betharsamay  Assem.  B.  0.  L  346.  M,  Mercator:  de  dis^ 
crimine  inter  haeresin  Pauli  et  dogmm,  .Nestorii  —  Opp.  IL  77  ss. 

hh)  Die  Berichte  oder  auch  Paul  selbst,  schwanken  in  der  bestimm« 
ten  AufTassuBg  dieses  Göttlichen :  göttliche  Rraft,  wie  in  den  Propheten, 
nur  grösser,  oU  iv  vaw  '&eov  (Conteitat.),  Theilnahme  an  der  göttli- 
chen Vernunft  (Epiph.),  göttliche  Bestimmung  (ngop'wot^  Synodal- 
hrief  an  Paul),  göttl.  Befehl  (M.  Merc),  sittliche  Vereinigung  mit 
Gott  (Paul's  Brief- Fragment  an  Sabianus  b.  Ehrlich:    Athanasius; 
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chea  Sprachgebraacbe  mit  dem  Logos  ^%  Und  von  dem  Ne- 
storianismus  war  Paulus  dadurch  entfernt,  dass  er  den  Logos 
für  nichts  Selbständiges  hielt.  Seine  Lehre  war  vielmehr  Arte- 
monismus :  wie  es  ja  auch  in  der  überwiegenden  Meinung  der 
Kirche  angenommen  wurde.  Durch  die  Aufnahme  des  Logos, 
der  göttlichen  Kraft  (immerhin  kann  auch  Paulus  eine  übernatfir- 
liche  Entstehung  jener  Menschheit  durch  den  Logos  angenom- 
men haben)  sei  der  Mensch  Jesus  ^'^)  bis  zu  seinem  göttlichen  Da- 
sein geweiht  und  ausgestattet,  sei  er  der  wahre. Gottes -Sohn  ge- 
worden. Hat  Paulus  Ewei  ngoeaDwa^  vnoaTaasis  geiehrt^^),  so 
hat  er  zwei  Seiten ,  Sphäi*en  des  Wesens^,  Lebens  Jesu  gemeint: 
die  höher  begabte,  und  die  niedere^  gewöhnliche.  Von  der  Na- 
tur undBedentuog  des  heil.  Geistes  ist  keine  bestimnite Lehre  des 
Paulus  bekannt^  nur  dass  er  die  Schriftlehre  von  Vater,  Sohn  and 
Geist  anerkannt  habe :  er  mag  ihn  wohl  nicht  vom  Logos  unter- 
schieden haben. 

Paulus  Lehre  war,  auch  abgesehen  von  der  Persönlichkeit™"^), 
dprch  welche  sie  getragen  wurde  (diese  war  der  Kirche  so  ver- 
hasst  als  verdächtig)  '^") ,  schon  durch  die  Vermischung  heidni- 
scher nnd  jüdischer  ^^)  Elemente  mit  den  christlichen  (auch  in  der 
Gottesverehrung) ,  aber  auch  durch  ihren  Geist  und  Inhalt  zuwi- 
derPP).  Denn  jene,  von  allem  Göttlichen, entkleidete  Menschheit 
Christi  passle  nicht  in  die  Gedanken  und  die  Stimmung  der  Kir- 
che :  und  ihr  ganzes  Denken,  ihre  Philosophie  war  ja  eben  jetzt 


if)  Bestimmter  auch  noch  ^^otpogmoc  Xdyof  genannt:  aber  gani 
richtig  wird  dieses' b.  Pliilastr.  hA  gedeutet,  wenn  es  auch  Paul  so 
nicht  ausgesprochen  hat :  prolatt'wm  verhum  i,  e,  quasi  aer  qutdam 
• — j.  Im  Gespr.  mit  Malchion :  die  Weisheit  in  Jesu,  ovx  ovatoiBm^ 
dXXa  »ard  TTOiori^ra.  Natürlich  nahm  P.  dann  an,  was  Epiph. : 
il\^ojv  6  X,  ivt]QYfiü6 — i€a\  avTjXd'M  n^os  vov  nari^a* 

kk)  Kdruj'&tVt  y/il6c  av&^wTiof, 

•  II)  Jvo  irgoituna  aach  b«  Epiph.  7. 

•  mm)  Epiph. :  iv  d'ta}  dsl  ovra  xov  avrov  Xoyov  ic.  ro  nvevfia  av- 
rov  — 

-   nn)  Synodalschr.  b.  Eirsebias. 

00)  Die  samos.  Sache  hängt  mit  der  Geschichte  der  Zenobia  zn^ 
sammeo :  Schardam.  vita  Longini ^^.  94  s.  Weisk.  meinte  die 
Annahme,  dass  sie  Jüdin  gewesen,  sei  ans  der  kirchl.  Ansicht  von 
Paulas  Sam.  entstandeo. . 

pp)  PauUaner  (IIarXmvoi\  JJavXutPiaavr$f  Ens.  V.  Const.  3,  64. 
Conc.  Nie.  can./ 19),  Samosatenianer  u.  s.  w.  blieb  eine  kirchliche  Be- 
zeichouog  für  die  niedere  Denkart  von  der  Person  Christi,  wenn  sie 
^cfa  in  sabellianische  Formen  kleidete.  Die  Samos.  Häresis  wurde 
dann  besonders  bei  Photin  wiedergefunden:  Aug.  haer.  44:  aber, 
wie  gesagt,  auch  die  Nestorianer  wurden  so  genannt.  Als  eine 
iinchristliche  Partei  soll  sie  wiedergetauft  werden  nach  d.  Nie.  Conc. 
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auf  die  Idee  des  GöUlielieif  ia  CbHstas  gericbtel.  üobeidleg  hing 
damals  in  der  gewöhnlichen  Denkart  und  Spr^*he  dem  Begriffe 
des  Menschlichen  zu  sehr  die  Vorstellung  von  Schwäche  und 
Dürftigkeit  an,  als  dass  man  selbst  hei  einem  Ideal -Menschli- 
chen in  Christus  hätte  stehen  hleihen  können '^). 

In  dieser  Art  hat  sich  denn  die  erste  Periode  unse- 
rer Geschiehte  ToUzogen  i  die  der  Bildung  Tom  k^rchlii* 
chen  Lehrbegriffe  durdi  Denken  und  Meinen  der 
Einzelnen  und  der  Schulen.  Die cfaristtiehe  Welt 
dachte  jetzt  das  Christenthuui  schon  nicht  mehr  anders 
denn  als  Dogma  ,  sowie  das  ehristliche  Leben  als  Kir« 
ch  e^  und  sie  strebte  immer  mehr  der  Bestimmtheit,  Voll« 
ständigkeit  nnd  Einheit  im  Dogma  zu:  doch  war  der  6e* 
danke  noch  freier^  und  fortwährend  noch  hatte  die  sitt-« 
liehe  Anffasrättg  von  der  Sache  des  Christenthnms  al* 
lenthalben  das  Uehergewicht. 


Zweite    Periode. 

§♦  w* 

War  aber  nun  der  Anfang  gemacht  worden,  die  christ- 
liche Glanbenslchre  zu  bestimmten  Begriffen  und  in  einem 
geordneten  Ziisammeotbang  auszubilden ;  so  führte  jetzt 
schon  die  geistige  Entwickclung  unmer  weiter  in  dogina* 
tische Fesl^teUongen  hinein.  Aber  diese  blieben  nun  nicht 
mehr  so  frei,  sondern  die  Kirche  trat  jetzt  dabei,  An* 
fangs  berathend,  bald  aber  dann  als  Auctorität  ein»   Die- 


qg)  Synoden  za  Antiochia  gegen  Paulus  Eus.  7,  28;  die  entschei- 
dende unter  Gregorius  Thaum.  V69;  von  deren  Erfolge  verschiedeii 
Bas.  I.  30.  und  Theodoret.  Malobion,  Presbyter  und  RhQtor.\Hi er. 
cat.  71)«  £ff  tpavfQov  aymv  r^v  aiQBfHv  9c»  ßXnij^rjfuav,  Aus  Malch. 
Gesprach:  Leont.  Byz.  e,  Nest,  et  £ut.  3.  593  ss.  Soßn,  Thes,  1.  1, 
(vgl.  Feaerlein  u.  Ehrlich  a.  Ö.  sad  Roath.  IL  463  ss.)  — Sy* 
Bodalschreiben  bei  Ebs.  t  Anderes  zweiC^lhaft:  Brief  der  sedis  Bi- 
aehöfe  an  Paul»  zeha  Fragen  P««ra  an  Plog^  AI,  «ad  deasea  Aatw.» 
Mansi  I.  1039.  (Vielleicht  ist  auch  diese  Sefarift  zar  S^ma^h  des  Ne- 
ste rlanisn^as  erdichtet  worden,  wie  Andres  in  der  Sajnas.  j^aebjB» 
wahrsißheinlich  auch  das  Symbol,  welches  im  Eph.  ConeU'  d^a  JViipänir 
adien,  anderwärts  dea  Aatioob,  Vätar«  asgesfMi«)NW.  wird«  gxigea 
Paulas  Sam. :  Routh  a.  0.  5!23  ss.) 
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ses  erfolgte  in  der  zweiten  Periode^  in  sebnell  aufein- 
ander folgenden  Momenten. 

§.  t9« 

Einflüsse  yon  Aussen  auf  Geist  und  Denlsart  der 
Kirche  konnte  es  hierbei  nur  wenige  noch  yon  umfassen- 
derer Bedeutung  geben.  Vom  Judenthum  wirkte  nicht 
viel  mehr  berein ,  und  der  Vorwurf  des  Jndenchristen* 
thums  geschähe  jetzt  fast  nur  noch  im  uneigentlichenSintte  s 
das  Heidcnthum  hatte  zwar  noch  einen  grösseren  Ein- 
fluss  durch  seine  Philosophie  ^  aber  'theils  begann  diese 
selbst  sich  immer  mehr  dem  Geiste  und  den  Lehren  des 
Christenthumsanzuschliessen,theils  bildete  sich  die  christ- 
liche Philosophie  immer  mehr  selbständig  aus').  Doch 
in  den  neubekehrten  Yölkern  blieben  inmier,  bald  ab- 
sichtlich bald  natürlicherweise,  manche  heidnische  Ele- 
mente zurück,  welche  zum  Theile  auch  tiefer  oder  blei- 
bender eingewirkt  haben  ^)  • 

1 .  Die  stilleren  Einflüsse  des  Christenthums  auf  die  heidnische 
(Platonische)  Philosophie  vom  3.  Jahrh.  an,  lassen  sich  eben  so 
wenig  leugnen"),  wie  die  von  dieser  auf  das  Ghristenthum :  von 
dem,  wie  von. der  Eigenthümliehkeit,  welche  die  christ- 
liche Philosophie  sich  dennoch  gewahrt  hat,  oben  gehandelt  wor- 
den ist.  Die  Feindseligkeit  aber,  mit  welcher  sich  der  heid- 
nische Platoflismus  von  jetzt  an  bis  zu  deiner  völligen  Auflösung 
dem  Ghristenthum  entgegensetzte,  weil  er  auch  eine  geistige  Macht 
sein  wollte,  und  indem  er  sich  fdr  das  Selbständigere  und  Hö- 
here ausgab^),  hat  sich  auf  dreifache  Weise  dargelegt.  In  offen- 
barer Bestreitung :  (Plotinus)  Porphyrius,  Jnlianus,  zuletzt  Pro- 
klus*') ;  abc^  es  geht  durch  diese  ganze  Philosophie  ein  polemischer 
Zug  gegen  das  Ghristenthum  hindurch.  Ferner  in  polemischer 
Nachbildung  der  evangelischen  Geschichte,  um  die  Geschichte  der 
philosophischen  Meister"^)  als  ein  gleiches  oder  ein  höheres  Wuu- 


•   d)  C.  Steinhart,  de  dialeeticaPloHni  ratione,  Naiiibnr]^.  8^9.  4. 

&)  Mosheim  ob.  68.  erw.  Abh.  — C.  Meiners,  Beitr.  z.  Gesell, 
der  ersten  Jalrrhh.  n.  Chr.  Geburt.  L.  782.  C,  A.  T,  Ke  il^  de 
causis  alieni  recc»  Platonieorum  a  rel,  ehr,  animi:   Opiisec.  391  ss. 

e)  Eitixhi^fAara  Kar«  rotv  XQ&attavo/v  in  Jo.  Pbrloponos  de 
(tetern,  mundi  (Ven.  535.  f>.  Nicolaus  von  Metbone|l!^.  Jahrb.  wider- 
legte die  Philosophie  des  Proclas^  jedoch  anob  in  ohpistliohep  Be- 
EiehvBg  (lävdnrvS^  rijs  Hgoxlov  UXar,  aroixti(ueswg),  Ed,  Foe- 
mel,  Fef.  825.  Ei,  Aneedota  Nicolai  Meth.  %  Progrr.  825.  4. 

d)  PythagoraSy  Plato»  ApoUonias  v.  Tyana  und  der  Jüagoren,  Gi«ie1i« 
zeitigen. 
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der  darzustelli^ii :  Phiiostrtitns,  Porpkyrius'),  HieroUes,  hvAli-» 
chus%  EunapinSy  Marinus')  und  Andere.  Eodlicli  in  Anbeqoe« 
miiogen  za  dem  Christenthom  ^)  und  in  literarischen  Fälsckungen, 
indem  man  Schriften ,  angeblich  ans  der  Urzeit  der  Philosophie 
und  Theologie,  unterschob  oder  intcfrpolirte,  welche  in  biblisch« 
christlichen  Idee^n  oder  Anklängen,  die  man  in  sie  legte,  als  Ori- 
ginale, und  zwar  als  edlere  Originale,  der  heiligen  Schriften  ^der 
Christen  angesehen  werden  sollten.  Dieses  AHes  geschähe  wohl 
vornehmlich  in  Porphyrius  Schule  :  und  hierher  mag,  wenigstens 
zum  Theile,  das  gehören,  was  man  unter  ^Hermes  und  Sanchunia- 
tfaon^s  Namen  in  Umlauf  gebracht  hat  ')• 

2.  Die  üeberbleibsel  des  Heidenthums  (vornehmlich  des  Römi- 
schen und  Germanischen)  l>ei  den  christlich  -  gewordenen  Völkern 
waren  frfiherhin  mehr  ein  Gegenstand  der  protestantischen  Pole- 
mik, und  dieses  in  manckerlei  Beziehung^) ;  später  der  freieren, 
historisch^i  Erwägnng^).  Aber  sie  haben  durchaus  mehr  in  Ge- 
brftueken,  Angewöhnungen  und  Volksmeinungen,  als  in  eigeut- 
licfaen ,  kirchlich  angenommenen,  Begriffen  und  Lehrsätzen  be- 
standen. Freilich  mussten  auch  jene  oft  von  Bedeutung  fär  Geist 
und  Lehre  der  Kirche  werden^.  Tiefer  gingen  in  das  Ghristen- 


e)  L.  Halsten,  de  vita  et  serr.  Porph,^  Ront.  630.  nnd.an  Porph. 
de  abstinenta  ed,  Rhoer,  Traj.  767.  4. 

f)  G.  ß,  Hehenstreit ,  de  latnhlickiy' philosopki  Syri^  doctrf" 
na,  ckrUtianae  rei.  quian'  imitari  siudet  noada,  L.  764.  4. 

g)  Wytteabach  und  Beissonade  %n  fiaoqtias  (Vitae  pMhss,,  et  So^ 
phistp,  Amst.  %7'%»  IL}»  Fabric.  and  Boiss.  zu  Marinas  (Leben  des 
Proklus.  L.  819). 

h)  ÜUmann:  Parallelen  aas  den  Schrr.  des  Porpljyrlas  za  N. 
T.  liehen  Stellen  —  Th.  St.  n.  Kr.  1832.  3.  376  ff. 

i)  Daher  die  HermetischeD  Scbrr.  oft  als  altchristliche  Philosophie  ange- 
sehen wurden:  wie  von  Franc, Patritius,  Heransgeher derselben  (Ven, 
593)»  n.  A.  Anf  christliche  Begriffe  nnA  Formeln  macht  in  ihnen  auch 
Tiedemann  aufmerksam:  Hermes  Trismegistas Poemaoder.  Berl.  781.  S. 
20.  %i  and.  —M. ob. (S. 32)  erw.  Ahh.  über  dieselben,  auch  /.  ff.  Urti^ 
nus,  de  Zoroastre,  Hermete  Trismegisto  et  Sanchuniathone.  No- 
rimb.  631.  8. 

k)  C.  MiddletoJi^  conformites  des  eerSmonieg  modernes  avec 
les  anöiennes.  Amst.  744.  J.  J.  Blunt,  vestiges  of  aneient  man- 
ners  and  customs^  discov.  in  modern.  Itafy  and  Sicity,  Lond.  823. 
(D.  von  Wienert  Ursprong  rel.  €erim.  a.  Gebräuche  der  RÖ.  katb» 
Kirebe.   L.  n.  Darmst.  826.). 

/)  J.  G  r  i  m  m ,  deutsche  Rechtsalterthümer.  Gott.  828.  D  e  s  s.  dentsdie 
Mythologie.  G$tt.  835.  (F.MagnusseUy  Lex.  mythol.  und  Abh.,  D. 
von  Mohnike,  Illgen's  Ztsehr.  IL  1.  26  ff.)  C.  K.Barth,  die  alU. 
Religion,  L.  835>  and  viele  Andere. 

m)  :^npde  zu  Blvira,  J.  305  —  Mauisi  U.  1—406.  und  Herbst 
Abb.,  Tüb.  Qa.  sehr.  1826. 
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tbrnft  der  nordischen  Völker,  wie  sie  in  den  fblgenden  Peri<H 
den  nach  und  nach  heriüberkamen,  die  heidnischen  Geister-  und 
DSmoneniehren,  welche  sie  mit  sich  brachten  nnd  die  ihre  Mytho- 
logie ausmachten").  Möglich  ist  es  endlich,  dass  dte  Herrschaft 
des  Arianismns  unter  einigen  germanischen  Völkern  auch  im  Za- 
sammenhange  mit  ihrem  früheren  Cultus  gestanden  habe :  sofern 
jener  einen  polytheistischen  Zug  hatte,  oder  überhaupt  in  seinem 
sinnlicheren  Charakter®). 

Dab^i  bütteti  die  Mysterienjg^noftis  in  ^inlelMiiPftrteieii 
oder  Gesellschaften  {'')  und  die  inäiiiehäiselie  Partei  fort* 
ivährendeii  Bestand,  doch  in  den  altehi^isllidhen  Lindem 
diurcb  die  weltlieLe  Macht  immer  mebr  xnriicisgedrängftA 
Der  Priscillianismus ')  wai^eiaeeigeatliHmmheForm 
des  Mallich äismus:  er  hielt  sich  als  heidnisclte  Tendensft 
nnübersehbar  lange  in  entlegneren,  neuchristliehen  Cre* 

Senden.  Eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  bieten  im 
.  und  3.  Jabtbttndertgewis^^.wahrfcbeinlich 'neutrale 
oder  gemischte,  Parteien  und  Denkarten  dar^): 
deren  Entstehung  sieb  indessen  leicht  aus  dem  geistigen 
Zustande  der  damaligen  bcidniscben  Welt  und  daraus  er- 
klären iasst,  dass  der  christliche  Geist  unter  den  dogmati- 
schen BrÖrternngen  und  Streit^keiten  in  seiner  weltnber- 
windenden  Kraft  eben  gesehwäebt  worden  war.  Daher 
denn  Viele  das  Bisherige  als  yergangen  angesehen ,  aber 
doch  das  JNeue  noch  nicht  als  ToUendet  una  befriedigend 
erkannt  haben  mögen. 


n)  R.  Rosenkranz,  cbristlich-germaDisclie  Zaaj^er formetn :  Dess. 
zur  Gescb.  d.  D.  Literatur,  Rgsb.  836.  1  ff. 

Das  Zauberwesea  nahm  bei  dea  yermaniseh  -  cliristliejbeii  Völkern 
dieselbe  Stelle  ein,  den  Rest  der  altheidnischen  Formen  zu  bewahren, 
yiie  die  Mysterien  bei  den  griechisch  •  römischen. 

o)  Hierzii  die  bedeoteiide  Benerkung  von  H.  Leo  ((»eseh.  des  Mit« 
tels^lers  1.  70  f»)»  dass  derAnanismas  geschichtlich  ia  denien.  YSlkem 
gerfliaMscheh  Stänmes  hervortrete,  in  welchen  sich  der  OdiMdienst 
findet,  vorn,  bei  den  Gothen  und  Vandalea  (vgl.  Des»,  über  Odin*t 
Verehrung  in  Deutschland.   Erl.  8^). 

Zum  Arianismns  der  Gothen  Castiglioqe  Abb.  an  Ulfilas  Br.  an  Gal., 
PhiL  u.  s,  w.  Mail.  835.  und  H«  F.  Massmana  an:  Auslegaag  dei 
Evangelii  Job.  in  gothiscber  Spraebe.  München  935.  4  (die  Aask»^ 
^ng  ist  nach .  Massm.  Eatdeckaiig,  die  des  Semiarianers ,  Theador 
von  Hepaklea).  , 
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!•  Die  Partei  des  Priscillianns,  des  ersten  am  Leben  gestraften 
Häretikers  (J.  385),  in  Gallien  und  Hispanien*),  bekannte  selbst 
ihre  orientalische  Abstatumnng  ^).  Ohne  Zweifel  sind  ihre  Lehrea 
ganz  die  alten  manichäischen  gewesen :  nur  scheint  hier,  dem 
Charakter  des  Abendlands  geraSss,  tbeils  der  Pantbeismas  vor  dem 
DuaJlsmns  vorgeherrscbt,  theils  die  Lehre  sich  mehr  in  prakti* 
sehen  Resultaten  dargelegt  zu  baben :  in  Astrologie,  Magie,  viel^ 
leicht  auch  in  gegencbristiichen  Lebensmaximen*).  ,, Himmel  und 
Erde  werden  von  Geistern  beberrscht,  welche  von  Gott  in  noth* 
wendigen  Auswanderungen  bervorgehen,  in  den  bOcbsten  Regio* 
Ben  schon  mischt  sich  ihnen  das  Böse  bei  ^)  :  die  Menscbengeister 
werden  durch  die  obersten  Weltgeister,  der  Menschenleib  durch 
die  Gestirne  beherrscht  *") :  durch  Christum  geschieht  eine  fortwah<^ 
rende  Erlösung  von  dem  Naturleben ^).*^  Ganz  wie  im  Manichttis* 
mus  ist  Christus  und  sein  Werk  hier  eine  blosse  Allegorie  fttr  das 
Wirken  des  rein -göttlichen  Geistes*)  und  der  Sinn  der  Lehre 


0)  Hier  OD.  cat.  \2U  adCiesiphont.  ep.  139.  P.  Orosii  eonsuliatio 
#.  eommonitor,  de  errore  Priscillianistarum  et  Origenistarum  und 
Augustin.  ad  Orosium:  Aug.  Opp.  8.  431  ss.  Augustio  ander- 
wärts, Briefe:  36.  140.  236:  Sulpic.  Sev.  2,  46  —  51.  nod  dialog.  3, 
11s.  Leon,  ep^  15.  ad  Turibium  Asturic,  S.  van  f^ries:  dePrUcil- 
iianistis,  eorumgue  fatts^  doctn'nfs  et  moribus,   Trig.  745.  4. 

b)  Markus  von  Memphis,   nach  Hispanien  gekommen:   Oben  S.  44. 

e)  Am  Allgemeinsten  wird  den  PriseiHiani^ten  Lüge  und  Heuchelei 
beigelegt  (Aug.  haer.  70.  und  de  mendacio  ad  Consentium:  vgl. 
Retr.  ?,  60) :  aber  dieses  war  stets  die  Schuld  oder  der  Vorwurf  bei 
geheimen  Parteien.  Sonst  finden  sich  auch  bei  ihnen,  wie  bei  den  Ma- 
nichäern  und  Anderen^  die  anscheinend  sich  widersprechenden,  doch 
leicht  vereinbaren,  Anklagen  von  i&berspannter  Askesis  und  von  La« 
sterhafligkeit. 

d)  Priscillian*g  Fragm.  bei  Orosius  a.  0. :  Prhna  sapientia  est,  in 
animarum  typis  divinarum  virtutum  intelligere  naturas  et  corporis 
dispositionem.  (Die  Geister  sind  Gottes  Kräfte  und  das  Wesen  der  Welt.) 
In  qua  obltgatum  eoelum  videtur  et  terra  ^  omnesque  principatus 
seeuli  tndentur  adstricti  sanctorum  dispositiones  superare.  (Im  Stoffe 
gefesselt  die  Geisterwelt,  und  der  geistigen  Macht  entnommen.)  Pri' 
mum  Dei  circulum  et  mittendarum  in  came  animarum  divinum  cht" 
rographttm,  angelorum  et  Dei  et  omnium  animarum  consensibus 
fabrieatum  (die  Nothwendjgkeit  der  Geisterwanderoog  in  die  Welt), 
patriarekae  tenent^  qui  contra  formalis  malitiae  (Antwp.  Ausg.  m#- 
litiae)  opus  possident  (das  Wesen  des  realen  Busen  innehaben). 

e)  Oros. :  nomina  patriarcharum  membra  esse  animae  (beherr- 
schen die  Seele)  —  contra  autem  in  membris  corporis  coeli  signa 
esse  disposita.  -*- 

/>  Durch  Christas  sei  jene  Schnldschrift  am  Kreuze  getilgt  —  nach 
Kol.  K  14  f. 
g)  Illdier  Gott,  Ghmtus  ttttd  deir  BÜenscheagetst  Eines  und  Dasselbe : 
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Nichts  als  Naturphilosophie.  Auch  der  Name,  Patriarch  en,  für 
die  Weltgeister  ist  insofern  etwas  alt  Gnostisches  utad  Maniehai- 
sches,  als  diese  Lehren  ja  das  Princip  der  Welt  für  Eines  hielten 
mit  der  Gottheit  des  A.  T.*"). 

2.  Zu  den  neutralen,  also  auch  meist  gemischten  Secten  rechnen 
wir  die,  neuerdings  vielhesprocheneUf  Hypsistarierin  Gappa-*' 
docien  ClhfjiOTaQiot,  ^TipiGTiavoi)^),  welche  Nichts  von  den 
bestehenden  Parteien  sein  wollten^  deren  Ritus  aus  Jüdischem 
und  mancherlei  Heidnischem  gemischt  war^),  und  deren  Name 
auf  den  Gottesnamen  (vtfjio'tos)  hinweist,  welcher  damals  am 
meisten  in  allen  Parteien  gemeinsam  gebraucht  wurde.  Es  war 
auch  der  Name  von  Meichisedek's  Gottheit  gewesen.  (ObenS.  51.) 
Die  €oelicolae  in  Kaisergesetzen  und  bei  Augustin  ^)  (Himmel  an» 
beten  war  ja  von  Alters  her  die  Bezeichnung  für  eine  unpositive, 
deistische  Religion  gewesen),  die  'd'eöüf^ßaie  iu  Syrien  bei  Cyrtll 
von  Alexandria ") ,  die  Euphemitae  beim  Epiphanius  '^) ,  auch, 


Christus  innqscihilis,  —  Aber  vom  Weltgeistf  sei  auch  das  BÖse  aas- 
^gangen :  Christus  sei  der,  auch  ungliicklich  sHeude,  Saei&ann,  Matth.  13. 

K)  Auf  die  Priscilliauersecte  bezieht  sich  ohae  Zweifel  auch  b.  Phi- 
lastr.  61.  84.  88  (Span.  Maoichäer,  Abstinentes^  apocryphi),  —  Ge- 
ren sie  CoDCC.  von  Saragossa  381,  Toledo  400  (Mansi  3.  380  ss.  998  ss. 
Hier  gegen  sie  Glaubensregel  und  Anathematismeh)  t  und  noch  im  % 
Conc.  von  Braga  563,  werden  sie  erwähnt,  Mansi  9.  774  ss. 

i)  Jenes  bei  Gregor  v.  Naz.  (or.  19\  dieses  in  der  kürzern  und  üb« 
bestimmten  Nachricht  bei  Greg.  v.  Nyssa  (c.  Eunora.  I.  p.  1^);  dazu 
die  Lexikographen,  vorn.  Hesychius.  (Vgl.  Suicer  und  Dufresne.)  Nach 
Gundling,  Gimdlingiana  IV.  40.  369  ff.,  neuerlich  besonders  von  Am- 
nion und  Neander  angeregt  —  dann  die  bekannten  Schriften  von  Uli- 
mann  und  Böhmer:  zuletzt  Ullmann  :  5.  Beil.  zu  Greg.  v.  Naz.  5580". 
und  Böhmer:  Einige  Bemkk.  zu  den  von  —  Ullm.  und  von  mir  aufge- 
stellten Anss.  über  d.  Hyps.  Heidelb.  826.  Für  die  ältesten  Deisten 
hält  sie  Wetstein,  Prolgg.  in  N.  T.  31.  33,  für  Platoniker  u.  A.  Gund- 
ling, für  judaisirende  Heiden  Hng  (Einl.  in  N.  T.  IL  390^,  Tdr  judaisir. 
Christen  {demi-Juifs ;  Pastoret:  hist,  de  la  legisL  IV.  266),  für  eine 
Mischung  von  Judaismus  und  Parsismus  Ullm.,  für  eine  verfälschte  Ur- 
religion  Böhmer.  Aber  man  hat  sie  wohl  (so  auch  Gieseler  I.  349  f.) 
mehr  in  der  hier  bezeichneten,  negativen  Weise  aufzufassen. 

k)  Feuer,  Licht,  Sabbat  verehrten  sie  nach  Greg.  Naz.,  aber  verwar- 
fen Götzendienst,  Speisegesetze  (ob  nun  nach  dem  gew.  Texte  r^rcpl  xa 
nQoßaTu,  oder  nach  d.  Conj. :  its^l  xd  ß^dtfiaxa  es  T^va  fiuiQoXQyiav 
7t  ai  u.  s.  w.)  und  Beschneidung. 

l)  Drei  Gesetze  von  Honorlus  408.  409.  und  ein  Gesetz  43.  de  hae- 
reticis,  Gothofr.  Cod.  Th.  VL  258  ss.  Augusl.  ep.  44.  Hier  wird 
ein  Maior  Coelicolamm  mit  einer  neuen  Taufe  erwähnt. 

m)  Cyr.  Alex,  di  ador.in  sp.  etver,  3.  p^  92.  I.  Aub. :  vgl.  Wet- 
stein zu  1  Tim.  2,  10. 

ft)  Zu  den  Messalianern  gerechnet,  haer*  8e,  !•  2:  wl  ftivop  ro 
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nach  einer  neaeren  trefflichen  Verinnthang,  die  ^beionu  hei  AxL" 
gustin^),  sind  wahrscheinlich  gleichartige  Parteien  gewesen^). 

Eine  diesen  Parteien  verwandte  Denkart,  in  der  Mitte  zwischen 
heidnischer  und  christlicher,  oder  doch  zweideutig  in  ihren  Aeus- 
sernngen ,  hat  man  bei  vielen  Schriftstellern  des  4.  und  5«  Jahr- 
hunderts bemerkt^). 

S.  81. 

Mehr  als  Alles ,  was  von  Aussen  her  an  die  Kirche 
kommen  konnte,  wirkte  auf  Fassung,  Richtung  und  Ent- 
wickelung  ihrer  Gedanken  das  Geschick  und  Leben  dcr^ 
selben  ein.  Denn  in  dem  Masse,  wie  sie  sich  nun  immer 
mehr  erweiterte  und  stärkte,  nahm  auch  das  Selbstgefühl, 
die  Gemeinsamkeit,  aber  auch  die  Richtung  nach  Aussen 
hin  in  ihr  zu'),  und  die  äusserliche  Kirche  strebte  bald 
nach  Attctorität  und  Herrschaft  über  das  Dogma.  Aber 
zugleich  erhielt  jetzt  auch  die  weltliche  Gewalt  und  das 
weldiche  Interesse,  Bedeutung  und  Macht  über  das  Dog- 
ma und  den  Geist  der  Kirche,  welche  nicht  ohne  Nach- 
ihcil  für  sie  geblieben  sind^). 

1 .  Hierdurch  wurde  auch  das  kirchliche  Denken  natürlicher- 
weise hestimmter,  gemeinsamer  und  dogmatischer. 

2.  Immer  hing  mit  dieser  Uebermacht  des  Staats  über  die  Kir- 
che die  Herrschaft  des  Aeusserlichen ,  des  Abgeschlossenen  und 
Festen  in  Gedanken  und  Leben  der  Kirche  zusammen  ;  oft  mischten 
sich  bei  ihr  in  den  Kreis  und  die  Entwickelnngen  des  geistigen  Le- 
bens zeitliche  Interessen  ein :  gewöhnlich  flössen  bei  ihr  auch  in  die 
Verwaltung  der  Kirche  persönliche  Neigungen,  Stimmungen,  Ge- 


eißas  vifAovTSt  Mal  naXovvref  Ttavron^toQa  ■—  dasselbe,  was  Gregf. 
Naz.  von  dea  Hypsistariern  sagt* 

o)  Aug.  haer.  87.  Gesen.  monumenta  Phoenioia  I.  135.  384.  (Auf 
Eljon  zariickgeführt.) 

p)  Für  die  Sonnenverehrer  beim  Libanins^  epp.  4,  140  (vgl.  Ullm. 
n.'Gieseler  aa.  00.),  sind  wir  der  Meinung  von  Vales.  ad  Soor,  i, 
2^  (wo  den  Manichäern  dasselbe  beigelegt  wird),  dass  es  Manicbäer  seien. 

q)  Mosheim  a. Abh.30  —  Z%.  Ammian  Marcellin  (vgl.  Heyne 
de  A.  M.,  S.  135 if.  der  Ansg.  von  Wagner),  Themistius  (Reden  5. 
UHard.),  C.ha  leid  ins  (Hippol.  Fabr.  11.  127  ss.) 

Philosophische  Toleranz :  Symmachns,  Maximas  von  Madaura  (Au- 
gast.  ep.  16);  sie  ging  in  die  Politik,  als  mehr  denn  die  gewöhnliche 
Romische  Toi.,  über  bei  Alexander  Severns  {Heyne  de.  AI.  S»,  relU 
gümes  miscellas  prohante:  Opuscc.  VI.  169  ss.)  und  Gallienus  (Eus. 
7,  23:  vgl.  über  ihn  und  Plotinus  bei  ilyn^  Creuzer*s  Abh.,  kl. 
deutsch.  Sehr.).  -        - 

Dogmengescfaichte.  o 
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sinniiiigeii  ei»  (deren  YeräBderlichkeit  Ireifich  häufig  ein  Glüek 
für  die  Sache  warde) ,  nod  es  nachtea  sich  oft  niihereehtigte 
und  OBgeweihte  StimBten  in  ihr  geUesd.  —  Dieses  ist  natür- 
Hch  nur  von  Stadt  und  Kirche  in  dem  Sinne  nnd  Verhält- 
nisse gesagt  y  wie  sie  sieh  damals  gegenüberstandeD ,  und  so 
lange  und  so  oft  sie  sich  in  gleicher  Weise  gegentthergestanden 
haben. 

Der  theologische  Geist  dieser  Periode  ist  demnacli  in 
Folgendem  anfsnfkssen :  die  Wissensehaft  und  die  Miilo- 
sopnie  war  nunmehr  in  Besitas  der  ehristlicben  Kirche  ge- 
kommen, und  die  Glaubenslehre  nahm  durchaus  den  Cha- 
rakter Yon  jenen  an^  aber  der  Begriff  nnd  die  Lehre, 
kurz  das  Doema,  herrschte  nun  vor,  nnd  die  äosserliehe 
Kurehe,  jetzt  in  einer  neuen  Bedeutung  des  Worts  die  ka- 
tholische ernannt,  ükcnlahm  die  Be&timmuRg  dessel- 
ben. Das  wer,  wodurch  die  dogmatischen  Bestimmon- 
en  in  dieser  Periode  eigentlich  charakterisirt  werden,  ist 
ie  in  ihr  ausgebildete  und  aufgestellte  Idee  des  Glan- 
bensgeheimnisses,  in  welcher  sich  zugleich  die  Be- 
ruhigung der  Philosophie  und  die  Auetorität  der  Kirche 
dadegte. 

Dabei  aber  bat  es  durch  diese  ganze  Periode  hin  und 
vom  Anfange  an  weder  an  freieren  Urtheilen  über  den 
Werth  und  die  Bedeutung  der  kirchlichen  Controrers  ^), 
und  an  tiefen,  bedeutenden  Sprüchen  über  das  Wesen  des 
Christenthums  ^),  noch  an  jener,  dem  ETangelium  Ter- 
wandteren,  Denkart  gefehlt,  welche  Alles  nur  in  dem  sitt« 
lich-relijB^iösen  Geiste  finden  woUle^^.  Diese  geben  die 
ältesten  Stimmen  der  Mystik  ab  5  sie  sprechen  sich  jetzt 
noch  nicht  sowohl  im  Gegensätze  zur  Kirche  aus^  als  nur 
ausser  Zusammenlunge  mit  dem^  dogmatisch  gewordenen^ 
Geiste  derselben» 

I  i.  Mit  saicheu  Urihe^n  begann  vornehmlieh  die  Arianische 
Controvers*),  und  es  ist  nicht  zu  leugnen^  dass  jetzt  wieder,  wie 
hei  den  ältesten  Streitigkeiteii  der  Kirche,  Neigung  und  Drang 


«)  BMef  Constaatin*»,  Bus.  V.   Const.  ^^  64  —  7^.  aii4  belaaot^ 
Aeusseranpcn  von  Eusebius,  Gregor  v.  Naz.,  Hilarios. 
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tnr  Specufation  oder  zur  Dialektik  in  christlicheii  Lehren ,  aas 
den  Parteien  kerfibergekommen  sei ,  welche  sich  gegen  jene  hä« 
retisch  ausbildeten,  dass  sie  folglich  selbst  dem  kirchlichen  Geiste 
mehr  anfgedmngen  worden  seien. 

2.  Solche  Sprüche  über  die  Bedeutung  von  Cbristianos  nnd 
Christianismos,  n.  A.  bei  Mflnter,  Hdb.  I.  102  ff. ;  vgl.  m. 
Lehrb.  d.  DG.  776. 

3.  In  diese,  die  älteste  mystische  Denkart  gehört  rornehmHcb 
Makarins:  es  war  das  geläuterte  Mönchs th um,  welches 
sich  hier,  wie  dann  so  oft  im  Mittelalter  bis  in  die  Zeit  der  Re- 
formation, in  den  mystisch  aufgefassten  Idee'n  von  Freiheit  des 
Gemiiths,  geistlicher  Scheidung  {dtdxQiaig)^  Erhebung,  Vollen- 
dung (dvaymj^,  TcXeioT^jg)^  als  in  den  wesentlich  christlichen, 
aussprach  ^). 


Neben  JUesen  Erseheiniingen  thnn  sich  In  dieser  Pe- 
riode anch  viele  Seeten  hervor,  deren  Sinn  und  Streben 
offenbar  in  der  Opposition  gegen  den  dogmatiscben 
oder  den  kire blieben  Geist  jener  Zelt  gelegen  bat, 
wenn  sie  gleich  von  der  Kirche  gewöhnlich  mehr  nur  in 
einzelnen  Meinungen  und  Rlebtiingen  aofgefasst  worden 
sind*  Die  Messalianer  ^),  Audianer^)  und  Aeria- 
ner  ^)  sind  unter  ihnen  vomehmlicb  aufs^ufubren.       , 

1.  Messalianer'')  (der  Name  Esr.  6,  10:  im  Abendlande 
vielfach  verunstaltet,  auch  Eucketen  oder  Euehiten  genannt^)) 
ist  wahrscheinlich  ein  allgemeiner  Name  für  mancherlei  Seeten 
gewesen,  welche  sich  aus  der  Kirche  jener  Zeit,  des  4.  und  5. 
Jahrh.  vornehmlich,  in  engere  Verbrüderungen  oder  in  Gefiihls- 
scfa wärmerei  zurückgezogen  hatten  ?)•    Es  konnte  denn  uuter  ilh> 


ft)  Die  kleinen  Schriften  des  Makarius  (zweifeßi.,  wessen  von:  drei 
Gleichzeitigen,  Socr.  4,  Ji3.  Soz.  3,  14.  Isidor.  4,  20)  unter  den  hier 
bezeichneten  Aufschriften,  in  P.  Rossini  thes.  a)sceticus  TouL  (584.  4. 
J.  G.  Pritius,  L.  (698)  714.  8.  üeber  die  gleichartigen  Homil!e*n  Mftk., 
Tzschlm.  cl.  or.  !245  ss. 

ä)  Epiph.  80;'  Thcodorct.  H.  F.  4,  !1.   H.  E.  4, 10.  Vitae  patrtim 

3.  Aug.  57.  jt  ^ 

V)  Statt  Buchiten  auch  Eutychiten  bei  den  Spatem.  —  Auch  ^v&öV" 

otaaraly  Xogevral  (hier  die  ältesten  Jumpers  der  Kirche  —  vgl.  Lehrb. 

der  DG.  685.  über  folgende  Zeiten). 
e)  Daher  auch  weit  verbreitet:  Mesopotamien  gilt  als  das  Stamm- 

land  (Epiph.)  und  wo  sie  sich  am  längsten  angehalten  haben  sollen:. 

Synoden  gegen  die  Mess. :   zu  Side,  Antiochia,  Constantinopel  (383  ff.). 

Auch  zu  Ephesos  431  wurden  sie  erwähnt  (Sfansi  3.  651  —4.  1477.)  — 

.8V 
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nen  auch  an  Irrlehren ,  vornehmlich  phantastischer  Art^),  nichl 
fehlen  :  auch  ist  es  möglich,  dass  sich  sogleich  anfangs  entschie- 
den manichäische  Meinungen  in  sie  hineingezogen  haben  ^),  wor- 
auf Namen,  wie  Satanianer,  hindeuten,  und  wie  noch  die  Bogo- 
milen  der  spätem  Zeit  zu  den  Messalianern  gerechnet  wurden'). 
Qrund  und  Anlast  zum  Manichäismus  kann  dann  entweder  in  der 
Oertlichkeil  *),  oder  auch  selbst  in  den  Vorstellungen  dieser  Secte ^) 
gelegen  haben.  Doch  fallen  ja  häufig  in  der  Geschichte  mani- 
chäische und  Schwärmerparteien  zusammen.  Als  eine,  änsserlich 
und  innerlich,  sehr  zertheilte*)  Secte  galten  sie  wenigstens  durch- 
aus in  der  Kirche  :  ja  selbst  heidnische  Messalianer,  und  wie- 
derum Solche  in  Zwischenparteien  (Eupfaemiten)  werden  erwähnt. 
2.  Auch  die  Audi  an  er  {AvSalo^^  j^vdtog  ^  wie  ihn  die 
Griechen  nannten,  syrischer  Mönch,  unter  Gonstantius  nach  Scy- 
thien  verwiesen,  wegen  Spaltungen  in  Mesopotamien,  welche  im 
Zusammenhange  mit  derArianischen  Streitigkeit  standen^)),  wer- 
den in  der  Kirche  oft  neben  den  Manichäern  genannt.  Und  auch 
sie  mögen  nicht  gerade  Eine,  in  sich  verbundene,  Secte  ausge- 
macht haben:  sondern  es  mag  jener  ursprünglich  örtliche  und 
persönlic«!ie  Name  zu  einem  allgemeinen  geworden  sein  für  Sepa- 


üeber  diese  Synoden  Phot.  5^.    Kaisergesetze  durch  Theodositis  d.  J. 
(428).  Cod.  Th.  XVI.  5.  65. 

d)  Späterhio  werden  auch  phantastisch- unsittliche  Lehren  erwähnt : 
Timotheus  -anznf.  0. :  fibrai  t^v  Xtyofiivijv  naff  ixihotv  anad'S&avy 
TOtavTffS  aio^dvarat  ^  V^^XV  ^otvojvias  —  Traget  rot;  ovQOviov  w/iq>lov, 
oiat  fj  yvvfj  iv  t^  owovai^  rov  dvd^of* 

e)  Theodoret  spricht  nur  noch  von  Einigen,  welche  manichäisch  ge- 
lehrt hätten. 

/)  Vor  den  Bogomilen  noch  (um  1050)  istM.  Psellus  Buch  geschrie- 
ben :  neol  fvBpyeiai  Sat/uovwv  —  gegen  die  Messalianer  (A.  v.  Gilb. 
Gaulmin.  (Par.  615)  Kiel  688). 

g)  Seitdem  sich  der  Messalianismus  nach  Armenien  gezogen  halte. 

h)  Schon  die  W.  4.  und  5.  Jahrh.  schrieben  dem  Mass,  theils  die 
Personification  des  Guten  und  Bösen  in  Engel-  und  Sataosbildern,  theils  ' 
Reden  vom  Kampfe  mit  Dämonen  (besonders  den  wesentlich  im  Men- 
schen eingebornen)  und  Satan  zu.    Aber  bei  den  Späteren  (Tim.»  Jo. 
Dam.)bestehtdasMessal.  System  zum  grossen  Theile  ans  Dämonenlehre. 

0  noXvojvvfios  fj  aiQiais  —  Timotheus  Presbyter  von  der  Wieder- 
aufnahme derKetEer»  Coteler.  monumm,  eccL  Gr.  3,  400  ss.  Doch 
nach  allem  Diesen  ist  es  zweifelhaft,  inwieweit  die  Ufessälianer  des 
7.  Jahrh.  (hier  und  bei  Jo.  Dam.,  auch  bei  Assem.  3.  2.  172  ss.)  noch 
za  den  alten  M.  gehören. 

k)  Epiph.  70.  Theod.  4,  10.  H.  E.  4,  10.  Augustin.  haer.  50  stellt 
den  (gewiss  ganz  verschiedenen)  Anthropomorphismus  der  agypt.  Mön- 
che» Socr.  6,  7.  Soz.  8, 12,  in  den  Audianismus  hinein.  Theodosius  d,J. 
vemrtheilt  sie  neben  den  Messalianern.  J.  J.  Schröder,  de  haeresi 
Audianorum  (1716) :  Vogt,  biblioth,  haerfisioL  I.  3.  574  ss. 
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ratisten  anderer,  als  der  MessalianischeD ,  nämlich  einer  mehr 
asketischen  Art.  Aber  die  Askesis  des  Morgenlandes  nahm  leicht 
eine  jüdische  Farbe  an:  und  daraus  erklären  sich  vielleicht 
an  den  Aadianern  die  judaisirenden  Vorstellnngen  (der  Anthro- 
pomorphismus  —  vielleicht  nicht  so  in  Lehre  entwickelt ,  als  die 
Kirche  es  ihnen  beilegt^))  und  judaisirenden  Bräuche  (jüdische 
Paschafeier "^)),  von  denen  erzählt  wird*). 

3.  Die  Ae rianer  **)  traten  in  Asien  (Pontns),  zuerst  in  der 
persönlichen  Streitigkeit  zwischen  Eustathius')  und  Aerius  von 
Sebaste  in  Armenien  auf,  welche  mit  der  zwischen  Arianern  und 
Semiarianern  zusammenhing.  Wahrscheinlich  warf  sich  dann  in 
diese  Streitigkeit  und  in  die  Parteien,  welche  aas  ihr  hervorgin- 
gen, viel  von  dem  miss vergnügten,  opponirenden  Element  in  der 
Kirche  jener  Gegenden  hinein ;  und  die  Parteien  erhielten  daher 
eine  weitere  Bedeutung.  Die  Eastathianer  (auf  der  Synode  zu 
Gangra  verworfen**))  waren  mehr  übertreibende  Freunde  der 
Askesis,  die  Ae  ri  a  n  e  r  mehr  Gegner  des  Priesterthums  und  Kir- 
chenwesens, mehr  positive  Feinde  der  Kirche.  Diese  uralten  Pro- 
testanten, wie  man  sie  so  gern  auf  der  kathol.  Seile  genannt 
hat'),  sollen  den  Unterschied  zwischen  Bischof  und  Presbyter'), 
die  Nothwendigkeit  des  Fastens  als  kirchlicher  Anordnung,  und 
den  Nutzen  der  Gebete  und  der  Darbringungen  für  die  Gestorbe- 
nen geleugnet  haben  ^).  Dieses  uralten  Brauchs  der  Darbringun- 
gen für  die  Todten  haben  sich  vielleicht  damals  schon  priesterli- 
che Ansprüche  bemächtigt ,  um  sich  über  Volk  und  Gemeine  zu 


/)  Nach  der  ADnahme^  sagen  die  Väter,  dass  das  göttliche  Ebenbild 
im  Leibe  des  Meoschen  dasei.  Beim  Theodoret  werden  sie  auch  ais^ 
Materialisten  beschrieben  (r^  caifian  fUvij^  rov  Xoy*Qfi6v  n^san^ 

m)  Die  Andianer  werden  zu  den  Quartodecimanern  gerechnet. 

n)  Vielleicht  sind  die^  sich  widersprechenden,  Angabendes  Theo- 
doret von  Andian.  Meinungen  (Feuer,  Wasser,  Finsterniss  im  Schö- 
pfungswerke Gottes  begriffen}  auch  nur  aus  jüdischen  Lehren  zu 
erklären.  Epiphanius  erklärt  die  Audianer  für  orthodox.  —  Theodo- 
ret findet  Manichäismus  in  diesen  Lehren. 

o)  Epiph.  75.  Philastr.  7%  (beschreibt  nur  Enkratitenlehren  von 
ihnen :  auch  diese  Partei  war  in  Pamphylien  verbreitet  nach  Epiph. 
47).  Augustinus  aus  beiden  53. 

p)  Socr.  2i  43.  Soz.  3,  13. 

q)  Synodal-Schreiben  und  20  Kanones  von  Gangra :  Mansi  2.  1095  ss. 
(Aeltere,  meist  polem.,  Schrr.  über  die  Synode^  und  Herbst.  Lu- 
ther's  Vorr.  zu  diesen  Beschlüssen:  Werie  XVL  2533 ff.) 

r)  /.  Hildehrand,  discvssio  haereseos  Aerii^  quam  proiestan- 
Uhus  pont\ficii  impingunt.    Heimst.  656. 

i)  Rot  he,   Anfänge  der  K.  206  f. 

t)  Diese  drei  Hauptpuncte  besonders  beim  Epiphanius. 
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erheben ;  die  Aerianer  fassten  den  Hissbranch  mehr  von  der  sitt- 
lichen Seite  aaf  °)»  Wie  der  Widersprach  gegen  die  Paschafeier 
unter  den  Christen  zu  nehmen  sei :  (ov  yjQilj  76  7idoj[a  imTsXely, 
nach  1  Kor.  5$  7)  können  wir  nicht  entscheiden^). 

Aucli  sind  die  Meioungen,  welche  dieKirebe  andHier- 
onymus  an  deren  Spitze,  inHelTidius,  JoTinianus 
und  Vigilantius  nestritt,  wahrsclieiulich  nicht  als  Iso- 
lirte  Erscheinungen  zu  betrachten^)  9  wie  sich  denn  auch 
auf  den  yerschiedensten  Stellen  in  der  Kirche  jener  Zeit 
ähnliche  darstellen^).  Yielmehr  gehörtet  aueh  sie  in  jene 
Opposition  gegen  die  Entstellungen  und  Unlanterkeilen 
in  Geist  und  Lehre  der  Kirche  3).  Der  Widerspruch  gegen 
die  Kirche,  welchen  die  Donatis  ten  erhoben,  nalun  ei- 
nen mehr  politischen  Charakter  ain,  und  in  ihm  zeigt  sich 
zuerst  eine  republicanische  Bewegung  der  kirchlichen  In- 
teressen gegen  den  Staat  ^). 

1.  Helvidins  von  Rom*)  verbreitete  in  einer  Schrift  die 
Meinung,  dass  Maria  zwar  Jesnm  übernatürlich  geboren  gehabt 
habe,  aber  die  Brüder  Jesa  nachgeborene  Kinder  Joseph  und  Ma- 
ria's  gewesen  seien  (Firgo  in  partu,  non  post partum^)).  Das- 
selbe hat  J  o  V  i  n  i  a  n  n  s  ^)  anch  in  Rom  gelehrt  und  schrifUich  vor- 
getragen :   aber  er  soll  überdiess  das  Jungfräuliche  der  Gebart 


u)  jioa  yovv  fitihls  tvoeßeirw,  ftjjds  dya&onouiTOit  dXXd  »tT^Qd- 
ff&Oi  alXovs  Mal  tvxiod'waav. 

v)  Ob  von  Festfeier  überhaupt ,  oder  von  der  jüdischen  Form  des 
Pascha  ? 

a)  Hieron.  adv,  ffehid.  (um  383),  August,  haer.  84.  Gtnnad. 
w.  ill.  3?.  eccL  dd.  h9.  '  x 

l)  Symmachi  imitator,  Genn,  erst.  St.,  kann  sich  allerdings  auf 
den  ebionitischen  Bibeliibersetzer  beziehen,  von  welchem  ja  der  Name, 
^mmachiani,  dem  Ebionitennamen  gleichbedeutend  war  (Eus.  6,  17. 
F^ust.  ap.  August.  19,  4.  Fabric.  ad  Philastr.  63):  und  beim  Helvi- 
dius  lag  der  Name  schon  der  berüchtigten  Uebersetzung  wegeij  näher, 
vsavis  Jes.  7,  14.  Aber  Philastrius  angf.  St,  scheint  auf  eine  Rö- 
mische Schule  von  Symmachus  hinzudeuten^  wahrscheial.  von  einem 
jenes  Orts,  weicher  aber  nicht  der  berühmte  Heide  dieses  Namens  ge- 
wesen zu  sein  braucht. 

c)  Hieron.  2  BB.  gegen  Jov. ,  Apologeticus  und  zwei  Briefe  au 
Pammachius.  Aug.  haer.  %%,  De  hono  conjugali  —  de  sacra  virgi- 
nüate.  Ambrosius  Briefe:  an  Siricius  (ep.  42)  nach  Vercelli  (ep. 
63).  (Julian/)  Itbellusßdei,  bei  Garnier  zu  Mar.  Mero.  I.  319  ss. 
Beschlüsse  und  Schreiben  von  den  Synoden  zu  Rom  und  Mailand  (390). 
Mansi  3.  663  ss.  ' 
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Jesu  lienibgesetzt  babeD^  Beide  sclieiiieii  Laien  gewesen  sa  sein, 
Jovlniaii  Asket  (monachus).  Doch  Jovinianus  ist  sonst  noch  ge- 
gen die  idrchlichen  Begriffe  hervorgetreten  ^),  und  hierin  mit  dem 
Preshyter  Yigilantinsin  Gallien**)  zusammengetroffen.  Joyinian 
nnd  Yig.  haben  das  CeberverdienstÜche  gewisser  asketischer 
Werke  (Ehelosigkeit^),  Speiseunterschied,  Fasten)  gelengnet: 
und  daJiin  gehlen ,  wie  ohen  schon  bemerkt ,  die  anscheinend 
stoischen  Sätze  Jovinians ,  dass  alle  Tugend  sich  gleich  sei  und 
demgemlUs  auch £ine  Vergeltung,  aach  der  strafenden.  Vielleicht 
hing  mit  diesem  Widerspruche  gegen  alles  ungemeine  Verdienst 
audi  des  Vigilantius  Widerspruch  gegen  die  Fürbitte,  die  Wun- 
der und  die  Anrufung  der  Märtyrer  zusammen :  ja  selbst  seine 
Meinung  von  dem  unabänderlichen  Geschicke  der  Abgeschiede- 
nen. Doch  richtete  er  sich  hiermit  auch  überhaupt  gegen  den 
kirchlichen  Aberglauben^).  Jovinians  Satz ,  dass  die  in  der  Taufe 
Wiedergebornen  nicht  mehr  der  Versuchung  des  Satan  unterlä- 
gen ^))  stand  eiitweder  auch  dem  Glauben  an  weitere  Gnaden- 
mittel  der  Kirche  entgegen ,  o<ler  er  war  nur  ein  Ausdruck  der 
ernsten,  sitüichen  Gesinnung,  in  welcher  diese  Männer  gelehrt 
haben ^).  Von  Jovinianus  wird  eine  grössere,  vielleicht  auch 
bleibendere,  Partei  erwähnt^). 

2.  Aehnlicher  Art  sind  die  Antidikomarianitä  des  Epi- 
phanius  gewesen,  welche  von  Arabien,  einem  Lande  tlberhaupt 
von  fireierer  Meinung,  Wie  es  scheint^),  ausgegangen  sein  sollen. 


d)  Ja  seind  Meionnfeii  über  Maria  treten  beim  Hier,  so  Kiiräck, 
dass  nur  jene  andern  Irrlebren  erwähnt  werden  -^  aber  sie  werden 
bei  Ambros.,  Ang.  und  den  Spätem  entschieden  erwähnt. 

e)  Vigilantins,  persönlicher  Gegner  des  Hieronymus  (Ankläger  des 
Origenismns  halber):  Hier.  Br.  an  Vig.  61,  an  Riparius,  Ankläger  des 

Vig.,  ep.  109 Gegen  Vig.  Bücher  i   Hier.  B.  adv.  Vigil.  (406).  — 

Genn.  virr.  ill.  35.   Hist.  lü.  de  la  Fr.  It.  58  ss. 

Günstige  Beurtheilung  des  Vig.  bei  Calixt,  Barbeyrac,  Bayle  (u.  d. 
N.),  C.  G.  F,  fTalch.  de  yig.  haeretico  orthodoaso  (1756).  Pott. 
SylL  Comm,  VII.  326  ss. 

f)  Jovin.  Meinung  ist  oft  mit  Siricins  Verordnung  des  Cölibats, 
383y  in  Znsammenhaog  gebracht  worden. 

g)  Vgl.  Gieseler  I.  609. 

A)  A  diabolo  non  posse  subverti  —  tentari:  Hieron.  1»  3.  ?»  !.*• 
non  posse  peccari^  Aug.,  Hier.  andw. 

t)  Daher  Jovinianus  unter  den  Vorläufern  des  Pelagius  von  Hier- 
onymus (c.  Pelagg,  3,  1),  und  oft  von  Augustin  aufgeführt  wird. 

k)  Gesetze  41*^  420.  Cod.  Theod.  VI.  93.  194.  Dort  wird  der  Ur- 
heber Jovianus  genannt:  doch  ist  die  Aechtheit  des  Gesetzes  strei- 
tig, sowie  die  Beziehung  von  diesem. 

/)  Ullmann  angf.  S.  über  Beryll,  S.  8. 
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Sie  Babmen  die  Brüder  Jesu  als  Kinder  des  Joseph  und  der  Maria '^). 
Ein  grelles  Gegenstück  ist  die  K  o  1 1  y  r  i  d  i  a  n  e  r secte  gewesen , 
welche  sich  von  Thracien  her  in  Asien  verbreitet  haben  soll  ") : 
als  Nachahmung  griecbischer  oder  phrygischer  Feste  und  Züge 
zu  Ehren  einer  Mutler  der  Götter  **). 

3.  Die  Verehrung  der  Mutter  Jesu  als  eines  übermenschlichen^ 
Welt  mit  Gott  vermittelnden  Wesens,  gegen  welche  sich  jene 
Opposition  richtete^  ist  nicht  blos  als  eine  phantastische  oder  my* 
thologische  Erregung  anzusehen :  sie  hing  vielmehr  jetzt  zum 
Theile  mit  der  Arianischen  Streitsache,  zusammen,  so  wie  sie 
sich  späterhin  bekanntlich  auch  in  dem  Nestorianischen  Streite  be« 
festigte.  Die  ideale  Auffassung  der  Person  Christi  war  vom  An- 
fang an  oft  bei  der  übernatürlichen  Geburt  Jesu  stehn  geblieben : 
aber  sie  hing  in  der  Kirche  wenigstens  immer  mit  der  Annahme 
von  dieser  zusammen.  Demnach  konnte  sie  auch  leicht,  und  vor- 
nehmlich durch  die  Häresis  erregt ,  in  Uebertreibung  dieser  An- 
nahme hineingerathen ,  gegen  welche  sich  denn  ein  natürlicher 
Widerspruch  erhob.  Dem  Helvidlus  wurde  dann  Arianismus 
Schuld  gegeben  ,  die  Antidikomarianiten  werden  von  Epiphanius 
mit  den  Apollinaristen  verbunden,  beim  Benosus  werden  ähnliche 
Lehren,  Wie  die  hier  erwähnten,  mit  dem  Arianismus  zusammen- 
gestellt i^):  auch  dem  Eunomius  endlich  werden  ähnliche  Vor- 
stellungen über  die  Geburt  Jesu  beigelegt*^).  --^  Auf  einer  andern 
Seite  wirkten  auch  die,  mehr  und  mehr  gesteigerten,  asketi- 
schen Ueberspannungen,  in  der  Meinung  von  der  Seligkeit  des 
jungfräul.  Lebens,  auf  Lehren  jener  Art  in  der  Kirche  hin,  und 
in  Jovin.  und  Vig.  richtete  sich  daher  die  Opposition  zugleich  ge- 
gen diese  und  den  Aberglauben  mit  Maria. 

4.  Die  Donatistische  Streitigkeit  (seit  311)  war*)   nur 


m)  Epiph.  78.  vgl.  77,  36.  Aagust.  haer.  56.  Er  hält  sie  mit  Un- 
recht fiir  Eines  mit  den  Helvidianern,  84. 

n)  Epiph.  79.  vgl.  78,  %%.  Anac.  79.  Er  hat  den  Namen  gegeben, 
Jo.  Dam.  haer.  79.  Aber  Philomarianit'ä  b.  Leont.  Byz.  sind  wohl 
eine  Eutychian.  Partei.  Die  Secte  bei  Koranauslegern,  welche  Maria 
in  die  Trinilät  versetzt  (Walch.  G.  d.  Ketz.  III.  633),  hangt  gewiss 
nicht  mit  Ueberbleibseln  jener  Secte  in  Arabien  zusammen,  sondern 
sie  ist  entweder  aus  Nestorianischen  Klagen  entstanden  (Walch  u.  A.), 
oder  aus  dem  ebionitischen :    der  heil.  Geist  die  Mutter  Christi. 

ö)  F,  Munter,  de  Coüyridianis  fanaticis :  Miscc.  Havn.  I,  Fase. 
;2  et  5. 

p)  Walch.  a.  0.  605  f. 

q)  Philostorg.  6,  % 

r)  Augustinus  Schrr.  gegen  den  Donatismus :  IX  Ben.  de  haer.  69. 
Conc.  zu  Arles  (314^  Collatio  Carthaginensis  411,  Mansi  3,  4.  Op' 
fatu$  Milevitanus  de  sehismate  Donatistarum  LI.  6  oder  7.  (Ed.  L, 
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eine  Fortsetzung  der  Novatianischen :  sie  entstand  durch  die 
Trennung  der  innerlichen  Kirche,  oder  derer,  welche  sie  aus- 
bauen wollten,  von  der  nur  änsserlichen.  Aber  indem 'der  Dona- 
tismus mehr  in  das  Volk  eindrang,  und  indem  die  weltliche  Ge- 
walt ihn  zu  erdrücken  suchte,  nahm  er  jene  politische  Richtung. 
Die  Denkart  der  donatistischen  Partei  war  ohne  Zweifel  kirch- 
lich, sowohl  im  Dogma  als  in  der  Moral :  doch  kann  unter  ihnen 
Arianismus,  theils  ans  Sympathie  mit  der  unkirchlichen  Lehre,  ent- 
standen sein,  theils  sich  in  dem  System  einiger  einzelnen  Führer 
und  Genossen  der  Partei  geltend  gemacht  haben.  Denn  es  war 
auch  hier  wieder  möglich,  dass,  wie  bei  den  Montanisten,  schwär- 
merische Stimmungen  und  Lehren  auf  die  Trinitätslehre  der  Do- 
natisten  eingewirkt  haben*).  Die  Donatistische  Askesis  war  die 
der  Kirche  :  nur  gegen  die  kirchlichen  Werke  und  Gnaden- 
mittel gerichtet.  Ueberspannungen  *)  waren  natürlich.  Und  ha- 
ben Novatianer  oder  Donatisten  gegen  die  Kraft  der  Taufe  ge- 
sprochen, so  haben  sie  auch  nur  die  kirchliche  gemeint,  aber 
nach  dieser  dann  wiedergetauft.  Aus  diesen  Secten,  welche  wohl 
nie  ganz  unterdrückt  worden  sind,  ist  viel  kirchlicher  Fanatismus 
später  unter  die  Anhänger  des  Islam  hinübergeganjgen,  von  wo  er 
sich  nun  gegen  die  Kirche  wendete. 

Aber  gemäss  dem  Geiste  und  der  Richtung  der  theo- 
logischen  und  kircblicben  Denkart  dieser  Zeit ,  stellt  sich 
nun  auch  das  Schrifti>?e8en  unserer  Periode  dar.  Das 
4.  und  5.  Jahrhundert  geben  die  Blüthe  der  altkirchli- 
chen Literatur  und  die  Grundlage  für  Stoff  und  Wesen 
des  gesammten  wissenschaftlich -kirchlichen  Lebens  bis 
weit  in  das  Mittelalter  hinein  :  Philosophie,  Wissenschaft 
und  Kunst  legen  sich  durch  sie  in  aehtungswerthen  und 
anziehenden  Erscheinungen  dar,  auch  die  allgemeine  Re- 
ligions-  und  Sittenlehre  finden  Beachtung  und  Pflege, 
und  Schriftauslegung  und  geistliche  Redekunst  haben  da- 
mals ihre  glänzendste  Zeit  gehabt.    In  der  Behandlung 


E.  duPin  Pap.  700  f.)  Dnpin  (a.  0.  223  ss.)  und  Tho.  Ittig  (de  hae- 
retiarchis  241  ss.)  Geschichte  der  beiden  Donatns  und  der  Bonatisteo. 

s)  Donatus  de  spiritu  S.  Hieron.  cat.  83.  (Aug.  haer.  1.  c. :  quam- 
vis  eiusdem  suhstantiae ,  minorem  tarnen  patre  ßlium  et  minorem 
filio  Sp.  S,)  Nach  einer  andern  Seite  hin  soll  sich  d.  Donatist  Peti- 
liao  (Aug.  c.  lit.  Pet.  3,  16)  Paraklet  genannt  haben. 

t)  Jffonistici,  donatistische  Partei :  Teufelskämpfcr,  wie  unter  den 
Messalianero.  < 
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des  Dogma  aber  finden  wir  das  Interesse  fast  ungetheilt 
auf  die  Christologie  liingewendet 9  dabei  eine  uube^ 
dingte  Berüclssicbtieung  dessen ,  was  sieb  als  kircblicbe 
Oruodoxie  und  bätboüscbe  Ldire  geltend  macbte. 

Jene  beiden  tfaeoloe^iscben  Hauptscbnien  yertauscbten 
im  Laufe  dieser  Periode  ihre  Rollen:  die  Antiocbeniscbe 
überwog  allmälig  die  Ton Alexandria  ^).  Unter d^n  alexan- 
drlnischen  Vätern  bat  Atbanasius  auch  als  Scbriftstel- 
1er  glänzende  Eigenscbaften  ^),  wenigere  entwickelte  G  y- 
rillYon  Alexandbria  ^)9  merkwürdige  Eigenscbaften  bie- 
ten die,  aucb  im  Zusammenbange  mit  den  Alexandrinern 
stebenden,  Synesius^)  und  Nonnus^)  dar. 

1.  Die  alexandrinische  Schale  verlor  an  Etnfloss,  theils  Jlurcli 
die  Entsteliang  des  Arianismas,  welchen  man,  wiewohl  er  gerade 
zu  Alexandria  seinen  entscheidendsten  Gegner  fand,  doch  ans 
jener  Schale  herznleiten  geneigt  war ;  tbeils  wiederum  dnrch  den 
Abfall  des  vornehmsten  Alexandriners  von  der  alten  Lehre  ihrer 
Schale ;  theils  endlich  darch  die  Entwickeinng  der  antiocheni- 
schen  Schale.  Es  kam  hinzn,  dass  allmälig  der  Aristotelismas 
in  der  Kirche  mehr  hervortrat. 

In  den  dogmatisch -kirchlichen  Angelegenheiten  bildete  sich 
immer  mehr  die  Sympathie  zwischen  den  Alexandrinern  and  Rö- 
mern ans. 

Aas  der  Sehale  von  Alexandria  ist  Didymas  (bis  zum  Ende 
des  4.  Jahrh.  Katechet*)  derselben)  die  letzte  glänzendere  Er- 
scheinung. Auch  er  scheint  sich  der  bescheidnem,  ausgleichen- 
dem Richtung  seiner  Partei  angeschlossen  zu  haben,  vornehmlich 


a)  Noch  39!2  am  Leben  im  hohen  Greisenalter:  Hier.  cat.  109.  vgl. 
Pallad.  Bist.  Laus.  4. 

Dan.  von  Goelln  Didymns:  AEnc.  XXIV. 

De  Trmitate  3,  pr.  ed.  J.  AI.  Mingareili.  Bon.  769.  4.  De  spirUu 
s,  Lat.  durch  Hieron.  (A.  von  Jo.  A.  Fecht.  Hlmst«  611.  4.)  Das  Buch 
de  dogmatihus  und  der  Comm.  zu  Orig.  n*  dgx»  ^ii*^  yon  Vielen 
für  dasselbe  gehalteu.  Beide  von  Hieron.  erwähnt.  Schriftcommeatare, 
deren  Fragmm.  in  den  Catenen,  und  das  Original  zum  Comm.  über 
die  kathol.  Briefe  (Lat.  dnrch  Cassiodor :  Bibl.  PP.  Lugd.  4),  theils  in 
Scholien  entdeckt  von  Lücke  (Quaestiones  ae  vindieiae  Didymia^ 
tiaCf  s.  Dtd.  j4L  enarratio  in  epp,  cath.  iatina,  graeco  exemplari 
magnam  partem  e  grr,  sckoHü  restituta.   Gott.  8^9  ss.  4  Proffrr.). 

Bestreiter  der  Arianer  (Socr.  4,  !25 :  fidyiaros  ew^oQOi  rijs  oitceiae 
nioxHug  gegen  sie),  derEunomianer  insbsd.,  derManichäer  (vgl.  ob.). 
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im  Artikel  von  der  Trinität«  Doch  wurde  er  im  Origenistuehen 
Streite  mit  dem  Meister  Temrtheilt'')« 

2»  Athanasius  von  Alezandria  (gest. 371 — 73 ^))^,  «ckon  ab 
JflngliBg  hervorragend  and  ron  entscheidender  Wirksamkeit  aoter 
den  entstehenden  Streitigkeiten,  aber  als  Patiiarch  der  Vater  und 
das  Haupt  der  Orthodoxie  <,  nsd  mehrfacher  Märtyrer  derselben. 
(Gewiss  hat  er»  wie  es  in  Kampf  und  Erregung  kaum  aaders  ge- 
schieht 9  in  seinem  Leben  oft  das  Mass  der  Klugheit  und  der 
christlichen  Vernunft  überschritten:  aber  als  Kirchen -Lehrer 
dfirfen^  wir  ihn  nicht  so  gering  anschlagen,  als  es  in  der  frü- 
hem Kritik  gewöhnlich  geschähe.  Athanasias  war  ein  scharfsin- 
niger, in  Philosophie  und  Literatur  durchgebildeter  Geist.  Die 
Idee  des  Glaubensgeheimnisses  (32)  9  welche  vornehmlich  durch 
ihn  zur  Herrschaft  im  Dogma  gelangte,  führte  zwar  von  der  evan- 
gelischen Klarheit  ab,  aber  sie  hatte  längst  schon  im  Sinne  der 
Kirche  gelegen,  sie  war  nur  zu  entwickeln  und  als  Princip  aufenstel- 
len  und  in  ihr  allein  konnte  die  einmd  erregte  Gontrovers  eriOschen. 
Bei  seiner  christologischen  Lehre  aber  wurde  Athanasins  dnrdi 
zwei  Gedanken  geleitet :  er  forderte  die  Entfernung  alles  Heid- 
nischen aus  Vorstellung  und  Leben  der  Christen,  und  er  glaub- 
te, dass  der  Geist,  welcher  von  Christus  in  die  Kirche  gekommen 
sei,  und  das  Leben  ,  an  welchem  alle  ehr.  Menschen  Theil  haben 
sollten,  in  ihrer  Erhabenheit  nur  dann  begriffen  und  veriierrlichl 
werden  könnten,  wenn  man  das  Göttliche  in  der  Person 
Christi  aufgefasst  hätte.  Seine  Schriften  gehören  fast  alle  der 
grossen  polemischen  Angelegenheit  jener  Zeit  an^).    Nicht  2u 


b)  Hieronymns  Urthell  ^,  adv.  Rnf. :  Did.  in  Trinitate  eathoUeuM 
est  —  in  aliis  dogmatibus  apertissime  in  Origenis  scita  eaneedit, 
et  quod  omnes  eeolesiae  reprobant,  eatholice  sie  dictum  esse  defen- 
dit,  Socr.  4,  ^4  s.  Soz.  3,  15.  Theod.  H.  E.  4»  %9  (Aristotelische 
Syllogismen  b.  Did.).  Ruf.  H.  E.  9,  7. 

Origenistische  Irrthümer  bei  ihm  (Hier,  und  denConcc):  Präexistenz, 
Geistigkeit  d.  Au  ferst..  Aufhören  der  Strafen. 

c)  Hier.  cat.  87.  Socr.  4,  20.  Soz.  2,i7.  Gr.  Naz.  Or.  21.  Enkom. 
des  Ath.9  Phot.  258.  Montfancon  Sammlangen  dieser  Schrr.  undBiogr., 
vor  der  Ausgabe,  Par.  689.  III  f.  (wiederholt  darch  Giufttiniani,  Pat. 
777.  IV  f.)  J.  A.  Möhler,  Äthan,  der  Grosse  und  die  Kirche  seiner 
Zeit  --  Mainz  827.  II.  8. 

d)  Am  meisten  allgemeinen  Inhalts  ist  die  Doppelschrift,  gegen  die 
Heiden  und  von  der  Menschwerdung  (beide  zusammen,  und  die  ein- 
zelnen auch  beide,  ohne  Grund  bezweifelt).  Im  Arianischen  Kampfe 
sind  von  ihm  Schriften  dreier  Arten  verfasst  worden:  polemische 
(die  vier  Reden,  oder  nach  Photius  140»  Tcsvrdßißlotf  gegen  die  Ari- 
aner,  vier  Briefe  an  Serapion  u.  s.  w.),  historische  (über  die  Nicäni- 
schea  Beschlüsse,  die  Ereignisse  von  Ariminum  und  Selencia,  Ge- 
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verwanden!  ist  es  übrigens,  wenn  unter  seinem  Namen,  früher 
und  lange  noch  fort,  mancherlei  Schriften  in  Umlauf  gekommen 
sind,  welche  nur  an  seiner  Lehre,  oder  auch  nur  an  seiner  Or- 
thodoxie Theil  hatten,  oder  sich  auch  nur  seines  Ansehens  be- 
dienen wollten^). 

3.  Cyrill,  Patriarch  von  Aiexandria  (gest.  444),  Nachfolger 
eines  ihm  verwandt  gesinnten  Mannes,  welcher  mehr  als  kirchli- 
cher Gewalthaber  denn  als  Theolog  bedeutend  gewesen  ist ,  des 
Theophilus ').  Cyrill  war  weniger  philosophischer  Geist  als 
Athanasius,  wiewohl  er  bei  Weitem  mehr  als  jener  zu  den  Formeln 
und  Denkweisen  der  philosophischen  Schule  seines  Vaterlandes 
hielt.  Ein  unbedingter,  stürmender  Eifer,  persönlich  und  prie- 
sterlich, kam  dazu,  um  ihn  meistens  unfähig  für  unbefangene  Er- 
wägung und  für  die  Ausgleichung  des  Streitigen  zu  machen.  Aus- 
ser dem  polemischen  Inhalte  haben  seine  Schriften  geringe  Be- 
deutung^). 

4.  Synesius  aus  Gyrene,  war  Bischof  der  libyschen  Ptole- 
mais  (gest,  gegen  431^)),  dem  Theophilus  gleichzeitig,  welcher 


schichte  der  Arianer,   über  Dion.  Alex.  Denkart  n.  s.  w.)  und  per- 
sönliche (die  Apologie*Q  von  sich). 

e)  Von  manchen  besteht  die  Vermathnng,  dass  sie  dem  Jüngern 
Athanasius  von  Alexandria  (Ende  des  5.  Jahrh.)  angehören  möchten^ 
dem  Anhänger  des  Henotikon :  Gave  H.  L.  1.  460  s.  Die  kritischen 
Principien  waren  bei  der  Frage  über  Ath.  Schriften  oft  sehr  zwei- 
felhaft. 

Zweifelhafte  Ath.  Schriften  bedeutenderen  Rangs:  zwei  von  der 
oaQwootSf  die  Synopse  der  h.  Schrift.  Unächte:  vornehmlich  das 
Athanasianische  Symbol  (Dan,  W a terland,  a  eritical ki- 
story  of  the  Athanasian  Creed  —  Cambridge  72f.  4.  £.  KöUner^ 
Symbolik  aller  ehr.  Gonfessionen.   Hamb.  837.  53  ff.). 

J)  Gest.  41  !2.  Berühmt  in  der  Geschichte  des  untergehenden  Hei- 
denthums  (Theodoret  H.  E.  5,  92),  in  den  Origenistischen  Streitigkei- 
ten (hier  schwankend  über  Anthropomorphismns) ,  in  der  Lebensge- 
schichte  des  Ghrysostomus.  Als  Mann  der  Kirche  hat* er  mehr  nach 
seinem  Wirken,  als  nach  seinen  Schriften  gegolten.  Einiges  von  ihm 
ist  dnrch  Hieronymas  übersetzt  worden:  das  Werk  gegen  Origenes 
ist  nur  in  Fragmenten  vorhanden. 
^  g')  Phot.  49.   A.  von  J.  Aubert.  Par.  638.  VII  f. 

Gegen  das  philos.  Heidenthum :  10  BB.  gegen  Julian  (tzqos  rd  tov 
iv  dx^iois  'lovkiavov)  —  gegen  das  Judenthum :  von  der  Anbetung 
im  Geist  und  in  der  Wahrheit.  Commentare :  zum  Pentateuch  (yXa- 
fpvQdf  d.  i.  praktische  Auslegung)  —  zu  vielen  proph.  Schriften  — 
12  BB.  zum  Evang.  des  Johannes.  Das  Uebrige  gehört  zu  den  Acten- 
stücken  der  grossen  dogm.  Gontrovers  seiner  Zeit  und  seines  Lebens. 

K)E.  Tk,  C  lausen:  de  SyneHo  philosopho ,  Libyae  pentapoleos 
metropolita,  Havn.  831.  8.  Werke:  A.  v.  D.  Petavius.  Par.  612  f. 
Vom  Köaigthum«  Dion^  von  d<;r  Vorsehung  {AlyvTmog,  in  dem  Mythus 
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ihn  ganz  in  der  Weise  auch  der  spätern  Hierarchie^  als  einen 
kirchlich  brauchbaren  Mann  zur  bischoflichen  Wfirde.  gelangen 
Hess,  wiewohl  Synesius  seine  philosophischen  Zweifel  an  einigen 
Hauptdogmen  bekannt  hatte  ^).  Die  Hymnen  des  Synesius  sind 
der  Glanzpanct  'des  kirchlichen  Platonismus ;  es  würde  schwer  hat« 
ten,  ans  ihnen,  so  wie  aas  seinen  philosophischen  Hauptschriften, 
den  Sinn  der  Kirche  herauszufinden.  Aber  diese  Schriften  haben 
in  der  Kirche  auch  keinen  Einfluss  gehabt. 

5.  Nonnus  von  Panopolis,  der  Dichter^) ,  gehört  noch  in 
diese  alexandrinischen  Reihen,  \iiewohl  er  als  Exeget  des  Johan- 
neischen Evangelium  gewöhnlich  seinen  eigenen  Gang  gegangen 
ist.  Wir  haben  ihn  darum  besonders  aufzuführen,  weil  er  auf  dem 
Gebiete  der  christlichen  Poesie  ein  Beispiel  von  dem  abgiebt, 
was  auch  die  kirchliche  Gottesverehrung  und  die  "bildende  Kunst 
dieser  Zeit  allenthalben  hervortreten  lässt ;  mit  welcher  Unbefan- 
genheit man  sich  jetzt,  als  da  Alles  nun  hinlänglich  für  das  Ghri- 
stenthum  befestigt  und  gesichert  war,  der  fremden,  heidnischen 
Formen  und  Bilder  bedient  habe,  ja  auch  wohl  selbst  freidich- 
tend in  Darstellungen  des  Hellenismus  eingegangen  sei. 

Die  antiochenische  Schule  hat  diese  Periode  hiD- 
dureh  ihre  glänzendste  Zeit  gehabt,  and  ihren  Charakter 
auf  das  Eni^hiedenste  so  entwickelt  als  bethätigt ').  Nach 
Diodor  treten  nach  nnd  neben  einander  berühmte  Kir* 
chenlehrer  aus  dieser  Schule  auf,  mit  einem  gemeinsamen 
Gepräge  alle :  Johannes  Ton  Antiochia,  Chrysostomos 
genannt^) ,  Theodor,  dann  Bischof  von  Mopsnhestia  ^)y 
und  Theodoret,  Bisehof  von  Cyrus  in  Syrien^) ^  der 
Erste  von  ihn^n  mehr  persönlich,  als  seiher  Lehren  we- 
gen, bedrängt,  aber  die  beiden  Anderen  tief  verflochten 

von  Osiris  und  T^'phon  dargestellt).  Trelfl.  Bearbb.  von  J.  6.  R ra- 
bin ger  (Rede  an  Arkadios,  oder  über  das  Königthura.  Solzb.  824. 
S.  calvitii  encomium,  Stattg.  834.  S.  ägypt.  Erzählungen  von  der 
Vorsehung.  Salzh.  835).  Zu  erwarten,  und  zar  Geschichte  des  neuen, 
vorn,  christlichen ,  Platonismus  unentbehrlich  t  Bearb.  der  HymneiL 
von  J.  C.  Thilo.  ^ 

t)  Luc,  Holstfin,  de  Synesio  et  defvga  episcopatus.  An  Fales. 
animadvv.  in  Evagrium,  Claosen  a.  O.  118  ss.   Synes.  105  Br. 

k)  />.  Heinsii  Arütarchus  sacer,  L.  B.  627.  8.  Falkeobnrg  vor 
Nonnus  Dionysiaka :  Moser  vor  6  BB.  derselben.,  Heidelb.  809.  /.  j4. 
fFeichert,  de  Nonno  Panopolitano,  Viteb.  810»  S.  Ou  war  off, 
Nonnos  v.  Panopolis  d.  Dichter.  St.  Petersb.  817.  4.  M.  Abb«  de 
Nonno  Panop,  Joannei  evangelti  interprete,   Opuscc.  tb.  197  ss. 

A.  der  Metapbrasis  v.  Joh. ;  F.  Passow.  L.  834.  8. 
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in  die  Hanpteontrovers  des  &  Jdbrhiinderts,  wie  sie  deim 
auch  im  6.  Jahrhimdert  dem  letzten  Yerdammiii^^rtheile 
mit  yerfielen^  welches  über  die  Nestorianer  gefallt  wurde« 

1.  Der  Charakter  der  Antiochener  (ob.  S.  70)  bestand  vor- 
nehmHcb  in  Schriftverehrung  und  treuer  Anlegung  der  h»SchrifL 
Aas  dieser  Treue  der  Auslegung  ging  denn  aich  die  Unterschei- 
dung des  Zeitlichen  und  AHgemeinen,  des  Menschlichen  und  Gott* 
liehen  im  Inhalte  der  Schrift  hervor :  aber  aus  der  Schriftvereh- 
rung blühte  die  praktische  Theologie  auf,  als  deren  Väter 
die  Antiochener  anzusehen  sind,  und  zwar  in  der  zwiefachen  Bd- 
dentang,  welche  die  praktische  Theologie  hat :  Anwendung  der 
Schrift  und  ihrer  Deutung  auf  das  Leben,  und  Bildung  des  christ- 
Kchen  Lehrers« 

2,  Der  heilige  Ghrysostomus,  gest.  407*)  (diesen  Namen  hat 
ihm  erst  die  spätere  Zeit  gegeben^)),  ist  eine  der  edelsten,  an- 
sprechendsten Erscheinungen  der  atten  Kirche :  ansgeiieichnet 
auch  in  Bildung  JoaÄ  thealogischer  Denkart.  H&ehst  achtungswertk 
ist  auch  sein  Streben  und  die  Lauterkeit,  womit  er  die  Grenze 
suchte  zwischen  dem  sittlichen  Ernste  und  der  asketischen  Ueber- 
spaunung,  so  wie  zwischen  den,  jetzt  immer  mehr  sich  entfalten- 
den, priesterlichen  Ansprüdien  und  Aer  Wtrde  und  Macht  der 
Männer  des  ehristliehen  Geistes*)»  Indessen  gelangten  seine 
Schriften  und  seine  homiletische  Art  und  Kunst  mehr  nur  in  der 
griechisehea  Kirche  zu  vorbildKchem  und  clas^sehem  Ansehn : 
die  lateinis€;he  begann  sidi  jetzt  schon  mehr  in  sich  abzusehKes- 
sen ;  auch  erhielt  der  Name  des  Cbrysostomus  in  derselbe»  einen 
Flecken  durch  die  Beziehung,  welehe  man  ihm  zu  der  pelagiani- 
schen  Saehe  gsA"^)* 


a)  Dialog  vom  Leben  des  Ghrysostomns  zwischen  Palladius  und 
Theodortis,  •  von  Palladios  gescBrieben.  — ^  Georg.  Alex.  Leben  Cfrr., 
Pbot.  96  (zweifelb.,  ob  dasselbe  mit  dem  berausgegeb.).  —  Volland  b. 
Montfaueon  XIIL  AA.  SS.  Sept.  IV.  401  ss.  Ausg.  v.J.B.Montf.  171» 
si.  XIIL  u.  zu  Ven.  (N.  A.  Par.  »34  ss.)  —  Cfep,  Homilfe'n  über  die 
Brr.  des  b.  Paul««,    D.  v.  W.  Arnoldi,  Trier  S^%  ff.  V. 

A.  Neander,  der  b.  Ghrys.  und  die  Kircbe,  besonders  des  Ori« 
ents  in  diesem  Zeitalter.  Bd.  *I.  821.  IL 

^  b)  Zuerst,  meint  man,  in  der  6.  b'kum;.  I^node  6S0.  Sutdas:   /mtov 
axißSijltag.  TU  xf^vacüv  n  xal  -dsiov  ixXt^^wft^osv  ovo/aol,  Ondin.  I.  693. 

c)  Ausgg.  des  Bttcbs  nt^l  LSQtuovvffi  yvn  Tbirlby,  Bergel,  Hassef- 
bacb  und  J.  Ritter. 

<0  Interpolationen  «nd  Fäkscbungen  in  Cbrysost.  Werken  gesebaben 
vorn,  in  der  Int.  Kirche.  Daber  Operis  tmperfecti  in  Matthaeum,  kom. 
54.  vgl.  über  d.  Scbrift  Thihi  prolgß;.  Cd,  apocr.  N.  T.  XCIV. 
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3.  Theodor,  dann  B.  von  Mopsahestfa  (gesUJ&9^y^  hat 
mit  Recht  yorzn^sweise  den  Namen  des  Ezegefen  eriialten, 
und  er  ist  ihm  in  der  gesammten  morgenFändischen  Kirche  gehfie- 
bes,  welche  ihn  sieh  aneignete,  nachdem  die  griechische  ihn  Ton 
sich  aasgeschieden  hatte.  Indessen  werden  seine  Werke  atlmäHg 
immer  mehr  ans  der  Veiirargenheit,  in  welche. man  sie  seit  dem 
6.  Jahrh.  zurückgesetzt  hatte,  hervorgezogen'),  und  man  hat  alfe 
Hoffnnng,  dereinst  die  literarische  PersIVnfichkeit  des  Mannes 
ganz  auffassen  zu  können.  Sein  exegetisches  Verdienst  (daff  vor« 
nehmste,.  welches  ihm  zusteht)  scheint  mehr  in  dem  Princip  zu 
suchen  zu  sein,  welches  er  aufstellte  (im  Allgemeinen  schon  im 
Aherthum  als  das  der  historischen  Auslegung  bezeichnet')), 
als  in  der  Attsführang :  diese  ist  yornehmlich  für  das  A.  T.,  selbst 
in  Sprachkenntttis9,  mangelhaft  gewesen. 

4.  Theodor  et  (gest. '457  ^))  ist  nicht  der  einfhrssreichste, 
Aer  als  Theolog  der  he&utendsteMann  unter  den  Antiochenem: 
klar,  Yielwissend,  gemässigt'),  und  ebendarum  auch  stets  em- 
pfänglich f^  G^engrunde  und  stetsr  bereit,  das*  Unwichtige  und 
den  Wortstreit  in  der  kirchlichen  Gontrorers  anzuerkennen.  Seine 
BCethode  d&r  Sdbriftauslegung ,  insbesondere  des^  N.  T. ,  schloss 
sich  an  Ate  der  alexandrin«  cfifiSKuaetg  an^) :  *  seine  i&rigen 
Schriften  fallen  zum'grQssten  Theile  in  die  Streitigkeiten,  welche 
jene  Zeit  bewegten  und  von  denen  die  Person  des  Theodoret  viel- 
fach berührt  wurde. 

In  diese  Reihen  muss  noch  IsidorfMiTbch  zvPßlusivm^)  (um 


0)  Cbrymstsims  Briefe:  ^4.  Socr.  6,  3.  Soz.^,  t,  PboC.  38.  81. 
EheiiesiKScKrifteiiverzeichKifs  Ajssem.  IILiO.  FridoL  Pritxscke,  dt 
Theodori  Mops,  vita  et  seriptü.  HaUe  836.  8.  F.  L.  Si»//ert: 
Tfu  3f.  F,  y.  söhne  interpreiandi  vindex.  Reg.  827  s. 

/)  F.  Munter.  Fragmm.  PP.  Grr.  Havn.  788.  8.  (Genauer  b. 
Fritzsche  a.  0.  81  ss.)  Mai.  N.  CoU.  Vol.  I.  P.  ?.  und  VI  (183!?). 
Tk.  M.  quae  supersunf  omnia ,  ed.  A^  F.  F.  a  Wegnem  l.  Ber. 
834*  8.  (Bei  beiden,  Mai  und  Wegnern,  derComm.  zu  den  12Prophh.) 

Brncfastücke  der  Scbriftcommentare,  vornebml.  ancb  in  den  Catenea 
(Psahnenz  Corder.  cat.  1643  s.  III.).  Fragmm,  der  dogmat.  Schrr. 
bei  Manns  Mercator  und  Facnndas  von  ITermiane.  Fragmm.  und 
Meinungen  in  den  Acten  des  nreikApitelsfreites. 

gy  Kard  rrjv  laroglav  rrjv  iQfAtjvtlav  noiQvfMvos  PLol.  38.  Histo^ 
riea  interpretatio -.  Hieron.  praef.  in  Mafth. 

h)  J.  Garner.  de  vita  et  lihris  Theodoreti  (684)  und  in  dar 
Ausg.  von  J.  L.  Schjabe  und  J.  A.  Nosselt.    Haue  T69  ss.  V. 

i)  Pbot.  46.  ^03  —  205. 

k)  J.  F.  C.  Richter,  de  Theodoreto  epp.  PauHnarum  fnierprete. 

L.  8n.  8» 

/>  ff.  A.  Niemeifer.   de  Isidort  Pehisiöfae  vita^  scriptü  et  do- 

ctrina.  Hai.  825.  8.  Ausgg. :  Par.  838.  Ver.  745. 
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440  gest.),  gestellt  werden ,  Jünger  und  Geistverwandter  von 
Chrysostomus.  Die  zweifelhafte  Beschaffenheit  seiner  Briefe 
scheint  auf  vielen  Gebrauch  hinzudeuten,  welcher  vornehmlich 
wohl  in  den  Klöstern  von  ihnen  gemacht  worden  ist.  Auch  Ea- 
s eh  ins  von  £misa  gehört  zu  diesen  Antiochenem:  aber  seine 
Persönlichkeit  ist  uns  dui*ch  die  vielfachen  Vermischungen  und 
Verwechselungen ,  in  welche  sie  verfiel,  zu  wenig  klar  ").  Nur 
im  allgemeinsten  Sinne  gehört  in  die  antiochen.  Reihe  Victor 
von  Antiochia,  der  Schriftausleger'^). 

Mag  man  aber  zu  diesen  beiden  Schulen  noch  eine  dritte 
setzen,  welche  in  der  Theologie  dieser  Zeiten  geherrscht 
habe,  die  von  Athen,  oder  jene  beiden  allein  anerken- 
nen :  so  bleibt  es  doch  immer  gewiss,  dass  jetzt  drei  Man* 
ner,  welche  zu  Athen  Philosophie  gelehrt  worden  waren, 
fiir  die  gesammte  folgende  Kirche  ein  geistiges  Triumvi- 
rat von  höchster  Bedeutung  gebildet  haben.  Sie  waren : 
Basilius  von  Neocäsarea,  dieser  mehr  auf  den  prakti- 
schen Tlieil  der  christlich  -  kirchlichen  Lehre  gerichtet  ^}, 
Gregor  von  Nazianz,  der  Theolog  genannt,  welcher  die 
Glaubenslehre  mehr  von  der  praktischen  Seite  .auffasste  ^3, 
und  der  philosophirende,  freiere  Gre.gor  von  Nyssa, 
dessen  Ruf  freilich  in  der  Kirche  durch  4ie  Verdächtigung 
als  Origenist  getrübt  worden  ist  ^). 

1.  Basilius  (gest.  378*^))  fuhrt  zwar  den  Namen  des  Gros- 
sen nur*durch  die  Mönche,  als  deren  Vater  und  Meister  er  in  der 
griech.  Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag  gilt:  aber  er  ist  jeden- 
falls nach  seinem  Charakter  und  nach  seiner  so  frommen  als  ge- 
mässigten Denkart  in  der  GIauhensle(ire,  ein  bochelirenwerther 


m)  Hier.  cat.  91.  119.  Eus,  Emts,  opusce,  gr.  ed,  AugtuH,  El- 
verfeld.  8!29.  Vg^l.  mit  dieser  Sehr,  nnd  überhaupt  J.  C.  Thilo  über 
die  Schriften  des  Eus.  von  Alexandrien  und  des  Eus.  von  Emisa. 
Halle  83^.  (59  ff.  ächte  Schrr.  des  Eus.  v«  Em.)  Eu  Euseh.  Alex,  or, 
negl  daxQovo fAUtv,  e  Cd,  Par,  ed.  et  ill.  Hai.  834.  4. 

n)  Entfernter  gehört  zn  ihnen  Kosmas  Indikopleustes :  Topogra- 
phia  Christ.  (Phot.  36.)  Montfauc.  N.  Coli.  II.   . 

a)  Hieron.  cat.  116.  Greg.  Naz.  inirdtpios,  or.  20.  —  /.  E. 
Fei  SS  er  9  de  vita  Basilii  M.  Groning.  828.  8.  C.  L.  W.  Klose, 
Basilius  d.  Gr.,  nach  s.  Leben  u.  s.  Lehre.   Strals.  835.  8. 

A.  von  J.  Garnier  Par.  721  ss.  III.  Einzeln  besonders  oft  die.Mönchs- 
Schriften  und  vom  heil.  Geiste  (Heimst.  613.  8).  Homilie'n,  Anwei- 
sungen und  Briefe,  Schriften  von  praktischer  Atfläge  und  Bedeutung, 
sind  die  vornehmsten. 
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Mann  der  alten  Zeit.  Bei  ^em  Ansehen,  iji  welchem  Basilins  eheil 
unter  den  Mönchen,  diesen  Inhahern  der  ^iech.  LiteratQr  des 
Mittelalters,  stand,  war  es  natürlich,  dass  ihm  (und  insbesondre 
in  der  Glasse  von  Schriften,  weiche  diese  am  meisten  anging)  Vie- 
les untergeschoben  und  interpolirt  wurde  ^). 

,.  2.  Auch  Gregor  von  Nazianz  (gest.  um390'))  führt  den 
Namen  des  Theolögen  nur  in  dem  damaligen  beschränkten  Sinne, 
als  Bekämpfer  des  Arianismus,  aber  verdient  ihn  in  jeder  weite- 
ren und  höheren  Bedeutung,  und  zwar  sowohl  nach  Fähigkeit  und 
Methode,  als  nach  den  Resultaten.  Wie  er  es  für  die  (Gllaubenslehre 
zuerst  als  Princip  aufstellte,  was  vom  Anfange  her  schon  im 
christlichen  Gedanken  gelegeii  hatte:  dass  sie  ebenso  aus  dem 
christlichen  Leben  aufblühen '')  wie  auf  dasselbe  einwirken  müsse, 
kurz,  wie  seine  Theologie  einen  durchaus  praktischen  Charakter 
hatte,  so  fand  sich  derselbe  auch  in  seinem  Leben,  Schaffen  und 
Wirken.  Dass  übrigens  er  und  die  beiden  Apöllinaris')  die 
griechiche  Poesie  oind  überhaupt  griechische  Formen  übten  und 
in  der  Kirche  einheimisch  zu  machen  suchten :  davon  lag  der 
Grund  nicht  sowohl  in  dem  Gemüthsleben  dieser  Männer,  als  in 
dem  Bedurfnisse  un4  den  Veranlassungen  der  Zeit.  Man  wollte 
die  fremden  Originale  für  die  christliche  Welt  ersetzen :  und  es 
haben  denn  auch  die  Poesie^n  dieser  Männer  (die  XQiOTiavtiicd 
der  griech.  Poesie)  nur  den  Charakter  der  Abhängigkeit  und  der 
Nachahmung,  keine  innerliche  Kraft  und  Haltung. 

3-  Der  Origenianismus  Gregor'svonNyssa  (gest.  393  )) 
lag  vornehmlich  in  den  Ansichten  von  Geist  und  Seele  und  von 
der  Auferstehung,  und  in  den  Dogmen  von  der  Läuterung  der  Gei- 
ster und  von  der  Wiederherstellung  aller  Dinge.    Gregor  ist  in- 


^  V)  uäawr^utd  und  ^^txd ,  .schon  ini  Alterthnme  verschieden  cinge- 
theilt,  geordnet,  und  Zweifel  aber  die.  Aechtheit  von  vielen,  vorn, 
den  ogot  und  diard^ets, 

e)  Hierön.  cat.  117.  C.  Ullmann,  Gregor  von  Naziänz,  der  Theo- 
log. Darmst.  825. 

Ansg.  F.  Morell,  630.  IL  f.  Clemencet.  778.  I.  (Crr.  Na»,  in  Vae- 
(mriuni  fratrem  ort.  ed.  L.  de  Sinner.  Par.  836.  8.) 

d)  n^d^te  inlßaai«  -d^swi^laf  (^ew^;,  ^  ovvixSfj/aoi  irgos  rd  ixtid^sv) 
Or.  3.   Aehnliches  16,  %0, 

e)  Socr.  3,  16-.   SoIe.  5,  18.  Hier.  cat.  104. 

/)  Hier,  cat;  138.  GermBi^ns  dvoS^evros,  Phot.  H^i.  Ä  P.  Hei/ns, 
de  Gregorio  Nyssene,  L.  B.  83^.4.  Jul.  Rapp,  Gregor's,  B.  v. 
Nyssa,  Leben  nnd  Meinungen,  L.  834. 

A.  Par.  638  f.  HI.  {Or.  cätechetica  —  ed.  J.  Cn,  Kräbinger.  Mon. 
835.  8.   De  anitna  et  remrreciione.  Ed.  id.  L.  837.  8.) 

DogpoBengescbicbte.  ~  «^ 
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dessen  der  Erste  freiere  Religionsphilosoph  der  Kirche^), «und 
als  der  zweite  Dogmatiker  der  griechischen  Kirche^)  ist  er  denn 
auch  seiner  Aufgabe  näher  gekommen,  als  Origenes.  Er  nannte 
seine  dogmatische  Schrift  die  gross.e  Katechese,  mit  An- 
spielung auf  die  grössreren  Mystisrien:  denn  zu  diesen  wollte 
er  die  Anleitung  geben. 

Diese  drei  Männer  sammt  Athanasius  beherrschen  die  grie- 
chische Kirche  und  Dogmatik  durch  die  ganze  folgende  Zeit.  Wie 
ihnen  überhaupt  der  philosophische  Geist  und  das  Wissen,  mit 
welchen  sie  die  Kirchenlehre  behandelten,  eine  ausgezeichnete 
Stelle  unter  den  Kirchenlehrern  sichert,  so  gereicht  ihnen  insbe- 
sondere der  Anbau  der  allgemeineo  Religionslehre  (xoival  «V- 
voiai)  zur  Ehre,  welchen  sie  mit  gleichem  Eifer  betrieben,  wie 
die  Wissenschaft  der  Kirchenlehre'). 

crer,  mehr  und  weniger  glan- 
Eender,  aber  durchaus  bedeutender,  Erscheinungen  in  der 
griechischen  Kirche  dieser  Perlode,  wie  dem  yielkundigen 
Eusebius  von  Cäsarea,  dem  klaren  und  milden  Cyrill 
von  Jerusalem,  und  dem  in  jüdischer  Airt  gelehrten,  geschäf- 
tigen, auch  schroffen  und  harten,  Epiphanius'),  und 
Anderen,  welche  sich  mehr  im  Allgemeinen  literarisch 
beschäftigten  und  ausgezeichnet  haben ,  wie  ja  das  gei- 
stige Leben  in  der  Kirche  dieser  Periode  immer  mehr  uni- 
Tersal  wurde  ^) :  bleibt  das  eigentliche  Morgenland  nicht 
surück.  Die  syrische^)  und  armenische^)  Kirche 
haben  in  dieser  Zeit  den  Grund  zu  einer  theologischen  und 
wissenschafüichen  Bildung  gelegt,  welche  erst  allmälig 
aus  dem  Dunkel  hervortritt,  in  welches  sie  natürlicher- 
weise gehüllt  war. 

1.  Die  Thätigkeit  und  die  Schriften  des  Eusebins  (Pam- 
phili)    von  Gäsarea  (gest.  340''))  umfassen  ein    weites    6e- 


g^  Vorr.  anr  Katechese  s  X<p«7  wgog  ras  dwil^ttc  rwv  dv^Qot- 
noiv  ßlintiv  —  d^x^^  T^vag  *.  n^oraaus  evloyovg  ifp  tnawif^  öun" 
Xi^aws  TTgoßaXloßitVQV  — • 

A)  Zagleicb  mit  Auguttin.  de  eateckUandis  rudihus  -^ :  (Glanber) 
Gr.  von  Nyssa  und  Attga»tin  über  den  ersten  christl.  Relicionsiin- 
terricht.  L.  87h  8. 

t)  Für  die  Theologie  dieser  Zeiten  nnd  Schoten  gehören  auch  die 
Sehr,  unter  d.  Titel  ogot,  ntvaeie,  igwriqae&i.  Unter  dem  zweiten 
von  Cäsarins,  Bruder  Gregor*s  v.  Naz.  (zuerst  von  Ehinger.  16)^6) 
Phot.  210.    Uli  mann  Gregor  135. 

a)  Hier.  cat.  61.  Sein  Leben  von  Aeacins,  Schüler  uad  Nachfolger» 
verfasst^  Socr.  ?,  4,  mit  den  übrigen  Schriften  des  Ac.  verloren.    H. 


Die  chriflll.  Dogmeng^esciiiciitei  Erster  llreil.     IBl 

Inet^) :  nad  wir  erkennen  aas  Omen  ebenao  den  Umfang  des  Strebens 
und  der  Einsichten  in  der  damaligen  Zeit  der  Kirche  als  Dmfang, 
Macht  and  immer  znnehmenden  Glanz  derselben«  Die  exegetische 
Fähigkeit  des  Eosebias  ist  in  derselben  Masse  gering  wie  seine 
philosophische  Einsicht  nnd  Bildung.  In  seiner  Wissenschaft^) 
wie  in  der  dogmatischen  Auffassung  gehörte  er  zu  der  alexandri- 
nisch-Origenistischen  Schule.  Dieses,  aber  auch  das  Unbestimmte 
seiner  Denkart  und  die  Unsicherheit  der  Gesinnung^  gab  ihm  in 
den  Controversen  jener  Zeit  einen  zweideutigen  Charakter '^)4 
-—  Gleicher  Verdacht  (Semiarianismus)  blieb  auch  am  Namen  des 
Gy rill  von  Jerusalem  hängen  (gest.  386).  Bei  diesem  aber  war 
es  eine  bestimmtere,  nur  nicht  Athanasianischey  Denkart,  welche 
ihm  jenen  Ruf  yerschafite  *).  Mehr  noch  war  er  durch  seine  kirch* 


Fahsn  de  vtta  et  scrr,  Eus.  Cae$,  diatribe^  vor  der  RG.»  Moni' 
faueon  proig f^,  comm,  Eus,  in  Psalmos^  N.  Coli.  PP,  Grr,  1.  Die 
Schriften  über  Glaubwärdigkeit  und  Bedeutung  der  Eus.  KG.  von  Mol- 
ler(1813),  Danz(18]5),  Kestner  (1817),  Reuterdahl  (Lund  826),  Rien- 
stra  (Amst.  833) :  auch  von  F.  Jul.  Kimmel  (de  Rufino  Eutebii  mter- 
prete.  Gera  838.  8).  Vielfacjie  Sammlaogen  in  Heiniehen,  Ausff. 
d.  KG.  827  ff.  m.       • 

.  b)  Apologetisch  (st^ayytXixijS  anod^^Hot  nQOntetQatnuw^  und  airo* 
^£i|ec  unvoUst.  in  10  BB.,  und  gegen  Hierokles),  exegetisch  (nnr  KumA. 
T.  sind  solche  bekannt),  kritisch  (Kanones  der  Evangelien)«  historiseh 
{TcavTodaitTJ  loro^iet  und  X9^^"^^  itavwv  —  jene  armenisch  aufge«- 
fanden:  Niebuhr,  bist.  Gewinn  aus  der  armen.  Uebers.  der  Cbm* 
nik  des  Ens.,  Abhb.  d.  Bert  Ak.  d.  Wiss.  1820—^29  bist.  pb.  Kl. 
S.  37  ff.),  dogmatisch  (gegen  Mareellus). 

c)  Auch  in  seinem  berühmtesten  Werke,  der  Rirchengescbiehte«  mehr 
Gelehrter :  auf  Sammlung  deutet  schon  der,  aas  der  fremden  Wissen- 
schaft entlehnte  Name,  ixxl.  lorogla^  bin.  Eus.  als  Redner  (die 
fremde,  weltliche,  auch  panegyrische  Rhetorik  wurde  darch  ihn  in  die 
Kirche  eingeführt):  Tsschirner.  de  elaris  eeel.  oratorr.  233  ff. 
Dabei  verschiedenes  Urtbeil  über  die  Opusee.  14  Eus.  Pamph.^  ed. 
J.  Sirmond.  Par.  643,  bei  Tzschirner  und  bei  Thilo,  n.  Bus.Bmis.  67  ff. 

d)  Die  älteste  Verlheidigung  des  Eus.  gegen  die  Anklage  als  Aria- 
ners^  Socr.  2^  21.  Am  entschiedensten  klagte  ihn  Hieronymas  an» 
G.  Cavet  de  Eus.  Jrianismo:  App.  HisU  Lit.  IL  42  ss.  und  ep. 
apoloffetiea  gegen  Jo.  Clerieus  Bestreitung  dieser  Abhdl.  ebds. 
Martini^  de  sent.  Eus.  Caes.  de  divinitate  Chr,  Rost.  705.  /•  Rit' 
ter.  Eus.  Caes.  de  divinifate  C.  piaeita*  Bon.  823.  Vgl.  die  Ariani- 
sche  Geschichte  im  folgenden. 

e)  Hier.  eat.  112.  Die  Katechesen  (18  vorbereitende  and  6  mysta- 
gogische)  sind  das  einzige  Denkmal  vollständiger  Volkslehre  aas  der 
alten  griech.  Kirche :  Von  Rivetus  bis  Semler  oft  ohne  tüchtige  Kritik 
bezweifelt.  (Ansgg.  von  Di.  Petavius,  Tho.  Millea  (1703)  und  Ant. 
Aug.  Toutt^  (Par.  1720.  Veu.  763),  Ubs.  von  J.  M.  Feder.  Baiib.  786.) 

Dem  Rufe  des  halben  Arianisrans ,  in  welchem  Cyrill  früher  gestaa« 
den  hatte,  steht  vom.  das  Zeugniss  des  Constantinppol.  Coneil  entgt« 

9* 
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liehen  Streitigkeilen  bekannt').  —  Epiphanias,  B.  von  Sala* 
mina  auf  Gypern  (gest.  nm  402),  in  den  Origenistischen  Händeln 
Einer  der  Entschiedenen^  ist  fiir  sehr  Vieles  in  Sitte,  Geist  und 
Dogma  jener  Zeit  unsere  einzige^  wenn  gleieh  weder  lautre  noch 
anmuthige,  Quelle^). 

2*  Neben  den  christl.  Dichtern  nnd  Rednern  der  griech.  Kirche 
dieser  Periode,  welche  bisher  «chon  erwähnt  worden  sind,  mag 
z.  B.  Nemesius,B.  von  Emisa,  als  ein  Mann  von  freierer  Bil- 
dung aufgeführt  werden.  Seine  Schrift  von  der  Natur  des.  Men- 
schen giebt  neben  den  verwandten  Schriften  Gregor's  von  Nyssa 
ein  interessantes  Zeugniss  von  den  theologischen  Studien  der 
Zeit^).  In  der  lat.  Kirche  steht  auch  hierin  Augustinus  allein 
neben  den  Griechen. 

3.  Ephraem,  Diakonus  von  Edessa  (gest.  um 378'))^  christ- 
licher Redner  und  Dichter,  Dogmatiker  (von  Athanasianischer 
Farbe),  Asket  und  Moralist,  auch  Schriftausleger  (wiewohl  ohne 
besondre  Befähigung  dafür),  hat  in  der  syrischen  Kirche  blei- 


geu  J.'  381,  an  welchem  G.  Theil  hatte.  Wahrsch.  hat  er  sich  von  der 
freieren,  mehr  evaDgelischen ,  Sprache  in  der 'Christologie  allmälig 
immer  mehr  der  kirchlichen  zugewendet. 

J)  Im  Streite  des  Gyr.  mit  Acacias  v.  Caesarea,  hat  er,  abgesetzt 
von  dea  Palästinepsern^  nach  Socr.  ^,  40,  zuerst  {na^ol  ro  awtj^h 
r(f  ixxXrfOMOTixd^  navovi)  an  eine  höhere  Behörde  (jiti^ov  SixaaT^(fiov) 
in  welllicher  Weise  appeilirt.  Wahrsch.  an  die  weltliche  Macht.  ^  Im- 
mer mag  dieses  der  erste  Fall  der  Art  bei  einem  Bischof  der  Kirche 
gewesen  sein,  wenn  es  gleich  (s.  Vales.  z.  d.  St.)  früher  schon  die 
Donatisten  getfaan  haben. 

g)  Hier.  cat.  114.  Phot.  12%  nach  Sprache  und  theol.  Bedentung 
treffend  gezeichnet.  (Werke:  Di.  Petav.  1622  — 168!^.  II.  f.)  Unter  den 
für  unächt  gehaltenen,  kann  Manches,  wenigstens  theiiweis,  dem  Ep. 
angehören.  Aber  es  mögen  ihm  durch  Namenverwechselung  vielerlei 
Schriften  beigelegt  worden  sein:  denn  es  fiüden  sich  viele  syrische 
Epiphanias  genannt.  v 

Epiphanins,  palästinenscher  Jadenchrist,  erwähnt  zuerst  bestimmter, 
doch  in  nicht  ganz  klaren  Ausdrücken,  die  Grundlage  des  jüdischen 
Talmud  —  4  devrs^ojoets,  haer.  15. 

k)  IIsqI  (pvaetae  dv&Qwnov  —  zuletzt  von  G.  F.  Matthaei.  Halle 
803.  Zuerst  unter  Gregor  v.  Nyssa  Namen  herausg.  Garus  Gesch. 
d.  Psychologie,  erkennt  die  Bedeutung  des  Buchs  an. 

t)  Diakonos  zu  Edessa,  dann  als  Mönch  —  Hier.  cat.  1!5.  ^egor 
V.  Nyssa  Enkomion  auf  Ephr.  Amphilochius  de  Bas,  et  Ephr»  Soz.  3, 
16  (der  Erste  in  der  fjLovaartmj  (ptloaocpia  bei  den  Syrern).  Werke 
von  J,  S.  nnd  P.  B.  Assemani :  griech.  1732—46.  Hl.  f.  syr.  1737  — 
43.  III.  P.  Zingerle,  auserw.  Schrr.  Ephraems.  Insbr.  1830  ff.  V. 
(IV:  die  heil.  Muse  der  Syrer).  Hahn  über  Bardes. :  Gäa.  v.  Lengerke, 
de  Ephr.  Syro  scr.  tnterprete.  Halle  829.  und :  de  Ephraemit  Syri 
arte  hermeneutica.  Reg.  831.  8.    Tzschirner  a.  0.  262  ff. 
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bende  Anctoritllt  erhalten  :  wenn  gfeich  der  Nestorianisraus,  die 
moflophysitische  Sache  und  die  aristotelische  Philosophie  einen 
weit  hedentenderen  geistigen  Anstoss  in  dieselbe  gebracht  haben. 
Die  Freundschaft  zwischen  Ephraem  nnd  den  grossen  Männern 
der  griechischen  Kirche,  führte  seine  Schriften  anch  in  diese  ein, 
und  auch  hier  wurde  es  ein  classischer  Name. 

4.  Die  armenischle  Kirche  erhielt  im  4.  Jahrhundert  ihren  ei- 
gentlichen Bestand^),  und  von  da  an  hat  sie  auch  an  allen  kirch- 
lichen ßestrebungen  lebhaft  Theil  genommen  ^).  Doch  theils 
durch  die  sectirende  Abschliessung ,  in  welche  sie  mit  dem  5. 
Jahrh;  gerieth,  theils  durch  ihre  politischen  Geschicke,  wnrde  sie 
bald  in  sich  zurückgedrängt.  In  jener  Abschliessung  und  diesem 
stillen  Dasein  wird  sie  sieh  uns  im  Folgenden  vielfach  zeigen™). 

Anf  gleiche  Weise  bat  endlich  anch  die  lateiniscbc 
Ktrcbe  in  dieser  Periode  eine  glänzende  und  fiir  Lange  ent- 
gcbeidendeZeit  fi^ehabt :  anfan^  sieh  noch  dorch  die  Grie- 
chen bildend  una  strebend,  bald  selbständig  und  eige'nthüm- 
lich.  Aber  die  praktische  Richtung  und  die  Idee  einer 
hierarchischen  Einheit  der  Kirche  herrschen  in  Ihr 
Ton  Anfang  an  yor.  Vier  Männer  leuchteten  In  ihr  auf, 
nnd  haben  sich  in  ihr,  jeder  auf  seine  Weise  und  in  seiner 
Sphäre,  auch  durch  die  folgenden  Zeiten  herrschend  er- 
halten: Ambrosius'),  Hieronymns^^,  Augusti- 
nus')  und  Leo  you  Rom^)» 

1.  Ambrosius  aus  Gallien  (gest.' 397 ^)) ,  vom  Katechumen 
und  Präfect  zum  Bischof  von  Mediolanum  durch  den  Volksruf  er- 


k)  C.  F.  ,Neumann,  Versach  einer  Geschichte  der  armenischen 
Literatur  -^  L.  836.  Stifter  der  armen.  Kirche  und  Literatur :  Gre- 
gor der  Erleuchter  {Lusaworitsch),  zum  Bischof  geweiht  zu  CKsarea 
in  Kappad.  30*2.  Moses  von  Chorene :  armen.  Gesch.  (bis  zu  441),  zu- 
letzt herausg.   Ven.  1827.   Schriften  über  Rhetorik,  Geographie. 

/)  Armenier  in  den  Athen.  Schalen  des  4.  Jahrh.  b^  Eunapius :  vgl. 
Neum.  a.  0.  13.  Ders. :  memoire  tur  la  vie  et  les  ouvraget  de 
David,  phihsophe  Armenien  du  V,  sieele,  Par.  8)29.  u.  Gesch.  58  ff. 
Dieser  David  (der  Unbesiegte  genannt)  ist  wohl  in  der  ganzen  christl. 
Kirche  der  früheste  üebersetzer  des  Aristoteles. 

97?)  Die  literarische  Betriebsamkeit  hat  in  der  armenischen  Kirche 
einen  reichen  Schatz  altchristlicher  Schriftdenkmale  erhalten.  Die 
Apokryphen  scheint  sie  erst  aus  der  lateinischen  Kirche  empfan- 
gen zu  haben. 

a)  Lebensbeschreibang  durch  Paulinus  (nicht  den  von  Noia)  und  von 
Simeon  Metaphrastes.    J.  C.  F.  Bahr,  christlich  -  romische '  Theologie 
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hoben,  welchen  man  filr  Gottes  Stimme  ächtete,  kann  als  der  Re- 
prSisentant  der  kirchlichen  Principien,  wie  sie  im  Abendlande  fort- 
an gegolten  haben,  anges^en  werden.  ,, Die  Philosophie  und  die 
Wissenschaft  dem  Glauben  iintergeordnet^),  der  Glaube  in  der 
Vereinigung  mit  der  Kirche  und  durch  ihre  Gnadenmittel  zu  ge- 
winnen, das  sittliche  Verdienst  durch  dieselbe,  die  Kirche,  he-? 
stimmt,  beurtheilt,  belohnt ;  endlich  das  Priesterthum  über  der 
Kirche  und  diese  über  dem  Staate/^  Aber  Anibrosius  ist  ein 
Mann,  der.  die  Sache  und  die  Idee  meinte  und  wollte,  ein  ernster, 
entschiedener  Charakter ;  durchaus  praktisch,  und  die  kirchlichen 
Gottesverehrungen  erhielten  durch  ihn  bestimmtere  und  neue 
Formen  {Officium  A.y  Cantus  ^•^))«  In  seinen  Schriften 
war  er  zu  wenig  selbständig,  seine  praktischen  Schriftauslegungen 
haben  zu  wenig  Qefaalt :  und  gerade  sein  Buch  Über  die  Sitten- 
lehre {de  officiis)  hat  zu  wenig  christlichen  Charakter^).  Daher 
bat  er  auch  als  Schriftsteller,  ungeachtet  seiner  Kraft  und  Wohl^r 
redenheit ,  nur  untergeordnete  Bedeutung  in  der  Kirche  gehabt. 

2 .  Sophronius  Eusebius  Hieronymus,  Dalmatier *) ,  Presb. 
Ton  Antiochia,  gest.  in  asketischer  ZurQckgezogenheit  um  420 
isu  Bethlehem  %  wm*  eiQ  M^iin  yon  grosser  Kraft  und  Fähigkeit 


(Kaplsr.  SafT)  143  ff.  Werke;  Par.  686,  90.  IL  f.  (Ven.  781.  VIH.  4), 
Die  früheren,  hacb  der  römischen  (1580  ss.)  besorgten  Ausgg.  geben 
einen  willkübrl.  veränderten  Text. 

h)  Philosopht'a  anctlla  -tt  djicIi  ^inef  afanlichen  peutnpg  yon  Hagar 
und  Sara,  wie  hei  Philo , 

c)  Angnst.  Conf.  9,  7, 

d)  Von'  den  Griechen  waren  entlehnt  i  vorn.  Hexaemeron  und  de 
Spiritu  S,  Nach  Philo  vorzüglich  war  verhisst  eine  Reihe  von  Schrif- 
tep,  moralische  Deutungen  enthaltend  von  den  Geschichten  der  Gene- 
sis :  de  Paradtso,  Cain  et  Abel,  Noa^  Ahr,  n.  s.  w.  Auch  expos. 
er.  See.  Lucam.  De  officiis  (gewöhnl.  de  off,  ministrorum)  eigentlich 
allg.  Sittenlehre.  Gegen  den  Arianismu^  de  ßde  et  trin,  5  BB.,  ge- 
gen novatianischen  Separatismus  de  poeditentia.  De  mysterüs  ist  mit 
Unrecht  dem  A.  abgesprochen  worden;  mit  mehr  Recht  wird  es  de 
sacramentis  6  BB.  Asketische  3chriften,  im  Geiste  der  Mässigung:  de 
virginibuSf  de  viduis  u.  s»  w, 

Unzahl  unachter  und  zweifelhafter  Schrr,  {{am  Commentarius  in 
i2  Pauli  epp,  (Ambrosiaster),  vgl.  Steiger,  epimetron  z.,Br.  ä.  d. 
Kolosser  (JSrl.  835), 

c)  üeber  eine  Schrift  v.  Fr.  M.  Appendini  über  Hi.  Vaterstadt  (Zara 
833),  s.  ISeidelb.  Jahrbb.  Jan.  837.  Bahr  a.,Q.  170. 

/)  Hieron.  cat.  135.  —  AA.  SS.  Sept.  VUI,  /.  Clerici  quaestto- 
nes  Hieronymianae  —  Amst.  709.  719.  8.  (Zunächst  gegen  d.  Bened. 
Ausg.  von  Pouget  und  Martianay,  Par,  1693.  706.  V.)  (L.  Engelstoff) 
Hieron.  Stridonensis,  interpres^  eriticus,  exegeta^  apologeta^  histo- 
ricus,  doetor,  tnonaehus.  Havn.  797.  3*    P.  v.  CöUa  I{ierQnymas : 
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des  Geistes  ond  von  allgemeinerer  BildengS) :  mit  dieser  machte 
vomehmliehEr  deu  Vermittler  zwischen  der  griechisch -moi^en- 
Iftndischen  und  der  lateinischen  Kirche  nnd  den  Vertreter  grie- 
chisch-alexandrinischer  Geiehi*samkeit  bei  den  Lateinern^);  und 
seine  Verdienste  in  diesen  Beziehungen  sind  entschieden  und 
gross.  Aber  als  Theolog  besass  er  zu  wenig  speculative  Fähig- 
keit und  nur  sophistische  Ausrüstung ,  überdiess  beschränkte  ihn 
mönchische  Befangenheit ;  am  allermeisten  aber  fehlt  ihm  theolo- 
gische Gesinnung;  und  der  weltliche  in  Härte  und  Selbstsucht 
übergeschlagene  Sinn  tritt  allenthalben  bei  ihm  als  Reizbarkeit, 
Wankelmuth  und  als  ungemessener  Hochmuth  hervor.  Die  Kirche 
Selbst,  deren  Hierarchie  ihm  so  viel  verdankt,  hat  ihm  doch 
Biit  Recht  im  Dogma  nur  geringe  Anctorität  beigelegt').  An- 
stössig  waren  seine  Streitigkeiten  mit  Rufin ,  an  den  Origeni- 
stischea  und  an  den  früher  erwähnten  mit  Feinden  des  Mönch- 
thnms  nahm  er  eifrig  Theil,  zweideutig  an  den  pelagianischen ; 
fast  keinen  Theil  an  denen,  von  welchen  die  Kirche  damals  im 
Grossen  bewegt  wurde.  Mit  Augustinus ,  seinem  Freunde  und 
Verehrer,  gerieth  er  in  Zerwürfnisse  über  die  Anbequemungen 
in  der  heiligen  Schrift,  über  die  alexandrinische  Uebersetzung 
und  über  die  Apokryphen  des  A.  T. 

3.  Anrelius  Augustinus,  B.  von  Hippo  (gest.  430 '^)),  ist 
nicht  nur  zufällig  und  durch  die  kirchlichen  Umstände,  zu  dem 
Ruhme  und  dem  Einflüsse  gelangt,  welche  er  gehabt  hat.  Er  war 


ABoc.  II.  8.  B.  7%tt.  Aasfp.  von  Dom.  Vallars.:  Veron.  734 — 4)2. 
XI.  f.  (Veo.  766  88.  XL) 

g)  yfEgo  Philosophus,  Rketor^  Grammaticus  ^  Dialeciieus ,  He- 
ffraeus»  Grctecusy  Latinus,  trilinguit.^*  Hier.  apoL  adv,ltt{f.  Hb.  2.  587. 

h)  Auch  unmittelbarer  Schüler  Gregor*s  von  Nazianz  um  379  zu 
Coostantinopel.  Selbständige  Werke  zur  Schriftaaslegang :  liber  he- 
hraicc,  quaestt.  in  Genesin  — ^  das  erste  gelehrte  exeg.  der  lat.  R.» 
wie  Hi.  selbst  rühmt  —  Comm.  in  Eccles,  —  Jesaiam  —  Jer.  — 
E%eek.  —  Dan,  —  \%  prophh,  —  Matth.  —  Phileth,  —  GaL  —  Eph. 
-^  Ttt  Von  Origenes  übersetzt:  Homilie*n  zu  Jes.  (zweifelh.)»  Jer. 
u.  Ezech.,  Hohelied,  Lukas. 

t)  Eigentlich  dogm.  Inhalts  sind  nur  die,  aber  unvollständige»  Schrift 
de  Spiritu  S.  und  Dialogi  contra  Pelagianos  3. 

k)  Aug.  Leben  durch  Potsidius . —  Auetoris  incerti  vita  Aug.  ed. 
A.  G.  Cramer.  Kiel  832.  8.  Erasmns  Epistel  an  Fonseca  vor  Aug. 
Stolberg  KG.  13  —  15.  Beilagen,  u.  A.  vornehmlich  Bahr  a.  0.  222  — 
307.  Confettiones  um  J.  460  geschr. :  neuerlich  wiederholt  (Berl.  1823 
durch  Neander,  und  L.  837)  herausg.,  übs.  von  G.  Rapp.  Stnttg.  838. 
Retraetatt  2.  geschr.  427.  Werke  j  die  erste  patrist.  Arbeit  der  Be- 
ncdictiner,  Par.  670  ss.  XL  J.  Ciericus  Nachdruck,  Antwp.  700  ss.  XII. 
Caillan  et  St.  Yves  A.  A.  Opp.  supplem,  1.  Par,  836.  f.  Brauchbar ; 
Epitome  ommum  opp.  Attg,  CoL  549.  f. 
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ein  ungewöhnlicher  Geist,  philosophisch  nicht  gehildet,  doch  alli 
seitig  angeregt,  vornehmlich  durch  den  Piatonismus,  welchem 
aristotelische  Denkformen  zur  Seite  gingen^),  und  ein  reiches  und 
tiefes  Gemüth  :  und  es  ist  keine  Frage,  dass  durch  Augustinus  id 
die  abendl.  Theologie  G (B i s  t ,  Philosophie  und  Gemüth  ge- 
kommen sei,  zu  langer  und  mannichfacher  Nachwirkung.  In  sei- 
ner Polemik  (gegen  Manichäer,  Arianer,  Donatisten,  Pejagiaaer) 
hat  er  sich  überall  grosse  Irrthümer,  zum  Theil  folgenreiche,  za 
Schulden  kommen  lassen,  und  leicht  wurde  er  in  ihr  zu  Ueber- 
treibungen  fortgerissen :  aber  man  darf  es  di^rchaus  nicht  verken- 
pen,  wie  es  eigentlich  doch  immer  das  Interesse  der  Religion 
gewesen  sei,  was  er  im  Sinne  hatte,  und  das  religiöse  Gefühl, 
was  in  ihm  übertrieb"^).  Ganz  natürlich  ist  von  ihm  auf  gleiche 
Weise  die  Scholastik  und  die  Mystik  ausgegangen.  Mit  ihm  be-: 
ginnt  die  Dogmatik  des  Abendlandes;  und  sowohl  die  freie 
und  allgemeine  philosophische  Erörterung,  als  auch  die  Philoso-; 
phie  der  positiven  Religionslehre :  in  der  Schriftanslegung  leistete 
er,  bei  nur  nothdurftiger  Sprachkenntniss,  oft  nicht  Gewöhnliches 
durch  eine  tiefere  Auffassung  "). 

4.  Durch  Leo,  B.  yon  Rom  (gest.  461^)),  einen  Mann  von 
starkem  Geiste  und  entschiedenem  Charakter,'  daneben  auch  den 
ersten  Lateiner,  welcher  sich  in  den  griechischen  Formelstreit 
mit  Bestimmtheit  und  kundig  einliess,  schliesst  sich  schon  Idee 
und  Sache  der  Römischen  Bischofsherrschaft  ah :  als  eines  PHt 


/)  Aug.  doctrina  de  tempore,  ex,  L  XL  Confess.  depromta  — r  «Mt 
ctore  C,  Fortlage.  Heidelb.  831.  8.  Zweifeihaft  sind  die  im. Mittel- 
alter vielgebrauchten  Schrr. :  principia  dialecticae  et  rhetoriees  3  und 
Categoriae  ex  Arist.  decerptae. 

m)  Eb.endal^er  auch  als  Dogmatiker  oft  nicht  im  Sinne  der  Kirche 
—  von  Noris  gegen  die  Jesuiten  vertheidigt.  Vgl.  auch  Bayle  Art. 
Augustinus. 

n)  Für  Dogmatik  (mehr  .als  das  Encliiridion  ad  Laurentittm,  deßdß 
et  symbolo,  und  de  catechiz.  rudibus)  de  Trin.  l^^  de  civitate  Dei- 
21.  (413  fgg.  geschr. :  Ausg.  v.  J.  L.  Vives  15:^2  u.  oft  —  Lpz.  8)15.  II. 
8:  ühs.  V.  J.  P.  Silbert^  Wien  826.  II.  8)  und  de  diversis  quaestt,  83,, 
(früher  geschr.  als  de  div.  quaesfst.  lijbri  %)* 

Schriftauslegung -((fe  docfr.  ehr.  4):  H.  N.  Clßusen:  A.  Augustir 
nus  8.  s.  interpres.  Havn.  828. 

o)  Pasch.  Quesnel.de  vita  et  rebus  gestis  S.  Leonit  M.  an  Le. 
Opp.  Par.  675.  II.  W.  Arendt,  Leo  d.  Grosse  und  s.  Zeit.  Mainz 
834.  Werke  von  P.  u.  Hier.  Ballerini.  Ven.  755  ss.  III.  f.  (Sermones 
und  Briefe.  Etwas  für  sich  hat  die  Annahme,  dass  das  B.  de  vooatione 
omnium  gentium^  fast  gewöhnl.  dem  Ambrosius  beigelegt,  vermittelnd 
zwischen  afric.  und  gall.  Meinung,  dem  Leo  gehöre.) 

/.  /.  Griesbachy    loci  theol.   colleeti  ex  Leone  M.   (768)* 
Opuscc.  1.  n.  1. 
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maies  über^die  gesammte  Kirche,  als  göttlich  bestätigter  weltlicher 
Herrschaft,  und  als  Herrschaft  des  Geistlichen  über  alles  Welt- 
liche. An  den  Nestorianisch  -  Eutychianischen  Streitigkeiten  nahm 
er  entscheidenden  Theil,  ausserdem  aufmerksam  auf  die  Häresis 
allenthalben ;  jedoch  ganz  schon  im  Geiste  der  Römischen  Kir- 
che, eigentlich  und  vornehmlich  immer  da,  wo  sie  tiefer  in  das 
kirchliche  Leben  eingi*iff,  wie  es  beim  Manichäismus  der 
Fall  war. 

In  grosser  Mannichfaltifi;keit  reihen  sich  an  diese  leuch- 
tenderen Gestalten  noch  Viele  an  In  der  lateinischen  Kir- 
che dieser  Periode,  yon  bedeutenderem  Talent  und  Ver- 
dienst oder  Yon  grösseren  Erfolgen.  Mehr  der  griechi- 
sehen  Bildung  gehören  an  Hllarlus  von  Poltlers  und 
Ruflnus'),  der  afrlcanischen  Fab.Marius  Victorlnus 
nnd  Lud  f  er  TonCalaris^).  Das  System  der  katholischen 
Orthodoxie  der  lat.  Kirche  stellt  Vincentlus  auf'^: 
auch  die  Poesie  blühte  aus  dem  Bedürfnisse  und  der  Bil- 
dung der  Zeit  auf  ^),  aber  wie  das  ganze  kirchliche  Schaf- 
fen und  Leben  dieser  Kirche  bildete  sie  sich  elgenthümli- 
cher  als  unter  den  Griechen  aus. 

1.  Hilarius,  Gallier  und  von  grosser  Weltbildung,  bevor 
er  zum  Ghristenthum  übertrat  (Bischof  v.  Poit.,  gest.  um  368*)), 
ein  für  die  Athanasianische  Orthodoxie  begeisterter  Mann  und 
Streiter.  In  diesem  Eifer  worde  er  freilich  oft  masslos,  unscho- 
nend, sowohl  gegen  die  Häresis  als  gegen  ihre  Beschützer,  selbst 
wenn  es  Könige  waren  ^),  und  sowohl  sein  Eifer,  als  der  redne- 
rische Fluss  seines  Denkens  und  Sprechens,  endlich  seine  Vor- 
liebe für  die  Alexandriner  und  für  Origene^^),  haben  ihn*  selbst 
oft,  auch  nach  dem  Urtheile  der  Kirche,  über  die  orthodoxen 
Lehren  hinausgeführt.  Man  hat  ihn  bedeutender  Irrthümer  in  der 
Trinitätslehre,  in  den  Lehren  von  der  Verbindung  nnd  von  der 
Gemeinschaft  der  menschlichen  nnd  göttlichen  Natur  Christi,  von 
der  Natur  der  menschl.  Seele  und  von  den  letzten  Dingen  der 
Welt,  angeklagt: 


a)  Hier.  cat.  400.    Hist,  lit,  de  la  Fr.  L  %,  139  ss. 

Werke  A. :  P.  Coastant.  Par.  693.  f.  Maffei  Veroo.  730.  II.  f.  Das 
erste  umfassende  theologische  Werk  von .  der  Trioitat  ist  das  des  Hil. 
{{%  BB.)-   Bs  blieb  das  Master  in  der  abendl.  K.,  auch  fdr  Aagustinns. 

b)  Ad  ConstantiumAng.  liber  1  u.  %, — Dann  contra  Constanttum  Imp. 

c)  Auch  als  Exeget  gehört  er  dieser  Schule  an  (Commentarii  iA 
Psaimos-^  in  Evang,  Matthaet):  wie  es  auch  Hieron.  a.O.  behauptet. 
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Rofinus  Tyrannius  (Turrannias,  Toranas),  Presb.  von  Aqui« 
leja  (gest.  um  4i0^»,  ist  bekannt  durch  seine  Verhältnisse  mit 
Hieronymus  und  dessen  Anklagen*),  durch  seine  Bemühungen  für 
die  UebertragUDg  griechischer  Originale'),  durch  seine  Ansich- 
ten und  Methoden  in  Beziehung  auf  Verfölschung  altkirchlicher, 
besonders  Origenianischer  Schriften  s),  endlich  durch  seine  Ver- 
dienste um  kirchliche  Geschichte  und  das  kirchliche  Symbol^). 

2.  Die  Schriften  des  Victorinus  (gest.  um  370)  und  Ln- 
cif  er  (gest.  um  gleiche  Zeit]  gehören  zu  den  dunkelsten  und  zu 
den  im  Text  verdorbensten  Schriften  des  christlichen  Alterthums. 
An  dem  ersteren  haben  wir  einen  Mann  von  grossem  specula- 
tivem  Vermögen^).  Luci  f er ,  Freund  des  Athanasius,  gab  durch 
seine  orthodoxe  Härte  und  Unbedingtheit  zuerst  in  der  Kirche 
Anlass  dazu,  auch  die  Uebertreibung  in  der  orthodoxen  Hal- 
tung zu  verurtheilen.  In  der  starken  Sprache  für  die  Selbstän- 
digkeit der  Kirche  istLucifer  ein  bedeutsames  Vorbild  für  spätere 
Zeiten  gewesen  ^). 


d)  Gennad.  scrr,  eecL  17.  Tho.  Cacetari  D,  demta,fide  ae  Eu- 
tebiana  ipsa  Rvffim  transiatiane.  Am  2.  Theile  der  EeeL  Bist,  Rom 
740.  n.  4.  Jos,  Honor,  Mar  zu  ttini:  de  Turannü  R.fide  et  religiow* 
Pat.  835.  8.  Kimme  1  Abb.,  ob.  belEusebias. — Werke:  nnvoll.  A.  v. 
Do.  VaUarsi.  Vep.  745.  f.  I. 

Zu{pl.  Fontanini,  kist.  lU.  Jquileiensit,  Rom  749.  and  dagegen 
/.  F,  B.  M,  de  Rubels,  Dissertatt,  duae  Yen.  754.  4. 

e)  Als  Origeoist  wurde  Rafinas  nicht  in  den  Hauptlehren,  um  welche 
es  sich  in  dieser  Klagsacbe  handelte ,  sondern  in  der  Nebenlehre  vom 
göttlichen  Ebenbilde,  angekla^.  Geschichtlich  zweifelhaft  ist  die  Be- 
schuldigung des  Pelagiaoismas. 

Schriftwechsel  zw.  Hieron.  andRufinns:  Hier.  Brr. 83.  84.  anPam- 
machias  u.  Oceanus  —  Ruf.  apologia  —  ad  Anastasium  {Anast.  ep, 
ad  Joannem  —  super  nomine  Rußni),  Dess.  invectivarum  in  Hier. 
Ubri  2  —  Hier,  apoiogetici  adv.  Ruf,  3.  (J.  40$.)  Jene  auch  in  Hier. 
Werken. 

/)  Von  Pamphilos  (Ap.  d.  Or.),  Eusebius ,  Basil. ,  Greg.  Naz. ,  den 
Recognitionen  n,  A.  Vorn,  von  Origenes  (Glaabenslehre ,  Vieles  zum 
A.  T.,  Br.  a.  d.  Römer). 

g)  Epilogus  in  Apologetieum  PamphiH  s,  liber  de  adulteratione 
librr.  Origenis  —  und  Vorr.  zu  Tte^l  dqx^v. 

h)  Expositio  symboli  ad  Laurentium  —  vgl.  Köllner,  Sym- 
bolik, S.  8. 

%)  Hier.  cat.  101.  ,,Scripsii  —  libros  more  dtaleetico  valde  ohseu" 
roSf  qui  nisi  ab  ernditis  non  intelltguntur."  Werke  (de  sanctissima 
trinitate  adv,  Arianos  IV,  de  generatione  verbi  div,  etc)  Bibl.  M. 
PP.  4.  Gall.  8.  Mai.  IV.  Coli.  HI.  %.  Vgl.  Semler^  Einl.  z.  Baumg. 
Pol.  li.  314  ff. 

k)  Hier.  95.  Die  Schriften  des  Lucifer  sind  Slter  als  sein  Schisma 
(zu  diesem  Hiervn,  aiiereatio  Luai/eriani  et  orthodoxi),  Ueber  Lnci- 
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3.  Die  berühmte  E^Srnog  des  Rath  o H sehen  bei«  Viii« 
eentins  von  Lirina  (Lerinos ^)) :  was  immer,  flberall,  von 
Allen  anerkannt  worden  ist;  muss  als  die  eig^entliche  Heinang 
der  sich  immer  mehr  ftusserlich  hiostellenden,  Lat.  Kirche  ange- 
sehen werden.  Als  solche  blieb  sie  in  der  Römischen  Kirche  stec- 
hen und  anerkannt:  und  om  ihretwillen  die  Person  des  Vincentins» 

Derselben  Aichtang  und  kirchlichen  Denkart  gehörten  Sal- 
vianus  yon  Massilia^™)  und  Andere  an,  welche  wir  beim  Pela- 
giauismns  aufzufahren  haben  werden. 

4.  Die  Poesie  der  Lateiner  ^)  hat  sich  durchaus  mehr  kirch« 
lieh  entwickelt  als  die  heilige  Dichtkunst  der  Griechischen  Kir* 
che:  als  Kirchenlied  (Ambrosins,  Hilarius  **)) ,  als  Dar* 
Stellung  der  heiligen ,  der  evangelischen  und  der  Urgeschichte, 
fiir  den  Kirchengebranch  (G.  Vettios  Aquilinas  Juven- 
eusP),   Goelios   Sedulius^)),  als  erbauliches  Lied  oder 


fer  Hier.  a.  (K  95.  AA.SS.  Mai.V.  Ant.  fei  Matt haei Sardinia  Sa- 
cra, Rom  758.  f.  Werke,  Bibl.  PP.  1.  4.  GaU.  6.  und  Ven.  778.  (Ad 
Constantium  pro  *.  Athanasio  IL  %  —  Moriendum  pro  ßlio  D,  — 
De  regtbus  apottaticis  —  de  non  conveniendo  cum  haereticis,) 

l)  Genn.  vir,  ilL  64.  A,  F.  Silfverherg»  htst.  monasterit  Leri" 
nensis  usque  ad  a.  731  enarrata.  Havn.  834. 8.  Hist.  lit.  de  la  France  IL 

Finc.  Lerin.  eommonitorium  pro  eathoL  fidei  antiquitaie  et  uni" 
versitate  adoersus  profanas  omnium  haerett,  novitates  1.  et  2*  (J. 
434)  Oft  besonders  herausgeg. :  G.  Calixt.  an  Ang^ostin.  Doctr.  ehr. 
629  and  655. 4.  Vorn.  Engelb.  Klüpfel.  Vindob.809.  8.  Zweifelhaft  ist 
es,  und  aas  der  Schrift  gebt  nichts  darüber  hervor ,  ob  Viac.  den  be* 
stimmteren  Senipelagg.  angehört  habe,  und  ob  er  der  Vf.  der  Capitata 
obiectionum  Fincentianarum  (vgL  anten)  sei. 

fit)  Gennad.  67.  Seine  Schriften  zur  sittlichen  Zeitgeschichte  bedea- 
tend :  adversus  avaritiaTit ,  praesertim  Ctericorum  et  saeerdotum  4. 
(J.A,ß!rnesti,  de  avaritia  ecclesiastica  et  Saiv.  adv»  avar,  tibello^ 
Opusec.th.iT')  —  de  guhernatione  Dei  8.  {Heyne:  censura  ingeniiet 
doetr,  S.  M.  librique  de  gub,  B,  Opuscc»  FL  7.) 

n)  Coltectio  poett,  vet,  ecel.  ed.  G.  Fabricio.  Bäsii.  564.  f.  A.  Mai, 
Cia»s,  AA.  e  Fat,  Cdd.  F.  1833.   Bahr  ob.  (S.  92)  erw.  B. 

Reiche  Ausgaben  der  Werke  von  Juvencu ,  Prudentius  und  Sedulius 
durch  Faustinns  A  r  e  v  a l  u  s  ^Jnv.  Rom. 792.  4.  Prad.  788«.  If.  S  e  d.  794). 

o)  Von  Hilar.  (nach  Hieron.  Verf.  eines  Bachs  der  Hymnen)  sind  keine 
ächten  Lieder  Verbanden. 

p)  Hier.  cat.  84.  und  Chron.  ad  329.  Juv.  historia  evangelica  4  BB. 
(Ausgg.  von  E.  Reusch.  Frkf,  u.  L.  710.  8.  Prolegg.  und  das  1.  Baeli 
von  A.  R.  Gebser.  Jen.  827).  Unter  Constantin  gescfar.  nach  4»  ^09. 
Und  liber  in  Genesin  (Durand.  Coli.  Vett.  SS.  IX.  a.  Gall.  IV).  Aaeh 
von  Hitarius  v.  Arles  5.  Jahrb.  ist  ein  Gedicht  über  die  Genesis  vor- 
handen. (Metrum  in  Gen,) 

q)  5.  Jahrb.  Mirabilia  divina  s.  earmen  pasehale  —  evang.  Gesch., 
vorn.  Leidensgesch.  —  CoüatioF.  ßt  N*  Testamenti, 
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als  Hymnus,  anch  als  cbristlicfaes  Lehrgedicht  (Anrelins 
Prudentins')).  Und  demgemäss  ist  auch  Charakter  und  Ton 
derselben  mehr  christlich,  kirchlich,  nicht  in  der  Masse  frei,  ja 
ethnisirend,  wie  es  den  griechischen  Dichtern  freigelassen  wurde 
(oh.  37)*).  Die  bei  Weitem  Meisten  und  Bedeutendsten  dieser 
Dichter  stammten  aus  Gallien  und  Hispanien. 

In  dem  Geiste  nun,  wie  er  in  dieser  Periode  gestrebt 
und  gewaltet  hat,  sind  auch  die  Streitigkeiten  dersel- 
ben angeregt  und  geführt  worden :  sowie  sie  wiedernm 
zur  Ausbildung  jenes  Geistes  wesentlich  beigetragen  ha- 
ben. Die  griechisch -momenländische  Kirche,  in  ihrer 
speculatiy- dogmatischen  Eigenschaft,  entwickelte  in  die* 
sen  Kämpfen  ihr  Grund  -  und  Hanptdogma,  die  Lehre  von 
der  Person  Christi,  und  in  bestimmter  fortschreitendcp 
Folge  ^):  .die  lateinische  wurde  mehr  nur  aasserlich  in 
diese  Angelegenheit  hineingezogen,  und  ihr  yorherrschen- 
des  Interesse  richtete  sich  praktischen,  anthropologischen 
Fragen  zu*). 

1.  Erst  kam  die  genauere  Bestimmung  des  Göttlichen  in  Chri- 
stus, sammt  den  verwandten  Fragen,  zur  Sprache  (Arianischer 
Streit) ,  dann  die  Menschheit  Christi  (Apollinarismns), 
dann  das  Verhältniss  von  Christus  zur  göttlichen  Trias  (Streit  über 
die  Natur  des  h.  Geistes)  :  endlich  die  Verbindung  des  Gött- 
lichen und  Menschlichen  (Nestorianisch-  Entychiani- 
sehe  Streitigkeit). 

2.  Auch  die  christologische  Controvers  wurde  bei  den  Latei- 
nern immer  mehr  in  sittlich -anthropologischer  Beziehung  aufge- 
fasst,  anderntheils  die  Pelagianische  bei  den  Griechen  und  Mor- 
genländern immer  mehr  in  Beziehung  aaf  die  Christologie. 

§♦  **♦ 
Der  A^ianische  Streit  drang  ganz  natürlich  in  der  dog- 
matischen Arbeit  der  Zeit  heraus '),  indem  die  dem  Sabei- 
lianismus  abgeneigte  Meinung  zur  genaueren  Bestimmung 

r)  4.  Jahrb.,  9.  Hälfte.  Lehrgedichte:  Apotheosis,  Hamartigenia,  Psy- 
chomachia,  %  BB.  gegen  Symmachas  (Sieg  des  Cbristenthams).  H, 
Middeldorpf.  de  Prudentio  et  theologia  Prudentiana,  (Vrat.  8^1. 
%1,)  Illgen,  Zdtschr.  II.  %  183^.  C,  A,  Björn,  kymnivett.  poetL 
ehr.  eecl.  lat.  selecti.  Havn.  818.  8. 

s)  Mehr  findet  dieses  fremde  Element  in  den  Gedichten  von  Pauli- 
nus  B.  V.  Nola  (gest.  431)  statt.  (Ausg.  von  L.  A.  Muratori  Ver.  735.  f: 
u.  A.  Dazu  A.  Mai:  episcc,  Nicetae  et  Paulini  scripta  ex  Vat,  Cdd. 
ed.  Ro.  837.  f.)  . 
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jenes  perpönlicben  Weseas  fortschritt^  in  welchem 
man  das  Göttlicbe  in  Christas  anf&ssen  gelernt  hatte.  Die 
Differenz  ging  von  Alexandria  aus^):  es  war  die  zwi- 
schen der  antih  -  heidnischen  Ansicht  und  der 
Alexandrinisch- jüdischen  Logoslehre^).  Der 
Arianische  Streit  macht  demnach  auch  eine  Epoche  in  der 
weiteren  Zurückdränguug  des  Heidenthums* 

1.*)  Ganz  falsch  ist  es,  die  Ar.  Streitigkeit  als  ein  zufälliges 
oder  rein  persönliches '')Ereigniss  aufzufassen.  Sie  lag  noth wen- 
dig in  der  dogmatischen  Eutwickelung,  der  Fortbewegung  des 
Credankens  der  Kirche. 

2.  Aehnliche  Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  des  zwei- 
ten Princips  (SevrcQog  ^eog)  lassen  sich  auch  bei  den  nicht- 
christlichen Piatonikern  bemerken  °).  Und  hierauf  ist  denn  auch 
wohl  die  Theilnahme  von  Heiden  zu  beziehen,  von  welcher  sich 
in  der  frühesten  Geschichte  des  Arianismus  Spuren  finden^).  In 
jenen  Philosophemen  suchten  sich  einmal  jetzt  die  religiüsen  Vor- 
stellungen^ die  heidnischen,  jüdischen,  philosophisch  -  christli- 
chen, mit  einander  auszugleichen. 

3.  Die  erstere  war  die  klare,  sinnlich  lebendige  Vorstellung 
von  einer  Untergottheit,  einem  erschaffnen  göttlichen,  jedoch  Gott 
ungleichen  Wesen^  durch  welches  die  Weltschöpfung  und  Erhal- 
tung, und  insbesondere  das  Bestehn  der  Geisterwelt  vermittelt 
worden  sei  und  vermittelt  werde.  Diese  Vorstellung  verkündete  der 
hellenisch  gesinnte  ®)  Arius  Presb.  zu  Alexdndria  seit  321  ^ :  und 

ä)  L.  Maimbo.urg,  vornefamlicfa  J.  A.  Möhler,  Ath.  d.  Gr.. — 
Inst,  de  VArianisme.  —  Par.  673.  11.  4.  (J.  A.  Stark)  Vers.  e.  Gesch. 
des  AriaDismus.  Berl.  783.  85.  II.  L.  Lange,  d.  AriaDismns  in  s. 
nrspr.  Bedeutang  n.  Richtaog.   Iligen  Zeitschr.  IV.  2.  V.  I. 

b)  Die  friedliche  Partei  (sogl.  im  Fg.),  aoch  Euseb.  Vit.  Const.  % 
6J.  Ge.  Laod.,  Soz.  4,  14,  legte  der  Controvers  einen  solcbeDy  aar 
persönlichen,  Ursproog  bei. 

e)  Dieses  eine  andere  Fraction  des  Piatonismus  neben  der  ob.  (S. 
68)  bemerkten.  Zwischen  Philo  und  Plotin  (vgl.  Steinhart,  Abh. 
ob.  108)  und  Numenius  (Eos.  P.  E.  1,  18:  drei  ungleiche  Gottheiten) 
findet  ein  analoges  Verhaltniss,  wie  zwischen  diesen  chrfstlichen  Par- 
teien, Statt. 

d)  Die  arian.  Controvers  wurde  auch  zu  einem  Gegenstande  für  die 
heidn.  Schaubühne  (Eus.  a.  0.  und  Soor.  1,  7):  dieses  nun  wohl,  indem 
man  sie  als  sinnlose  Metaphysik  ansähe.  Aber  aus  jenem  tieferen  Grunde 
nahmen  wohl  die  heidnischen  Philosophen  auf  dem  JNlcänischen  Concil 
daran  Theil.  Gelas.  €yz.  zu  erw.  Sehr.  2,  \%, 

e)  Als  solcher  gilt  Anns  durchaus  in  der  a.  Kirche  (daher  der  Name, 
Porphyrianer>  Soor.  1,  9):  aber  auch  dem  Arianismus  blieb,  vorn, 
durch  das  4.  Jahrb.,  dieser  Charakter  uAd  dieser  Ruf. 

/)  G.  M.  TravasOf  storia  critiea  deUa  vita  di  Arrio.  Ven.  746. 
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man  kat  also  nicht  ndthi^,  diese  Lehren  ans  der  Snccession  einer 
gewissen  Schole  oder  einzelnen  Richtangen  und  Formeln  einer 
solchen  herzuieitens). 

Die  zweite  ist  die,  bei  Origenes  oben  (S.89)  bemerkte.  ^Der 
Logos  .ewig  bei  Gott,  und  doch  nor  Eine  Gottheit^  ^:  wovon  die 
Denkbarkeit  durch  die  Lehre  yom  inneren  und  äusseren  Logos 
vermittelt  wurde :  und  (wie  oben  bemerkt)  in  der  unbestimmten 
Rede  der  Schule,  im  emanatistischen  Formelwesen,  und  wie  sich 
in  den  Begriff  der  g  ö  tt  1  ic  h e  n  Kraft  immer  etwas  Seihständiges 
legte,  blieb  es  unwahrgenommen,  dass  jene  entweder  den  Sabel- 
lianisfflus  oder  den  Subordinatianismus  in  sich  barg.  Alexander, 
B.  von  Alexandria,  hatte  wahrscheinlich  diese  Vorstellungsweise^); 
doch  in  seinen  eigenen  Erklärungen  bleibt  er  nur. bei  dem  Gegen- 
satze gegen  Arius  ^)  und  (was  Athanasius  bestimmter  entwickelte) 
bei  der  Glauben  sforderung ^)  stehen. 

§.45« 

Nachdem  Arias  nnn  jene  antike  Yorstellang  mit  gröss- 
ier  Bestimmtheit  aufgestellt  hatte '),  und  indem  die  alexan- 
drlnischeYcrstellang  sich  in  der  dog^matischen  Entwiche- 

8.  j4»  J,  Wetzet^  restitutio  verae  chronologiae  rerum,  ex  eon- 
troversiis  Arianis  —  exortarum,   Frcf.  81^7. 

g)  Weniger  auf  die  antiocheDische  Schale  als  aaf  Lncian's  persönli- 
che MeiouDgeo,  deutet  der  Vorwurf  des  AovvttavtZsiv  von  Arius  hin  : 
Arius  seihst  an  Eusebius,  den  ^nXXovHiavioTijg  y  meinte  wohl  nur  die 
theologische  Schule  im  Allgemeinen.  Aristoteliker,  wie  er  oft  (bes. 
Epiphan.  69,  69  ;  viot^AgtaroxtkiKoi  —  vgl.  A,  Faydit:  atteration  du 
dogme  thSologique  par  la  phiL  d'Aristote,  1696.  355  ss.)  genannt 
wurde,  war  Arius  am  allerwenigsten. 

.  h)  Auch  Alex.:  ovx  aXoyoe  xaläoowos  6  d'sos*  Emanatistisehe  For- 
meln leg-t  Arius  dem  Alexander  bei ,  Br.  an  Euseb.  v.  Nikomedia, 
Epiph.  69,  6.  Tbeodoret.  H.  E.  1,  4:  Xeyoprojv  vov  viop  et  fiiv  ipv- 
ytgr  (Alex,  gebrauchte  das  i^ffQsviaTo  Xoyop  aus  Ps.  45,  I),  et  di  7r(N>- 
fiolyv  —  und  so  wird  dieser  von  Arius,  Br.  an  Alex.  {Ath*  de  synod, 
16.)  n.  Euseb.  verdeckt  neben Sabellius,  Valentinus,  Manes  und  Hiera- 
kas  aufgeführt. 

'  i)  Formeln  des  Alexander  t  fiera^v  nar^os  ital  viov  ovSiv  ^taoTTjfui 
— -tCTT*  naTrji  dßl  yragovros  %ov  viov  —  ov  xqovihojs  ovSi  i»  S^aoTtf/MKr 
TOS,  ovSi  iS  ovH  ovrwv  yev.vijaae  xov  vlov»  —  Der  Eingeborne,  yewti" 
^üi  in  Tov  ovxoQ  naTQoSt  ov  nard  raff  tHov  oinfjidtoiv  o/ieionjraSj 
raU  tofuuü  1^  raie  i*  Siaigiaewv  dnoQ^oia$g,dXX*  d^^i^refS  uai  dvmSiij^ 
yyxet^  —  Ael  6  vlos  ix  voZ  nargog  —  avag%o^  yiwifo^f» 

k)  Alex.  Br.  an  Bisch.  Alex.  Theod.  1,  3  s  nao^Q  naralijxffiots  virt^-* 
ittsiva  —  ov  qivaixij  tj  xardXfjtffts  u.  s.  w.  die  naxQtx^  dtoyovla,  — 
Auch  die  Pradlcate,  welche  er  dem  Logos  gab  (Arius  Br.  a.  Bus.) : 
duytvviji,  dyewijToytviis  (nicht  dyivtjr.  zu  verbessern),  sollten  wohl 
den  Widerspruch  vor  dem  Verstände  autdriicken,  welcher  eben  das 
Gkabensgeheimaiss  avsmtcht. 
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lang  der  Zeit  nicht  mebr  zu  halten  yermoehte  ^  steUteM 
sich  dem  Arianismus  drei  Denharten  entgegen,  eine 
neutrale  '),  eine  rermittelnde  und  die  des  Atha- 
nasios,  welche  za  Micäa  den  Sieg  erhielt. 

1*  Arias  Formeln  ^)  kommen  zumTheile  schon  frQher  vor,  bald 
als  verworfene  (wie  das  ?]i/  6V  ovh  fjV  bei  Origenes^)),  bald  ab 
angenommene,  gebrauchte  (wie  das  &£6q  und  o  'äeog^))*  ««Vor 
Anbeginn  der  Welt ,  aber  nicht  in  der  Zeit  (^v,  nicht  '^v  XQ^ 
^OQ,  fiQo  al(oV(ov)i  ist  der  Gottessohn  vom  ewigen  Vater  frei 
(S'eXi^fiaTi  Kai  ßovXy)  erschaffen  worden  {nuciad-BiQ  oder  j^ey- 
yf]&eig^))9  doch  in  einem  gleich  erhabenen Schdufungsacte,  wie 
der  der  Weltschöpfung  gewesen  ist  (i^  ov»  oyTcor")):  und 
durch  ihn  die  Welt.  Er  ist  zwar  von  göttlicher  Natur  (argenTOSf 
dvaXXoifüXOS^))  i  aber  er  ist  nicht  selbst  der  Logos  und  die 
Weisheit;  sondern  sie  sind  ihm  mitgetheilt  worden')  und  nur 
das  Werkzeug  Gottes  von  Anbeginn  ^)  ist  er.  in  das  Menschenleben 
ist  er  so  herabgekommen,  dass  er  eine  menschliche  Hülle  nahm : 
da  er  denn,  als  Geist  eines  Menschen,  sich  menschlich  bilden 
und  zunehmen  musste^) ,  um  so  zum  Lohne  vergöttlicht  zu  wer- 

ä)  Arius  Briefe :  an  Eus.,  an  Alexander.  Bmchstiicke  der  0dXst», 
za  Nikoinedien  geschrieben  nach  Aasbruch  des  Streits  (entweder 
J^vfiTToaiovy  oder  vom  dichterischen  Schmack:  Blülhen),  vgl.  Socr.  1, 
9.  Soz.  1,  21 :  bei  Äthan,  decr.  Sy,  Nie,  de  ty.  Ar,  et  SeL,  Or,  1. 
c.  j4r,,  de  sent.  Dion, 

Glauben sbekenntniss  vom  J.  336  bei  s.  Zarückbemfung,  Socr.  1,  96, 
Soz.  9,  17  —  TOP  ngo  ndvxvtv  twv  aifuvmv  yeytwtfjLt."  S'eop  koyovm 
Arian.  Frgmm.  Vom  Ende  4.  Jahrb.,  Mai.  N.  Coli.  T.  3.  P.  % 

&)  Orig.  Frgm,  b,  Jth,  de  decr»  Nie.  27;  ofioiori^s  rvyxmvtop  rdv 
nargoSf  ovh  iartv  or«  ovvt  t/v»  Vgl.  Socr.  7,  6:  *ß(#*y.  aw«*- 
Jitov  navrnxov  o/ioloyti  rt}  Trargl  rov  vtor.  So  auch  Dionysins  von 
Rom  b.  Alb.  de  decr.  Nie,  26  :    tl  yiyovtv  6  viof,  ^v  ovs  ovk  f;v, 

c)  Die  öffentl.  Meinung  der  morgenld.  Lehrer  neigte  sich  dem  Arius 
von  Anfang  zu.  Soz.  1,  15.  Theod.  1,  4.  Sie  stand  ihm  in  Gedan- 
ken ond  Formeln  näher. 

d)  An  Eus. !  ysvvtj&fj  i^o^  xriad'y  rj  oqdo^^  17  ^e/itltmi^p, 

e)  An  Eus.:  *J  ovhovtwv  na^on  ovSe  f^fgos  ^tov  ovSi  «^t»«"©««*- 
fUvov  Ttvot,  So  xriofia  ziUiov^  an  Alexander,  ond  ovx  ojs  bv  ttSv 
nrioftarmr»    Aber  (Thalia)  immer  ovm  idtas  ti^t  rov  Trargot  evalat» 

f)  'uitg*  n.  avaXX.  Br.  an  Alex.  In  der  Thalia  wiederum,  ohne  Zwei- 
fel von  ihm  als  Geist  des  Menschen,  Jesus,  rg^nro^  tpvot$  r—  jedoch 
doreh  seinen  Willen  (a Jrc^o«  aiw)  bleibend  gut.  Ath.  1.  c.  Ar.  5. 

g)  Thalia:  fAttixuiv  r^c  ^tcj  ldia9  oo<pia9 —  ovo f/^wtt  fjbovov  Xlye^ 
Tft»  Aoyo9  X.  Soffitty  nt,  x^f^^'^^  ^7"*  ^^^^  ^-  Svvaifiii, 

h)  Obgleich  dieses  auch  kirehliehe  Lehre  war,  wird  es  doeh  dem 
Arius  von  Ath. ,  Or.  1,  17,  vorgerückt^  dass  naeh  ihm  die  Welt 
Gott  fremd  sei  {tnntayofitvo^  i'iwd'tp  nal  iivoi  ctvr«^.  Hierüber 
hält  Möhler,  a.  O.  195  ff.    Dagegen  Lange  a.  O.  109. 

t)  Gegen  diese  Arian.  Vorstellung  sind  die  (anrichtig  überschriebe- 
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den^).^^  Dieser  zweite  Theil  seiner  Lehre,  nach  welchem  der 
Gottessohn  einer  irdischen  Vervolikommnung  unterworfen  ge- 
dacht wurde,  könnte  anwesentlich  scheinen,  und  nur  wie  eia 
zweiter  Zug  von  Verkleinerung,  Herabsetzung  des  Logos,  neben 
der  des  Erschafienseins.  Aber  der  Grund  für  die  Ansicht  lag-  dem 
Arius  darin,  dass  er  der  Ghristologie  eine  menschlich- sittliche 
Wendung  zu  geben  suchte ^^ :  Christus,  das  Vorbild  für  das  Men- 
schenleben, in  Streben,  in  Verdienst,  in  Herrlichkeit.  Gonsequent 
war  äie  ohne  Zweifel  nicht,  bei  der  Annahme  des  göttlich  Unver^ 
-änderlichen  des  Sohnes. 

2.  Die  neutrale  Partei  war  die  oben  (zu  33)  bezeichnete, 
welche  Gegenstand  und  Art  des  Streites  für  unnöthig,  nn bi- 
blisch™) achtete.  Aber  diese  verzog  sich  allmäh'g  immer  mehr 
in  dem  entschiedneren  dogmatischen  Interesse  der  Zeita 


Die  vermittelnde  Denkweise  \var  ilatiirlicberweise 
immer  dem  Arianismus  verwandter,  als  seinem  Gegen- 
satze. Sie  ging,  wie  jener,  von  der  Idee  eines  erschaffe- 
nen, untergeordneten  Wesens  aus :  aber  sie  suchte  dieses 
so  hoch,  überweltlich  als  möglich  zu  stellen,  und  durch 
mannichfache  Formeln')  den  XJnterschied  zwischen  ihni 
und  der  Gottheit  zu  verringern  und  den  Begriff  des  Ge- 
schaffenen zu  überdecken.  Dieses  war  die  JLehrart  der 
Semiarianer:  aber  dieser  Name  erhielt  im  Laufe  der 
Controvers  noch  verschiedene  andere  Bedeutungen^). 

1 .  In  allen  diesen  Formeln  wurde  entweder  etwas  Undenkba- 
res ausgedrückt^  oder  der  Begriff  des  Geschöpfes  nur  scheinbar 


nen)  2  BB.  Mhanasius  c.  Jpollinarem  -^  2,  4 :  dvrl  rov  l'aot&sv  iv 
ij/itv  av&^ojTTOv  i  tovriari  ttje  y^vx^icy  tov  koyov  iv  rfj  aaQnl  Xiy$$ 
yeyovivai,  Epiph.  69,  19.  Socr.  1,  13  (Chr.  Saxrixos  dgsTfjS  nal 
xanlati). 

k)  Thalia :  ovx  dkij'f^ivof  d^sos,  dkld  /u^eroxfl  -^  id-eoTvoty&y.  Doch 
dieses  wie  die  Stellen  vom  INichtkennen  des  Vaters,  bezieht  sich 
wohl  auf  den  Logos  vor  der  Menschwerdung. 

.  Aus  göttlicher  Voraussicht  besteht  diese  Verherrlichung  von  Ewig- 
keit: Trgoykvwax(ov  l'atax^at  naXov  avrov^  'JtQoXaßojv  ravrtfv  ri]v  do- 
^av  idwKSv,  rjv  av-d-Qwnoi  xai  fx  TrJQ  dptr^s  eaxs  (Attd  ravra, 

1}  Daher  bezieht  Ar.   auch   das   Schöpfungswerk  des  Sohnes  vor- 
nehmlich auf  di^e  Menschen  — ^  Thalia^  Ath.  or.  1.  c.  Ar.  5:  ^sXi^oaQ 
tffMlt^  dt^/itovQy^Qa& 9   tote  dfj  nenoir/Ktv  eva  xivd  — -  %va  r/fias  S* 
avTOv  8r)fitovQyrjatj* 

m)  Unbihlisch,  'sowohl  die  Formeln  als  der  Streit  (nach  dem  hier 
vielgebrauchtea  Jes.  53,  8;  %ijv  yfvsdv  avrov  zis  Siijy^ostat})» 
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beseitigt.  Es  waren  die  zwei  vornehmlich  (die  zweite  gab  dann 
der  ganzen  Denkart  den  Namen):  a:u8  Gottes  Wesen  er- 
schaffen .  (Enseh.  von  Gas.  und  Gyrill*)),  und,  als  ein  Gott 
Aehnlicher  erschaffen  (Eusebios  von  Nikomedien ^)] •  Dieses 
OfJLOios  hatte  aber  wieder  eine  Zweideutigkeit  in  sich,  insofern 
das  Aehnliche  entweder  dem  Ungleichen  entgegengesetzt  werden 
kann  (wirklich  ähnlich),  oder  dem  Gleichen  (nur  ähnlich): 
und  demgemäss  stellte  sich  denn  der  Semiarianismus  bald  mehr 
den  Arianem,  bald  mehr  den  Orthodoxen  entgegen.  Im  erstereh 
Sinne  gaben  auch  Athanasius,  Basilius  u.  A.  den  Gebrauch  des 
ofAOios  zu,  und  so  konnten  sie  Ober  die  Partei  milder  urthei- 
len').    Kirchliche  Bedeutung  erhielt  der  Semiarianismus  durch 


a)  Beide  gehören  jedoeh  ihrem  BekenitDisse  nach  mehr  zu  der 
Im  Vorigen  erwähnten ,  neutralen ,  biblischen  Partei.  Ens.  Brief  an 
8.  Gemeine,  Theodoret.  H.  E.  1,  11  (Socr.  1,  8):  dC  dy^g>orQ  (pat^ 
vaQ  ax^ov  i^  naaa  iysyovn  avyxvaa  xal  dnataoraola  rtjs  itixXijaiaf^ 
-*-  Cyr.  «at.  16,  24:  ^ij  noXvngavfiovs^  —  o  ov  yiy(fanxa$  (Atj  toXihj" 
Bofuv*  avrd^nbt  tjfHV  tidivai' ffgos  awtifplav,  or«  iarl  n.  ual  vi»  th 
aym  ytv» 

Ensebiifs  von  Gas.  Christologie  vgl. S.  131. —  H.  E.  1,  %t  o  r^f 
ßuydXiff  ßovXifji  dyyaXos  (Jes,  9,  6)  —  vnovQyos^  SSvts^os  alrios — 10,  4 : 
Tov  ua&oXov  d'sov  nai^  vv^atoe  mal  avro&eos  (hier  nur  in  der  Bed.^ 
wirklich  Gott  tpvaei  ^£os). '  D.  £.  4,  3 :  der  Vater  nad"*  iavrov  riXuot 
xal  TTputTOi,  fcal  tijs  tov  viov  ovoTdaHae  aircoc  Aber  ebds.  ix  ri^s 
TOV  naTQOi  oiaiai  nQoßsßXfffiivoi»  Vgl.  c.  Marc.  1,  1.  Origenia- 
aisch  im  angf.  Schreiben :  nglv  ivs^yelq-  ywvif&y/vai%  Svvd/ua^  rjv  iv  rcf» 
naTQl  dysvvTjTQii  (nicht  nöthig  die  Verbesserung  detytw.j  vielmehrt 
noch  nicht  gezengt).  Ens.  über  Arins :  Frgm.  c.  Br.  a.  Alex.,  Aeta 
eonc.  Nie.  u.  Mansi  13.  316. 

C  y  r  i  1 1  (Sozom.  4,  26)  4,  7  —  *  je  fw^j  fawjy  yevvt^&ivra,  ix  fpto- 
TOS  9>«uc  ysvv.t  TOV  ofioiov  Kar«  ndvra  (hier  und  öfters  b.  Cyr.  ist  nach 
Q/Aooloiov  oft  beigesetzt  worden)  t^i  ywrriaavTi  — f  ngo  ndvrotp  toiv 
aioivwv  diSiwf  xal  dxaTaX^itTOU  ix  tov  naTgoe  y*yepviffjtiv§iv. 
Auch  Cyriir  wendet  sich  bisweilen  zu  der  alten  Deutun|p  durch  die 
Logoslehre  zurück  —  11,  7 :  17  oo^ia  &iov  x.  17  Svva/LitQ  x.  tf  S$xatoo»  17 
iwnooTaToe — 18  and. :  ov ngotpoguiot.  — Zweifelhaft  ist  es,  ob  5, 
19,  wo  wie  von  zwei  Extremen  gesprochen  wird:  die  Einen  lehrten  «/•- 
naToglat  die  Anderen  c£  ovx  ovTotv  nagivex'd'ivTa  —  unter  Jenen  die 
Athanasianer  zu  verstehen  seien. 

b)  Euseb,  Nie.  ep.  ad  Paulinam  Tyr.,  Theod.  H.  E.  i,  5:  ovr« 
Sio  dyiwijTa  ovTa  iv  tls  Svo  dit^gijuivov  —  ^^^^'  *^  M^^  *"<>  dyiv^ 
njToy,  tv  dt  to  vn  avTov  —  ysyovot  oXoax^Qdße  eTsgov  Tfj  wvatt  xal 
Ttj  dvvdfitty  ngoi  TsXtlctv  d /AotoTtjTa  9ia&ia$oje  ts  xal  ovtfd/MWS 
TOV  nsnottixoTos  ysvofnvov*  ov  Tt^v  dgxv^  — .axaTaXt^itTOV  nem^ 
OTSvxauw»    Cf.  Socr.  1,  6« 

c)  Ensebianische  (tojv  ^bqI  Evoißiw)  4  Symbole  von  Anti* 
ochia  J.  341  b;  Äthan,  de  syn.  Arim.  et  Sei.  jjallgemein  gehalten« 
im  2.  Tfi  fiiv  vnoürdoH  T^t«,   Ty  Si  ovßupotviq'  tv  —  und  nicht  das 
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Georg  von  Laodicea  und  Basilins  von  Aiikyra  (Concil.  zn 
Ank.358).      , 

2.  Die  Semiarianer^)  werden  zuerst  bei  Epiphanias  (73)  an- 
ter diesem  Namen  aufgeführt :  *H fiiaquoi»  Aber  ausser  jenen 
Denkarten  erhielten  den  Namen  dann  wenigstens  noch  dreier- 
lei Männer  und  Parteien:  diejenigen,  welche  nur  die  Formel 
OfJLOoia  tos  verwarfen — welche  neue  Symbole  aufstellten  nach 
der  Nicänischen  Formel  —  welche  dem  heiligen  Geiste  die  Gott- 
heit absprachen*').  Aber  freilich  waren  vornehmlich  diese  letzten 
immer  auch  in  einer  jener  Hauptbedeutungen  Semiarianer. 

Die  Athanasianische  Yorstellaiie  endlieh ')^  wel- 
clie  sich  anweise  die  zweideutige  Formel,  Homousios, 
zum  Zeichen  genommen  hatte  ^)^  bestand  eigentlich  darin, 
dass  sie  die  Idee  des  Glaubensgeheimnisses  fiir  die 
Entscheidung  dieser  und  aller  anderen  dogmatischen  Fragen 
aufstellte  (31. 57).  In  ihr  stellte  sich  also  der  Sieg  der  voll- 
endet-kirchlichen Denkart  über  die  Gegensätze  und  die 
Fragen  der  Yernunft  und  Philosophie  dar^).  Demnach 
wurden  die,  vor  dem  Verstände  sich  Tvidersprechenden, 


Arianische  tiv  oV  ovh  tjv,  sondern  ijv  xqovos  r,  Matgo^  tj  altavy  ver- 
werfend. Dieses  anch  im  4.)  und  die  läug^ere  Formel  (fiaM^dan^ot) 
von  Antiochia  J.  345  b.  dems.  Ath.  (Hier  4as  AriaDische  ßovXnos^ 
^  ^eXijaei  ysw.  herausgestellt.)  Symbole  von  Philippopolis  (ge- 
gen Sardica)  347  b.  Hilar.  de  synod»,  v.  Sirmium  die  dritte  und 
vierte  358.  359.^  v.  Ariminumu.  v.  Seleucia  359.  (Hier o/i«u)ff 
gegen  Ofioiova.,  dvofi.) 

Synodalscfar.  v.  Ankyra  (unter  BasiUas),  Epiph.  7$,  % — 11.  ge- 
gen die  Vorstellungen  von  vitiot^s  und  Hziaina,  wie  von  raworiiCj 
aufgestellt  ifioiov  xal  xar'  ovoiav  (nicht  blos  nar  ivi^ytuLv^  Joh.  5, 
19)  yevtüiovgyla» 

a)  (Prud.  Mar  an,)  Diss,  sur  les  Semiariens  17^2.  Auch  in 
Vogt  bibl.  baer.  11.  1,  115  ss.  / 

Theodoret  H.  F.  4.  nennt  die  von  den  Ennomianern  durch  eine 
„MittellehrQ**  Geschiedenen,  Ariaoer.  Er  erwähnt  viele  Fractionen 
{xfATf/jLaxa)  der  Ariaaer  und  giebt  für  einige  die  Kamen  an  ^  welche 
sich  sonst  nirgends  finden.     (Psathyrianer ,    Curtianer,   Xv^iavoiy 

e)  Die  letzten,  Macedonianer  allein,  heissen  Semiariani  b.  Phi- 
lastr.  67  (de  P.  et  F.  bene  sentiunt)^  auch  zieht  Augustin.  de  haer. 
52,  diesen  Gebrauch  des  Namens  vor.  Anch  das  Cpolit.  Concil  ge- 
braucht den  Semiar.  Namen  gleich  mit  dem  der  Pnenmatomacben. 
Epiphanius  dagegen  handelt  getrennt  von  Semiar.  und  Pneanatoma- 
eben  73«  74. 
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Begnffe :  Einheit  des  göttlichen  Wesens,  nnd  ewig  göttli- 
che Person  neben  dem  Vater,  schlechdiin  neben  einander 
*  gestellt  ^  jedoch  zu  Nicäa  vorerst  nur  der  Gegensatz  ge- 
gen die  Arianische  Unterordnung  des  Sohnes  ausgespro- 
chen^). 

1.  Nicht  nur  dem  Sinoe  nach  (dieser lag,  wie  eben  gesagt 
wurde,  längst  schorn  in  der  gesammten  Denkart  der  Kirche),  son- 
dern seihst  entwickelt  nnd  entschieden ,  war  dasselbe  System, 
welchem  Athanasios  Jetzt  seineu  Namen  gab ,  vor  ihm  bereits 
hin  und  wieder  ausgesprochen  worden ;  vornehmlich  haben  wir 
wohl  Dionysius  von  Rom  als  Vorgänger  in  der  Nicänischen 
Lehrart  anzusehen^). 

2.  Daa  Wort,  Homousios,  welches  man  der  Subordinations- 
lehre entgegensetzte^),  sprach  nichts  Bestimmtes  aus  (es  konnte 
bedeuten :  dem  Wesen  nach  gleich,  der  Substanz,  der  Zahl  und 
Person  nach  ^),  oder  der  Existenz  und  Wirksamkeit  nach^)),  und 
konnte  bald  zu  viel ,  bald  zu  wenig  sagen.  Zu  viel,  wenn  man 
es  von  der  Identität  von  Vater  und  Sohn  verstand.  So  soll  es  von 


ä)  Dionysins  von  Rom  b.  Äthan,  de  decr.  Nie^  !^6  —  fjv^- 
oSai  dvayitti  tu»  S'etf  toiV  alcav  roy  S'bZov  XoyoVy  ißiaUio%(u^7v  di 
rv  ^si  X.  tvdtayraad'ai  Su  to  ay,  nytvfiUt^  tjori  mal  Tt^v  (i'siav  T^fr- 
a^«  tu  tva  -^  avyxe:pakatova&al  re  x«  ovvoiyfo&a&  naaa  dvavxij. 
Im  Glaahen,  sa^  er,  vereinige  sich  die  glittl.  Trias  and  die  rre- 
digt  von  der  gSttl.  Monarchie.  (^De  sent,  Dion,  17:  dSiai^ttof  fto- 
vae,  dfuluixos  T(>«ac),  Doch  sncht  Dionysius  (dort  and  Ath.  d$  sent, 
Di.)  das  Geheimniss  zu  verständlichen  durch  das  Bild  vom  Lichte 
aas  Licht  and  darch  die  Vorstellangeo  von  den  ewigen  Kräften»  von 
der  ewigen  Vaterschaft  Gottes,  and  durch  jene  alte  Zweideatigkeit 
vom  Logos.  —  Aach  das  Wort  ofioovotos  hat  er  gebraucht  (Ath. 
8.  Dion.  18),  ob  es  gleich  nicht  scfarifimässig  sei. 

b)  Schon  Alexander  hatte  das  Wort  gebraucht:-^  war  vornehm- 
lich dem  Piatonismas  sehr  geföufig. 

Schriftsteller  über  o/uoova.,  Walch  G.  d.  Ketz.  III.  6%^  ff.  — 
Joach.  Just,  Rauy  hist.  vocis  eccL  6/ioova.f  an  Dess.  de  philos,  La" 
etantii.  (Jen.  733.  8.) 

e)  TavzoTfjs  auch  bei  Athanasius  (wie  de  synod.  53)  abwechselnd 
mit  6/uoova,  and  dem  U/iotos  entgegengesetzt«  Constantin,  dessen  Phi- 
losopheme  nach  Eosebias  (Br.  a.  seine  Gem.)  da^  Wort  vornefaml. 
durchgesetzt  haben  sollen,  verstand  es  nur  in  tfjs  ovaias  rev  tt., 
doch  ohne  irdd^og,  SiaiQsai^t  diroxofitj.  (Wahrsebeinlich  verstand  er 
es:  anmittelbar  vom  Wesen.} 

d)  Euseb.  V.  Cäs.  findet  in  s.  Briefe  im  oftoo^aios  nur,  fiorqt  ri} 
nar(fl  z(S  yeyavvijxoTi  xard  ndvra  zgonov  efioio^t  daneben  jenes  (itj 
fhatt  if  eriQaQ  tivoi  vnoot.  t$  jJ.  ovalas.  —  Der  gewöhnliche  Vor- 
wurf der  Gegenparteien  war,  dass  ofioovü.  eine  materielle  Bedeu«-  - 
tung  hätte.    Socr.  1,8  —  h'^aaav  6/ioovoiov  elvat  o  h»  rtvcs  iartv 

10* 


148  Allgemeine  Dogmei^eschichte.  Zweite  Periode. 

Paulas  Samosatenus  genommen  worden  sein ,  indem  er  vielleicht 
die,  von  den  Antiochenischen  Vätern  (J.  269)  gegen  ihn  in  einem 
anderen  Sinne  gebrauchte,  Formel  ergriff  und  gegen  sie  wendete. 
Athanasius  verstand  sie  allerdings  auf  ähnliche  Weise  wie  dieser, 
aber  so ,  dass  er  den  persönlichen  Unterschied  mit  dazu  dachte : 
was  nun  freilich  nicht  in  der  Formel  lag. 

3.  Der  oft  bemerkte*),  schon  von  den  Vätern  bezeichnete, 
Zusammenhang  des  Athanasianismus  mit  dem  Mönchthum  hat 
ohne  Zweifel  eben  so  sehr  seinen  Grund  in  der  kirchlich -myste* 
riengläubigen  Denkart  der  Asketen  gehabt ,  als  in  der  Anhäng- 
lichkeit derselben  an  Athanasius  Person  und  an  das ,  was  sich  zu 
Alexandria  entschied.  « 

4.  Das  Nicänische  Goncilinm^)  wollte  denn  zuerst  ein 
ökumenisches  mit  ökumenischer  Anctorität  sein:  und  es  verän- 
derte sich  in  ihm  der  Sinn  und  Geist  christlicher  Kirchenversamm- 
lungen wie  sie  bisher  bestanden  hatten.  Denn  theils  lag  schon  in 
der  Vorstellung  von  der  oiKOV/u^ivi] ,  von  dem  Reiche  des  Impe- 
rator, etwas  Aeusserliches,  Politisches',  Römisches :  theils  machte 
sich  allerdings  in  ihnen  das  Princip  geltend ,  dass  die  Zahl,  die 
Masse ,  nicht  Geist  und  Ueberzeugung ,  in  der  Kirche  herrschen 
solle.  Die  Beschlüsse  und  das  Symbol  von  Nicäa^)  übergehen 
den  Hauptpunct  der  geheitamissvollen  Lehre ,  wie  das  zwiefach 
Persönliche  doch  Eines  sei :  und  die  Formeln  von  Person  und  Na- 
tur oder  Wesen  gebrauchen  sie  ungenau :  und  Athanasius  scheint, 
seiner  gesammten  Ansicht  und  seinem  späteren  Benehmen  nach  ^), 
eine  genauere  Terminologie  hierin  gar  nicht  gewünscht  zu  haben. 
Jene  Bestimmungen  gehen  nur  die  gleiche  Göttlichkeit  des  Soh- 
nes an*)  (in  tov  nargog,  TowiaTiP  I»  zf^g  ovo  lag  tov  nor- 
TQog  9  also  wahrhaft ,  nicht  Gottessohn  im  weiteren ,  uneigentl. 
Sinne :  &€6g  ix  S-eoVy  yevvfj&elg  ov  noitjd'elg,  ofioovatos) : 


e)  Vgl.  Gieseler  KG.  1.  385.  3.  A. 

/)  Gelas.  Cyzic.  (5.  Jahrb.)  Gesch.  des  Nie.  Gone.  (avvray/ia  rdip 
fcctree  r^v  iv  Nixai(jt  aylav  ovvoSov  itQOLX^ivxotv)  3  BB.  (^  vörh.), 
Mansi  2.  759  ss.    Th.  Ittig,  hist.  Conc.  Nie.  L.  71^.  4. 

g)  Id  Easeb.  angef.  Brief;  Äthan,  de  deer,  5.  Nie,  Vgl.  Mün- 
seher,  Unters,  über  den  Sinn  derNicän.  Glanbensformely  Henke  N. 
»fgz.  VI.  2. 

h)  Äthan,  ep.  synod.  Alex,  ad  Antioeh.  vom  J.  3612.  Mansi  3. 
347  88. 

%)  Daneben  ausführlich  die  Irrlehre  vernrtheilt:  %ov9  Se  kfyovrae 
ort  1fr  TTore  ore  ovk  tfv,  xal  nglp  yivvtjd'fjvai  ov*  r/v,  %a\  ovi  i^  ovm 
ovTütv  iyivero ,  17  cf  ixi^ai  vnocfdasQtQ  tj  ovalat  tpdanopta^ 
iJvaty  T^enrov  rj  dUotwrov  tov  vlov  tov  &eov^  «Va^tf/iar/£ii  u»  8.  w. 
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auch  durch  die  Formel  tp&s  1%  ^mvog^)  sollte  das  selbständige 
und  doch  nngetheilte  Bestehn  des  Sohnes  ausgedrückt  werden, 

Uebrigens  giebt  der  Arianische  Streit  allerdings  eine  Epoche 
ab  in  der  Geschichte  des  Verhfiltnisses  zwischen  Kirche  und  Staat: 
und  es  zeigen  sich  auf  beiden  Seiten  in  gleicher  Weise  neben  und 
unter  einander,  richtige  Grundsätze,  Anmascnngen,  gegenseitige 
Beruhigung^). 

Eben  durch  diese  UnToUständigkeit  der  kirchlichen  Be- 
stimmongen^  dann  aber  auch  im  fortgesetzten  Widersprp- 
eiie  gegen  dieselben,  setzte  sich  der  Parteistreit  durch  das 
ganze  Yierte  Jahrhundert  fort,  und  alle  Parteien  stellten 
sich  in  Synoden  und  Symbolen  gegen  einander  und  gegen 
die  Orthodoxie  auf  ^).  Der  Arianismus  trieb  sieb  gegen  die 
Zwiscbenparteien  auf  die  Spitze  in  den  Anomoeern^), 
die  Macedonianer  führten  den  Semiarianismus  von  Ei- 
ner Seite  aus'),  Mareellus  suchte  die  altalexandri- 
niscbe  Logoslehre  wieder,  doch  mit  Eigentbümlichkeit, 
geltend  zu  machen^),  und  Pbotinus,  die  Afareelli- 
sebe  Vorstellung  als  Sabellianismus  auffassend,  gerieth 
in  die  Samosatenische  Misdeutung  von  diesem  hinein^ 
Trelcbe  bei  ihm  zwar  eine  würdigere  Haltung,  freilich 
aber  auch  mehr  Schärfe  und  Bestimmtheit,  erhielt'). 

1.  Mehr  ans  äusserlichen  und  persönlichen  Verhältnissen  gin- 
gen die  Meletianische*)  undLucif^rianische  Partei  herr 
vor  9  gleicherweise  jedoch  ans  der  Arianischen  Streitigkeit  ent- 
standen. In  der  Menge  von  Symbolen  ^)  zeigt  sich  zugleich  das 

k)  Die  Formel  hatte  zugleich  platonischen  Anklangt  und  deutet« 
auf  die  Schriftsprache  hin.  Wenigper  aus  Jak.  1»  17  (v^h  Gebser  n. 
Theile  das.)  als  ans  dem  alexandriniscben  anavyaajia  Hebr.  1 ,  3. 
Dion.  y.  Rom,  Ath.  aent.  Dum.  15:  ovrot  del  rov  qx/tras,  ä^kov 
W9  Kor IV  dtl  t6  dnalyaofia* 

/)  Die  letzten ,  entscheidenden  Kaisersesetze  gegen  den.  Arianis- 
mns:  Theodosius  der  Gr.  J.  380.  81.  Valentinian  IL  388.  Theod. 
ir.  428.  Casp.  Riffel:  geschichtl.  Darst.  des  Verhältn.  zwischen 
Kirche  und  SUat.  ^  1.  Mainz  1836.  286  ff. 

a)  Meletianisehe  Spaltung  zu  Antiochia  (Meletius  gest.  381.  Greg. 
Nyss. ,  Ghrysosk.  Reden  über  ihA :  seine  Rede  über  den  Sohn  Gottes 
£piph.  73,  29  -  34).  Socr.  2,  44.  Soz.  4,  26.  Sie  trat  als  Streit 
über  die  Formeln:  r^<c  vnoataoHt  und  fUa  vTroataatc  hervor»  von 
denen  jene  an  Meletius,  früher  Homöusiastea»  verdäohtig  wurde« 
Goncil  zu  Alexandria  362. 

b)  Äthan,  de  synod,  Arim.  et  Sei.  (^«^ l  toüv  ytyofUvoiv  iv  jigi-' 
fUvtp  ^ijf  'iToXlaQ  »al  iv  SSekavtttln.  %rf9  *IoeLV(fia9  tswiBenf)*  Hilar. 
Pietav*  de  eynodU  contra  Arianos, 
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Unbefiriedigeiide  der  Nicänischen  BefitiminnDgeB ,  und  ein  Rest 
der  kirehlichen  Freiheit,  welcher  sieh  dem  Oekumeniscken  entge«- 
genstellte.  Die  lateinische  Kirche  erscheint,  nnd  wohl  nicht  hlos 
durch  den  Willen  ihrer  Beherrscher,  anch  nicht  hlos  durch  dea 
Zusammenhangs  mit  Alexandria  (welcher,  äusserlich  nnd  uuieriich, 
immer  mehr  hervortrat  ^))^  sondern  ihrer  Denkart  gemäss,  als  Tor«^ 
herrschend  Nicänisch  gesinnt. 

2.  Die  Lehre,  dass  der  Sohn  dem  Vater  durchaus  ungleich 
{avifxoios  Havd  ndvra)  sei,  Lehre  der  strengen  Arianer, 
drückt  schon  in  jener  Formel  die  Entschiedenheit  und  Schroffheit 
aus,  mit  welcher  sie  sich  aufstellte :  wenn  auch  dasselbe  schon  im 
Sinne  ies  Arius,  und  im  Gegensatze  von  Schöpfer  und  Geschöpf, 
gelegen  hatte.  Die  Namen,  Anomoeer  selbst,  dann  Heterusia- 
sten  ,  ja  ^jdQBtOfiavlTai ,  bezeugen  das  kirchliche  Ürtheil  über 
sie:  *Eiovic6vTioi  hiessen  sie  von  ihrer  verhasstesten  Formel^), 
Aetius*)  (u&eos  genannt,  der  Erste  in  der  Kirche,  Sozom.  4, 
29)  und  Eunomins,  B.  von  Cyzicum^),  wurden  an  die  Spitze 
gestellt,  jener  Syrer,  dieser  Kappadocier,  (schon  das  Vater- 
land gereichte  ihm  in  der  öffentlichen  Meinung  zur  Beschim- 
^pfung).  Der  Zweite  führte  seine  Lehre  in  Schriften  aus«  Die 
vornehmsten  Lehrer, der  Kirche  jener  Zeit  traten  gegen  sie  auf: 
Basilius ,  Gregor  von  Nyssa  und  noch  Chrysoj^tomus.  Der  Euno- 
mianismus  galt  als  entschiedene  Sophistik,  damals  Aristotelis- 
mus  genannl^).  Er  richtete  sich  gegen  die  Nicänischen  Bestim- 
mungen, und,  indem  er  den  kirchlichen  Standpunct  des  Geheim- 
nisses verlieas,  wurde  es  ihm  freilich  sehr  leicht,  das  Cngedenk- 


c)  Vgl.  S.  1^;^.  Aach  in  der  Kritik  N.  T.  tritt  dieser  Zusammen- 
hang bervor. 

d)  Alle  diese  Namen  schon  hei  Äthan,  de  synodfs, 

e)  Aetias  (Pbilostorg.  3,  IS-*— 17)  -^  avwayudriov  srapl  aysw" 
inftw)  bimv  K.  ytwf]f€W  b.  Epipb,  76,  16.  Frgpn.  aus  s.  m^aila^o»«. 
Georg.  Laodic.  Br.  gegen  Aetias  Soz.  3,  15.  4,  13. 

/)  EaDomias  (Pbilost.  6,  1—4),  andere  Sehr.  Soer.  4^  7.  Phil. 
138  diioXoyfßiafiö^  •'—  vitl^  dnoloyiaS  dnoloyia  gegen  Basilias  —  ik^ 
^BoiQ  nioreutt  383.  Das  zweite  a.  dritte  aach  bei  Rettberg  an :  Mar* 
eelliana:  das  erste  bei  Fabric.  B.  Gr.  VIII.  Cbrysost.  6  Homiiie'n 
über  die  Unbegreiflicbkeit  Gones.  C.  R.  W.  Klose,  Gesch.  aod 
Lehre  des  EaaMnios.  Kiel  833.  8t  B.  Mayer,  Bemerkk.  über  die 
AaomSer.  An:  Cbrysost.  aaserw.  Homilie'a.  Närnb.  830.  143  ff.  Ba- 
silias, avnt^siTTueoQ  roi^  dnok^yi^TMOv  tov  dvaatßovt  Evvofiiov»  5 
^3)  Bb.,  Greg.  Piyss.  tuttd  Bw^fiUv  koyot. 

g)  Socr.  H,  35.  Soz.  3,  1$.  Philost.  3,  55.  Sie  fahren  diesen 
Aristotelisnas  bald  anf  Ar.  überbaapt,  bald  auf  die  Kategorie'n,  bald 
anf  die  Xoyatd  desselben  znriiek.  Philost.  erzählt  von  einer  gno- 
stiscben  Secte  in  Cilicien,  mit  welcher  A  e  t  i  n  s  früher  verkehrt  habe. 
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bare  der  Karchenlehre  za  erweisen,  welche  einen  Sohn^  einen 
Erzeugten  ^)^  und  doch  gleich  £wigen  mit  dem  Vater  annahm* 
Aber  ehen  im  Widerspräche  gegen  die  kirchliche  Idee  des  Ge- 
beinuiisses  sprach  er  dann  den  schroff  speculativen  Satz  aus» 
dass  das  Göttliche  durchaus  erkennbar  sei,  was  selbst  von  der 
freieren  kirchlichen  Philosophie  verworfen  wurde.  Neben  diesem 
steht  anscheinend  ungleich  die  Behauptung  der  Untfichtigkeit  von 
Verstand  und  Sprache,  und  der  Nothwendigkeit  der  Offenbarung« 
Aber  er  meinte  eine  ursprängliche  an  das  Menschengeschlecht^)» 
3-  In  Macedonius,  unter  vielfachem  Wechsel  des  Ge- 
%ehickes  Patr.  von  Constautinopel  seit  der  Mitte  des  4«  Jahrb.,  trat 
der  Semiarianismus  in  der  Beziehung  auf  den  göttlichen  Geist  her» 
vfor,  um  diesen  der  Vorstellung  dieser  Partei  vom  Sohne  ansames- 
sen,  also  untergeordnet  wieder  unter  den  Sohn ,  darzustellen '')•  Es 
war  ein  zweiter  Mangel  der  Nicänischen  Bestimmungen  gewesen, 
dieses  Dogma  ganz  Übergangen  zu  haben  ^),  da  doch  die  Lehre 
vom  Sohne  nur  aus  der  von  der  Trias  herausgerissen  worden  wßTi 
und  die  Vorstellungen  von  jenem  mit  denen  von  der  Trias  we* 
sentlich  zusammenhingen  ™).  Der  Name,  Pneumatomachen  (  TqO" 
mxoi  mehr  nach  der  Sahellianischen  Seite  hin*)),  war  schon 
von  Athanasius  gegen  die  Arianer  gebraucht  worden.  Das  Gon- 
cilium  von  Constantinopel,  381,  zweites  ökumenisches,  vollendete 
das  Dogma  von  der  Trinität  durch  die  Bestimmungen  über  den 


ft)  Der  Begriff  der  Creator^  welcher  hei  Arins  vorherrschte,  trat 
immer  mehr  snrück  gegen  den  des  Erzeugten.  —  Aetius  avvr,  i^  :<  ytr- 
v^Tijv  qwQiv  Iv  aiywvi]T*j^  ovaitf  ov»  ivSix^rai  §Ivat  *  v6  ya^  avro  «7- 
rai  vi  ioTi  *al  /itj  «iv««.  Eonom.  Ap<d.  11»  av  dyivvfjtos  ov%  vios^ 
av  TS  vio^^  ovx  ayivvt^TOS,  'TTTorerayfiivo^  6  vL  ry  Ttargl  -—  x«- 
XBioraros  vnovpyos  tw  narpl  —  der  Geist  wieder  vvijQbXTi^  rov  viovm, 

£  n  z  0  i  n  8  B.  voq  Ant.  (Synode  das*  361)  — :  ovk  i'zi  iiruc^vTrrov^ 
TSC  aXXa  dvatpavSov  Xiyovrat^  ort  xarce  ndvra  dvo fjtotog  6  tf<*. 
ftf  TT.  y  ov  fitovov  maxd  ttjv  ovaiav  dXkd  Sfj  xal  xard  ßovXtiatVx  i^ 
ovn  SvTwv  de  —  ytvia^au  Ast  er  ins  {Hier,  eat,  94)  Sophist. 
Frgmm.  s.  avvtayfia  bei  Ath.  n.  Bus. 

i)  Die  EuDom.  Gedanken  sind  von  Gr.  Nyss.  12.  Rede  aufgeTahrt 
worden.    Er  bezog  diese  Off.  auf  die  Namen  der  Dinge. 

k)  Sozom.  4,  27  (h.  Geist  Bidtu  x.  vTrij^irj^Q).  Theodoret.  E.  E. 
%j  6  (ptrioTov)»  Beide:  o/noiov  rov  vL  ra^  n»  tcatd  navra*  —  G.  H. 
Goetze:  dt  Macedonianis.    Vogt  a.  B.  I.  163  ff. 

/)  Nie.  Symbol  nur :  %al  slg  ro  Tn'ivfta  dyuw» 

m)  Von  Athanasius  richtig  aufgefasst,  epp,  4  ad  Serapwnem. 
Schwankender  Baailius  und  Gregor  v.  Naz. 

n)  Verschiedene  Parteien  der  Macedonianer :   Sozom.  4»  27   (Ma- 
rathonianer  vorn.  vgl.  Socr.  2,  45).   August,  haer.  52  (von  Macedo-' 
nianern  ühhpt.,  nach  Einigen  lehrten  sie,  sp.non  habere  propriavi  suh" 
stantiam,  $ed  ette  djntatem  P.  et  F.).    Rufin.  H.  E.  1,  25.    (Mac. 
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heiligen  Geist®).  Das  Symbol  von  dort  mächte  ausserdem  einige 
Zusätze  zum  Artikel  von  Christas  (gegen  Marcell  nnd  Photinos^)) 
nnd  fiigte  noch  einige  Sätze  aus  der  allgemeinen  Glaubensregel  hin- 
zu (von  Kirche,  Sündenvergebung,  Auferstehung),  damit  man  nicht 
nöthig  hätte,  neben  der  Nicänischen  Formel,  welche  nun  fiir  immer 
gelten  sollte ,  noch  eine  andere  zu  gebrauchen.  Aber  schon  die 
Art  wie  vom  h.  Geiste  gesprochen  wurde  (vornehmlich  mit  Prä- 
dicaten^/^  welche  in  den  Schriften  N.  T.  auf  des  h.  Geist  in 
uns  gegangen  waren,  und  ohne  Gottesnamen  von  ihm  zu  ge- 
brauchen) ,  machte  y  dass  dieses  Dogma  in  der  Kirche  nicht  als 
abgeschlossen  angesehen  wurde'):  und  ein  grosser  Theil  der 
kirchlichen  Philosophie  warf  sich  durch  lange  Zeiten  in  dasselbe 
hinein  —  bedeutend  genug,  gerade  in  die  geistigste  Idee  des 
Urchristen  thums . 

4.  Der  sinnreiche  Marcell,  B*  von  Ankyra  (gest.  um  374), 

'Freund   und  Genosse  des  Athanasius  im  Widerspruche  gegen 

Arius  und  dessen  strenge  Schule ') ,  theilte  doch  nicht  die  Ent- 


lehrte, 9p.  S»  vtm  conditam  ette^  quae  per  divtsionem  ettentiae 
hus  creatis  adtit), 

o)  J,  C.  S  Ute  er,  Symholum  NicaenthConst.  expos,  et  ex  an- 
tiq.  eccl,  ülustratum,    Trai.  a.  Rh.  718.  4. 

Die  Schriften  von  Basilias  r.  h.  Geiste,  und  Gregp.  Nyss.  Bach 
von  der  Trias  und  gegen  die  Pneamatomachen,  sind  wahrsheinlich  ge- 
gen die  Mac.  gerichtet. 

p)  Gegen  Marcell  t  itQo  ndvrwv  Toiv  aldvoav,  gegen  Photin;  ov 
vijg  ßaaikelat  ovx  i'azat  riXoe  (Luk.  1,  3JJ.  vgl.  Cyr.  Hier.  cat.  15, 
?7).  Anch  einige  historische  Zusätze:  von  der  Geburt  aus  der  Jung- 
frau und  vom  Leiden  unter  Pilatus.  Weggelassen  wurden  im  Art. 
vom  Sohne  theils  minder  bestimmte  Formeln,  theils  die  Gegensatze 
gegen  die  Arlaner. 

q)  Prädicate:  xvgiov  (11  Kor.  3,  17),  ^oionoiov  (ebds.  3,  6),  eic 
rov  Ttar^oe  iKJtoQsvofitPov  (Jo.  15,  !26).  Dazu  das  sehr  Allgemeine: 
TO  avv  Tca  jraTQl  x.  r.  vi,  avfingosißi'voifisvov  x.  owdoSa^o/u^vor,  und 
das  Dunkle :  rJ  Xakrjaav  did  xwv  'jrgoqnjTorvy  wohl  gegen  den  Monta- 
nismus gerichtet.  Wiederum  auch  jezt  Nichts  von  der  gÖttl.  Trias, 
nnd  keine  Bestimmung  über  Wesen,  Substanz,  Person. 

r)  Der  Streit  dauert  auch  ansserlich  fort.  Rom.  Gonc.  unter 
Damasüs  382.  Friedensgespräch  zu  Gpel  383.   Socr.  5,  10.  Soz.  7,'!^ 

*)  Hieron,  cat,  86.  Montfauconi  diatr,  de  causa  MareelU 
{Coli,  N,)  IL  51  S8,  und  bei  Vogt  bibl.  haeres.  1.  297  ss.  C.  R. 
W.  Klose,  Gesch.  und  Lehre  des  Marcelius  und  Photinus.  Hamburg 
837.  8. 

Marcellus  gegen  Asterius:  negl  vTcorayr/t  (1  Kor.  15,  24)* 
Fragmm.  bei  Eusebius  v.  Cäs.  (Kara  MagxiXXov  %  BB. ,  und  tt.  r* 
ixxXtfoiaoviic'ijs  deoXoyias  3  BB.)  und  Epiphanius  (72):  gesammelt  in 
C.  H.  G.  Rettberg  Marcelliana.  Gott.  794.  8.  Marc,  an  Julius  von 
Rom  b.  Epiph.  —  Von  Acacius  ^egen  Marc,  Frgm.  b.  Epiphao.  76, 
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scbeidnngen  seines  Freundes*   Er  kehrte  vielmehr  zurück  zu  der 
philosophischen  Yerhfillnng  des  Dogma  in  der  Lelre  vom  Logos* 
Dieser  sei  von  Ewigkeit  in  Gott,  und,  nachdem  er  fortwährend 
ans  ihm  als  göttl.  Kraft  gewirkt  habe,  sei  er  als  bleibende  Ema- 
nation mit  dem  Menschen  Jesus  verbunden  worden').   In  dieser 
Verbindung,  aber  doch  wesentlich  einig  mit  Gott,  bleibe  er,  und 
Gottes  Sohn  genannt  °),  bis  die  gesammte  Menschheit  durch  ihn 
verklärt  worden  sei.    Dann,  d.  h.  am  Ende  der  Dinge,  höre  das 
Reich  des  Sohnes  auf  und  die  Objectivirnng  des  Vaters  im  Soh- 
ne'*'). Ueber  den  heil.  Geist  mag  sichM.  unbestimmt  ausgedrückt 
haben  '**).   Vom  Origenismns  unterschied  er  sich  ^)  darin ,  dass  er 
das  eigentlich  persönliche  Dasein  des  Logos  bestimmt  und  mit 
der  Menschwerdung  begonnen  dachte  und  dass  er  es  nicht  für 
ewig  hielt.    Vom  Sabeliitinismus :  indem  er  den  Logos  in  der 
Menschwerdung  ganz  persönlich  werden  Hess.    (Hier  wohl  dem 
Beryllus  näher.)    Aber  er  dachte  auch  wohl  die  Kräfte  in  Gott 
realer,  selbständiger  als  die  Kräfte  des  Menschen.^-  Die  Semi- 
ariauer  widersprachen  dem  Marceil  am  lebhaftesten :   Eusebins 
von  Gäsarea  in  Schriften ,  die  Semiarianischen  Gonciiien  zu  Gon- 
stantinopel  (336)  und  zu  Antiochia  mehrmals  (zuletzt  345)  durch 
Vemrtheilnngen.  Hiergegen  wurde  Marcell  freigesprochen  durch 
Julius  von  Rom  (341) ,  in  Schutz  genommen  zu  'Sardica  (347) 
von  der  orthodoxen  Partei  7),  welche  ihn  übrigens  sonst  nicht 
durchaus  mit  Schonung  und  Achtung  behandelte'). 


6.  Ausser  Enseb.  und  Acacias  schrieben  gpegen  Marc. :  Asterius, 
Apoll.,  Basil.  y.  Aokyra.  —  Die  AoLyraner  an  Athanasius:  Eugenii 
diae.  legatio  ad  Ath.  bei  MoDtfaucoa  a.  0.  und  Rettberg. 

t)  Vor  der  McDschwerdong  wird  der  Logos  von  Marc,  auch  nviv^ 
fia  genannt  (hierzu  auch  Thren.  4,  ^0  gebraucht).  Das  Hervortre* 
ten  ans  Gott  heisst  bei  ihm  SQaann'^  ivd^yeta,  auch  nkawof^of  (entg. 
cvaroXij).  Aber  gegen  den  Ausdruck  nQoßoXv  spricht  M. ,  Eus.  c. 
M.  1 ,  4.  Nach  Euseb.  verglich  es  Marc,  mit  dem  Schweigen  und 
Sprechen  des  Logos  im  Menschen. 

u)  Tfj  oagHl  avvwv  —  ovoia  rw  &e^  ovvrjnro  —  ^ta  tijv  ttqoS 
^eov  xoiv(uviav  vloe  S'eov  iyivtro»  Die  Schriftslellen  von  Sohuschaft 
und  Zeugung  (vornehml.  Prov.  8,  %%  ff.  Ps.  110,  3)  deutete  M.  auf 
die  Menschwerdung. 

v)  Mira  TO  rilos  r^s  xgioiwe  avd'is  ws  koyos  ivov^vot  t<^  -dtui» 
Fr.  34  Reltb. 

w)  Der  -heil.  Geist  iraQUxaaii  t?s  tmdoimi  Theodoret  H.  F.  2,  10. 

x)  Gegen  Origenes  überhaupt,  als  gegen  einen  unbedingten  Pla- 
toniker,  Marc.  Fr.  78  Rettb. 

y)  Julius  an  die  morgld.  Bischöfe^  Äthan.,  Apoll,  c.  Ar.  |21  ff. 
Sardica:  Ep.  Synodi  Sard.  b.  Äthan.  ApoL  c.  Ar.  44 — 50.  vgl, 
Theodoret.  H.  E.  %,  8-    Soor.  1,  36.    Soz.  %  33. 

%)  Athanasius  hat,   nach  Epiph.  Erzählung  7^,   4,   NichU  über 
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5.  Die  Lehre  des  Photinus,  B.  von  Sirraium  in  Ulyrien 
(gest,  um376in6alatieo),  des  Schülers  von  Marceil '^'),  eines  gei- 
stige ausgezeichneten  Mannes ,  war  ein  grosser  .Rücktritt  in  der 
dogmatischen  Auffassung,  ein  Rücktritt  zum  Artemonismus  und 
Samosatenianismus ;  doch  erhöh  sich  Photinus  üher  die  judaisi- 
rende  Christologie  Pauls.  Der  Marcellischä  Logos  wurde  (als 
dvvTiaQKTOS  ^oyog).,  als  die  göttliche  Ausrüstung  des  Menschen 
Jesus  angesehen '*''),  das  Göttliche  weniger  selbständig  genom- 
men ,  das  Menschliche  mehr  hervorgehoben :  durch  den  Logos 
sei  derselbe  ('tpiXog  av&QiaTios)  wieder  Gott  geworden '^*^).  Er 
Hess  diesen  Logos  in  der  Person  Jesu  als  Wunderkraft,  und  in  sei- 
ner Sache  als  weltbesiegende  Kraft  bestehen,  bis  dass  das  Reich 
Christi  in  das  des  Vaters  übergehen  würde  —  wo  dann  also  nur 
Gott  und  Menschheit  sein  würde.  Jetzt  noch  weniger  als  im  3.  Jahr- 
hundert konnte  diese  Lehre  irgend  bestehen ;  sie  widersprach  dem 
ganzen  Geiste  der  Zeit ;  sie  wurde  mehrmals  zu  Antiochia  (345) 
und  zu  Sirmium  (351.  57)  von  den  Eusebianern  and  AnomoeerUi 
und  von  den  Athanasianern  zu  Mailand  (347)  verworfen  *^'^). 


Marc,  entscheiden  wollen  —  fiovov  —  vniqitjve^  fAoyßij(flaii  fiij^fta- 
KQüiv  ttvTov  elvai*  nal  (ui  aTcokoyr^adfisvov  aJxt.  Anders  Hilar.  Frr. 
2»  ^i,  23.  Solp.  Sev.  2,  36:  Atb.  habe  die  Gemeinschaft  mit  M. 
aufgegeben.  Rettberg  (a.  0.  VII)  hält  die  sogen.  5.  Rede  Ath.  gegen 
die  Ar. 9  wenn  sie  acht,  gegen  Marc,  gerichtet.  Basilius  oft  gegen 
ihn,  ep.  69,  263  (an  Athanas.,  an  die  Abendländer). 

aä)  Daher  Marc,  und  Photin  ^uäY^vgoyalaxai  Antioch.  Formel  von 
345.  Diodor  von  Tarsus  schrieb  zugleich  gegen  Sab.,  Samos.,  Mate, 
und  Photin.  Theod.  H.  F.  2,  11.  Die  MaQnalliavoi  Gonc.  Gonst.  381 
ean.  1.  sind  ebenfalls  die  Photinianer. 

Epiph,  l ,  71  kaer.  caL  107.  Th.  Ittig.  hist.  Photinu  An :  de 
haeresiarchis  42&  ss,  Photinns  hat  ynter  Anderen  gegen  die  Ketze- 
reien geschrieben :  Soor.  2,  3i.  Soz.  4,  6,  diesen  zufolge  erst  nach 
seiner  Absetzung. 

hb)  Ganz  Sabellianisch  (Theod.  H.  F.  2,  11):  fiiav  ivigyuav  el- 
vai  Tov  lt.  V,  nv.  Ferhum  extentum  atque  eollßctum  (iKxaais^  av* 
oToXiq  sabell.).  Mar.  Mercator.  dtss,  de  \%  anath,  Nest,  ^  Opp» 
IL  128.  uloyoTTaratQ  Photin  bei  Nestorius,  in  Mercator*s  Stelle.  Doch 
hat  Photin  vom  Logos  in  Christas  den  in  Gott  (dvorraroi  bei  Epiph.), 
einen  selbständigeren,  unterschieden.  Daher  in  einer  streitigen  Stelle 
b.  Marc. :  Phot.  —  verbum  quidem  Dei  in  tubstantia  negaty  sed 
esse  id  Dei  filium  non  vtiit,  wo  im  1.  Satze  gewiss  non  hinzuzufü- 
gen ist. 

ec)  Bomundonitae  b.  Augustin  und  Marias  Mercator.  Frgmt.  ei- 
nes Br.  Julian's  an  Photin  hei  Fac.  Herrn,  pro  def,tr,  cap.  4,  2: 
(verosimilis  videris  (sUozutc  Soxsis)  —  benefaeiens  nequaquam  in 
utero  indueere  quem  credidisti  Deum).  Doch  stellte  Phot.  und  Mar- 
cell  den  altkirchlicheu  Sprachgebrauch  wieder  her:  Gottessohn^ 
der  gottlich  ausgerüstete  Mensch  Jesus. 

dd)  Photin  ist  nach  der  3ardic.  KVs. ,   welche  Marcell  freisprach. 
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An  den  Photinianismus  kann  sich  die,  io  der  Nachbarscbaft 
entstandene  9  Lehre  des  Bonosus  von  Sardica  angeknüpft  ha- 
ben (Bonosiaker?*))f  in  welcher,  ohne  Zweifei  gegen  den  Vor- 
warf der  MenschenvergOtterung ,  die  Vorstellnng  zuerst  aosge- 
sproehen  wurde :  dass  die  Sohnsphaft  Gottes  im  Menschen  Jesus 
anf  Adoption  heruhe.  Hier  aher  ohne  noch  eine  andere ,  wirk- 
liche Sohnschaft  Christi  daneben  anzanehmen  ^^). 

Als  sieh  die  kirchliche  Erwägung  der  Christologle 
ganz  natürlich  nun  auf  die  menschliche  Natur  Christi 
richtete .  lag  es  für  die  Philosophie  jener  Zeit  sehr  nahe^. 
um  die  Verbindung  Ton  jener  mit  der  göttlichen  Person 
xa  begreifen  9  sie  als  unYoIIständig ,  uneigentlich  (wenn 
auch  keineswegs  doketistisch)  aufzufassen :  als  eine  HüUe^ 
welche  sich  der  Gottessohn,  fiir  sein  irdisches  Leben  oder 
auch  lur  sein  Wirken  im  Erlösungswerke ,  anefenommen 
hätte.  Dieses  kam  als  Lehre  Apollinaris  des  Jünge- 
ren YonLaodieea  in  Streit')^  und  wie  leicht  die  Zicit 
aaf  sie  yerfallen  konnte,  zeigt  die  Yerbreitung  derselben^ 
in  welcher  sie  sich  dann  in  verschiedene  Secten  getheilt 
haben  soll^).  Auch  der  Name  des  ApoUinarismus  wurde 
XU  einem  stehenden,  freilich  mannichfach  gemisbrauch- 
ten,  in  der  Kirche  ^). 

1.  Die  alte  VorsteUnng  von  der  irdischen  Erscheinung  himm«* 


freier  heraasgegangeo.  (Socr.  2»  ^9.:  (pavegtungov  i^e&gvXXei)»  Die 
VerartheiluDgen  des  Photinns  nad  die  Zahl  der  Synoden  gegen  ihn 
sind  zweifelhaft.  Mansi  3.  185  ff.  Kaisergesetze  gegen  sie  (378. 
381)  bis  418.  Nach  Theodoret  a.  0.  gab  es  seiner  Zeit  keine  mehr 
von  diesen  Parteien;  aber  im  Abendlände  danern  die  Sporen  fort  im 
5.  nnd  6.  Jahrb.  (Arelat.  11.  nm  45^ :  Wiedertanfe  der  Photinianer}. 

ee)  C.  G.  Fr,  J^alch.  de  Bonoso  haeretico.  Gott,  754.  G.  d. 
Ketz.  III.  598  ff.  Im  vierten  Jahrb.  (39^)  wird  Bonosus  nur  wegen 
seiner  Ableugnnng  der  beständigen  Jungfranschaft  Mariens  erwähnt. 
(Mansi  III.  675);  seit  dem  5.  Jahrb.  dann  (Jsidor^  Hisp,  scrr,  eocl. 
20.  Origg,  8,  5)  und  b.  Greger  d.  Gr.,  endlich  in  den  adoptian. 
Streitigkeiten  werden  die  Bonosiaker  den  Photinianern  gleichgestellt, 
Andentins  (4.  Jahrb.)  gegen  die  Photinianer  wird  von  Gennad.  vir. 
ill,  14  erwähnt,  indem  er  dem  Photiniani  beisetzt:  qui  nunc  JSono- 
MMomi  — 

Aach  Photinns  soll  nach  Hilar.,  Vig^l.,  Jo.  "Cassian  von  Adoption 
des  Gottessohnes  gesprochen  haben.  Und  auch  ihm  schreibt  Mar, 
Mere.  zn,  dass  er  die  natürliche  Erzengnng  Jesn  gelehrt  habe. 

ff)  Diese  Verschiedenheit  stellten  die  Adoptianer  des  8.  Jahrh, 
zu  ibr«in  Gunsten  heraus. 


1Ö6  Allgemeine  Dogmengesehichte.  Zweite  Periode. 

lisclier  und  göttlicher  Wesen,  welche  sich  auch  Arins  angeeignet 
hatte  (45)9  doch  ebenfalls  ohne  Doketismus :  die  von  einer  nn wirk- 
lichen Erscheinung,  blosen  Umhüllung,  erhielt  durch  A  p  0 1 1  i  n  a- 
ris  d.  J.  von  Laodicea  (gest.  um  382*)) ,  einen  Athanasianisch 
gesinnten,  bedeutenden  Mamm,  1)  im  Unterschiede  von  Arius 
Uieils  die  Beziehung  auf  eine  wahrhaft  und  vollkommen  göttliche 
Natur ,  und  ein  anderes  Interesse  als  in  dem  dieser  sie  gefasst 
hatte,  theils  die  Beschränkung  auf  die  vernünftige  Seele  ^): 
2)  eine  platonisirende  Ausführung ;  durch  welche  sie  denn  auch 
bestimmter,  begriffsmässiger  wurde.  Denn  philosophisch 
wollte  Apollinaris  die  Lehre  auffassen ,  wie  es  schon  im  Plane 
seiner  Hauptschrift  lag :  dnoSei^iß  7t.  &€iae  oagKoiaemg  ^).  — 
,,,Zwei  vollständige  Naturen ,  Individuen  (TeXcia)  können  sich 
nicht  zu  Einem  Leben,  Einem  Bewusstsein  verbinden **) ;  der 
Logos  trat  an  die  Stelle  des  höheren  Menschengeistes  in  Jesu, 
des  Novg ,  um  den  Menschen  Jesus  zu  einem  ungemeinen ,  gei- 
stigen, göttlichen  zu  machen  (xvQiatcog  äv&Qwnog,  nvcvfia'- 
nwog,  il  ovqavov  1  Kor.  15,  47)*'').  Das  adql  lyiveio  (Jo. 
1 ,  14)  galt  natürlich  als  eine  Hauptstelle  für  den  ApoUiuaris- 
mus'). 


a)  V5I.  oben  39.  —  /.  Batnage  kist  Apollinant.  Fogt  hibL 
haer,  1»  5  ss,  607  ss.  Aus  der  Ausgabe  von  Ckrytestom,  ep,  ad 
Caesarium.  Trai.  687.  8.  Greg,  Nyst,  antirrheticut  (Galiand.  FL) 
Gr.  Naz.  ar,  46.  51.  52.  (Auch  als  epp.  ad  Nectarium  und  ad  Cle- 
donium.)  Basil.  ep.  IV.  1:^9.  263.  265.  Theodoret.  Eranistes.  Chry- 
sost.  erw.  Br. :  Literatur  über  ihn  b.  Walch.  Danz  bibl.  patr.  295  s. 
Leontius  Byzant.  in  eos  qui  prqferunt  nobis  quaedam  ApolUnariif 
falso  inscripta  nomine  SS.  Patrum,  Lat.  Canis.  —  Basn.  Tkes.  1. 
600  St.  (Gall.  XIL)  Soor.  2,  46  allein  nennt  Beide  Apoll.,  Vater 
und  Sohn,  als  Häretiker. 

b)  Unglaubhaft  Socr.  2,  46 :  Ap.  habe  erst  auch  die  rffvxv  >■>  Chri- 
stus  geleugnet,  dann,  sich  verbessernd,  den  vovt.  Mit  Arianismus 
wird  der  Apoll,  bei  Späteren  zusammengestellt,  Aug.  haer.  55. 

Nemes,  de  nat.  hom.  1 :  Ap.  sei  den  Piatonikern  gefolgt  (totrop 
nij^d/LitvoQ  d's/LiiXiov  r^e  tSiaS  So^rjg  — ). 

c)  Auch  ns^l  aaQMOJosws  koylSiov  genannt.  Ausserdem :  von  der 
Auferstehung,  vom  Glauben  u.  s.  w.    ' 

i)  Orthodoxen  Tetraditen,  Apoll,  b.  Greg.  Nyss. :  Christus 
nicht  av&ownoQ  d'soqtoQoey  sondern  d'eot  aagnoffopos  bei  Gr.  Naz. 

e)  Nach  Greg.  Nyss.  u.  Theod.  hat  schon  Apoll,  gesagt:  Christus 
ovx  o/tioovaios  T(^  dv&QOjnt^  y-ara  ro  nvQio}raTOV, 

Bei  Greg.  Nyss.  u.  Theodoret.  (beide  angef.  Stt,)  werden  dem  Ap. 
noch  andere  Irrthümer  beigelegt ,  die  er  in  einzelnen  Schriften  ge- 
äussert habe.  Vornehmlich  von  Abstufungen  in  der  Trinität  {ßa^fieli 
d^KofjMxwv)  i  ein  fiiyat  /*«foy,  ftlyunov*  Er  konnte  diese  letzte  For- 
mel wohl  auch  nicht  im  Arianischen  Sinne  gebrauchen. 

/)  Das  Hauptaugenmerk  der  Kirche  war  immer:  was  Christas 
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2.  In  der  Apoll.  YorstellaDg  lagen  die  Gründe  von  einer  man- 
nichfachen  Auffassung B).  Die  apollinaristische  Secte  der  Pole- 
xni  a  n  e  r  wird  als  eine  doketistisch  gesinnte  aufgeführt,  welche  die 
leihliche  Natur  Christi  als  vom  Himmel  stammend  (die  aagi  Ofia^ 
ovaiog  Tca  Xoyw)  gedacht  habe.  Consequent  war  dieselbe  ohne 
Zweifel,  da  ja  durch  die  Annahme  einer  menschlichen  ifßvjpj  im- 
mer ein  irdisches  Princip  neben  dem  göttlichen  angenommen  zu 
werden  schien,  und  ApoUinaris  selbst  wenigstens  eine  übermensch- 
liche Verehrung  forderte  fär  das  Menschliche  an  Christus^). 

3.  Der  Apollinarismns  (auch  Lehre  der  Synusiasten  ge- 
nannt und  der  Dimoeriten:  unter  jenem  Namen  bei  Diodor 
von  Tarsus,  unter  diesem  bei  Epiphanins^))  wnrde  in  seiner 
Entstehungsperiode  mehr  ausser  Beziehung  auf  die  Person  seines 
Urhebers  gefasst  und  bestritten^).  Streitigkeiten  erregte  zuerst 
Yitalis,  Ap.  Freund,  zu  Antiochia  375^).  Dann  aber  (vom  Con- 
cil  zu  Gonstantinopel  an  381)  wurde  es  ein  allgemeiner  Name, 
Bezeichnung  einer  Denkart*  Seit  dem  5.  Jahrb.  wurde  der  Apol- 
linarismus  mit  dem  Euty-cbianismns  und  Monophysitismus  ver- 
mischt: wiewohl  ja  Apoll,  vom  Anfange  herein  keine  vollstän- 
dige Menschheit  Jesu  angenommen  hatte'"). 


nicht  an  genommen  habe,  habe  er  nicht  erlöst.  So  wie  Athanasias  so- 
gen Arius  gesagt  hatte,  wäre  Chr.  nicht  Gott  gewesen,  so  hätte  er 
Qns  nicht  mit  Gott  vereint. 

g)  Doch  mag  bei  Ap.  (vgl.  das  Vorige)  eine  gewisse  Unbestimmt- 
heit in  Spracbe  und  Fragen  hinzugekommen  sein.  Theodoret.  H.  F. 
4,  9  (Sidq^oga  bvqovtsq  iv  rots  ixsivov  ovyydfifiaai,  Soyfiara^  ot 
ßiiv  TovTotc,  ot  Sh  imtlvoii  ^^iaür^oav),    H.  E.  5,  3. 

h)  *H  aaQ^  rov  kvqiov  n^ooHWtttat,  xa-d'o  sv  iori  n^osatnov  ual 
SV  ^wov  fiBT  avTov,  Apoll,  h.  Greg.  Nyss.  44.  Daher  aagnolaT^ 
Apoll,  hei  Greg.  Naz. 

i)  Diod.  Tars.  Tr^ds  tovs  owovaiaordg  (Bei  EbedJesn :  gegen 
Apoilinaris)  Frgmm.  —  Derselbe  Name  bei  Chrys.  a.  0.  —  Epiph. 
haer.  77.  bes.  gegen  Vitalis  (Soz.  6,  !25). 

k)  Äthan,  ep.  ad  Epictetumy  Cor,  ep,,  nach  Epiph.  77,  7>  gegen 
den  Apollinarismns  —  eigentlich  gegen  die  beiden  Vorspiele  des  Ne- 
storianismas  n.  Ent. :  Logos  ohne  wirkliche  Theilnahme  an  der  Mensch- 
heit —  der  Mensch  vergöttlicht.  Anf  dem  Concil.  zu  Alexaodria  36!^ 
(Äthan,  ep.  synod.):  ov  aojfia  afv%ov  ovS'  dvaia\frjTov  ovS*  dvotj- 
Tov  —  wurde  auch  von  Apoilinaris  angenommen  (Opp.  ep.  ad  epp. 
Diocaesarea  congrcgatot  b.  Leont.  608  ff.),  indem  er  dvoijros  den 
vorhergebenden  Worten  gleich  deutete. 

/)  Aömische  Synoden  unter  Damasus  gegen  Ap. ,  377.  f.,  Mansi 
3.  455  ff.    (Soz.  6,  ^S,   Theod.  H.  E.  5,  9.   Ruf.  2,  ^0). 

m)  Hat  Apoll,  auch  in  den  Formeln  dieser  Lehren  gesprochen  — 
80  waren  diese  ja  kirchliche,  besonders  alexandrinische,  Archaismen. 
Frgm.  TT.  ffd^xaia.  h.  Eulogius,  Phot.  %^0i  w  uaiv^  ntlais  nal  fitSii 
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Von  dieser  Confrorers  nan  war,  nachdem  in  ihr  der 
Begriff  von  zwei  yollhommenen  Naturen  in  der  Person 
Christi  kirchlich  entschieden  worden  war,  der  Uebei^ang 
natürlich  und  leicht  zn  der  Streitigkeit  zwischen  Nes  to- 
rius  und  den  Alexandrinern^^:  dieser  Controvers,  in 
welcher  sich  das  kirchliche  Dogma  nun  ausserlich  ganz 
abschloss ,  indem  freilich  zugleich  der  Keim  unendlichen 
Zwiespaltes  in  die  Kirche  gelegt  wurde.  Wie  der  Streit 
▼on  und  mit  Nestorius  gefuhrt  wurde  ^  so  beruhte  er  iß 
keiner  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Mei- 
nung :  sondern  in  Uuffenauigkeit  der  Aeusserungen ,  in 
Unbestimmtheit  d^r  philosophischen.  Sprache^  in  Unvoll- 
ständigkeit  der  Erwägung,  und  in  einer  ganz  natürlichen 
Zweiseitigkeit  der  Ansicht  ^) . 

1.  Aach  diese  Gontrovers  ist  oft  als  eine  leere '^),  oder  nor 
aus  priesterlichem  und  weltlichem  Ehrgeiz  hervorgegangene^  Sa- 
che angesehen  worden.  Freilieh  wnrde  sie  in  ihrem  Fortgange  zn 
einer  nur  äosserlichen  Geschichte,  und  menschliche  Fehler  misch- 
ten sich  von  vorn  herein  in  sie ,  sowie  sich  späterhin  alles  Ver^ 
derhen  der  Kirche  in  ihr  festgesetzt  hat :  allein  im  Allgemeinen 
trat  diese  Streitigkeit  jetzt  nothwendig  und  natürlich  ein.  Denn 
der  dogmatische  Geist  mnsste  sich  nunmehr  auf  die  Fragen  fiber 
das  Verhältniss  jener  beiden  Naturen  richten ,  welche  die  Kir- 
chenlehre in  den  letzten  Gontroversen  anerkannt  hatte :  und  es 
mnsste  auch  dieser  Theil  der  Ghristologie  wenigstens  bis  zur  Idee 
des  Geheimnisses  so  durchgesprochen  werden,  wie  es  mit  der  Ge- 
meinschaft der  göttlichen  Drei  in  der  Einheit  des  göttlichen  We- 
sens geschehen  war^). 

d'taitsola !  &£os  xal  ooIq^  filav  dirsriXioav  qvaivi  Und,  wie  er  an 
derwärts  gegen  jede  /nsraßo^j  jedes  rgaTtijvaif  sprach  (Theod.)»  fest- 
haltend am  nqogXaßtiv ^  meinte  er  offenbar  nur  theils  die  Einheit 
des  Princips  m  Wesen  nnd  Leben  Jesu,  theils  jene  Gemeinschaft 
der  Verehrung.  August,  haer.  55  umgekehrt  von  den  Apoll. :  verhi 
aliquid  conversum  in  camem. 

Gegen  Möhler  a.  0.  II.  26!2  ff.  (Parallele  zwischen  Apollinaris- 
mus  und  Lutheranismns).  Baur  1.  Beil.  zut  Gegensatz  des  Ka- 
thoiic.  Q.  Prot.  2.  A.  632  ff. 

a)  Als  haltloser  Streit  schon  bei  Sokr.  7,  32  — :  wsttsq  iv  vv- 
HTOfiax^V'  »cf&taTwrei  vvv  fiav  ravta  ^tyov,  vov  eze^a*  ovyKattrl- 
&ivr6  x6  iv  TavriS  xal  ^qvovvto» 

b)  Leporias,  des  gall.  Mönchs  {Gennad.  scrr.  eeel.  ^9»  Ut$t, 
lit  de  la  Fr,  JI.  165  ss,)  Meinungen:  perfeetum  cum  Deo  natutn 
hominem  —  quod  Chr.  ad  Det  honorem  pervenerit,  humani  tneritit 
non  divinaeßiüse  naturae  —  gehören  weniger  hieber ,  weil  sie  aqf 
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Jene  Fragen  mussten  sein :  1)  ob  die  Verbindung  der  beideüi 
Nataren  wesentlich  sei?  2)  ob  gegenseitig?  3)  ob  sie 
sich  auf  das  gesammte,  göttliche  und  menschliche,  Dasein  be- 
zogen habe  nnd  beziehe?  4)  ob  auch  auf  Namen  und  Prädi- 
cate  der  beiden  Subjecte? 

Wie  aber  das  Dogma  überhaupt  das  Mittel  war^  an  welchem 
sich  Geist  und  Philosophie  der  christl.  Zeiten  bildeten :  so  ist 
dieser  Streit  ganz  besonders  ergiebig  gewesen  för  philosophische 
Entwicklungen^). 

2.  U  n  gen  au  e  Ae'nsserungen  waren  viele  des  Nestorius  vom 
Anfang  herein ,  daher^denn  auch  die  vielfachen  Abänderungen 
und  Zurücknahmen  desselben.  Unbestimmt  war  lange  (und 
blieb  es  bei  den  Monophysiten)  die  Bedeutung  des  Wortes  (pvaiQ 
—  Natur,  Person,  Dasein.  Die  Erörterung  blieb  fortwährend 
unvollständig:  denn  es  kam  kaum ,  wenigstens  bei  den  Haupt- 
fiihrern  des  Streites ,  zur  Sprache,  ob  man  unter  der  göttlichen 
Natur  in  Christas  auch  das  Göttliche  im  eigentlichsten  Sinne, 
Macht  und  Dasein  Gottes,  und  unter  der  menschlichen  Natur  auch 
die  gemein-  und  irdischmenschlichen  Zustände  zu  verstehen  habe. 

Aber  Nestorius  und  Cyrill  fassten  auch  den  Gegenstand  von 
verschiedenen  Seiten  in  das  Auge.  Jener  dachte  das  Yer- 
hältniss  mehr  in  abstracto  oder  an  sich,  dieser  mehr  in  concreto^ 
in  der  Thai  und  Wirklichkeit.  Daher  der  Eine  die  Naturen  noth- 
wendig  mehr  auseinander  hielt,  der  Andere  sie  näher  aneinander 
brachte :  auch  drückte  jener  mehr  das  aus ,  was  in  der  Person 
Christi  wirklich  wäre,  dieser  mehr  das,  was  man  von  ihr  kirch- 
lich sprechen  könne. 

§.  51. 

Die  Meinung  des  Nestorius ')  war  also  keineswegs  die, 
dass  die  göttliche  Natur  nur  zufällig,  d.  i.  theils  in  einzel- 
nen Momenten  und  Acten ,  tbeils  nur  äusserlich,  als  Cn-' 
f erstützung  und  VerLerrliehung ,  mit  der  menschlichen  in 
Christus  verbunden  gewesen  sei ,  am  wenigsten  so ,  dass 
der  Mensch  Jesus  vorher  dagewesen  sei,  ehe  sich  die  gött» 


dem  Grande  des  Pela^anismus  entstanden  waren  („reine  Menschen- 
kraft in  Chr.").  Jo,  Cassian.  de  incam.  1,  4  —  6.  Libellus  ernenn 
dationis  et  satisfactionis  (4^6)  Mans.  4*  519  ss. 

c)  Daher  Aristoteles  in  diese  Streitigkeiten  vornehmlich  ein- 
drang. Die  Begriffe  von  Natur,  Person,  Selbstbewusstsein, 
Wollen  and  Wille,  entwickelten  sich  unter  ihnen  in  mannichfa-' 
eher  Weise.  Ja  selbst  die  vom  wesentlich  Menschlicl^en  und 
Göttlichen. 
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liehe  Person  mit  ihm  verbunden  hätte  ^  auch  war  sie  kei- 
neswegs samosatcnisch ,  so  dass  sie  die  göttliche  Natur 
aufgehoben  hätte.  Sondern  sie  wollte  jene  Verbindung 
nur  in  soweit  und  nur  eine  solche  y  wie  sie  möglich  und 
nöthig  schien:  keine  unbedingte,  durchgängige y  kurz 
keine  solche,  in  welcher  Herabwürdigung  des  Göttlichen 
oder  Yergötdichung  des  Menschlichen  inlie  läge^).  Also 
sprach  Nestorins,  immerhin  nicht  in  ganz  kirchlichen  For* 
mein,  doch  den  natürlichen,  allgemeinen  Gedanken  der 
Kirche  aus. 

1.  Der  Anfang  der  Streitigkeit*)  geschah  mit  einem  Wider- 


ä)  Nestor ia nischer  Streit.  Nestorius  eigene  Schrift  (Evagr. 
1,7)  war  Tragödie  überschrieben  nach  EbedJesu:  anter  dem- 
selben Titel  eine  Scht*ift  von  Irenaas,  später  B.  von  Tyras  (Irenaei 
trag,  $.  commentarius  de  rebus  in  synodo  Ephesina  ae  in  Oriente 
toto  gestis  —  ausgezogen  im  Synodicon:  FarioTnim  epp,  ^ad  Conc. 
Ephes,  pertinentes  —  ed,  Chr.  Lupus.  Lovan.  60!^.  4.  and  Mansi 
5.  477  SS.  —  Ephes.  KVs.  Mansi  4.  5.  —  Chalcedon.  das.  6.  7. 
—  Const.  553,  das.  9.  —  Sokrates  7  B. »  Evagrius.  Liberatus 
Carth. :  breviarium  causae Nestorianorum  et Eutychianorum.  Mansi 
9.  Simon  von  Betharsuma  de  Barsuma  atque  Nestoriann.  haeresi. 
Assent.  1.  346.  ss. 

Die  Schriften:  Nestorios  (13)  Homilie'n,  Briefe:  bei  Marias 
Mercator  (ed.  Garner.  Par.  673.  %  B.) ;  Auszüge  aus  Nestorius,  auf 
dem  Conc.  zu  Ephesus  vorgelegt.  Die  VI  Anathematismen  —  und 
1^  andere-  bei  den  Syrern,  Assem.  III.  P.  1.  2.  199  ss.  Nestorius 
Liturgie:  Renaudot.  Cyriirs  Schriften  (4)29  ff.  Die  Anathema- 
tismen auf  d.  Alexandr.  Synode  430). 

Streitschriften  gegen  den Nestorianismus :  Leontius  Byz, 
contra  Eutychianos  et  Nestorianos  III.  Basnag.  thes.  1.  535  ss. 
Jo.  Cassian.  de  incamat.  Christi FII.  Gelasius  de  dui  nat,  in 
C.  adv.  Eutychen  et  Nest.  Figilius  Tapsensis  adv.  Nestorium 
et  Eutychen  F.   Boetliius  adv.  JEuiyehen.  et  Nestorium. 

Jos.  Simler.  scripta  vett.  Latinn.  de  una persona  et  duabusna^ 
iuris  Christi  adversus  Nest. ,  Eut.  et  acephalos  olim  edita.  Tig. 
56^  s. 

Beurth eilungen  des  Nestorianismus:  Gamer.  praef.  to.  %. 
Mar,  Merc,  und  drei  Abhh.  de  haeresi  et  libris  Nestorii.  Bayle  u. 
d.  Na.,  und  andere  Vertheidiger :  vgl.  P'ogt.  de  recentissimis  iVe- 
storii  de/ensoribus.  Bibl.  haeresiol.  1.  456  ss.  und  Walch  Gesch. 
d.  Ketz.'S.  817  ff.  911  ff.  J.  E.  Jablonski  drei  Abhh.  de  Nestoria- 
nismo  —  de  origine  et  fundamento  Nestorianismi  —  ingenua  in 
Nestorianismum  inquisitio.  Opuscc.  ed.  te  JFater  II.  149  ss.  Ge- 
gen Nest.  Gengier:  üb.  d.  Lehre  des  Nestorius,  Th^  Quartalschr. 
1835.  2.  Es  legte  sich  vormals  oft  der  Streit  der  Gonfessionen  in 
diese  Sache,  der  protest.  untereinander,  und  der  prot.  und  katholi- 
schen. Unrichtige  Deutungen:  Job.  Wilh.  Schmid,  vera  Nestorii 
de  unione  naturarum  in  C.  sententia  —  de  Eutychis  sententia. 
Jen.  794. 
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«pmche,  in  wekhen  Neslorind^,  ganz  Im' Sinne  der  antiocbeni- 
sehen  Sclinle*),  gegen  die  dicbferisch-^ediBistrende  Formel,  ^£0- 
■Tonog',  eintrat  (J.  428) :  wiewohl  ^r  sich  aneh  diese  bald  ge^ 
fallen  lassen  mochte*^).,  in  dem  Verstände  nämlich,  dass  sich 
4ie  Beziehnngen  und  die  PrAdicate  (das  diitofMtf  die  idm-^ 
f&aTo)  einander,  sprachlich  wenigstens,  mittheilten,  mit  ein- 
ander vertauscht  werden  könnten').  Der  kirchlichen  Aaf- 
fassung  und  Darstellung  des  Nestorianismus  lag  durchaus  die 
Absicht  zum  Grunde,  ihn  mit  alten  Häresie^n  in  Zusammenhang 
zu  briogen;  die  Formeln  Christum  trennen  (ycogil^siv  %6v 
JC'Y)  und,  zwei  Gottessöhne  aufstellen^),  erinnerten,  jene 
an  Gerinthus,  diese  an  denselben  und  an  Paulus  Samosatenus 
(ob.  S.  105  f.).  Es  versteht  sich,  dass  die  Argumente  ans  der 
'Schrift,  deren  sich  die  Parteien  bedienten,  unerheblich  waren  ^) : 
unter  den  dogmatischen  gegen  Nestorius  waren  geschichtlich  be- 
deutend:   das  von  der  Göttlichkeit  und  Kraft  der  Menschheit 


h)  Der  Streit  weder  von  Nest,  peräönlich  begonnen,  noch  nn- 
vorbereitet  in  GoDstantioopel :  es  bestand  nach  Nestorias  schon  die 
Trennung  über  •d'toToxoQ  oder  dv'&^norottoQ,  Dazwischen  nun  Ne- 
storius: XQ^aroTOXoi, 

c)  Die  Kir^e  fand  nicht  nur  das  Antiochenische  in  Nest. 
Lehre,  sondern  nahm  ihn  auch  als  eigentlichen  Schüler  von  Theodor» 
•oder  -auch  Diodor.  Daher  Cyrill  auch  gegen  diese  beiden  schrieb. 
Theodor^s  Symbol  für  nestorianisch  gehalten:  Gonc.  Ephes.  Afansi 
4.  1347.  fraleh»  hibLsymb,  203  $$.  Die  Lehre  war  natürlich  bei 
den  Antiochenern  auf  gleiche  Weise  ausgesprochen  worden  wie  bei 
Nestorius,  weil  sie  dieselbe  Befürchtung  gehabt  hatten :  es  möchte  ein 
zu  nahes  Verbinden  der  Natnren  entweder  dem  Apollinarismus  oder 
dem  Ariaoismus  angehören  (dem  Menschlichen  oder  dem  Göttlichen 
in  J.  Gewalt  anthun). 

'  d)  Nestorius  über  <(^coTOjfoff,  5.  Hom.  —  Hier. schon,  und  längst 
vor  dem  Eph.  Concil^  liess  er  es  zu..  Das  Alter' des  Worts  ^eor., 
Socr.  1,  39.    Schriftsteller  über  dasselbe,  Walch  a.  0.  843  ss. 

e)  Die  Antiocheoer  nannten  dieses  mit  einem  Worte  von  mehrfa- 
cher Bedeutung,  noivtovia.  —  In  Theodor*s  Symbol:  dva^g»  tial 
twota* 

f)  Nur  qfvasts  %(oQlisiv  (aber  mit  dem  Beisatze :  ßvta  rijv  ^^c- 
nvvrjaty)  hatte  Nest,  gesagt  (2.  Hom.}.  Ebendas.  freilich  auch :  sub" 
stantiae  (vTroardasts)  dupliees, 

g)  Nestorius  wie  Diodor  und  Theodori  nur:  SmXdvß  vi.  r.  d"»  -^ 
Aber  ausdrücklich  oft  derselbe :  nicht  8vo  vlol  —  xf^kQxoL  Jenes  also 
bedeutete  nur:  zwiefach  anzusehen^  aufzufassen. 

h)  Der  biblische  Streit  zwischen  N.  u.  Cyrill  bezog  sich  vor- 
nehmlich auf  einige  Namen  Christi :  ob  sie  die  Person  bezeichneten 
(Nest.)  oder  die  göttliche  Natur  (Cyr.).  Nest.  4.  Gegenanath. :  Si 
quis  eas  voees  qua^  —  de  Ckr,  qui  est  ew  utraque  natura  scriptae 
sun(\  aeeipiat  tanquam  de  una  natura  —  anath,  sit, 
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Jesu  in  der  Eneharistie^  und  das,  welcbes  von  der  Nothwen- 
digkeit  hergenommeii  wurde,  in  dem  mensdiKclien  Werke  Christi, 
besonders  in  seinem  Tode,  liimmlisefaes  Verdienst  anzuerken- 
nen *).  Uebrigens  wendete  sich  sogleich  im  Anfange  der  Streit 
und  die  Meinung  auf  die  Mutter  Jesu  hin  und  ^  Art  ihrer 
Verherrlichung  *) 

2.  Formeln  des  Nestortus :  aWafpeiu  (schon  von  Theodor 
neben  dem  kirchlichen  iVcocej:  gebraucht)^),  ivoUfiCig  (Joh,  1, 
14.  Kol.2, 9 :  wie  im  Tempel,  Job.  t,  21)  d-tofpo^os  die  mensch- 
liche Natur,  &Boi6vog  and  yigiütotOHOg.  Aber  auch  hier 
überall  lenkte  Mestorius  späterhin  wieder  in  die  kirchl.  Sprache 
ein,  freilich  den  Sinn  derselben  überall  beschränkend'^).  Die 
Entset2ung  des  Nestorins  durch  das  Concilium  zu  Ephesus  (431), 
und  die  Verfolgungen,  welche  er  bis  zu  seinem  Tode  (um  440 
in  Oberägypten)  bestanden  hat"),  sind  bekannt  Unter  den  An- 
tiochenern  (welche  seit  433  nur  noch  Cyriirs  Anathemati^- 
men  von  den  Freunden  des  Ephesinischen  Concilium  trenntcin) 
zeichnet  sich  in  Schiiften  Johann  von  Aatiochia  und  Theo- 
doret  aus"). 


t)  Cyritl.  ^.  11.  Anatfa.  (Gbrfslibs  senst  aklit  floherpriester  — 
sonst  seiil  Fleisch  nicht  kben^  mackend).  Attf  beides  aach  Bf.  an 
Ceelestia  („Nest,  sagt;  o  av&^.  diti&at's  -^  und«  «V  toU  fivcrtjgtovs 
ü^fit»  füTi  WB  itQomifU¥w^*\  Dasselbe  Arg.  anch  von  Nestorias  ge- 
braucht i  Rom.  %,  7.  9*  „Daa  Göttliche ,  keiä  Gegeastaad  leiblicher 
Thöilaabme.** 

K)  Prokh»  Homilie^  Aet^  Eph,  MtmH  4.  578  «f.  (CUuuo  utero 
aaefa  Ezech.  44,  1.) 

fuv  ifVQtatP  iv  ry  otiuiq,  td^et  Std  Tiavtos  /AivovOMf, 

m)  Einiges  gab  Nestorios  aaf^  wie  das  o^yavor,  i^yalitov  von 
dem  Menschen  Jesos,  Hom.  1. 

n)  Nestorianer  soUea  Simoaianer  faeissen:  Gesetz  Theodosius  v. 
J.  435. 

o)  /o.  Antioch,  €td  Nestorium^  Mansi  4.  1061  ss.  an  mehre  Bi- 
schöfe, ebda.  5.  756  ss.  an  CyriU  drei  Schreiben.  Andreas  v.  Samoi. 
und  Theodoret Widerlegungen  derAnath.Cyrilfs.  Theodoret7(>ay<oripV. 
CH.  F.  4,  1!^  Tgl.  Phot.  56.)  ibas  v.  Edessa  Br.  an  Maris,  Acten  v. 
Chalcedon,  Mansi  7.  241  ss. 

Antiochen.  Formel  von  Cyrill  anterschriebea  (Maas.  5,  305  ss.  im 
Wesentlichen  die,  von  Theodoret  tu  Ephesus  verfasste):  das  Wort 
bat  sich  einen  Tempel  genommen  —  das  Göttliche  ist  der  göttl.  Natur 
ztttnachreibea »  das  Menschliche  der  mensehiichen.  Dieses  war  vorher 
antiochen.  SatSe  tfco^peirwc,  xdfnw(ui  Gesetztes,  Beides  sei  seiner 
Natur  za  lassen:  Von  CyriU  4.  Apath.  verworfen.  Cyrill  der  Unbe- 
Btüadigkeit  angeklagt  sehoa  voa  tsidoras  Peius,  ep.  I.  3!I4|  und  spit- 
terhin  von  Aegyptiapn  (vgL  Gitsetor  S.  456). 
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Die  alexandrinisclie  Gegenlefcre,  von  CyrSI  (414), 
dann  von  Diosknr  vorgetragen,  beeiferte  sieh,  streng  an 
den  Formeln  ihrer  Schule  und  der  alexandrinischen  Vater 
zn  halten,  yornehmlich  des  Athanasius ').  Dem  Sinne 
nach  aber  gehörte  Cyrill  noch  iacmer  der  Parteien  und 
Meinungen  an,  welche  sich  späterhin  auf  dieser  Seite 
entwickelten^) :  insbesondere  war  Entyches  Lehre  nicht 
die  seine  ^  und  wiederum  dieser  wahrscheinlich  nicht  den 
späteren  monophysitiscben  Begriffen  zugethan^). 

1.  Die  alex.  Formeln  waren :  &€otokos,  oaQXiXwg  ysyiv- 
Vfjxe  ToV  in  S-cov  Xoyop,  ivwatg  (pvaixij  (der  GX^tin^ 
entgegengesetzt),  und  xad"*  vnooTaaiv^  vorn,  aber  das  Atha- 
nasianische,  fiia  (jpvoig  oeüaQxmfjLivfj,*)  (Diese  letzte  milderte 
Nichts  in  dem  Gedanken :  sie  lenkte  hios  von  der  Vorstellung 
ursprünglicher  NichtVerschiedenheit  ab.)  Die  Worte,  x^a- 
üiSi  oiiyjiyats,  tpVQiios^  weist  Cyrill  von  sich  ab,  und  behaup- 
tete das  atQinTVDQ  x.  davy)ivtwg»  Mit  Alexandria  stand  wie- 
der, aber  anfangs  mit  geringer  dogmatischer  Einsicht  und  Be** 
deutung,  mehr  hierarchisch ,  Rom  in  Sympathie  **). 

2.  Aus  Gyriirs  Erklärungen  erhellt,  dass  ihm  (pvaes  nicht 
die  Natur  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  Persönlichkeit,  per- 
sönliches Dasein 9  bedeutete :  und  in  diesem  Sinne,  und  wie  Ne- 
storius  seine  Lehre  allmälig  genauer  bestimmte,  waren  die  Bei- 
den sehr  wohl  mit  einander  zu  vereinigen. 

3«  Eutyches,  Archimandrit  in  Constantinopel*'),  übertrieb 
die  buchstäbliche  AnfTassung  der  alex.  Formeln  (448):  durch 
Fiavikn  verurtheilt,  von  den  Alexandrinern  anfangs  begünstigt 


•«      4    ' 


a)  Ans  Atban.  Sehr.  ^bqI  r^9  aaffiuifrtm^  tov  S'sov  Xoyov  (vgl.  n.  A. 
Mohler  II.  280):    ov  8vo  qtvasit  —  dXXd  fiiav  g>vaiv  rov  ^eov  Xcyov 

b)  €oeIestions  Sehr,  an  den  Rleras  v.  Const.  und  an  d.  Orient. 
Bischöfe:  Mansi  4.  1035  ss.  1047  sb.  Anweisan;  Coel.  an  seine  Le- 
tten nach  Ephesas. 

Die  Einladang  Angostins  nach  Ephesas,  erst  nach  s.  Tode  iftioge- 
troffen:  Capreolns  von  Carthago  an  das  Cone. ,  Mansi  4.  1207  ss« 
Diese  Africaner  (vgl.  Leporins  widerfaf)  kamen  ganz  mit  den  Alexan« 
drinern  öberein. 

c)  Urkunden  des  Streits  wie  b.  Nestorins.  Synodalaeten  von  Con* 
Staat.  448.  Maas.  6.  649  ss.  Brevieultts  hittoriat  EutyehianUtarum 
(bis  486)  Bfans.  7.  1060  ss.  Jae,  Bamage:  de  BuiyehianiM  varHsque 
Eut,  seetis:  Thes.  I.  und  Vogt  hibL  haer.  II.  59  ss.  Glaabensbekennt' 
niss  des  Eut.  an  Leo:  Maas.  5.  1014  s. 

C,  A.  Salig:  de  Eutyehianumo  ante  Eutyehen,  Guelferb.  723«  4* 

11* 
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(449),  dann  fallen  gelassen,  und  einmüthig,  sammt  Nestorias 
vernrtheilt  (451).  Seine  Hauptsätze*^)  waren:  die  Henscbheit 
Jesu  sei  uns  nicht  gleichwesentlich  (o/UfOOVaioe  fjpuv)  und  das 
fortan  classiscbe  fiia  (piatg,  ohne  Einschränkung  gehraucht  **)• 
Er  nahm  also  Vergehen^  Schwinden,  Vergöttlichung  jener 
Menschheit  an;  und,  hat  er  auch  nicht  den  Ausdruck^  Ver- 
schlungen werden,  Absorption,  des  Menschlichen,  gehraucht,  so 
lag  doch  der  Begriff  hiervon  in  seiner  L^re.  Diese  würde, 
hätle  Entyches  sie  sich  bestimmter  gedacht,  allerdings  nicht 
ohne  Doketismus  vorzustellen  gewesen  sein :  das  Sichtbare  dann 
nur  als  Schein  an  dem  Gottmenschen').  Monophysitisch 
war  der  Eutychianismus  nicht:  denn  er  dachte  keine  Vermi« 
schuog  zu  einem  eigenthümlichen ,  gottmenschlichen ,  Dasein 
(ein  ^eiov,  kein  ^-eavifgiKOv)* 

Die  BescUosse  nun,  mit  welchen  die  RYersammlang 
Yon  Chalcedon  (4SI),  ohne  ein  neues  Symbol  aufstcl- 
lep  zu  wollen'),  diese  Streitigkeiten  beendigte  und  das 
Dogma  von  Christus  abschloss,  beruhen  auf  derselben 
Idee  des  Glaubensgeheimnisses  wie  die  von  Nicäa.  Sie 
stellten  daher  nur  in  Formeln,  welche  Tor  dem  Verstände 
sich  widersprachen,  den  Gedanken  auf,  dass  die  Verbin- 
dung der  beiden  Naturen  innig  und  eine  Vereinigung  zur 
Persönlichkeit  sei,  dennoch  aber  in  dieser  Person  ein 
zwiefaches ,  gesondertes ,  unvermischtes  Leben  sei  und 
bleibe:  also  Eine  Persönlichkeit  und  doch  zweierlei  Na- 
tur, vollkommene  Einheit  und  doch  keine  Vermischung^). 

1.  Vom  Nicänisch-Gonstantinopolitanischen  Symbol,  welches 
allein  in  der  Kirche  geltend  bleiben  sollte*),  konnten  die  Chal- 
cedonischen  Väter  freilich  nur  die  Formeln  ^eov  —  oaQuo)^ 
d'iwa  —  ivav&goan'^oavva,  gebrauchen,  aber  ganz  nahmen 


d)  Grandsatz  des  Eutyches :  /Litj  (pvaioloytlv  ryv  tov  xq^  d'eoTtjTtu 
Daher  wollte  er  diu*  kirchliche  Formelo  wiede'rgeben. 

e)  Karano^ijpai ,  lässt  Tbeodoret  zuerst  den  Eranistes  sprechen 
(2.  114  HaL):  hei  demselhen  aach  die  umgekehrte  Darsteliong  als  eoty- 
chianisch,  ^dass  der  Logos  in  Fleisch  verwandelt  worden,  H.  F.  4,  13. 

/)  Theodoret.  H.  F.  a.  O.  (v.  Entyches)  — :  der  Dämon  durch  ihn 
Ti^v  'jTQonaXat  /lOi^vd'etaav  algtatv  BaXevxivov  TtdXiv  dv'&ijcai  ns^ 
nolf^ue.  So  schon  die  Anklage  des  Ent.  durch  Enseb.  v.  Deryläum  zn 
CoDSt,  4149 :  T^  Ovalsvxivov  Kai  jinolXtvm^ov  mvodoilav  voQutv  — • 

a)  Das  Nicänisch-Const.  Symbol  war  schon  zu  Ephesos  für  immer 
bfstätigt  worden. 
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sie  die  Gnindidee  desselben  anf,  die,  wie  gesagt,  des  Gtaa- 
bensgeheimnisses.  Ihre  eigenen  Formeln,  welche  Leo  von 
Rom  vorgezeichnet  hatte ^),  sohlten  nur  negative,  abhaltende 
Bestimmungen,  und  alle  wollten  ans  dem  kirchlichen  Alterthnme 
bergenommen  sein. 

2.  Die  chaicedonischen  Formeln^  :  ilg  xal  6  ävtog  vlog 
- —  viXeioQ  6  avTog  iv  &e6tr]Te  xal  TeA.  6  a.  iv  dv&Qwno- 
vfjTi  —  o/uoovGios  TW  naTQi  — ^  7yYiei/'  ix  dvö  (pvaswv  (die 
Lateiner  lasen  iv  dvo  g)va6Gt^),  wenigstens  minder  zweideu- 
tig, da  das  ix  verschieden  gefasst  werden  konnte  von  Zeit  und 
vom  Grunde^  auch  das  ix  ^.  (p.  dem  Eutyehianismus  nicht  be- 
stimmt genug  entgegenstand)  —  dann  die  berühmten  Adverbien : 

dovyyvTms,  dTgenrwg,  d&iaigiTfoSx  d'/pQioTwg  (yragtCo- 
fjtsvog  d.  i.  bezeichnet,  charakterisirt)  —  omCojuivfjg  fidXXov 
vijg  liiQzmog  i^xarigag  (pvaemg  xotl  efg  iv  ngogwnov  x. 
fiiav  vnoa%aoiv  ovvTgej^ovaijg. 

Vieles  Kam  aber,  äusserlieb  und  innerlieh,  znsam- 
nien  ^),  um  auch  nach  diesen  kirchlichen  Bestimmnngen, 
doch  Streit  und  Spaltung  über  diese  Gegenstände  zu  ver- 
längern: und  das  Geschick  der  morgenländiscben  Kirche 
liess  sogar  die  Trennung  sich  verewigen.  Vorerst  zog 
sich  von  Syrien  aus  der  Nest prianismn s  tiefer  in  Asien 
hinein,  und  begründete  sich  dort  als  getrennte  Kirche^). 

1.  Aeusserlich:  die  Art  wie  der  Streit  gefuhrt  und  ent- 
schieden'worden  war,  durch  kirchliche,  vornehmlich  aber  auch 
durch  weltliche  Auctorität  und  Machtgewalt  —  das  Ansehen 


b)  Leonis  M,  ep,  ad  Flavianum,  de  incamationt  verbi  saneti  Ed. 
H.  Ph.  Conr.  Henke.  Heimst.  780.  4.^  vgl.  dess.  i)pnscc.^  180:J.  Nr.  *^. 
Anerkannt  zu  Chalcedon,  ars  Srj  tov  fityakov  IHtqov  ofioXoyiq,  avit" 
ßaivovaa,  xai  xoivi^  ri^  ari^lij  vTrdgyovaa  xata  rtüv  xaHoSoSovvrcitv, 

,tSqlva  Proprietät e  utikusque  naturae  et  suhstantiaey  et  in  unam 
eoeunte  personam^  suseepta  est  etc.  — .In  integra  veri  hominis  per^ 
fectaque  natura  ^  verus  natus  est  Deus,  totus  in  suis,  totus  in  no^ 
stris  (o/ioov,  T.'  nargi,  ofi.  rifiiv),  —  Agit  utraqiie  forma  cum  al- 
terius  communione  quod  proprium  est.  Doch  legt  Leo  mehr  Moment 
auf  die  Verschiedenheit  als  auf  die  Gemeinschaft  der  Naturen ,  und 
unterscheidet  sich  zuletzt  kaum  von  Nestorius. 

c)  "Ogoi  iT^g  iv  Xalnf^Sovi  tsraQtrii  avvoSov*  Mans.  7.  108  ss. 
f^alch.  bibL  symb.  106. 

d)  '£x  Svo  (pi'a,,  mit  yvcogt^ofi»  zu  verbinden,  hatte'  zu  Cbalcedon 
BatSrlich  einen  ganz  andercu'  Sinn,  als  in  der  monophys.  Sprach«; 
denselben  wie  iv  d»  q>*  Ohne  yvwQ,  (nach  zwei  Naturen  zu  denken). 
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derjenigen  Kirche,  welche  znrfickgewiesen  worden  war,  im 
Orient^  der  antiochenischen  — *  und  die  Trennung,  welche  in 
dieser  selbst  unter  der  Gontrovers  eingetreten  war;  inner- 
lich: dass  der  Gegenstand  in  seinen  Grandbegriffen  noch  un- 
bestimmt^ ja  nnerwogen  geblieben  war  und  sich  dennoch  von 
Anfang  any  mehr  in  der  Weise  der  Schale  als  gläubig  beruhi- 
gend, entwickelt  hatte.  Endlich  haben  wir  in  beiden  Parteien, 
wie  sie  sich  im  Orient  erhalten  haben,  einen  Rest  uralter  Glan- 
bensfreiheit  und  dogmatischer  Einfalt  anzuerkennen. 

2.  Der  Persische  Nestorianismus  durch  Barsuma  von  Edessa 
gegründet  seit  435*). 

Unveranlasst  durch  diese  Streitigkeiten,  und,  wenige 
Ansnahmen  abgerechnet ')9  nur  in  äusserlichem  und  zu- 
fälligem Zusammenhange  mit  denselben^),  entstand  gleich- 
zeitig in  der  lateinischen  Kirche  der  Pelagianische 
Streit.  Er  hatte  seinen  Grund  in  dem,  in  dieser  vorherr- 
schenden, praktischen  Interesse,  welches  sich  denn 
hier  auch  dogmatisch  darzustellen  suchte :  und  seine  ge- 
schichtliche Bedeutung  lag  darin,  dass  der  Römische  und 
der  allgemeine  Geist  des  Abendlandes  sich  von  dem  afri- 
canischen,  welcher  übermächtig  geworden  war,  zu  be- 
freien und  eine  selbständige  Gostalt  zu  gewinnen  suchte. 
Aber  es  warf  sich  in  diese  Gontrovers  noch  ein  dreifaches 
anderes  Interesse,  alles  ganz  den  Verhältnissen  und  dem 
Geiste  der  Zeit  und  der  Menschen  angemessen:  das  des 
Mönchthums,  der  griechischen  Theologie  im  Abendlande^ 
endlich  selbst  das  der  Philosophie  ')• 

1.  Der  vermittelnde  Gedanke  zwischen  Nestorianismus  und 
Pelagianismns  war  der,  dass  Christus,  obwohl  Mensch  und  in 
keinem  wesentlichen  Zusammenhange  mit  der  Gottheit  {soUta" 
rius  hämo  Gassian),  dennoch  vollkommene  Tugend  und  Verdienst 
gehabt  habe  *)•  Die  Versöhnungslehre  dagegen  trat  in  jener 
Zeit  dem  Eutychianismus  näher.  Leporius  hatte  auf  ähnliche 
Weise  gedacht  wie  die  Nestorianer. 

2.  Aeusserlich  wurde  die  Nestorianische  und  Pelagianische 


a)  Jos,  Sim,  A$$eman.  d»  Syris  Nestorianü.  BibL  Or.III.  P.2. 
Ebds. ,  1.  der  oben  erwähnte  Simeon  von  Betharsama  de  Banuma 
atque  Nestorr,  kaeresL 

a)  Vgl.  Cyrill  an  Theodosios  b.  Phot  54.  /.  Cassianus  de  ineam^ 
lv3.  5«  1.  2^.  6,  14  n.  and. 
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Sadie  in  ZnsarameDluuig  gebracht,  kdem  Bich  Urbeber  und  Be- 
förderer von  dieser  in  den  Schutz  des  Nestorius  begaben ;  frei- 
lich ohne  Zweifel,  weil  sie  in  der  griechischen  Kirche  und  in 
den  anliochenischen  Lehren  Sympathie  für  die  ihrige  voraus- 
setzten^. Theil  nahm  an  den  Streite,  und  zu  Gunsten  der 
pelagianischen  Lehre  Theodor  von  Mopsuhestia  *').  Dagegen  er- 
kläi'te  sich  auf  der  Einen  Seite  Nestorius  gegen  Coelestius '^), 
und  auf  der  anderen  Cassianus  gegen  Nestorius. 

3 '..  Der  Möacfasstand  im  Abendlande,  damals  eben  in  der 
Entwickelnng  begriffen,  wie  sie  ^en  auch  fUr  diese  Kirche 
passte,  ergriff  den  Pelagianismus  mit  InteriDSse  r  nicht  nur,  weil 
seine  Urheber  demselben  Stande  angebört  hatten,  sondern  weil 
er  sich  mit  den  Ideen  vom  Verdienste  der  Werke  besser  zu 
vertragen  schien  als  die  Lehre  vom  unbedingten  Unvermögen 
der  menschlichen  Natur.  Durch  jene  Verbindung  des  Pelagia* 
nismus  mit  dem  Mönchsgeiste  wurde  sein  besserer  Sinn  jetzt 
und  späterhin  oft  verkümmert*).  —  ^)  Pelagios  und  Goelestius 
selbst,  dann  Gassianus  u.  A.  bezogen  sich  mit  ihren  Lebren  auf 
die  griechische  Theologie ;  oder  ihre  Gegner  tfaalen  es.  Aber 
die  Anwendung  dieser  Theologie  überhaupt  wurde  nach  and 


b)  Dass  die  pelagianische  Meinuog  ebenso  von  Orig^enes^  wie  von 
den  Antiocbeneroy  abgeleitet  werden  konnte  (vorn,  bei  Hieronymas), 
dieses  beweist,  dass  man  den  Charakter  der  grieehisehen  Kircbe 
überhaitpt»  darin  erkannte.  Später  wurde  sie  oft  mit  Cbryso&tomus 
in  Zosammenbang  gebracht.  Von  JoliaB,  Anianus  (übrig  Uebs.  von  f  5 
Hom.  des  Chr.),  und  von  späteren  Orthodoxen.  /.  G,  IValeh,  de  Pe- 
lagianismo  ante  Pelagium.  MiscelL  m.  (Amst.  744.  4.)  575  ss. 

c)  IIqo^  tovS  liyovrae,  q>v9U  tiai  ov  Y^^MV  w«'«^**v  '^ovff  «ev^^cü- 
TTovff.  Phot.  177.,  und  Elcerpte  b.  Mar.  Mens.  97  ss.  Garoer.  Aram, 
der  Urheber,  dieser  Meinung  nach  Theodorus  (Pbotius :  ovit  i%o>  aatpw^ 
imtZvt  MS  ovofid^ei  ttrs  inovofiu^ei^);  Wort,  Wortbedeutung,  und 
Beschreibung  desselben,  lassen  wohl  nur  an  Hieronymus  denken.  Vgl. 
jedoch  Fritssche  über  Tbeodoret  S.  107  ff.  Julian  war  /iSt^  bei  Theodor. 

i)  Nestorius  gegen  die  Pelagianer:  Eine  Rede  b.  Mar.  M.  und 
Fragmente  von  drei  (oder  zwei:  die  von  zwei  finden  sich  in  Einer 
^omiiie  unter  Chrysost.  Werken  beisammen :  Opp,  Montf,  X.  733  ss), 
—  zwei  Briefe  an  Coelestinus  v.  Rom,  einer  an  Coelestius. 

Beschuldigung  des  Pelagianismus  gegen  Nest. :  Cassianus,  M.  Merc. ; 
Epbes.  Cooc.,  Nestor,  und  Coelestius  zusammen  verurtbeilend.  Pie 
Schrift  b.  Phot.  54:  Ua  (Abschriften,  Urkunden)  ntn^ayfiivotv  iv 
Tois  dvTiHoii  iirtQttoTtoiS  xard  ruiv  Neorogtopiuv  Soyfidzt^V'  Vgl.  Garu. 
Abhh.  S.  305  s.  325  s.  Coelestinus  selbst  an  Nestor. :  dviyvoifttv 
inm  nLolQii  n&€rravus  nsQl  t^i  leara  yiv%aiv  d/jKfQTias  «•  onatB  avt^v 
r^v  ipvatv  SsiMvvt^  alvat  xardx^tat  — . 

e)  Das  supra  legem  oft  b.  PeL  ad  JOem,,  auch  perfecta  und  bona, 
praeeipi  und  suadieri. 
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nach  eine  Hauptfrage  für  das  aBendllinJlische  System.  -—  ^)  hing 
allerdings  der  Pelagianismas,  wenigstens  dem  Geiste  nach,  mit 
dem  freieren  Gebrauche  der  Vernunft  zusammen,  und  die  Fra- 
gen nach  den  Principien  der  christlichen  Lehre,  die  über  Na- 
tur und  Gnade,  Vernunft  und  Offenbarung,  traten  in  diesem 
Streite  zuerst  in  der  Kirche  hervor').  Im  manicbäischen  Streite 
hatte  dieselbe  nur  grobe  llebertreibungen  hierin  zurückzuweisen 
gehabt.  Dass  übrigens  Plelagianismus  mit  aristotelischer  Philo- 
sophie zusammenhänge  (wie  Jansen  meinte),  ist  mehr  als  zwei- 
felhaft: wie  Hieronymus  Meinung  von  der  stoischen  Apathie 
im  Pelagianismus :  aber  der  Piatonismus  konnte  sich  auf  vielen 
Stellen  leicht  mit  Augustinus  Lehre  vereinigen*). 


/)  Ab  sieh  war  der  Pelagianisinns  kein  Rationalismus  gewesen» 
Dagegen  geht  Aagastinus  Lehre  in  den  theoretischen  Snpernaturalis- 
inns  über  durch  den  Gedanken  (nach  Rol.  1,  10),  dass  durch  die 
Sünde  die  Erkenntnisa  Adams  geschwächt  worden  sei :  de  Gen*  ad 
ät.  3,  ^.  Op.  imp.  5|,  1. 

g)  Urkunden  des  pelagian«  Streites:  Goncc.  zu  Garthago  412. 
416.  (und  zu  Mileve)'418.  (Phot«  53.  P.  QuesneL  de  conciliis  Afri- 
eanis  in  Pelagiana  cat/sa  celebratis  ab  ohitu  Innoe.  L  ad  Zosimum. 
Leon,  M.  Opp,  IL  335  ss.)  zu  Jerasalem  und  zu  Diospolis  415.  Zo- 
simus  tractoria  vom  J.  418.  —  Kaisergesetze  (Uonorius,  Theodosius 
und  Constantins  418.  419.  421.  —  Mansi  4. 

Schriften:  Peiag,  (Gennad,  42.)  expositt  brevtss.  epp.  Patt- 
Un,  14  Bb.  (durch  Cassiodor  verbessert,  inst.  8.)  —  ep,  ad  Deme-^ 
triadem  (ed.  Semler.  Ha  f.  1775)  —  Ubellus  fldei  ad  Innoe.  /.  417. 
Tgl.  H^all.  hist..  bapt.  inf.  l.  372  ss.  —  ep.  ad  Celantiam  de  rat. 
pie  vivendu  ^on  Semler  dem  Pel.  (anflingl.  wie  die  zwei  erst  erwähnten, 
dem  Hierooymus)  beigelegt.  Fragmm.  b.  Augnslin.'Von  Coelestius  — 
dqflnittones  und  Ubellus  Jldei^  Fragm.  b.  Angust.  de  perfectione  ivst, 
n.  de  pece.  orig:  Genn.  44.  —  Augustinus  Schriften  gegen  Pela- 
{[ianismus  (J.  412 — 430)  Opp.  X.  Ben.  —  und  de  haeres.  88.  Hie- 
ron ymus  (von  415  an)  epp.  ad  Clesiphontem  (118)  —  adAugustinutn 
(143)  —  contra  Pelagg.  diahgi  III.  —  praef.  libri  4  in  Jerem.  — 
Paul.  Orosius  apologet.  contra  Pefagian.  de  arbftrii  libertate  — 
Mar.  Mere.  eommonftorium  adv.  haeresin  Pelagii  et  Coelestii  — • 
common,  super  nomine  Coelestii  (429)  Garner.  I. 

Das  Buch  v7rop^ojOTiH<ov  6  Bb.  (And.  vnofivrjoTMov)  gegen  die  Pe- 
lagianer  (\ngsb.  Genf.  18),  anerkannt  nicht  von  Angustin;  Gamer, 
ßiss.  zu  Mar.  Merc,  357  ss.  u.  A. 

Geschichte  und  Beurtbeilung:  C.  Jans enii  Augustinus  — 
Aotvp.  640.  G,  J,  Foss.  de  controversiis ,  quas  Pelagius  ejusque  r«- 
Hquiae  moverunt.  (1618)  655.  4.  Jac.  Usser.  BHtannicarum  ecell, 
anHquitates  (639)  Lond.  687.  H.  Noris.  hist.  Pelagiana.  Pat.  673, 
(Opp.  I.)  D.  Petav.  de  Pelagg.  et  Semipel.  dd.  hist.,  DD.  theol.  IIL 
J.  Garner.  diss.  Septem, an  /.'.  Merc.  /.;  Append.  Opp.  Aug. XII. Bened, 

G.  F.Wiggers  pragm.Darst.  des  Augustinismus  n.  Pelagianismus* 
Berl.  821.  833.  (Bis  J.  529.) 
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Die  Petagianisclicn  Sätze  entwickelten  sich  ans  dem 
"Widerspruche  gegen  die  Annahme  unbedingter  Nothwen- 
digheit  nnd  vollendender  Kraft  der  göttlichen  Gnade^  mit 
Trelcher  Angnstinns  anfangs  vielleieht  nur  ein  frommes 
Gefühl  angemessen  aussprach ').  Aber  sie  bezogen  sich 
dann  auf  drei  Puncte:  auf  den  sittlichen  Zustand  des 
Menschen,  in  welchem  er  in  das  Leben  trete ^  auf  den 
Ursprung  der  Sünde  ^  und  auf  dasYerhältniss,  in  welchem 
die  sittliche  Kraft  des  Menschen  zu  der  Mitwirkung  des 
göttlichen  Geistes  und  zu  den  christlichen  Gnadenmittcln 
stünde  ^). 

1.  Der  Widersprach  gegen  Augustinus  knUpfte  sich  (J.409) 
an  die  Verwerfung  der  Formel  von  diesem  an  :  da^  Dens,  quod 
jubes,  et  j übe  tum  quod  vis  (Jug.  Confess.  10,  29)*).  Es  war 
ein  hohes  Wort  der  llingebung  an  Gott,  und  einer  Zuversicht, 
welche  sich  zu  Allem  tüchtig  und  stark  fühlt  durch  Gott  und 
durch  das  Gefühl  seiner  Kraft  in  uns^) :  und  Aug.  hatte  es  da- 
mals wohl  noch  nicht  in  sich  dogmatisch  entwickelt  oder  doch 
in  der  Schroffheit  gedacht  wie  späterhin.  Pelagins  und  Coe- 
lestins  mögen  anfangs  seihst  solche  Reden  nur  als  verfehlten 
Ausdruck  genommen  haben,  und  insofern  galten  ihnen  die  da- 
durch erregten  Fragen  nicht  als  ,,  Glaubensfragen "  *).  Wohl 
aber  dem  Augustinus,  nachdem  er  sich  hierin  dogmatisch  be- 
stimmt hatte ;  nnd  der  Pelagianismus  erschien  ihm  demnach  als 
Häresis. 

2.^)Pelagianische  Hauptsätze :  1 .  Der  Mensch  tritt  un- 
verdorben, lauter  in  das  Leben  {naturalis  sanctitas''))^  nnd  nur 
die  Möglichkeit  zu  sündigen  liegt,  kraft  seiner  Freiheit,  in  ihm. 


a)  Augustin,  dort,  penev.  20. 

()  Ben  religiösen  Geist  von  diesen  Lehren  Angnstin's  geben  die 
Confessionen  eben  nnd  die  Solüoquia, 

e)  Goelestius  zn  Carth.  41^  — .  quaestionis  re«  est  ista,  non  hae- 
resis  (vom  tradux  pecc)  Zosimns  1.  Br.  (u.  A.  Mansi  4.  350)  von 
417.  an  die  african.  Bischöfe:  —  ipsum  Coelestium  -^  admonui,  hos 
tendiculas  quaestionum  et  inepta  certamina  —  ex  illa  curiositatis 
oontagione  profluere,  qua  unuaquisque  ingenio  suo  —  ahutitur»  Die 
friech.  Khistoriker,  $okr.,  Soz.,  Theod.^  erwähnen  den  Streit  nicht. 

d)  Jo,  Ge.  Voigt:  de  theoria  Augustiniana,  Pelagiana,  SemipeL 
et  Synergistica  in  doctr*  de  pece.  or»,  gr,  et  Hb,  arb.  Gott.  829.  4. 

e)  Dieses  Demetr.  4.  Es  liegt  nicht  ntehr  in  diesem  Ausdrucke  als 
im,  boni  ac  tnali  capax  ebds.  8.  und  b.  August,  pece»  or*  13.  Ju- 
lian sagt:  integritas. 
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Es  kommt,  fSr  das  Leben  Alles  darauf  an,  dass  man  dieses  wisse 
iind  sich  davon  tiberzeugt  halte  ^).  2.  Die  Sünde  gehört  nur 
dem  Leben  der  Einzelnen  an :  wiewohl  sie  durch  das  Zusam* 
Bienwirkien  des  Bissen  imMeoschengeschlechte,  dnrch  Ansteckung^ 
Angewöhnung,  Erziehung  herrschend  werden  kann,  und  eine 
Sündhaftigkeit  wirklich  unter  den  Menschen  besteht^).  Der  Sün- 
denfall der  Genesis  ist  nur  die  einzelne  Geschichte  des  ersten 
Menschen,  welche  sich  in  dem  Nachfolgenden  {non  propagine, 
sed  exemplo^  CoelesUus)  wiederholt  ^) :  der  Tod  ist  dem  Men<» 
sehen  angestammt  (^äam  mortalis  f actus),  3.  DasVermdgen, 
gut,  ja  vollkommen  zu  sein,  darf  dem  Mensehen  nicht  abge- 
sprochen werden,  denn  er  ist  dafür  bestimmt.  Dieses  auch  in 
dem  Satze :  schon  das  Gesetz  führt  den  Mensehen  zum  Heile  ')• 
Aber  4.  die  göttliche  Gnade  im  engeren,  höheren  Sinne ^)  (denn 
auch  alles  sittlich  Förderliehe  hiess  dem  Pel.  Gnade)  fordert 
und  erleichtert  das  gute  Werk  seines  Lebens,  sie  wird  demje- 


f)  Praktiscbe  Bedeatnog  seiner  Lehre  —  Pelag.  ad  Dem,  z,  Anf. 
und  oft,*JaliaDns  oft:  j4ug*  e,  JuL  3,  %&,  Jene  bei  Pelagiiif  zwie* 
fach:  appetendi  omnis  conatus  perü  consequendi  desperatione  — 
lind :'  tanto  se  unusqzäsque  negUgentius  uUtur ,  quo  se  existimat 
viiiorem,  (ad  Dem,) 

g)  reveaif  und  q>va$f  von  Pel.  anterscbieden  nach  Sap.  12 »  10. 
ffConsuetudo  vitiorum  —  ita  ohligatoe  sihi  et  adäieto*  tenet^  ut 
vim  quodammodo  videatur  habere  naturae,  Demetr.  8. 

h)  Julian,  b.  Aug.  Op.  imp.  2,  66 :  in  omnes  homines  movM  per^ 
transiit:  quia  una  forma  iudicii  praevaricatores  quosque  etiam  re- 
Uquae  eomprekendit  aetatU  — . 

t)  Das  Gesetz,  die  eigene  Kraft  des  Menschen  anfTordernd,  nicht 
sie  Hiehrend :  (das  Evangelium  als  göttlich  wirkende  Macht  entgegen- 
gesetzt: bei  den  Reformatoren  bedeutete  in  denselben  Formeln  das 
Evangelium  vielmehr  die  Verheissung  der  Sündenvergebung.)  Bei  Coe- 
lestius  wurde  zu  Carth.  412  als  6.  Satz  vertfrtbeilt:  lex  sie  mitlit 
ad  regnum  eoelorum,  quomodo  et  evangelium,  August,  de  haer,  88 
findet  in  den  peiag.  Sätzen  vom  Gesetze,  dass  es  keine  unmittelbare 
Gnade  gebe:  adiuvante  per  stiam  legem  et  doctrinam^  ut  dt» 
scamus  quae  faeere  et  quae  sperare  debeamus.  Hiergegen  schon  Pel. 
b.  Aug.  gr.  Chr.  8.  (Gratiam  nos  non^  ut  tu  putas,  in  lege  tantum" 
modo,  sed  et  in  Dei  esse  adiutoriOy  cor^ßtemur,)  —  Aug,  de  spi- 
ritu  et  Jitera,  « 

k)  Pel.  b.  Aug.  grat.  Chr.  8.  Nach  anderen  Bedeutungen  der  Gnade: 
multiformi  (1  Petr.  4,  10)  nos  et  ineffabili  dono  gratiae  eoelesti  ilr 
luminat,  Pel.  zu  Diospolis  gegen  Coelestins :  gratiam  Dei  non  ad  sin-- 
gulos  actus  dariy  sed  in  libero  arb,  esse,  vel  in  lege  ac  doctrina: 
August,  gest,  Pel,  30.  JaHan  rechnete  auch  die  Grundlagen  nod 
HiUfsmittei  des  Guten  in  Natur  o.  Leben  zur  gratia  Dei  {ümumerae 
species  adiutorii  div,)  Op.  imp.  1,  94. 
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nigen  mitgetheilt,  welcher  sich  ihrer  strebend  würdig  erweist^)* 
Die  Taufe  führt  in  die  geweihte  Gemeine  ein,  und  verieiht  da* 
Iier  das  Recht  zum  Himmelreiche  einzugehen^  nachdem  das 
ewige  Lehen  schon  der  geistigen  Natur  des  Menschen  ver- 
beissen  worden  ist"). 

Natürlich  trat  von  diesen  Sätzen  bald  mehr  bald  weniger, 
nnd  nach  Veranlassungen  bald  der  eine  bald  der  andere,  in  der 
Darstellung  jener  Männer  und  in  der  Controvers  hervor '^). 

Diesem  nun  entsprechend  bildete  sich  der  Augusti- 
nisehe Lehrbegriff  dogmatisch  aus,  und  mehr  noch  als 
der  Pelagianismus  suchte  er  sich  Stützen  in  den  heiligen 
Schriften  zu  bereiten .  In  jener  drei fa eben  Beziehung 
trag  Augustinus  die  Lehren  yor :  von  der  Erbsünde  und 
dem  gebrochenen  Willen')^  ferner  yom  Sündenfall,  Fort- 
pflanzung, Masse  des  Bösen,  Zurechnung  ^)  ^  endlich  yon 
der  Uebermacht  der  Gnade,  und  yon  den  heiligenden  und 
beseligenden  Kräften  der  Taufe,  während  dennoch  alle 
menseliliche  Tugend  unyoUkommen  wäre').  Es  waren 
denn  die,  nur  bestimmt  und  geschärft  aufgefassten ^  alt- 
africanischen  Kirchenlehren.  ' 

1/)  Die  Erbsünde  (jfeccatum  oder  Vitium  origmis)^)  führt 


l)  Pelag.  b.  Aogost.  de  grat.  Cht,  5:  Potte  in  natura,  velle  in 
arhttrio,  ette  in  effeetu  locamut,  Primum  illud  ad  Deum  proprie 
pertinet  —  duo  vero  reliqua  ad  hominem  tunt  rejerenda  — .  Deut 
iptam  pottibilitatem  gratiae  tuae  adiuvat  temper  auxilio.  33.  De- 
metr,  29 :  promereri  D.  gratiam  — .  Dagegeo  Aug,  contra  epp,  PeL 
t«  3  aL  graiia  gratit  data. 

m)  Der  Unterschied  von  vita  aetema  nnd  regnum  eoelorum  (nach 
Job,  3,  5.  t5).  Pel.  b.  Aug.  pece,  tner,  1,  58.  Gonc.  von  €arth.  418  — 
nach  Phot.  53.  jenes  fiiaos  tottos  HoXaatojs  x.  na^adeicov,  gie  ov 
mal  Ta  aßanruita  ßQi(pi]  fitrat i^lfitva  ^fjv  fiaHa(j£a/«  — • 

r)  Die  Fragen  über  die  INothwendigkeit  and  das  Heil  der  Taufe, 
nnd  über  die  Möglichkeit  sittlicher  Vollkommenheit  im  Leben^ 
worden  dem  Goelestins  und  Pelag.  von  der  Kirche  zugeschoben :  jene 
als  verfänglich  (Mark.  16,  16),  dies^  als  zweideutig,  insofern  ja  nicht 
in  ihr  lag,  wieviel  die  göttliche  Gnade  für  die  Bestimmung  des  Men- 
schen mitwirkte. 

a)  Die  früheren  Schriften  Angustin's,  welche  andere  Lehren  ent- 
halten als  die  gegen  den  Pelagianismus:  de  libero  arhitrio  3.  —  de 
Geneti  contra  Manickaeot  %.  —  de  vera  religione  —  de  duabut  ani- 
tnabut  —  expotitio  quarunäam  propotttionum  ex  epittola  ad  Ro~ 
manot  —  ans  den  Jahren  388 — 394.  in  den  Retractationen  be- 
sprochen. Doch  fehlt  es  nirgends  bei  ihm  an  Sprächen  auch  hartem 
Ansdracksi  freilich  eben  mehr  in  jenem  religiösen,  nicht  dogmat.  Sinne* 
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bei  An^st.  die  beiden  Be:zeicbnQiigen :  prava  coneupiscentia 
und  Verlust  des  liberum  arhitrium.  Dieses  ist  der  mehr  all- 
gemeine, jenes  der  bestimmtere  Name*:  jener  aus  der  Schrift 
(Kol.  3,  5),  dieser  aus  der  Philosophie  (doch  vergleicht  A.  Job. 
8,  36)  entlehnt.  Der  Begriff  von  jener,  diese  Beziehung  der 
Sünde  auf  die  sinnliche  Natur  und  ihre  Reizung,  sowie  die  ganze 
Ausführung  des  Gedankens  (wie  diese  sich  unter  den  Menschen 
fortpflanze);  Alles  dieses  darf  nieht  gerade  ans  Richtungen, 
Neigungen,  Erfahrungen  des  eigenen  Lebens  Augustinus  erkKirt 
werden.  Es  lag  diese  Auffassung  des  Bösen  eben  so  in  der  Denk- 
weise der  Zeit  und  der  philosophischen  Schulen,  als  in  dem 
Schriftsinne  9  wie  ihn  die  Kirche  auffasste  und  deutete.  Die 
Willenslosigkeit  (Verlust  des  liberum  arbitrium)  hatfe  bei 
Augustin  eine  zwiefache  Bedeutung:  Eingenommenheit,  Gebun- 
denheit des  Willens  (durch  das  übermächtige  Böse*^),  welcher 
dann  die  unbedingte  Kraft  des  Guten  entgegengesetzt  wurde) 
und  Verlust  d(*,s  Vermögens  zum  rein  und  wahrhaft  Guten.  In 
dieser  zweiten  Bedeutung  waren  dem  Augustin  Glaube' und  Liebe 
gleichbedeutend  mit  der  Willensfreiheit*^),  in  dem  berühmten 
Worte,  dass  die  heidnische  Tugend  nur  ein  glänzendes  Laster 
sei  (Rom.  14,  23)  oder  eine  unfruchtbare  Güte  (steriles  volun- 
tates)  ^),  lag  als  allgemeiner  Gedanke  die  Wahrheit,  dass  der 
Mensch  nur  durch  die  Gesinnung  gelte,  nicht  durch  das  blosse 
äusserliche  Wort. 

2.  Die  Genesis  des  Bösen  iiillt  beim  Aug.  ganz  ausserhalb 
des  einzelnen  Lebens,  aber  do,ch  anders  als  bei  den  Alexan- 
drinern, in  das  irdische  Menscbendasein  hinein.  In  der  ersten  ~ 
Sünde  (ob  nun  die  Geschichte  derselben^  des  sogen.  Sünden- 
falles, eigentlich  oder  uneigcAtlicb  genommen  wurde)  bat  das 
ganze  Geschlecht  gesündigt  (Rom.  5^  12^)),  es  hat  sich  selbst 
zerrüttet^);   das  Verderben  pflanzt  sich  fort  (tradux  peccait)^ 


b)  Zurückwies  Aogtist.  den  ihm  beigemessenen  (Tertnllianiscfaen) 
Ausdruck:  peccatum  naturale. 

c)  Obligatio  peccati  CD,  14,  1.  Nupt,  et  conc,  1,  27  al,  Ser- 
vum  arbitrium  c.  Julian,  2,  8. 

d)  In  diesem  Sinne  auch  tiberatum  arbitrium  (voluntas  Hb,,  et 
ad  omne  bonum  adiuta,  e,  duas  epp.  Pel,  2»  9)  von  der  wiederher- 
gestellten Kraft  zum  Guten. 

e)  C.  Julian,  A,  3.  C.  D,  5,  19  s.  19,  25.  Sp,  et  lit,  28. 

^     /)  Das  ,,in  Adam**  {i^tpo>  «lach  von  Pelagios  auf  Adam  bezogen: 
per  quem,   nicht  in  quo)   hat  sich  A.  auch  aus  den  pbUosopbischeil 
cntQfjuttMoi^  Xoyoi^,  nicht  blos  in  der  jüdischen  lovolation  (Hebr.  7> 
9  s.)  gedacht.   C,  D.  3,  13  s. 
.     g)  Jn  originaU  malo  duo  sunt  9  peceatum  ei  suppUeium, 
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ob  nun  mit  der  Seele  selbst,  oder  als  fiberwindende,  vorberr* 
sehende  Macht  in  ihr  ^) :  es  wird  dem  Ganzen  wie  dem  Ein- 
zelnen zugerechnet  (Eph.  2,  3),  nnd  der  Tod,  der  zeitliche^) 
und  der  ewige '^),  macht  die  Strafe  dieser  Selbstzerrüttuog  aus. 
—  Die  Auffassung  des  Menschengeschlechtes  im  Grossen  und 
Ganzen,  und  die  unbedingte  Verwerfung  desselben  gegenüber 
der  Gottheit  und  dem  Ideal  des  Evangelium,  als  einer  Masse 
des  Verderiiens'):  hatte  für  eine  mehr  in  Phantasie  gehaltene 
Frömmigkeit  etwas  Grossarliges,  Sehlagendes,  wobei  man  leiebt 
die  Ansprüche  der  Persönlichkeit,  ja  selbst  den  sittlichen  An- 
spruch, gar  nicht  zum  Bewusstsein  Immmen  liess, 

3.  Die  Gnade  war  bei  Aug.  durchaus  etwas  UebernatQr- 
liebes,  und,  wie  im  N.  T.,  sowohl  sündenvergebend  als  heili- 
gend: doch  trat  Jenes  bei  ihm,  wie  überhaupt  in  der  altcn^ 
vornehmlich  der  lateinischen^  Kirche  zurück"^}.  Aber  ^ie  hei- 
ligende Gnade ")  galt  ihm  als  unwiderstehlich  in  Macht  und  Er- 
folg°),  und  sowohl  wirkend,  selbst  die  Aufnahme  und  Willig- 
keit wirkend  d.  i.  den  Glauben  (1  Kor.  4,  7.  Eph.  2,  8.  Phil. 
If  29)^),  als  mitwirkend  (donum  perseverantiae)'^).  Die  Taufe 
hielt  er  für  unbedingt  nothwendig  zur  Seligkeit,  nicht  nur  als 
Bedingung  der  Heiliämittel,  sondern  auch  für  sich,  so  sünden- 


h)  Ancb  ein  negatires  Uebel  nadi  dem  Falle:  Verlust  des  adttt' 
torium  Dei  —  corr,,et  gr,  11.  Denn  {ep,  103  ad  Pavlintim);  humana 
natura  etiamsi  in  integritaie  sua  pemianeretj  nulio  modo  ereatore 
szio  non  adiuvante  seipsatn  servaret, 

i)  C,  D.  13,  19.  Peee.  mer.  et  rem.  %i  die  Menseben  seien  sterb- 
lich erschaffen  worden,  würden  aber  nicht  gestorben  sein  ohne  die 
Sünde  (in  corpus  fuerat  »piritaU  mutandus). 

k)  C,  D.  13, 12.  dreifacher  Tod :  Leibes,  der  Seele,  und  der  ewige. 

/)  Massa  perditionis,  pecc*  oHg»  36. 

m)  Cone.  Carth,  418  ean,  4.  gegen  die,  welche  die  Gnade  nur  auf 
Sünden vergeba Dg  bezögen,  nicht  anch  anf  Beistand  (ad  adiut4)rium 
ut  non  committantur  peccata).  Beides  zugleich,  Süudenverg.  und 
Heiligung,  heisst  bei  Aog.  iustifieatio. 

n)  Inspiratio  bonae  voluntatis  atque  operig»  Corr.  et  gr,  3.  iw^ 
gpiratio  dileetionis,  c.  du.  epp.  Pel.  4,  11. 

o)  Corr,  et  gr,  i^:  Divina  gratia  indeclinahiltter  et  insuperabi" 
Hier  agitur  {voluntas  humana).  Cooperamur  iilo  operante^  quia 
misericordia  eitu  praevenit  nos.  Nat.  et  gr.  35.  Aber  gratia 
eooperans  heisst  ihm  die  auf  die  einzelnen  Handlangen  bezogene. 

p)  Illud^  unde  incipit  omne  quod  m^riio  accipere  dieimury  sine 
meriio  acdpimus^  id  est  ipsamfidem.  Gr.  Chr.  34.  Praedest.  ss.  3. 
don.  pers.  20.   Gegen  sein  früheres«  ßdes  praevisa  —  Retr.  1,  23. 

q)  Corr.  et  gr.  12:  hio  de  ipsa  perseverantia  boni  voluit  Dens 
Manctot  suos  in  viribus  sui$t  *^d  in  ipso^  gloriari. 
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vergebend,  als  heiligend').  Das  BOse  endlich  kann,  nach  sei^ 
ner  Lehre,  zwar  in  seiner  That  gehindert  nnd  beschränkt  wer- 
den, aber  nicht  in  seinem  Keim  und  Ursprung*).  Die  Wie- 
dergeburt reicht  nicht  hin  bis  zur  Umwandlung  des  mensch- 
lichen Wesens*). 

Die  Härten  der  AngnstiniBchen  Lehre  machten  sieh 
der  Kirche  sehr  bald,  und  ihm  selbst  allmäl^]^  immer 
mehr 9  auch  dorch  übertreibende  Freunde'^  und  durch 
Gegner^),  wahrnehmbar.  Er  suchte  yera^eblieh  jene  Här^ 
ten  zu  mildern').  Aber  unter  diesen  Kämpfen  bildeten 
sich  bei  seinen  Freunden  selbst  und  noch  in  dieser  Pe- 
riode,  die  Parteien  der  Semipelagianer  und  Prädestina- 
tianer  aus^). 

1  •  Uebertreibende  Freunde :  die  Mönche  von  Adrumetnm 
(J.  426)*).  Sie  meinten,  bei  der  Unwiderstehlichkeit  der  Gnade 
bedürfe  es  nicht  menschlicher  Ansprache  und  Züchtigung,  son- 
dern des  Gebets,  und' bei  der  sittlichen  Verlassenheit  und  Un- 
macht  des  Menschen  ohne  die  Gnade,  habe  er  keine  Schuld  im 
Bösen,   das  er  thue. 

2.  Gegner :  nach  Pelagius  und  Goelestius  selbst,  vor  Allen 
Julian  von  Eclanum  in  Apulien,  ein  scharfsinniger,  tüchtiger 
und  entschiedener  Mann  **).    Er  stellte  Aug.  Lehre  mit  Unrecht 


r)  Pece.  mer,  1,  39:  —  ahluti  per  saeramentum  —  ae  sie  inan^ 
porati  Christi  eorpori  quod  est  ecelesia,  reconeiUantur  DeOf  tU  in 
Ülo  viviy  ut  salvi,  ut  redemti,  vt  illuminati  ßant. 

s)  Der  Geist  wiedergeboren:  coro  infecta*  C.  D.  14,  15.  Manet 
aetu  (peecatum),  praeterUt  reain.  Nupt,  et  conc,  1»  ^, 

Dagegen  die  Erbsünde  nicht  Sobstans  —  mqft  et  eone,  %  34. 
Uebrigens  kein  Verlast  des  göttlichen  Ebenbildes  b.  Aagnstin.  Aas- 
driicklich  (Psalm  39,  7:  in  imagine  amhulat  hämo)  Retr.  1,  %%.  %t  %k. 
Nar  entstellt  sei  es.  v 

t)  Theodor  irrig:  sie  lehrten,  p/tflk  Xgierop  nn^af^ltt»  dno  elfut^ 
f/cer.  (^vg*.  nupt  et  eone.  1,  27:  von  der  Jungfraa  geboren  —  sine 
pecrato  solus  est  natus.)  ,fKairo&  dlXaxov  riJQ  ßlaotpffftiaf  avrtov 
*ax$v  €tvTov€  ISeiv^  ov^  dlri'd'sltf  umI  (pvee$,  axfjuaxi  Ss  /aovov  Si" 
Sorrag  avTw  tr/v  ivav&Qwntfoiv.*^  Offenbar  Setzt  der  Grieche  Vieles 
in  die  Lehre  aas  der  Gonse.qaenz,  wie  sie  ihm  erschien. 

a)  Angustin,  epp,  214 — 216;  vgl.  Retr,  2»  66  s.  De  correptiwM 
etgratia  („Aug.  von  der  ZUchtigang  and  der  Gnade*'  AnW.Vilmar: 
d.  protest.  Lehre  von  d.  Rechtfert.  darch  den  Glaaben.    CasseL  838). 

Gegen  eine  semipelag.  Partei  unter  denselben  Mönchen  u4ug.  de 
gralia  et  libero  arbitrio,  Aehnlich  mit  diesen  lehrte  Vitalis  za 
Carthago^  j4tig.  ep,%\7.  („cj?  nohis  habemus,  ut  credere  ineipiamus,**) 

b)  J.  418  entsetzt  und  verbannt.  Gennad*  scrr.  eccl.  45.  Phot.  54: 
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dem  Maaiekftisniiis  gleich,  ron  welehea  sie  sich  doch  zwiefach 
uAterschied :  indem  sie  weder  die  Zweitheiligkeit  des  mcnsch- 
liebeo  Wesens  annahm^  noch  ein  ursprüngliches,  nicht  gewor- 
denes BOses.  Aber  er  wies  zugleich  auf  den  inneren  Wider- 
spruch hin  in  einer  SOnde,  welche  aicht  des  Menschen  eigenes 
Werk  sei,  und  auf  die  Vergeblichkeit  des  sittlichen  Strebens, 
welche  in  der  A.  Lehre  liege,  wie  auf  die  Unmöglichkeit  der 
Znrechnuftg  vom  Guten  und  vom  Busen.  In  die  Lehre  von  der 
ewigen  Prädestination  wurde  Aug.  immer  bestiomiter  und  immer 
tiefer  hineingeführt^),  indem  ihm,  neben  dem  Begriffe  der  ua- 
widerstehltchen  Gnade,  theils  die  Erfahrung  unrettbare  Sünder 
XU  «eigen,  theils  die  Schrift  von  Bettungslosen  und  Verdamm- 
ten zu  sprechen  schien^)« 

3.  Die  Antwort  Augustinus  war  leicht  auf  diejenige  Anklage, 
welche  ihn  des  Manichäismus  beschuldigte:  auch  war  es  leicht, 
-dem  Vorwurfe,  dass  Gott  als  Urheber  der  Sünde  gedacht 
werde*),  dadurch  scheinbar  zu  entgehen,  dass  Gott  ja  dem  ve^- 
«tossenen  Menschen  nur  seine  Gnade  entziehe»  Aber  vergeblich 
war  es  den  Beschuldigungen  zu  begegnen,  dass  er  die  Willens- 
kraft des  Menschen  und  Werth  und  Schuld  desselben  aufgebe, 
und  der  prädestinatianischen.  Er  wurde  hier  immer  genöthigt. 
Etwas  von  Begung  und  Mitwirkung  des  Menschen  hereinzulas- 
sen ;  oder  er  sprach  dem  göttlich  Verworfenen  nicht  alle  Hoff- 


reSi'  IlsXaytavojp  ^ladoxoa  — .  Nach  seiDer  VerbaoonD^  gegen  August. 
de  nuptiU  et  eencupücentta  —  4  Bb.  gegen  das  1.  (contra  Aug,  de 
nuptiis)^  S  gegen  das  lt.  Lihellut  fidei  zuerst  von  Garnier  herausg. 
ilar.  Merc,  Opp,  319  ss.,  doch  mit  Recht  bestritten:  IFalck  hibL 
symh,  199  «SS. 

Aug.  contra  JuUanunt  6,  und  Op,  imperf.  c.  JuL 

e)  Er  war  schon  lange  vor  der  peLag.  Sache  auf  sie  gekommen : 
vgl.  Wiggers  a..O.  I.  287. 

d)Praedest.  ss.  37.  Elegit  praedettinavitque  nos  ttt  euemui  {saneti 
et  imtnacuiati)  —  Op.  tmp.  e.  JuL  /,  39:  Qui  non  Hberantur,  ira 
Bei  manet  super  eos,  tfeniene  de  iusto  iudieio  Dei  —  Beschränkung 
4er  Erlösung  auf  die  Pradestinirtea  (nach  Joh.  10,  26)  Trin.  4,  13. 

Die  Meinung,  im  Mittelalter,  auch  dichterisch,  oft  ausgeführt: 
durch  die  Prädestinirten  seien  die  gefallenen  Engel  ersetst:  ench.  29 
{resareiendum,  quod  ruina  diabaliea  —  minuerat).  Nach  Ephes.  1, 10. 

Die  Lehre  von  defßdes  praevi$a  (fk'üher,  wie  oben  bemerkt,  An- 
gostinas selbst)  nahm  Pelagius  an  t  de  praedest.  ss,  36.  {praedestin. 
hedoatete  b.  P«l.  soviel  als  praeseientia :  ad  Rom.  %,  29  s.)  Bei  An- 
gttstin  wurde  das  Vorauswissen  Gottes  ein /iraefei're  opus  suum  quo 
not  sanctoe  —  feeit.  Ebds.  38  und  19:  ptaeee.  quae  fuerat  ipse 
Jaeturut. 

e)  Jaliaa  (Aug.  e,  JuL  2,  2S):  Mupra  Umiehaeoe  est,  $i  peeeati 
Btum  aeiHmaris  aueterem.- 
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nnng  ab'),  milderte  auch  dieVorsteHong  von  derVerdammniss^. 
Nor  auf  Formeln,  bezog  sich  die  Mildening,  dass  Prädesti- 
nation immer  nur  auf  Seligkeit  gehe  —  aber  er  hielt  dieses 
auch  nicht  einmal  fest^).  Doch  bekannte  es  Augustinus  immer 
als  seinen  eigentlichen  und  Hauptgrund:  dass  die  Apostel  so 
gelehrt  hätten^),  und  warnt  vor  unvorsichtiger  Predigt  von  -der 
Prädestination^). 

4.  Der  freiere  Theil  der  lateinischen  Kirche  jener  Zeit,  zu- 
gleich geistig  sehr  rege,  war  die  Kirche  von  Gallieo.  Hier  nun 
entwickelte  sich  vornehmlich  jener  Widerspruch  gegen  das  streng 
Augustinische  Dogma,  während  man  doch  fortwährend  ihn  als 
Muster  zu  verehren  gern  bekannte.  Wären  die  Männer  dieser 
Art  sich  klarer  geworden,  so  hätten  sie  eben  zu  der  richtigen 
.Ansieht  gelangen  müssen :  dass  A.  in  der  lebendigen  un4  ge- 
fühlvollen Sprache  der  Frömmigkeit  gesprochen  habe  und  dass 
man  ihn  nicht  begrifflich  festhalten  dürfe.  Die  prädestinaliani- 
sche  Frage  beschäftigte  jene  mildernde  Partei  am  meisten.  Um 
ihrer  Gonsequenz.  zu  entgehen,  wurde  von  ihr  der  Begriff  des 
absoluten  Unvermögens  des  Menschen  und  der  unwiderstehlichen 
Gnade  zurückgewiesen.  Aber  dabei  waren  schon  die  ersten  Ver- 
theidiger  dieser  Ansicht  getheilter  Meinung  und  keinesweges  be- 
stimmter Lehre ^)«  Prosper  aus  Aquilanien  (noch  J.  460  le^ 
bend*^))  war  der  entschiedenste  Vertheidiger  Ausgustin's  und 


.'  /)  Op,  imperf,  4,  iSl.  Datur  tempus  et  locus  poenttentiae  etiam 
ßliis  irae  deditis  morti  et  poanitenttam  non  ücturit  t  quia  sunt  tft- 
tcr  illos  vel  exorturi  sunt  de  Ulis  filii  mtUericordiae  — . 

g)  Eneh,  112.  C,  D.  21,  23.  », Vielleicht  bei  EinigeD  nur  Länte- 
raDgsstrafeo.'*  Und  die  mittssima  poena  eoi^m  qui  praeter  peeea^ 
tum  —  originale  y  nulluni  insvper  addiderunt^  and  wieder  mitior 
auch  unter  den  Anderen  —  enchir,  93.  Mitissima  damnatio  der  Un- 
getauften  —  pecc,  mer,  1,  21. 

h)  In  die  Frage  über  den  Ursprung  der  Seelen  (Julian  gebrauchte 
von  seinen  Gegnern  den  Namen  Traduciant)  wollte  sich  A.  nicht  zie- 
hen lassen.  Gegen  Viocentius  Victor  in  Mauritanien :  de  anima  et 
ejus  origine.  4  Bb.   Retr.  1,  1.  2>  45. 

f )  Hiergegen  bei  Julian  oft  sehr  rationalistische  Aeosserungen  über 
die  Grenzen  der  Schriftauctorilät. 

k)  Don.  persev.  57;  Praedest»  non  ita  popuHs  praedicanda  est 
ete.  Praeseientta  Deiy  ut  hominis  segnitia  repellatur^  solle  gepredigt 
werden.  —  Die  ganze  Schrift  de  dono  perseverantiae, 

l)  Daher  bei  Cassianus  ebensowohl  {Coli,  13»  9):  nonnunquam 
etiam  per  naU  bonum  voluntatum  honarum  producit  prineipium  — y 
als  (13,  13):  nonnuf^quam  etiam  inviti  trahimur  ad  salutem 
eius  inspiratione. 

m)  Prosper  Aquitanns  {Phot.  54.  IlQQonhQoi  viS  ap^^wroc  (u6 
aliidm  Tov  d^sot),  wahrsch.  Laie.  Bist,  Ut.  d.  L  Fr.  IL  369  si.  Opp. 
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persOnliciier  Anhänger  von  ihm.  Der  Presbyter  nnd  Hffncli  211 
Massilia,  Joh.  Gassianas,  aus  Chrysostomus  Schule  (gest.  um 
448)  ">,  beginnt  die  Reihe  derer,  welche  seit  dem  Mittelalter 
Semipelagianer  genannt  werden '').,  Doch  entwickelten  sich 
^iese  Angelegenheiten  erst  in  der  folgenden  Periode« 

Aafsolelie  Weise  wurde  denn  in  der  zweiten  Periode 
der  Dogmengesehichte  die  Glaubenslehre  durch  die 
Kirche  ausgebildet.  Zu  gleicher  Zeit  stellte  sich  die 
Kirche  yollkonifncn  als  äusserliche  Vereinigung  und 
Macht  auf.  Aber  beide,  Dogma  und  Kirche,  mnssten  in 
dem  Masse,  wie  die  christliche  Welt  an  Umfang  und  im 
Geiste  zunahm,  noch  viele  Zustände  hindurchgehn ,  um 
sich  zuerst  zu  befestigen,  dann  allmälig  zu  reinigen. 


Dritte  Periode, 

Die  Befestigung  der  Glaubenslehre  nun  geschähe 
zuerst  Ton  Aussen,  durch  die  Hierarchie'):  indem 
diese  tlicils  über  dem  kirchlich  Festgesetzten  festhielt, 


znletzt  Rom,  75S.  8.  An  Aa{^.  426.  Brief  de  reliquiU  Pelagianae  hae^ 
reseos  (Aug.  Briefe  %2^:  daza  Hilarias,  ob  des  von  Arles?  Br,  %2^) 
nach  A.  Tode  za  Rom  wirksam  gegen  die  Semipelagianer. 

Weitere  Schriften :  de  gratia  Bei  et  lib.  arb,  contra  Collatorem 
-«—  Carmen  de  tngratis  s.  nsgl  r.  axagiatonv  (Ingrati  heissen  ancb  bei' 
Aag.  die  Gegner,  doch  in  dem  Sinne  {don,  persev,  16),  dass  sie  das 
göttliche  Recht  Alle  zu  venirtheilen,  nicht  bedächten).  Responsiones 
ad  eapüula  obiectionum  Fincentianarum  ^  und  respp,  ad  capitula 
calumniant,  Gallorum, 

August,  de  praedestinatione  ss,  und  de  dono  persev,  gegen  diese 
Massiiienser  und  an  Pfosper. 

Coelestin,  ad  Galt,  epp.^  Mans,  4.  454  ss. 

n)  Hist,  lit.  d.  l.  Fr.  IL  ^15  ss.  G,  Wiggers:  de  lo,  Cass,  Mas- 
giliensi  qut  semipelagianisvn  auctor  vufgo  perkibetur,  Rost.  894. 
9Abhh.  und  Art.  Joh.  Cass.,  AEnc.  l.Sect.  21.  Th.  lo,  Geffcken: 
hist,  Semipelagianismi  antiquissima,   Gott.  826.  4. 

Grieche  oder  Scythe:  b.  Phot.  197  Römer:  seit  415  io  Massilia. 
Opp,  Atrebat,  628.  f.  oft  in  Deutschland  nachgedr.  (BibL  Lugd,  7.) 
Beinstitutii  coenobtorum  12.  Collätiones  Patrum  xcetieorum  24. 
(Hier  die  13.  yorsefaml. :  de  protectione  Dei:  zugleich  gegen  Auga- 
stinische  u.  pelag.  Lehren.)  De  ineam,  Chr.  oben  erw. 

o)  Nat.  Alex,  de  Semipelagg,  haeresi  —  M.  E,  ste,  5.  . 

Dogvengesehichte.  *^ 
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thefls  demselben  allentfaalbeii^  wo  sie  sieh  hin  erstreckte 
und  wo  sie  neu  gpründete,  Anerkenntniss  verschafite. 
Diese  Periode  ^)  ist  äusserlich  länger  als  die  bisherigen, 
auch  als  alle  die  nachfolgenden;  aber  die  Kirche,  das 
Wirken  derselben  und  ihre  Erweiterung,  herrscht  in  der- 
selben vor:  und  die  dogmengeschichtlichen  Mo- 
mente sind  nur  über  einzelne  Stellen  dieses  weiten  Zeit- 
raumes Tcrtheilt. 

1.  Der  Name  der  Hierarchie  erhielt  ia  dieser  Periode 
seine  unter  uns  g;angbare  Bedeolung*).  Die  griechische  Kirche 
hat  ihn  fortwährend  nur  so  gebraucht,  wie  er  sich  bei  Dionysins 
Areopagita  findet:  von  Einrichtung  und  Ordnung  der  Geistlich- 
keit in  sich  selbst.  Auch  der  Begriff  der  kirchlichen  Macht  ist 
bei  den  Griechen  nie  dem  der  Lateiner  und  dem  römischen  gleich 
gewesen.  Dort  wurde  das  Volk,  die  Gemeine,  nie  ganz  daraus 
verdrängt^  die  Staatsgewalt  trat  nach  dem  politischen  System , 
welches  dort  herrschte ,  an  dessen  Stelle  ^) :  hier  bedeutet  er 
die  Ansprüche  und  die  Macht  des  Klerus  über  die  Gesellschaft 
und  selbst  über  den  Staat. 

2.  Vom  Chalcedonischen  Goncilium  und  den  darum  liegen- 
den Ereignissen  ans  lassen  wir  diese  Periode  bis  in  die  Zeiten 
Gregorys  v  IL  fortiaufea« 

Der  Einflüsse  von  Aussen  hat  es  in  der  Periode  noth- 
wendig  noch  wenigere  gegeben  als  in  der  vorigen:  da 
die  Kirche  theils  zu  selbständig,  weniger  aneignend  ge- 
w<Mrden  war,  tbcils  überhaupt  nicht  mehr  jenen  Trieb  zu 
entwichein  und  zu  schaffen  hatte  ^  wie  die  der  näehstvo- 
rigen  Zeiten.  Aber  die  Berührungen  der  Kirche  mit  dem 
Fremden  wurden  nothwendig  bedeutender^  vielseitiger: 
und  in  einzelnen  Stellen  und  Zeiten  wurde  das  Chri- 
stenthum  von  dem  Fremden  überboten.  Es  kommen  hier 
vornehmlich  dreierlei  Berührungen  und  Einwirkungen  in 
Betracht:  die  von  dem  fieidenthumc  her,  philosophi* 
schem  und  anderem,  vom  Judenthuipe  und  vom  Islam« 


a)  „  Herrschaft  des  Heiligeo  **.  Gorder.  findet  diesen  BegrifiT  auch 
eotferater  bei.Dion.  Areop.  {„insinuat  et  quasi  simui  eonnoiat  su^ 
periorum  praeiationetn  — ").  Maximas,  SchoL  ad  Di,  IL  p,  56  er> 
wettert  den  areopagit.  Begriff:  Hierarchie  vd  Kot^känwt  ^tot^v/tieva 
ual  Xtyofitva,  tj  mal  itgattofisva  nsgl  tojv  upwv. 

b)  Die  bysi  Kaiser  legten  sich  Melehisedekit.  Priesterrocht  bei. 
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Die  heidnische  Philosophie  machte  ihre  letzten,  nnr 
noch  schwachen^  Anstrengungen  gegen  das  Christen- 
dium>).  Die  kirchliche  entivicMelte  sich  durch  diese  Pe- 
riode nur  weniff :  aber  der  kirchliche  Platonismus  zog 
sieh  bei  den  Griechen  mehr  in  die  Kloster  zarück^),  wäh- 
rend das  kirchliche  Leben  und  die  Schule  immer  mehr 
^on  Aristoteles  aufnahm  ^),  und  im  Abendlande  bereitete 
sich  seit  dem  9.  Jahrhunderte  schon  die  Herrschaft  der 
Philosophie  des  Aristoteles  Tor^) 

1").  Die  Schule  (Siaio^'^)  des  Proklns  zu  Athen  (ob.S.  108) 
war  die  letzte  Erscheinung  der  heidnischen  Philosophie,  auch  im 
Verhältnisse  zum  Christenthume.  Sie  wurde  unter  Justinian  ge- 
schlossen 529^),  und  lebte  auch  piit  den,  aus  Persien  zurück- 
gekehrten, Meistern  nicht  wieder  auf*').  Diesei'  späte  Platonismus 
hatte  in  Geist  und  Sprache  immer  mehr  vom  Ghristenthum  an- 
genommen^), in  welchem  allein  ja  der  philosophische  Geist  die- 
ses und  äe&  Mittelalters  seinen  Halt  und  seine  Kraft  fand. 

2.  Freiere  platonisirende  Erzeugnisse  waren  die  Schriften 
von  Acne as  von  Gaza  und  Zach arias  von  Mitylene,  5.  und 
6.  Jahrhundert  *).  Aus  den  Klöstern  und  eben  daher  in  der  My- 
stik der  griechischen  Kirche  dringen  durch  das  Mittelalter  hin 
noch  manche  einzelne  Stimmen  platonischer  Art  und  Schule. 
Doch  mehr  noch  (und  auch  dieses  war  ein  grosses  Verdienst) 


d)  H.  6.  Tzschiroer,  Fall  des  HeidentbanB.  Leipz.  839.  I.  A, 
Beug  not:  hütoire  de  la  de$trtifiHon  du  paganüme  ett.  oceident. 
Par.  835.  n. 

d)  Damascias  voa  DamasciM»  Hiot.  130.  (Backer  iibar  Wanderipe- 
scbichteo,  enthaltend  dSvvava  x.  dnl&ava ,  xal  xaxoTTkaara  Terato" 
loyijfiaTa)  181.  24^  (Leben  bidor's).  'Anoglai  xal  Ivgpig  ongl  rmf 
ir^wTutv  aQXVJV»    Ed»  los.  Kopp,   Frf.  826.  8, 

e)  Agathiae  Hut,  (Boaoer  A.  d^fiyz.  18^)  %  30  f.  (Nach  Persiea 
ausgewandert,  ineiSi^  avtoZs  ^  na^d  *PwjAaioi9  tt^turotoa  inl  toI  xpr/r- 
TOPi  (von  Gott)  So^a  ov%  ijgeoni  —  «al  Ttgosye  dntt^fAivov  avto7s 
i*  Tujv  vofiüiv  dSeojs  ivrdv'&a  i fATtokixBvtH'd'ai,  Nach  ihrer  Rfickkehr 
(533)  von  Chosrops  ßtonvetv  dStoig  aasgewirkt ^  ev^kv  6xmvv  ni^a 
Twr  SoxovpTotv  (pQovtiv  »  fibtaßakltiv  TTJv  itarfft^av  So^av  dpuYnef 
iiofUrois,)  Jo.  Malalas  Chronogr,  18.  S.  451.  (ders.  A.  1831):  Jnst. 
verbot  in  Athen  Philosophie  zu  lehren  und  Gesetze  auszalegen. 

d)  Begriffe  und  Namen  yon  ^Giaaben,  Ewigkeit»  Unaiusprechllchem 
a.  s.  w.    Vgl.  m.  Opusec.  312  ss« 

e)  Aeneas  von  Gaza  and  Zach.,  früher  yon  C.  Barth  (1658.  4.). 
Aen,  Gazaeus  et  Zacharias  Mitylenaeus  de  immortalitate  animae  et 
tnundi  eomummatione  —  ed,  lo.  Fr,  Boissonade,  Par.  836.  8. 
Hier  aaeh  Theoph.  ff^ernsdorf.  Bus.  d»  Ae;.  G, 

12* 
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beschäftigten  sich  in  diesen  KlOstem  Abschreiber  und  Gramma* 
tiker  mit  den  Denkmalen  alter  Philosophie^)« 

3.  Meri^wfirdig  ist  die  Aufnahme  der  aristotelischen 
Philosophie  hm  den  Monophysiten*).  Theils  hatte  sie  ihren 
Grund  in  den  Studien  der  damaligen  syrischen  Kirche^  theils  in 
der  Abwendung  von  Alexaudria,  dem  alten  Sitze  des  Platonis- 
mns,  theils  fand  die  Speculation  der  Monophysiten ,  ja  selbst 
ihre  dogmatische  Meinung,  den  meisten  Anhalt  eben  in  Aristo» 
teles«  Daher  denn  die  arist.  Philosophie  zuerst  unter  denen  des 
Aiterthums  sich  in  die  Sprachen  des  Orients  schicken  musste* 
Der  wichtigste  Verlreter  dieser  Philosophie  ist  der  Alexandriner 
Johannes  Philoponus  gewesen  im  6.  Jahrb. ^)  Sie  führte  den- 
selben auch  in  die  beiden  Vorsteliungsweisen  hinein,  welche  als 
unkirchlich  angesehen  wurden :  dass,  wie  es  keinen  Unterschied 
gebe  zwischen  (pvaiQ  und  vnoazaais^),  ^^ch  von  drei  ^tf- 
oeiQ^)  im  gl^ttlichen  Wesen  die  Rede  sein  könne ^),  und,  weit 
mit  dem  Stoffe  auch  die  Form  des  Leibes  untergeben  müsse,  die 
Auferstehung  als  eine  neue  Schöpfung  (naivoi)  xoG/uov  yevs^ 
ctß)  vorgestellt  werden  müsste.  Auch  Philoponus  wird  zu  einer 
syrischen  Schule  gerechnet,  zu  der  des  Job,  Ascusuages  in 
Constantinopel "). 

4.  In  der  lateinischen  Kirche  leuchten  im  6.  Jahrb.  für  wis- 


f)  Emeaang  der  pbilosopjiiscben  Stndien  zu  Constantioopel  nra 
864  durch  Bardas:  Schlosser  biiderst.  K.  618  ff.  Die  Pseilus  (Leo 
Anat,  de  Pseliis  eorumque  scHptis:  Fabrie,  Bihl,  Gr,  X.  Oudio.  II. 
646  SS.):  der  berühmteste  Mich.  Pseilus  um  das  Jahr  1050.  Vgl. 
!ffliUloc  {de  operatione  daetnonum,  and  inedita)  ed.  /.  F.  Botsso" 
na  de,   Norimb.  838.  8. 

g)  Degerando  ob.  erw.  B.  IV.  157  ss.  S emier.  selL  eapp,  H»E, 
I.  373  SS. 

h)  Nieepkor.  18,45 — 49.  (In  hessaem,  nod  de  paschate,  heraus;, 
von  B,  Corder.  Wien  630.  4.  Ob.  w\r.  Sehr,  gegen  Proklns)  Phot» 
Angaben  von  J.  N.  Scliriften,  cod.  21  —  23.  55.  75.  und  50  Nikias 
Schrift  gegen  J.  Ps.  Buch:  9iairi}Tt}s  (Fragm.  bei  Jo.  Dam.  do  hae* 
res,  83)  —  Fabrie.  B,  Gr.  X,  F.  Trechsei,  Joh.  Philoponus.  Th. 
St.  u.  Kr.  1835.  I.  95  ff. 

Leont.  de  seetis  act.  H,  6.  Timoth.  de  ree.  'haer,^  Cotel,  numn. 
wcl.  gr,  in,  413  8. 

t)  /.  G.  Soharfenherg :  de  L  Ph,   tritkeismi  defenwre.   L.  768. 
(jComm.  ih.  Felthtisen  ete,  I)  für  wirklichen  Tritheismus. 
*  '"k)  Zweifelhaft  ist  es  (Trecbsel),    ob  Ph.  den  Ausdruck  &sott^tf^ 
wie  früher,  auch  in  späterer  Zeit  gebraucht  habe. 

/)  Dazu  kam  die  kirchl.  Conseqnenz  aus  der  Anwendung  des  Gat- 
tungsbegriffes auf  die  Trinitätslehre  (tqus  f»i(^inal  ovülat)  and  des* 
seil  nominalistisehe  Auffassung. 

m)  Asseman.  Bibl.  Of*  II.  Z%1  ss. 
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senschafUicfae  und  philosophische  Bildung »  und  zu  Ueiheader 
Wirkung,  hervor  A.  M.  T.  Severinus  Boethins  (gest. 
524)**)  und  M.  Aurel.  Gassiodor®).  Wir  haben  keinen  Grand 
zu  zweifeln,  dass  es  Einer  und  Derselbe  habe  sein  können^  wel- 
cher, wie  es  unter  Boethius  Namen  angenommen  wird,  platoni- 
sche 4!jebren  mit  christlicher  Weisheit  zu  verbinden,  und  ari- 
stotelische Denkformen  auf  die  höhere  Glaubenslehre  (TrinitICt 
und  Menschwerdung)  anzuwenden  gesucht  habe').  Mit  dem  9. 
Jahrhundert  '^)  beginnt  die  Bekanntschaft  der  abendländischen 
Schulen  mit  den  Originalen  der  alten  Philosophie,  insbesondere 
mit  einzelnen  aristotelischen  Schriften,  und  nie  Bemühung  die- 
selben bekannter  zu  machen.  Selbst  in  die  Volkssprachen  gin- 
gen diese  Bestrebungen  zugleich  mit  der  aflgemeinen  Bildung 
und  Schule  Über,  welche  in  dem  fränkischen  Reiche  und  in  der 
englischen  Kirche  eingeftihrt  wurde '').  Aber  es  mnsste  sich  das 
Volksleben  selbst  erst  fiberall  besser  begründen,  kräftigen  und 
durchbilden,  und  die  Kirche  mehr  in  das  Interesse  der  Wissen- 
schaft mit  eingehen y  ehe  die  wissenschaftlichen  und  philosophi- 
schen Einflüsse  durchdringen  konnten.  Einzelne  bedeutendere 
Erscheinungen  treten  in  den  kirchlichen  Controversen  des  9. 
Jahrhunderts  hervor:  vor  Allen  der  unten  darzustellende  Jo-^ 
hannes  Erigena. 

Eine  Nacliwirliuiig^  der  alten  Iieidniselien  Einflüsse  in 
die  Kirche,  wie  sie  sich  als  Manichäismus  fort  erhielten, 
zeigt  sich  in  dieser  Periode  in  der  Partei  der  Pauliciaf 
ncr  ').  Sie  mag  ganz  den  alten  Charakter  dieser  Seeten 
gehabt  haben:   nur  hat  sie,  wie  es  scheint,  noch  ent-^ 


»)  (Gervaise)  histoire  de  Boece»  P«p.  715.  IL 

o)  Stäudlin  über  Cass. ,  kirchenbist.  Archiv  1S25.,  Qpp.  ed,  lo. 
Garet  Aotoio.  679.  11.  Cassiod.  und  Martinnus  M.  Fei.  Capella,  ein- 
flassreich  im  lat.  Mittelalter  (M.  Cap,  de  nuptiis  Philalogiae  et  McT' 
eurii  et  de  Septem  artt.  liberal, ^  ed*  U..F\  Ko^^  Frcf.  836.  8.)« 

p)  Boeth,  opuscc,  sacra^  auch  an  der  Ausg*  de  ewisolatiofiß  phi* 
tosophiae  im  P.  Bertias  {L,  B,  &7l.  8)^.    Als  Heidnischer  Philosoph. 
.   angeseh'n,  und  diese  Schrr.  B.  abgespcocben»  unter  And.  yon  F.  Hand: 
AEdc.  XI.  285  ff. 

q)  F.  A.  Standenmaier:  Joh.  Sc.  Krigena  und  d.  Wissenscbüft 
seiner  Zeit.  I.  Frkf.  834.  S.  4t  ff.  He  feie,  wissenschaftl.  Zustand 
im  südwestl*  Deutschland  u.  in  der-  nördl.  Schweiz  wahrend  des  9.  10. 
11.  Jahrh.  Tbcol.  Qnartalschr.  838.  %. 

r)  E.  G.  Graff :  AUhochdentscbes,  dem  Anfang  des  11.  Jahrhand. 
aagehiSrig.  Berl.  1836«  37.  (Uebs.  n..  EHaut.  von.  ArUt.  nt{^l  egfiriv^ 
0.  Kateg.  —  der  fiiof  BB«  Boeth.  de  eont,  ph.) 
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scbiedeneir  den  Häss  gegpen  das  Kirchenlhum  za  Tage  ge» 
legt 9  indem  dieses  ja  jetzt  bestimmter,  geordneter,  mit 
Einem  Worte  bedeutender,  der  Partei  gegenüberstand^)« 

1.^)  Die  Paulicianer,  aas  Syrien  stammend,  kamen  aus  Ar- 
menien herüber,  näher  also  an  den  alten  Sitzen  des  Manichäis- 
mus,  und  hatten  durch  die  Jahrhunderte,  vom  7.  bis  zum  9., 
ihren  Bestand  ^in  Thracien.  Sie  werden  in  zwei  Quellenschrif- 
ten des  9*^  yon  Photius  und  Petrus  Siculus,  nach  Zuständen 
nnd  Lebren,  geschildert.  Der  Name  mag  allerdings  vornehm- 
lich mit  Rücksicht  auf  den  Apostel  Paulus  gewählt  worden  sein, 
indem  Petrus  das  Kircbenthum  repräsentirte ''). 

2.  Der  Dualismus  war  auch  hier  die  eigentliche  Grundleh- 
re *^)9  wiewohl  das  Ganze  mehr  den  allgemeinen  Charakter  ge- 
bäht zu  haben'  scheint  von  heidnischem  Naturalismus,  welcher 
sich  in  christliche  Formen  zu  kleiden  suchte '').  '  Aber  dann 
soll  sie  die  bestehopde  Form  und  Art  der  Kirche^),  das  Prie- 
sterthum  (ihre  Lehrer  haben  Mitwanderer  geheissen,  awin^ 
StjfJiOi^  nach  AG.  19,  29.  2  Kor.  8,  19.  und  wegen  der  Un- 
sicherheit des  äusseren  Lebens  in  der  Partei')),  sogar  die  ur- 


a)  Photius  ns^l  r^c  rmv  Münuxalmv  dvaßkaorrjasojs  4  Bb. ,  /. 
C,  Wolf,  anecdd.  gr.  I.  IL  GalL  XIIL  Petrus  Siculus  tazo^ia 
nagl  rij«  —  algiaevjg  Mavixaituv  tojv  Mal  IIavXixiav(ov  ltyo/i4pwv» 
Ed,  M,  Rader.  Ingoist.  604.  4.  lo,  Damascen,  didloyos  xard  Ma- 
vtxalwv,  Opp.  Lequ,  L  428  ss.  Vertheidigt  von  Gibbon  u.  A.  (G«- 
gen  Neander  b.  Bernb.  333.  Windiscbmann,  Mittbb.  aus  der  arme- 
niscben  Kircbeogescfa.,  tbeol.  Qaartalschr.  1835.  I.)  F.  Schmid.  hist, 
Paulicianorum  orientalium.  Havo.  826.  fingelhardt  d.  Paulic, 
Winer  u.  Engelb.  d.  k.  J.  d.  tb.  Lit.  VII.  1827.  1  ff.  129  tf.  Gie- 
seler,  tb.  St.  a.  Kr.  II.  1.  79  ff.  (Unterss.  ü.  d.  i^escb.  d.  Paulic.) 

lo,  Philosophiiy.  Oznun  7.  Jabrb.)  contra  Paulic,  Opp.ed.Aucher.  834. 

b)  Nacb  Pbot.  ^.  F.  Sic.-baben  sie  in  ibrea  Stiftern  den  Apostel 
sogar  wieder  aufgelebt  geglaubt  {avrrjv  r^if  virooraoiv  tcal  viragS^ 
sie  iavTov9  iivoTtXdaoovai'  Pb'ot.).  Nacb  Gieseler  n.  A.  baben  sie  sich 
Die  selbst  so  genannt. 

c)  Himmel  und  Welt:  diese  aus  Finsterniss  und  Feuer  bestehend. 
Docb  ist,  wie  Gies.  bemerkt.  Alles  einfacber  als  im  Manichäismus, 
und  mebr  im  Sinne  der  syrischen  Gnosis. 

d)  Doch  bat  es  auch  eine  minder  gefährliche  Art  derselben  gege- 
ben :  denn  die  Ikonoklasten  haben  sich  theiiweis  mit  ihnen  vereinigt, 
und  auch  ihre  äusserlicbe  Geschiebte  hängt  zum.Tbeile  mit  dem  Bii- 
derstreite  jener  Zeiten  zusammen. 

e)  Die  Verebrung  der  Maria  baben  sie  verworfen ,  weil  Christus 
nicht  von  ihr  geboren  worden  sei,  sondern  auch  als  Mensch  bimmli-^ 
scher  Abkunft  gewesen. 

/)  Auch  voT&^ioty  mit  einem  weltlichen  Titel,  oder,  nach  Nean- 
der, Sobriftabschrciber. 
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dtrisdicben  GebräiichCy  Taufe  and  Abendmahl,  verworfen  ha-* 
ben^).  Das  freie  Schrifllesen  wird  hier  zuerst  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Hasse  gegen  Kirche  und  Priester  erwähnt,  und 
demnach  auch  zuerst  als  etwas  Uukirchliches  aufgeführt  ^), 
AViederum  zeigen  sich  hier  entgegengesetzte  Berichte  über  ihre 
sittliche  Verfassung :  diejenigen  sprechen  freilich'  lauter,  welche 
ihnen  die  Sittenlosigkeit  vorwerfen.  Ihre  Geschichte  ist  zum 
Theile  politisch  *).  Durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  ist  die 
Sage  von  manichäischen  Secten  in  diesen  Gegenden  stehen  ge- 
hlieben; auch  unter  dem  Namen  der  Paulicianer:  die  Bogomi- 
ten  haben  ohne  Zweifel  mit  ihnen  in  Zusammenhang  gestanden. 

§4  64^ 

Weit  wicliti{fer  aber,  als  die  Berührnng  mit  dem  Ju- 
den th  um  für  die  Kirche  dieser  Zeiten  sein  konnte  (ob- 
M^ohl  dieses  sich  jetzt  sowohl  neu  zu  gestalten  als  auf 
mancherlei  Welse  gefi'en  das  Ghristenthum  zu  regen  be- 
gann)'), wurde  die  Stiftung  des  Islam  (J.  622),  und 
zAvar  sowohl  fiir  das  äussere,  als  für  das  innere,  Leben 
der  Kirche.  Diese  Religion  hat  vom  Anfange  herein  und 
fortwährend  nur  dnrch  die  Verdorbenheit  and  die  Schwä- 
che des  kirchliehen  Christen thums,  dessen  Begriffe  und 
Kräfte  sie  sich  anzueignen  immer  bemüht  war,  Bestand 
gehabt  *)• 

1.  Es  kam  im  Judenthume  dieser  Periode  zu  wichtigen  Eot- 
wickelungeq ,  wenn  sie  gleich ,  wie  es  ja  in  der  Kirche  der- 
selbe Fall  war,   erst  in  der  folgenden  bestimmter  und  tüchti- 

g)  Taufe  uod  Abendmahl  s^ien  nicht  als  ausserlicbe  Gebrauche  von 
Jesus  gestiftet  worden,  sondern  unter  dem  Wasser  des  Lebens  sei  er 
selbst  zu  verstebn  (Job.  4,  14  ff.  7,  38  ff.)»  im  Abendmahle  habe  er 
sein  erquickendes  Wort  verstanden  (ovfißohnüit  rd  ^17/tara  avtöv^ 
avTote  ididov),  > 

h)  Verschiedenheit  im  paulician.  Kanon  N.  T.  wird  in  einer  Rand- 
bemerkung bei  Rader  erwähnt.  Einige  haben  nur  ^  Ew.,  und  vor- 
zugsweise das  Ev.  Lncä,  und  die  Paulin.  Briefe,  auch  einen  an  die 
La  od.  gehabt.  Dieses  würde  nun  ganz  der  Kanon  des  Marcion  ge- 
wesen sein.    Das  A.  T.  haben  sie  (nach  Job.  10,  8)  verworfen. 

t)  Raubzüge,  Krieg  mit  den  Byzantinern,  Verbindung  mit  den  Sa- 
racenen.  Endlich  Versetzung  nach  Philippopolis  durch  Job.  Tzimisces 
im  Ausgange  des  10.  Jahrhund.,  wo  die  Tradition  der  griech.  Kirche 
noch  jetzt  Ueberbleibsel  von  ihnen  annimmt.  (Schmid  a.  O.  und  die 
Deoestea  Berichte  b.  Neander  4.  450).   Ausserdem  ia  Armenien. 

Ihre  Gegner  'JPiufiaZoi  genannt,  wohl  in  der  zwiefachen  Beziehung, 
auf  Rom,  den  Sitz  des  Apostel  Petrus,  welchen  sie  verwarfen,  und 
aaf  das  Byzant.  Reich ;  vielleicht  auch  (P.  Sic.  S.  17)  al^'tait  einem 
heidDisehea  Namen«    . 
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g0f  hen'oiireten '^).  Hierdurch  nnd  durch  die  Verbindung  mit 
den  Arabern  begannen  die  Juden  der  Kirche  von  Neuem  ver* 
dächtig  und  bedenklich  zn  werden.  Agobard  gehörte  zu  den 
kundigsten  Bestreitern  derselben.  Unter  ihnen  selbst  trat,  vor- 
nehmlich' seit  8.  Jahrh.,  der  Kampf  zwischen  Rabbaniten  nnd 
Karäem  ein. 

2.  Der  Islam  ^)  will  nichts  Anderes  sein  als  der  patriar- 
chalische einfach  -  ernste  Monotheismus  °),  aber  verbunden  mit 
der,  und  zwar  nach  Aussen  gewendeten,  urchristlichen  Idee 
von  geistiger  Weltvereinigung  und  von  der  Wirksamkeit  för 
dieselbe :  so  dass  die  christl.  Begeisterung  in  ihm  zu  einem 
fanatischen  HineinstQrmen  in.  die,  apgeblich  dem  Heidenthume 
verfallene,  Wdt  wurde.  Auch  die  Person  von  Muhammed 
suchte  sich  auf  eine  urchrisUiche  Basis  zu  stellen :  sie  trat  als 
die  Erfüllung  einer  Weissagung  Christi  auf '^).  Und  der  Koran 
entlehnte  viel  Sinniges  aus  den  heiligen  Schriften  der  Juden 
und  Christen :  seine  Dichtungen  waren  zum  Theile  aus  den 
Apokryphen  derselben  genommen. 

Aber  der  Geist  dogmatischer  Spitzfindigkeit  und  Streitsucht 
nnd  das  Dogma  der  Kirche,  wie  es  eben  bestand,  gaben  dem 
Islam  den  Vorwand  zu  seinen  Anklagen  des  Christenthums : 
eben  dieselben  führten  ihm  Schaaren  von  Christen  zu,  welche 
entweder  von  ihrer  Sache  nicht  mehr  befriedigt  und  gehalten 
worden  9  oder  von  der  orthodoxen  Kirche  ausgestossen  worden 


ä)  Doch  das  ßach  Jezira  wird  ia  diese  Periode  mit  grb'sster  Be- 
stimmtbeit  gesetzt.  (Zunz:  d.  gottesdieostlichea  Vortrage  der  Jaden. 
S.  165  f.)  Ausg.  voB  Rittangel.  642.  (D.  von  J.F.  v.  Meyer.  L.  830.  4.). 

b)  Maracoi  prodromus  ^/c.»  vor  dessen  Ausg.  Patav.  698.  f. 
A.  Reland:  de  religione  Muhammedica  IL  Trat*  717.  Gar  ein  de 
Tassy:  exposition  de  la  foi  Muselmane.  Par.  824.  und  Dessen  do" 
etririe  et  devoirs  de  la  rel,  Muselm*  Par.  826.  (Uebss.  arab.  n.  türk. 
Origin.)  Dettinger:  Beitr.  zu  e.  Theologie  des  Koran:  Tüb.  Ztschr. 
f.  Th.  1831,  1.  1835.  4.  1837.  4.  —  J.  J.  Ign,  Dollinger:  Muh. 
Rel.  naeh  ihrer  inn.  Entwick«  u.  i.  Einfl.  auf  das  Leben  d.  Völker. 
Reg^nsb.  838*  Ewald:  aus  Muh.  Leben.  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des 
Morgeol.  L  1837.  87  ff. 

o)Abr.  Geiger:  was  hat  Muh.  ans  dem  Judenthum  aufgenom« 
men?  Bonn  833.  8. 

d)  Norberg,  quid  Mukammedani  de  Christo  sentiant^  Opuscc«, 
3,  458  SS.,  {M'ohler)  ü.  das  Verhältniss,  in  welehem  nach  dem  Koran 
J.  Chr.  zu  Muhaqimed  und  das  EvangoUum  zum  Islam  steht.  Theol. 
Quartalschr.  830.  1. 

Sur.  61',  6.  „Muh.  von  Jesu  als  Achmed  verkündigt'*.  Statt  ira^ 
^dxXtjTos  entweder  TTtginktiTot  (Maracci)  oder  na^mtilvios  (Wahl). 
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waren*).  Es  wussle  fiich  aueh  die  ursprünglich  so  strenge  nnd 
abgescfalpssene  Religion  Mohammeds  allmälig  so  gewandt  in 
freiere  Formen  2u  kleiden  ^  ja  die  alte  Philosophie  gewann 
eine  vorzügliche  StiHze  an  ihr'),  so  Hass  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  erstarrende,  hierarchische  Kirche  hinter  ihr  zu- 
riickhlieb.  Seihst  die  Lebendigkeit  und  die  Kraft,  mit  welcher 
der  Islam  lange  Zeiten  hindurch  vorwärts  drang  und  herrschte, 
riss  Vieles  aus  der  christlichen  Welt  mit  sich  fort:  and  von 
einer  anderen  Seite  hatte  die  Kirche  damals  nicht  die  volle 
sittlich-bildende  Kraft  mehr,  um  dem  zu  widerstehen,  was  je- 
ner Einschmeichelndes  und  Reizendes  für  die  gemeinere  Natur 
der  Menschen  haben  mochte«  Endlich  zerfiel  der  Muhamme- 
danismus  schon  in  seinen  ersten  Jahrhunderten  in  so  viele 
Secteu,  dass  der  Sectengeist  unter  den  Christen  sich  nach  al- 
len Seiten  hin  in  ihm  bergen  und  befriedigen  konnte  ')•  In 
allen  diesen  Beziehungen  hatte  das  alte  Wort  wohl  Recht: 
dass  Muhammeds  Sache  ein  Strafgericht  gewesen  sei  für  die 
verdorbene  Christenheit.  Aber  gegen  die  reine  und  volle  Kraft 
und  Wahr^it  des  Christenthums  hat  jene  keine  Macht:  sie^ 


e)  0 eisner:  des  effets  de  la  rel,  de  Mohammed pendant  les  troi» 
Premiers  siecles,   Par.  810.   (D.  FrankF.  810.) 

f)  Leo  AJriean.  de  viris  quibusdam  iltustHhus  apvd  Arabcs*- 
Fabric,  B.  Gr,  XIIL  I.  G.  Buhle:  de  studii  graeearum  litt,  inter 
Jrabes  initiis  et  rationibus,  Co  mm.  S,  Ä.  Gott^  XL  lilG  ss,  IL 
Middeldorpf,  de  inaiitutis  Uterariis  in  Uispania  qvae  Arabes  au". 
ciores  habuerunt»  Gott.  811.  A.  Tholuck,  de  vi  quam  philos» 
graeea  in  theoL  Muh.  et  Judd.  exercuerit.  Hamb.  835  s.  2  Progr. 
Fr.  Aug.  Schmoelders.  documenta  philosophiae  Arabum  —  pr» 
ed.  Bonn.  836.  Ferd.  Wüsten feld,  die  Akademie'n  der  Araber 
und  ihre  Lehrer.  Gott.  837.    Casiri  bibL  ar.  hisp.  Escur.  ü.  s.  w„ 

In  die  ersten  Zeiten  des  Islam  fallen  die  Kalifen  Almansur,  Harun 
Alrascbid,  Almamnn^  8.  und  9.  ehr.  Jahrh. 

g")  Muh.  Secten :  Herbelot  Art.  Alcoran.  De  initiis  religionu7/i 
in  Or.  düpersarum  —  ed.  G.  H.  Bernstein.  Ber.  817.  S.  de  Sacy: 
expose  de  la  religion  des  Druzes,  Par.  838.  II.  8.  introduotion. 
DöUinger  an^f.  Abh. 

Es  scheint  sehr  nahe  zu  liej^en,  dass  in  manche  muh.  Secten  sich 
selbst  christliche  Streitigkeiten  und  Controversen  hineingezogen 
haben.  Andere  Secten  «entstanden  auch  durch  den  Widerspruch  gegen 
die  christl.  Kirche.  Von  Beiden  zeigen  sich  Spuren  in  der  vielgespnl- 
tenen  Trennung  zwischen  den  Systemen  des  Tescbbih  und  Tatil 
(Vermischang  u.  Entleening:  Anthropomorphisnins  and  Leugnung  aller 
Attribute  Gottes).  Die  Vorstellungen,  welche  sieb  in  den  ketzerischen 
Secten  des  Islam  festsetzten,  vom  Gottroensohen,  von  seiner  glanzvol- 
len Rüekkefar  n.  s.  w.  stammten  wohl  anck  mebr  ans  dem  Christen« 
thooi»  als  aus  morgenländlscbeo ,  z.  B.  magischen»  Lehren. 
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welche  ja  nicht  einmal  der  arfipiilogliche  und  reine  (Seist  de» 
monotheistischen  Orients  ist^>. 

Innerliche  Einwirkungen  des  Islam  in  seinen  ersten 
Jahrhunderten  auf  die  Kirche  sind  gewesen :  Anregung  für  die 
christliche  Apologetik  und  Darbietung  neuer  Seiten  für  sie  — 
freilich  anfangs  unter  grossen  Mis Verständnissen^),  —  Beschrän- 
kung des,  mehr  oder  weniger  ernstlichen  und  bedeutenden,  po- 
ly^theistischen  und  idololatrischen  Zuges  in  der  Kirche  —  spä- 
terhin auch  deistische  Bewegungen^),  und  an  anderen  Steilen 
jene  wissenschaftlichen  Anregaogen.  •—  Wichtig  war  es  auch, 
dass  die  grosse  kirchliche  Spaltung  im  Orient  durch  die  Er- 
scheinung von  jenem  zwar  befestigt,  aber  zugleich  doch  eine 
weitere  innerliche  Trennung  und  das  unendliche  Fortspinnen 
der  Controvers  über  das  noch  nicht  ganz  durchgesprochene 
Dogma,  abgeschnitten  wurde ^). 

In  der  Gesehiclite  der  Kirche  dieser  Periode  liegen, 
neben  dem  bisher  schon  Berührten,  bedeutende  Momente 
für  Entvrlckelung  und.Richtung  von  Geist  und  Gedanken: 
am  allermeisten  in  der  Ausbildung  der  Hierarchie  (welche 
dieser  ganzen  Periode  ihren  Charakter  gicbt),  dann  In 
der  Trennung  der  beiden  Kirchen,  des  Occident  und  des 
Orient'),  endlich  in  der  Entwiöhclüng  des  Mönchswe- 
sens im  Occident,  mehr  für  den  Dienst  der  Kirche  nnd 
der  Hierarchie,  als  im  ursprünglichen  Geiste  des  asketi- 
schen Lebens  ^). 


h)  K.  Roseokranz»  über  die  ei^eothümliche  Weltstellaog  des 
Islam.    Der  Freihafen  H,  H.  (Alt.  838.)  127  tf. 

i)  Jo.  Damascenus,  Theod.  Abukara,  die  frühesten.  Sylhurg.  Sa* 
racenira,  Heidelb.  595.  (vornehml.  aus  Eathyin.  Zigab.)  Le  Moyne 
varia  sacra  {L.B.  685.  11.4):  Barthol.  v.  Edessa  und  nard  Mauifii9» 

k)  Das  9.  und  11.  christl.  Jahrhundert  hat  im  Islam  diese  deisti- 
sche Richtung  entwickelt.  (J.  v.  Hammer,  Gesch.  der  Assassinen. 
Stuttg.  818.  S.  de  Sacy  angf.  W.)  Von  den  möglichen  oder  wirk- 
lichen Einflüssen  dieser  Secten  auf  die  Kirche,   unten. 

/)  Muhammedaniscbe  Ansichten  von  dem  damaligen  Sectenwesen  der 
Kirche:  Tahi^eddini-Makrizii  (15.  Jahrhund.)  historia  Coptorum 
Christianorum  in  Aegypto ,  ar.  «t  lat,  ed.  H.  I,  fFet^er.  Sulzb*  827. 
(Hammer)  encyklop.  Uebersicht  d.  Wissenschaften  des  Orients.  S.  424. 
(Aus  türk.  Quelle:  3  christl.  Secten  im  Orient:  Malekiten,  Jacobiten, 
Nestorianer  —  nur  ein  Theil  der  Gottheit  in  der  Menschheit  aufge- 
löst —  die  Gottheit  verwandelt  in  Mensohheit  —  hat  nur  gestrahlt  in 
er  MeDschheit.) 
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1.  Die  Trennnng  der  beiden  Kirciien  war  ohne  Zweifel 
eben  so  sehr  eine  nnerfrenliche  Erscheinung  dieser  Periode, 
als  sie  nach  Geist  und  Zuständen  der  Kirche  unvermeidlich  war« 
Aber  vornehmlich  in  dreifacher  Hinsicht  lag  dennoch  etwas 
Gutes  fär  diese  Zeiten  in  ihr.  Die  Streitigkeiten,  welche  sie 
erregte,  frischten  den  Geist  des  9.  und  11.  Jahrhunderts  in 
beiden  Kirchen  an.  In  die  griechische  Kirche  flüchtete  sich 
ein  Theil  der  Opposition  gegen  die  Römische  Kirche,  und  es 
blieb  in  ihr  die  Protestation  gegen  diese  stehen  —  jene  Kir- 
che bestand  als  achtungswerthe  Eigenthümlichkeit  und  als  Zeug- 
niss  und  Bild  des  christlichen  Alterthums  für  die  Betrachtung 
des  Abendlandes. 

2.  Eine  Verschiedenheit  des  morgen-  und  abendländischen 
Mönchthums ")  hat  es  immer  gegeben :  sie  lag  in  dem  oben 
(S.  93)  bezeichneten  Unterschiede  der  Askesis  in  den  beiden 
Kirchen.  Wie  sich  aber  das  Mönchswesen  in  der  Lateinischea 
Kirche  seit  dem  6.  Jahrhnnd.  entwickelte,  erhielt  es  durchaus 
eine  mehr  praktische  und  äusserliche  Richtung  und  Be-^ 
deutung  als  in  jener,  es  wurde  mehr  Arbeit,  Werk,  freilich 
in  verschiedener  Weise  nach  Zeit  und  Verhältnissen :  am  mei- 
sten und  am  entschiedensten  als  Werkzeug  der  Hierarchie. 

Ein  Wahn  übrigens,  welcher  sich  im  10.  Jahrh.  verbreitet 
hatte,  wahrscheinlich  gemischten  Ursprungs  aus  heidnischen^) 
und  apokalyptischen  Vorstellungen,  der  vom  Ende  der  Dinge 
nach  dem  1.  christlichen  Jahrtausend^  hat  vielleicht  tiefer,  als 
man  meinen  sollte,  auf  Geist  und  Stimmung  wenigstens  jenes 
Jahrhunderts  eingewirkt. 

Der  'Geist  der  Kirche  dieser  Zeiteu  war  demnach  ein 
schlechthin  conservativer  in  Beziehung  auf  das  hirchliche 
Dogma ^  hierbei  sich  der  Hierarchie  unterordnend,  und 
dieser  gemäss  mehr  auf  das  Aeusserliche  der  christlichen 
Glaubenslehre  gerichtet ').  Im  Innersten  der  Kirche  he- 
reitete  sich  indessen  sammelnd  und  concentrirend  Vieles 
für  die  folgende  Zeit  Yor ^).  Die  dogmatische  Richtung 
veränderte  sich  nicht  von  der  der  vorigen  Periode :  auch 
die  Streitigkeiten  derselben  waren^  so  weit  sie  nicht 


a)  Ant.  D.  Alteserra  asceticiav  s,  origg,  rei  monasticae  lihH  10^ 
(Pap,  674.  4.)  ree.  —  Chr.  F.  Glück.  Hai.  nt.  8. 

b)  ?iach  Mone,  Grenzer  Syoib.  II.  841  alt.  A. 
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aiiclt  Ton  dem  Aeussern  (Zustand  und  Form  der  RircLi;)') 
Teranlasst  wurden ,  nur  Fortsetzuug^en  der.  yorig;en. 

1.  Im  Geiste  der  Hierarchie  lag  auch  die  Freiheit  der  Mei- 
DiingeD  und  die  ünentschiedönheit  der  Controvers,  welche  T^ir 
in  diesen  Zeiten  noch  in  der  latein.  Kirche,  versteht  sich  in 
dem ,  was  nicht  ind  Symhol  feststand ,  wahrnehmen :  immer 
nämlich  so  lange  aher,  als  Idee  und  Verfassung  der  Kirche 
nicht  berührt,  und  erschüttert  wurde. 

2.  Diese  Vorbereitung  für  die  folgende  Zeit  fand  beson- 
ders in  der  Christenheit  germanischen  Stammes  Statt:  zu  wel- 
cher ja  überhaupt  der  Geist  der  Kirche  übergegangen  war. 
Die  Scholastik,  welche  sich  hier  jetzt  vorbereitete,  hat  ih- 
ren eigenthümlichen  Charakter  dadurch ,  dass  man  sich  eine 
fremde  Sprache,  Lehre,  Philosophie  mühsam,  widerstrebend, 
durchaus  von  Vorn  einbiMen  musste,  aber  dazu  ein  tiefes  Ge- 
nüth,   frischen  und  starken  Geist  brachte. 

3.  Streitigkeiten  durch  das  Aeussere  der  Kirche  erregt 
und  darauf  bezogen,  waren  die  zwischen  den  beiden  Kir- 
ehen^  der  Bilderstreit,  und  selbst  der  Abendmahls- 
streit, sofern  er  durch  die  kirchliche  Liturgie  veranlasst 
wurde. 

Die  Literatur  dieser  Zeiten  trägst  denn  einen,  jenem 
Geiste  und  dieser  Richtung  angemessenen,  Charakter» 
Der  Sinn  3bu  sammeln  für  die  Kirche,  für  Lehre  und 
Gebräuehe  derselben,  herrscht  in  ihr  vor,  und  gerade  die 
classischen  Sehrifll:stell<;r  beider  Kirchen  unserer  Periode 
sind  von  dieser  Art.  In  der  griechischen  Johannes 
Damascenus')  und  Photius^).  Die  besten  Kräfte 
des  geistigen  Lebens  unter  den  Griechen  nahm  die  Pole- 
mik wegv,  und  so,  als  Wortführer  in  den  damaligen 
Streitigkeiten,  Iiat  unsere  Darstellung  manche  Treffliche 
anfzuftihren.  Andere  sind  ausserhalb  ihres  klösterlichen 
Lebens  zu  ^enig  bekannt  geworden^):  unter  kirchlich 
berühmten  Namen  hat  sich  gewöhnlich  sehr  Vieles  und 
Verschiedenartiges,  auch  aus  yerschiedcnen  Zeiten,  lite- 
rarisch zusammengefunden. 

1.  J$^hann  von  Damaskus,  zuletzt  Mönch  zu  Jerusa- 
lem (gest.  um  754 ")) «   wurde  zum  Stimmführer  fUr  alle  fol- 


a)  Jobaon  Patr.  von  Jerusalem,  Leben  Jo.  v.  Dam.,  und  andere 
Biographie'D,  vor  Mich.  Leqniea  Ausgabe.  Par.  71?.  II-  f-  -^^^  *S^' 
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getidcn  Zeiten  der  griechischen  Kirche ,  und  seine  Sdirifteii 
eine  Quelle  zum  bleibenden  Gebrauche.  Vielseitige  auch  im 
Leben  thätig,  Polemiker  in  der  Monotheleten-  und  der  Bilder- 
Sache,  dogmatischer  und  moralischer  Sammler;  wurde  er  doch 
als  Dogmatiker  am  berühmtesten.  Der  ,, Quell  der  Weisheit^ ^' 
(ni/jyi^  üO(pias)9  wie  er  sein  Hauptwerk  nannte,  umfasste  drei 
VVerke:  die  Dialektik  (xBtpdXaia)  ^  die  Ketzergeschichte  und 
die  Darstellung  (eKtioats)  des  orthodoxen  Glau- 
bens '').  Diese  vollständigste  Glaubenslehre  der  Griechen 
suchte  ihre  Kirchlichkeit  schon  dadurch  zu  bewähren,  dass  sie 
sich  ganz  auf  die  berühmten  Auctoritäten  der  Kirche  stützte, 
die  beiden  Gregor,  Athanasius,  Basilius,  dann  auch  auf  den, 
nunmehr  völlig  kanonisch  gewordenen,  Dionysius  Areopagita^). 

2.  Photius,  Patriarch  von  Gonstanlinopel,  durch  Lebens« 
v^hältnisse  berühmt  und  einer  von  den  Begrün^rn  der  ge- 
ti*enuten  griechischen  Kirche  (gest.  nach  886),  hat  sieh  auch 
für  das  Innere  derselben  mit  bleibender  Bedeutung  bemüht» 
Sein  Nomokanon,  welchen  er  nach  einigen'  Vorgängern  ver- 
fasste,  wurde  die  Basis  der  Verfassung  von  Kirche  und  kirch- 
lichem Leben  bei  den  Griechen**)..  Seine  polemischen  Schrif- 
ten, gegen  die  Paulidaner,  im  Bilderstreite  und  dem  der  bei- 
den Kirchen,  haben  ihm  mehr  in  der  Kirche,  andere,  wissen- 
schaftliche, in  der  Literatur  einen  grossen  Namen  gegeben^)* 
Auch  in  diesen  aber  herrscht  das  gelehrte  Element,  der  Fleiss 
des  Sammlers,  vor. 

3.  Unter  den  Polemikern,  welche  im  Folgenden  zu  erwäh- 
nen sein  werden,   mag  noch  Theodor  Abukara  genannt 


6.  Mai;  von  den  Saracenen  (unter  Chalif  Abdelmalek  Jo.  D.  Staatsbe- 
amter) Maosar  genannt  (Xelvr^ojjiiivos  von  den  Griechen  übersetzt): 
in  der  Kirche  xptao^Qoae. 

Viele  Schriften  auch  ihm  untergeschoben. 

h)  So  bei  Leqaien  gestellt,  nach  Joh.  Dam.  selbst :  Br.  an  Kosmas 
vor  der  der  Dialektik. 

c)  Im  i^,  Jahrh.  lateinisch  tibersetzt  'dareh  Bargundio  von  Pisa. 
Fdbric,  B,  med,  et  i,  ae.  ed,  Mansi  L  351. 

d)  Nofioxavojv  zaerst  verfasst  f>.  Jahrh.  von  Joh,  Scholastikas,  zu- 
letzt Patr.  von  Const.  Photios  ?]omokanon,  mit  Balsamon  Comm.,  lustelL 
et  Foell,  BibL  iur,  can,  %.  789  ss,  F.  J.  ßtener,  de  eoUectiontbüs 
eanonum  eccL  gr,  Ber.  827.  8.  • 

e)  *Afupi,X6%ia  (legol  Xoyot  nal  ^f^TTjfiaTotv  isgioXoyia&  an  Ampbiio* 
chius)  L  C.  ff^aff:  eurae  in  N.  T,  IlL  Mau  N.  CoU.  L  —  Briefe, 
A.  von*  R.  Montacatios.  Lond.  651.  f.  '■ —  Bibliothek,  A.  von  Imm. 
Bekker.  Berl.  8^.  IL  4.  —  Le.\ikon,  A.  von  G.  Hermann.  L.  808. 
und  Porson.  Lond.  8)^3.  II. 
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werden:  er  nukm  an  der  monophysitischen  CoDtrovers  lebhaft 
Theil^)»  Viele  Schriftsteller  von  nicht  gemeinem  Interesse  nennt 
uns  Photias  Bibliothek:  aoch  freiere,  philosopfairende,  wie  den 
Mönch  Hiob,   wahrscheinlich  aus  dem  6.  Jahrb.  ^) 

4.  Namen  dieser  Art  waren:  Anastasius  und  Maxi'> 
mus.  Dem  Mdnch  Anast.  auf  Sinai,  dann  Patr.  zu  Antiochia 
(6.  Jahrb.)''),  wurden  viele  Schriften  beigelegt,  von  denen  er 
vielleicht  nur  einige  verfasst  hat*),  so  auch  dem  Maxi  mus, 
€onfessor  genannt  in  der  monotheletischen  Zeit  (gest.  662) 9 
da  er  als  Gegner  dieser  Partei  verfolgt  wurde'').  Männer ^^und 
Schriftsteller  noch  des  alten  Geistes  waren  die  Beiden  in  je- 
dem Falle  gewesen. 

AqcL  die  Schriftauslegung ,  welche  nicht  nnbedea- 
tende  Beförderer  unter  den  Griechen  unserer  Periode  ge* 
habt  bat'),  nnd  die  Schriften  fiir^kirchlich- liturgischen 
und  asketischen  Gebrauch^),  trugen  denselben,  den 
Sammler-Charakter  an  sieb.  Neben  diesen  Schriftstellem 
bildet  und  zeigt  sich  diese  Zeiten  hindurch  die  Byzan- 
tinische Literatur,  eine,  gcschiclftlich,  am  allermeisten 
für  Sittengeschichte,  überaus  wichtige  Classe  Ton  Yerfas« 
Sern  und  Schriften^  immer  aber  nur  ein  matter  Nachklang 
der  alten  griechischen  Geisteskraft  und  Kunst  3). 

1.  Schriftausleger  nach  Photius:  Oekumetiius  (10.  Jahrb.)  1 
Theophylaktus  (11.  J.),  dieser,  der  Selbständigste  von  Allen. 
Die  Jahrhunderte  10 — 13  waren  die  ergiebigsten  fiir  Gram- 
matik und  Lexikographie.  Auch  die  Gatenen  gehören  vor- 
nehmlich diesem  Zeitalter  an. 

2.  Die  Poenitentiarien  schreiben  sich  aus  der  griech,  K« 
dieser  Zeit,    und  Theodor  von  Tarsus,   EB.  von  Ganterbury' 


f)  Abnkara :  Bischof  von  Carra.  Kleine  Sckriflen  von  J.  Gretser 
aa  Anastasius  Sinaita  (Ingoist.  606.  4.)  359  ss. 

g)  Semler,  seil,  capp,  I,  417. 

Photius  Co.  ^2%  aus  Hiob  olxovofiixi^  n^ay/aarela» 

h)  Evagr,  4,  40. 

t)  'OitjyoSy  Fragen  und  Antworten  aus  d.  heil.  Sehr.,  anagogische 
Betrachtangen  zum  Hexaemeron.  {Oudm,  /.  148^  ss.  %,  545  ss.  Fahr, 
B,  Gr,  7 — 10  B.)  Noch  zwei  Anastasius  Sinaita  treten  im  6.  nnd 
7,  Jahrb.  auf. 

.    Ar)  Werke  A.  von  Fr.  Combefis.  Par.  675.  IL  f.   Scholien  zn  Dia- 
nysitts  Areopagita.    Neaoder  KG.  3.  344  ff. 
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'7*  Jahrh. ,  trag  sie  in  die  lateinische  über*);  Die  Alwicht 
-ging  bei  ihnen,  wie  bei  den  Liturgie'n,  welche  man  aneh 
zuerst  bei  den  Griechen  auüstellte,  dahin,  die  altkirchlicke 
Form,  welche  mit  den  Mysterien  untergegangen  schien,  fesb- 
zuhalten ,  indem  man  auch  in  die  Tradition  nicht  mehr  das 
alte  Vertrauen  setzte.  Endlich  b.egann  unsei*e  Periode ,  und 
wieder  die  griech.  K.  zuerst,  auch  filr  die  Heiligen  legen  de 
sammelnd  und  darstellend  bemttht  zu  sein.  Hiei4>ei  zeichnet 
sich  Moschus  (7.  Jahrb.)  ^)  durch  Sinn  und  Sprache  aus^). 
'  3*   Byzantiner:  Chronologen,  Historiker^),  Dichter. 

§•  69. 

Die  lateinische  Kirche  hat  in  dieser  Periode  entschie- 
dene literarische  Vorzüge  vor  der  griechischen ,  wie  ja( 
das  g^eistige  Streben  immer  mehr  zu  ihr  und  in  dieVöllser 
überginge  in  ivelche  sie  sich  ausbreitete.  Am  selbstän* 
digsten  und  innerlich  kräftigsten  hielt  sich  die  africa? 
nischc,  bis  sie  mit  dem  Anfange  des  7.  Jahrhunderts^ 
erat  geistig,,  dann  äusserlich,  erlosch^).  Die  Kirche  in 
Gallien  brachte  sehr  klare  Schriftsteller  herror,  zum 
Theil  von  noch  etwas  antiker  Form,  welche  sich  beson^ 
ders  in  der  Pelagianischen  Sache  wirksam  erwiesen* 
Gregor  der  Grosse  von  Rom  suchte  die  griechische 
und  lateinische  Theologie,  und  beide  mit  Bedürfniss  und 
Interesse  der  Kirche,  zu  vereinigen ;  und  so  blieb  seine 
Theologie  als  Basis  der  abendländisch-Römischen  stehn^). 

1.  Neben  den  Nordafricanei*&,  welche  in  der  Pelagianischen 
Sache  ununterbrochen  auftreten,  die  Partei  ihres  Meisters,  Au- 
gustinus, fQhrcnd,  sind  als  ausgezeichnet  Jn  allgemeiner,  theo« 
logischer  Hinsicht  zu  nennen*^:    Vigilius,  B.  von  Tapsus, 


a)  Theodori  jfoenitenftale  ed,  lae.  Petit  Par.  679.  4.  II.  Au»* 
ziige,  auch  nach  Petit,  aus  dem  ttrspriiDglicheo  Werke  Tfaeodor's. 
Vgl.  Gieseler  I.  754.  3.  A. 

b)  'O  Tov  Mdoxovy  Möoch  za  Jerosalem.   Phot.  190. 

c)  As^fiaiv  oder  IJaga^tiamv  geoaont.  (?r.  pr,  ed,  Fronto-Dueaeus, 
Auetar,  B.  PP,  IL   Dazu  Coteler,  monn.  ecel.  gr,  IL  341  ss. 

d)  Marl,  Uanökius  de  Byzantinarum  rertim  scHpioribus^ 
Lips.  677.  4. 

a)  Andere  dieser  Atbanasisoischeo  Märtyrer  io  NAfr.  dieser  Pe- 
riode: Eugeoias  B.  von  Carthago  (gest.  505):  profestio  ßdei  eo» 
tholieorvm  episee,  ffunerico  regt  oblata  —  aach  in  dem  gleichzeiti- 
gen Werke  zu  finden  von  Victor  zu  Pisa:  histoHa  persecutionis 
randalicae  sub  Ge(uerico  et  Hunerteo  —  5  Bb.  (A.  von  Th.  Rainart. 
694.  Veroft.  73)^.  4.). 
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noch  am  Ende  des  5.  Jahrh«,  nicht  ohne  Talent,  streng  Atha* 
nasianisdi,  his  zur  Aufopferung  unter  der  Arianischen  Herr» 
schalt  für  sein  Dogma  thätig  und  kämpfend,  bekannt  aher  auch 
«einer  Pseudonymen  Schriften  wegen,  wobei  er  wohl  mehr  nur 
den  Erfolg  zn  steigern  beabsichtigte*').  Ganz  natürlich  ist  ihm 
-dann  (und  zum  Theile  fßhrten  wirkliche  Spuren  darauf)  noch 
dia  Schuld  von  manchen  entschiedenen  Täuschungen  und  Fäl- 
schungen beigemessen  worden  °) :  auch  von  der  Einschaltung 
der  drei  himmlischen  Zeugen,  1  Joh.  5,  7*^).  Ferner  Fa- 
cundns  von  Hermiane  (6.  Jahrb.  Mitte),  gelehrt  und  tüchtig, 
Yertheidiger  der  Antiochener  im  Dreikapitelstreite®).  Juni« 
lins,  auch  africanischer  Bischof,  und  wie  oben  (S.  70)  er- 
wähnt, aus  der  Schule  von  Nisibis.  Man  kann  seine  Schrift 
von  den  Theilen  der  göttlichen  Offenbarung')  eine  dogmatische 
Einleitung  in  die  h.  Schrift  nennen,  in  einem  Geiste  verfasst^ 
welcher  in  der  h.  Schrift  Bücher  verschiedener  Auctorität,  und 
Binen  bleibenden  und  zeitlichen  Werth  ihres  Inhalts  unter- 
scheiden will. 

2.  Unter  den  Römischen  Schriftstellern  der  früheren  Zeit 
madit  sich  fast  nur  Gelasius  bemerkbarer^).  Gregorius, 
Römer  und  Bischof  von  Rom  (seit  590,   gest.  604)^),   war, 

h)  Unter  «i^enern  'Namen :  adv»  Nestxrrium  et  Eutychem  (ob.  S.  160). 
Unter  Atfaaoasias  Nameo :  altercationes  adv*  Avium  IL  3  und  de  tri' 
nitate  t,  de  unita  trinitaie  dßitatis  IL  12.  Uoter  Idaciüs  Claras  Na- 
men :  iibri  tres  adv,  Marivadum  {Farimadum).  Jene  beide  gingen,  ganz 
öder  zum  Theile,  in  die  Ausgaben  des  Äthan,  über.  Er  selbst  wurde 
in  der  älteren  Literatur  oft  mit  Figilius  Tridentinus  (4.  Jabrhnnd.) 
verwechselt.  * 

A.  von  P.  Fr.  Cbifflet.  Divion,  664.  4. 

c)  Äthan.  Symbol  nach  Paschas.  Quesnel  u.  A.  * 

d)  Griesbach,  Diss,  in  loc.  1  Jo.  5.  Ausg.  N.  T.  Anh.  19  ss, 

e)  Pro  defensiohe  trium  capitulorum  conc,  Chalced,  \%  —  con- 
tra  Mucianum  Scho/asticum  —  epistola  ßdei  catholicae  in  defensione 
ir.  aap*   A.  von  J.  Sirmond  6!29.  u.  öfters.  (Galiand.  XL) 

f)  De  partibtis  div,  legis  %  an  Primasies  B.  von  Adrumetnm,  also 
6.  Jahrb.  Mitte.  Besond.  A.  Frkf.  a.  0.  603  and.  (G.  A.  Becker» 
das  System  des  KY.  Janiiius,   mit  e.  histor.  Einl.  —  Liib.  787.  8.) 

g)  Rom.  Bischof  J.  492  —  496.  Neben  seinen  Briefen  und  Briem 
fragroenten  n.  a.  (auch  adversus  Pelagianam  haeresiri):  de  duabu^ 
in  Christo  naturis  (ob.  S*  160):  Gennad.  v,  ilL  94. 

Decretum  de  libris  apocryphis  auf  Rom.  Concii  494. 

Zu  erwähnen  sonst:  Peter  (Chrysologus)  B.  von  Ravenna  (gest. 
am  450)  —  Sermonetj  auch  in  kirchlicher  Hinsicht  nicht  unbedeutend. 
(Oft  besonders  heraasg.,  zuletzt  durch  Sebastian  Pauli.  Yen.  750.  f.) 

h)  PauL  Diac,  und  Jo*  Diaconus,  jener  8. ,  dieser  9*  Jahrband., 
Beide  >za  Monte  Cassino ,  Leben  Gregor*«  —  Den,  de  Sie,  Marthe 
hist.  de  S.Greg,  le Grand.  Rom.  698.  4.  Baylen.A.  NeanderkG.3. 
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* . 
oWoU  von  geringer  theoklf^scler  Bedeutang,    doch  gerade 

ganz  geeignet >  der  Theologie  der  ahendländischen  Kirche  nach 
Augustinus  eine  Grundlage  za  geben,  indeip  er  die  verschie- 
denartigen Elemente,  in  der.  lateinischen  Theologie  das  Römi- 
sche und  Africanische,  und  Griechisches  und  Lateinisches,  mit 
einander  zu  verbinden,  und  Alles  ftlr  Kirche  und  Hierarchie 
zuzubereiten  v^stand*).  So  entstanden  durch  ihn  die  Lehren 
vom  Fegefeuer  und  vom  Messopfer,  und  so  bildeten  sich  durch 
ihn  die  praktischen  Grundsätze  der  Römischen  Kirche  von  den 
Leistungen  iind  Büssnngen  zu  Heil  und  Seligkeit  n^chr  aus. 
Ausserdem  gab  Gregor  der 'Latein.  Kirche  einen  festen,  gUn« 
zenden  GuUus  und  ihre  vornehmste  Liturgie  (liber  sacramen^^ 
torum)  ^) :  auch  eine  Pastoralanweisung,  praktischer  und  kirch» 
licher,  als  die  des  Ambrosios  gewesen  war^).  Als  Oberhaupt 
der  Kirche  verdient  er,  eifrig,  sorgsam,  kräftig ,  vornehmlich 
in  den  Angelegenheiten  der  evangelischen  Predigt  unter  den 
Seiden,  jede  Anerkennung "^)..  Dem  Mönchswesen  entschieden 
günstig,  fasste  et  es  doch  in  einem  edleren  Sinne  auf. 


t)  ExposiHo  in  lobüm  #.  MoraUmn  UM  35.  {Anihohg.  pairiit. 
partic.  4  i«.  Gott.  Progrr.  1836  fgg,)  4Moralia  entwe'der  voii  der  vor- 
iierrscheodeD,  rooraliscbeo  Aasle^Dg,  oder  im  weitern  Sinne  die  al- 
lei^orische  in  sich  schliessend.  Von  Notker  in  die  d.  Sprache  über« 
setzt:  von  grSsster  Wichtigkeit  im  Mittelalter  (schon  1475  gedruckt). 
-—  Homilie^n  zu  Ezechiel  und  zu  den  Evangelien.  —  Dialogorum  IL 
4«  de  vita  ei  miraculis  patrum  Jtalieörum,  et  de  aetemitate  animi 
(von  Zacharias  Rom.  B.  8.  Jahrh.  in  die  griech.  Sprache  übertragen 
nach  l^hotius  2yz).  Werke  Bened.  A.  Par.  705.  IV.  (Ven.  768  ff.  XVH.) 
Die-^eusserungen  gegen  Vernunft  und  WisscQschaft  sind  bei  Gregor 
im  äStkirchUchen  Sinne,  als  fromme  Hyperbeln,  aufisufassen.  Das  Ver- 
brennen der  palatiniscben  Bibliothek  wird  ihm,  nach  einer  Sage,  erst 
!m  li.  Jahrh.  zugeschrieben:  /a.  Sarisber,  polier,  %  ;26.  8,  19:  wie- 
wohl selbst  das  Bestehen  dieser  Bibl.  in  Gr.  Zeit  noch  zweifelhaft  ist. 

k)  Neben  dem  Saeramentarium  die  Schriften  i  henedietionale  und 
antiphonariue :  in  welche  freilich  auch  mancherlei  Späteres  aufj^e- 
nommen  worden  ist.  D.  Antony  archäol.  L^rb.  des  Gregorian.  Rir- 
cbengesangs.  Monster  829.  4, 

Vor  Gregor  —  Saeramentarium  s,  eodem  saeramentorum  ttettts 
Romanae  eccL  —  querst  von  BianehiDi  heransgeg.  1735,  am  meisten 
dem  Leo  beigelegt;  nach  Muratori  (Liturg,  Ro,  vetus  7.)  vom  E»de 
des  5.  Jahrb.:  und  Sacramentarium  Gelasjianumy yoü  noch- zweifel- 
hafterem Alter. 

/)  Regulae  pastoralis  liber  (auch  liber  eurae  pastoralis)  —  bedeu 
tend  und  gepriesen  durch  das  MA.  Neue  Ausg.  Ingoist.  825.  D.  Uebs. 
von  ign.  Feiner.  Hadamar  827.  8. 

m)  Gregors  Briefe  (registrtim  oder  regeetum  epistolarum  14  Bb.^. 
Mit  ihm  beginnt  das  Pradicat,  Servus  servarum,  im  Gegensätze  zum 
Outovfisvixos  der  Gonst.  Patriarchen. 

Dogmengeschichte.  13 
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§*»••     • 

In  der  engplisclien  und  frUnkiscben  Rircbc,  in 
welcbcn  sich  jetzt  grosse  getstiffe- Bewegungen  und  Er- 
folge Torl>ereitetcn^  finden  wir  die  entscbeid^nclstcn  Gei- 
ster in  die  Streitigkeiten  dieser  Periode  hineingezogen, 
Yornchmlich  in  die  über  das  Abendmabl,  die  Prädestina- 
tion lind  über  die  Bilder.  Doch  auch  neben  diesen  führt 
das  8.  und  9.  Jahrfaumlert  Ton  dorther  manche  Schrift- 
steller anf,  theils  ron  allgemciher,  wissenschaftlicher 
oder  theologischer  Bedentang*),  theils  fnlr  die  religiöse 
Bildung  des  Volks  thätig^). 

1.  Hierunter  Beda,  der  Ehrwürdige  genannt  (gest.  om 
^35)*^),  ein  klarer  Geist  und  eine  würdige  Persönlichkeit:  Ei- 
ner der  Bcgi'ünder  der  Wissenschaft  in  der  angelsächsischen, 
und  von  da  in  der  fränkischen  Kirche:  Sprach-  und  Sachte- 
lehrler''),  auch  Verfasser  seihständigerer  Schriftcomnientare^) 
und  Schriftübersetzungen  in  die  Landessprache :  höchst  wichtig 
als  Historiker  seiner  Kirche.  Sein  Schüler,  Flaccus  Alcuin, 
Aht  zu  Tours  (gest.  um  804)  *),  dieser  herühmte  Freund  Karls 
des  Gr.  und  Genosse  seiner  Wirksamkeil :  der  früheste  g  e  - 
Tehrte  Dogmatiker  der  ifkendid,  Kirche*').  Noch  umfassender 
als  Schriftsteller  thätig  Agobard,  EB.  von  Lyon  (gest.  841)"^): 
bekannt  nicht  nur  durch  seinea  Eifer  für  die  Rechte  der  Kir- 
che^), sondern  auch  durch  seine,  so  freisinnigen  als  frommen, 
Bemühungen  gegen  den  Aberglauhen  des  Volks,   zunächst  in 


•&«• 


d)  Mahillon  acta  Ord.Bened,  sec.  3«  /.  534.««.  Uater  And.  Petri» 
AEdc.  f.  Sect.  8.  B.  308  ff.  Werke  zulelzt  herausg.  Colon.  612.  $8. 
FIII.  /".  (Nist,  cccL  gentis  Anglorum  ad  fidem  edd.  MSS,  reo,  lo' 
seph.  Stevenson,  hoü^,  B38.  8.) 

h  Aach  grain9i#tisi$hb,  arithmetische,  astroaomiflch«»  chronologi- 
sche Sclirifteo  stai^  viele  von  ihm  Vorfcandeti:  wiewohl  auch  bei  ihr 
Den  die  kritische  Fr^ige.  noch.  umheeBdigt  ist. 

c)  Zn  einem  grossen  Theile  A.  T.,  za  dem  N.  T.«  auch  zor  A^o- 
kaiyi>se.  Die  gedruckten  expoHtt,  tri  epp,  Pauli  Tvdrden  nicht  Beda, 
sondera  Floros  y.  Lyon  im  ^9.  Jtfh'rh.  beigelegt. 

d)  Lebensbeschrr.  Alcuin's  vor  Frohenius  Ausg.  d.  Werke.  Regcnsb. 
T77.  //./.  nist.lit.delaFr.jr,1l9^.  Lorentz  Ale. Leben.  Halle 8:19. 

e)  lieber  die  gewöhnliche  Abiheilong  der  Wissenschaft  in  trivium 
{Ethik)  und  Quadrivium  (Physik)  etellt  Alcuin  d.  Theologie. 

/)  Hist,  lU.  de  la  Fr.  IF.  Car.  Bern.  Hundes  ha  gen,  de  Ago- 
hardi  vita  et  scriptis,  h   fiiess.  831.  8. 

g)  De  eotftparatione  utriusque  regiminis  —  de  modo  regimmis 
•eelesiastid. 
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.der  frl^kischen  Kirche^):  ein  Mann,  anch  in  idien  bürger- 
liehen  'Verbältaissen  klar  uad  bedeutend.  An  sie  reiben  sioli 
Drnthmar,  Scbriftausieger,  und  der  treillicbe  Biscbof,  Ra- 
tberius  von  Verona^). 

2*  Die  Bemühungen  fUr  die  religiöse  und  jede  andere  Art 
von  Volksbildung  in  der  fränkischen  Kirche  (nachdem  diese, 
besonders  das  6.  und  7.  Jahrb.  hindurch,  in  grosser  Dohheit 
nnd  Yerwästung  gelegen  hatte)  ^)  schreiben  sich  durchaus  von 
Karl  d.  Grf  her^).  In  der  Literatur  dieser  Zeiten  haben  wir 
in  der  Beziehung  auf  Volksbildung  für  die  Religion  vprj^bill- 
lich  Dreierlei  zu  bemerken:  die  Arbeiten  für  den  volksmilssj- 
gen  Gebrauch  der  h.  Schrift;  (Bomiliarien),  die  religiöse  Dicht- 
kunst (Otfried"")),  die  Katechismen'^).  In  der  Einrichtung  die- 
ser zuletzt  erwähnten  Itülfsbücher  scheint  noch  die  urkirchliche 
Axt  der  Katechese  hindurch  (Dekalogus,  Symbol ,  Gebet  des 
Herrn ,  kurze  liturgische  Formeln) :  die  Geschichte^  der  Kate- 
jchi^niea  m  4er^ Kirche  steht  in  durchgängigem  Znsammenhange 
..mit  Geist  und  Charakter  dei*  eiiizelncn  Zeiten**).  Es  g^hen 
(mit  diesen  £temäbungen  KarPs  die  von  Alfrpd  d.  Grossen  £ast 
ganz  parallel'). 

In  zwei  Theologen  der  lateitrischen  Kirche  stellt  sich 

der  wissenschaftUctte  Charakter  dieser  ganzen  Periode 

>«i    

h)  De  grandine  et  tanitruü  —  de  quorundam  illusione  signorum 
—  eontra  tudivium  Dei  s,  de  divinis  sententUs  —  Opp,  (zuerst.  P. 
Masson,  605)  A.  //.  ßaluze,  Par.  666.  8.  II. 

i)  Drüthm»ir,  SibL  PP.  Lugd.  9;  zu  Ralh.  v^l.  Neander  IV. 
%4!!l  If.   Eogelb.  Kgesch.  Abbh.  5. 

k)  Das  MÖDchsleben  macbt  f^st  allein  eUe  heller«  Stelle  ia  diesen 
Zeiten:  daher  auch  was  von  Schriftdenkmalen  aus  ihnen  vorhaoden 
ist,  fast  ganz  dahin  gebort. 

/)  Bekannte  Werke  über  die  Epoche  Karl's  d.  Gr. 

lo.  Launoiut,  de  seholis  eelehrioribns ,  aeu  ä  Carole  M,  seii 
post  eundem  per  oecidentem  conditis,  1672.  Opp.  IF.  Jh'st.  iit,  rf. 
/.  Fr.  IV,  2^5  S9,  F.  LorentZj  de  CaroL  M,  Uterarum  fautore, 
Hai.  828.  8.  ' 

m)  Krist.  Das  älteste,  von  Otfried  im  9.  Jahrh.  verfasste,  hoch- 
deutsche Gedicht:  von  S.  G.  Graff.  Kgsb.  831.  4.  He  Hand:  poema 
saxonieum  sec.  9  —  pr.  ed,  I,  J.  Sckmeller.-  Stnttg.  -830.  4. 

I?)  Incerti  monacht  fVeisscnburgensis  catechesis  theotisca  — *  ed, 
L  C,  Eccard,  Hannov.  718.  8.  Aach  io:  A.  H.  Hoffmano:  AUboeli- 
dentscfaes  ans  Wolfenb.  Hdschrr.  Bert.  827.  Massmänn  Samml.  1839. 

o)  Greg.  Langemack,  historia  catecketiea  oder  gesammelte 
Nachrichten  zn  e.  catechet.  Historie.  733.  IL-Angusti,  Vs.  e.  bist, 
krit.  Einl.  in  die  beiden  Hauptkatech.  der  evang.  Kirche.  Elberf.  824. 

p)Asserius  (9.  Jahrb.),  de  rebus  gestis  /Iffr,,  zuletzt  Oxon.'7^2. 
F.  L.  V.  Stolberg,  Lebeh  Alfrod*8  des  €rr.    Münster  815.  8. 
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TOD  seinen  zwei  Seiten  ganz  ei{j^cntlich  dar,  der  des 
Sammeins  vom  Voriieg^enden^  Anerkannten,  und  der  stil- 
lere, znröclsgezog^ene ,  in  weleliem  Einzelne  Anderen 
Yoransgeeilt  waren  und  für  eine  Zeit  höherer  Euii>fang- 
liclikeit  vorbereiteten.  Der  Eine  war  Isidor,  Bischof 
von  Sevilla,  der  g^rosse /nnd  classische  Sammler  des 
7.  Jahrhunderts '),  mit  dessen  Namen  sich  eine  Fälschung^ 
verband,  welche  ihre  kirchliche  Bedeutung^  mehr  von  der 
Zeit  empfing,  als  sie  ihr  verlieh^):  der  Andere  Johann 
Erigena,  welcher  in  seiner  und  selbst  in  den  folgen- 
den, mittelalterlichen  Zeiten  bei  weitem  nicht  so  hervor- 
tretend und  wirksam  gewesen  ist,  als  man  es  meinen 
sollte,  und  den  eigentlich  erst  die  speculative  Philosophie 
neuester  Zeiten  hervorgehoben  hat^).  Eine  fast  isolirte, 
wissenschaftliche  Erscheinung  bietet  6  erb  er  t  (Sylve- 
ster II.)  dar^). 

1.  Die  Literatur  der  älteren  abendid.  Kirche  hat  keinen 
solchen  Sammler  weiter,  als  IsidorusHispalensis  (ans  go- 
thisehem  Geschlecfate,  gest.  nm  636)  gewesen  ist*).  In  der 
Liturgik  der  Kirche  war  er  durch  sein  Werk  über  den  Gnltos 
berühmt  (de  divinis  sive  ecclesiasticis  officiis)^  für  allgemeine 
Wissenschaft  arbeitete  er  mit  ungewöhnlichem  Wissen  sein  Werk 
aus  von  dem  Ursprung  der  Worte  ^),  auch  logische,  chronolo- 
gische, historische  Schriften.  Auch  hat  er  Sammlungen  för 
Schriftauslegung*^)  und  für  das  Kirchenrecht  gemacht,  wie  die- 
ses jetzt,  mit  entschiedenem  Ansprüche  darauf,  zugleich  Recht 
und  Grundlage  des  bürgerlichen  Lebens  zu  sein,  und  darum 
zugleich  aus  bürgerlichen  und  kirchlichen  Elementen,  sich  aus- 
bildete^).   Aber  Nichts  hat  ihn  für  die  Theologie  bedeutender 

a)  Braalio,  B.  von  Gasaraagnsta,  Leben  Isidor*s :  auch  in  Act,  SS. 
zum  4.  April.  VerzeicbDiss  s.  Werke  durch  denselben  (praenotatio 
iibrr,  Isidori).  Werke  von  F.  Grial.  Madr.  778.  IL  t^.  A.,  und 
Faustio.  Arevalas.  Rom  797  ff.  VII.  4. 

jid,  Hol»mann:  Js,  de  nativitate  Domint  (1.  Th.  der  Hb.  con- 
tra ludaeos)  versio  ßraneica,    Carolor.  836.  8. 

b)  Originum  s.  Etymologiarum  codex;  durch  ^ranlio  in  !20  Bb. 
(N.  A.  in  Lindemann,  corpus  grammaticc,  vett,  L.  832.  111.) 

c)  Mysticorvm,  exposilt.  sacramentorum,  *.  quaestt.  in  V.  T*  — 
allegoriae  quaedam  S.  S.  —  prooemia  in  libros  V.  et  N.  T. 

d)  Collectio  canonum  et  epp,  decretalium,  {Colleatio  eanonum 
eecl.  Ilispaniae^  ex  probat,  et  pervetuttis  edd.  nitnc  prim»  ed.  — 
Madr.  808.  f.  Lopez  de  Barrera,  examen  hist.  de  antiquis  codd, 
eanonum  eecl.  Uispanicäe,  Rom.  758.  4.  K.  F.  Eichhorn  un  ddie 
Spanische  Savunluog  der  Quellen  des  Kirchenrechts.  Abhfa.  der  Berl. 
Akad.  d.  Wiss.  1834.  (Berl.  836.  4.)  89  f.) 
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gemacht  ak  die  dognialiscbe  und  moralische  Sammlung  der  drei 
Bücher  Sententiae.  Sie  wurde  (vgl.  oh.  S.  8)  im  Geiste  jener 
Zeiten  unternommen :  daher  sie  auch  nicht  die  erste  und  ein- 
zige in  dereelhen  war.*). 

2.  Die  falschen  Decretalhriefe  der  Römischen  Bischöfe') 
unter  Isidor^s  Namen,  doch  mit  dem  Beisatze:  Peccator  oder 
Mercator,  im  9.  Jahrh.  bekannt  geworden*),  durch  welche  das 
bischöfliche  Amt  ganz  dem  Primat  zu  Rom  unterworfen,  die 
Freiheit  und  Würde  des  Klerus  bestätigt  ^  und  die  weltliche 
Macht  aus  der  Kirche  zurückgedrängt  werden  sollte,  hat  man 


e)  Vgl.  Prosper  Aq.  Sententiarum  ex  opp,  S.  jiugustini  dß^ 
Uhatarum  Über.  Opp.  Aug,  Bened,  Jpp,  X,  P.  3.  Neben  Is.,  Talo 
VOD  Sarai^ossa»  5  Bb.  meist  aus  Gregor  genomm.»  SententiMe. 

Ildefoos  y.  Toledo  (J.  659"?.) :  libri  %  adnotationum  de  eogniHone 
baptirmi,  et  de  itinere  desej*ti  quo  pergitur  post  bapHtmum.  H, 
Baluz,  Misee.  lib.  6.    Par.  715. 

f)  Die  Briefe  RUm.  Bischöfe  waren  zuerst  als  deereta  oder  decre- 
tales  (nebeo  den  eanonet  der  Kirche)  aufgeführt  worden  von  Diooy- 
Sias  ExigojQS  zu  Rom,  Mitte  6.  Jahrb. 

g)  Von  Clemens  v.  Rom  bis  nach  der  Mitte  des  6.  Jahrb. 

Die  Literatur  dieser  falschen  Decretaleo,  u.  A.  bei  F.  Walter, 
Lehrb.  des  Kirchenrechts  5.  157  ff.  7.  A.  Neue  Abhb.:  /.  A.  T kei- 
ner, de  pseudoisidoriana  eanonum  cotlectione,  Vrat.  S27,  (Andere 
Scbrr.  desselben  über  Kaoonen-  und  Decr.«  Sammln ugen  beisammen 
ia  Dess.  disquitiit.  crit*  in  praeeiftuas  ean,  et  decr.  eolleett,  Rom. 
836.  4.  Fortsetzung  von  A.  Galtand,  diss.  de  vetustis  can,  eolleett. 
sylfoge,  (Vcn.  778.)  Mogunt.  790.  II.)  Fr.  Hnr.  Knust,  de  fonti- 
bus  et  consiUo  ps.^isid.  colleetionis.  Gott.  832.  4.  Ders.  de  Bened, 
Levitae  collect,  eapitularium.  Frankf.  836.  {Pert%,  monn,  Germ.  If^. 
P,  2.)  —  Von  classiscber  Bedeutung  bleibt  Dav.  Blondellus:  Pseu- 
doisidorus  et  Turrianus  vapulantes.  Gen.  628.  4.  (Fr.  Turrianus 
S.I.,  pro  canonihits  app.  et  epp.  decretaHbus  pontiff.  apostolicarum. 
Flor.  572.  4.)  Nicol.  Gusanus  {de  conc.  cath.  3»  2)  ist  der  älteste 
bekannte  Zweifler  an  der  Aecblheit  der  Decr. 

Zuerst  erwähnt  wird  eine  solche  Sammlung  von  Hinkmar  (opuse, 
adv.  Hincmar.  Laudunensem  24  um  870):  Pleno  est  terra  de  libro 
eolleetarum  epp.  ab  Isidoro,  quem  de  Hispania  allatum  Rieulfu^ 
Moguntinus  epise.  —  obtinuit^  et  istas  regiones  ex  illo  repleri  feeit. 
Daher,  und  mit  Beziehung  auf  Benedictns  Levita  von  Mainz  Fälschung 
der  Capitularieo,  die  Vennnthung,  welche  den  Ursprung  in  die  frän- 
kisch -  deutsche  Kirche  setzt.  Andere  (Biondell,  Bist,  lit,  d.  l.  Fr.  IV. 
207)  in  Spanien :  Andere  (auch  Theiner)  nach  Rom.  —  Hiergegen  be- 
sonders Waller.  Schriften  dieser  Art  sind  allerdings  gemeint,  Pa" 
sehas.  vit.  fValae,  e.  16  [Perts  II):  Gregor  IV.  seien  übergeben  wor- 
den alle  capitula  seiner  Vorgänger,  in  denen  geschrieben :  y^quod  in 
Ro.  P.  esset  omnis  auetoritas  b,  Petri  excellens  et  potestas  viva 
u.  8.  w.  er  Richter  über  Alle,  und  keinem  Richter  unterworfen.** 
Zuerst  wurden  die  falschen  Decr.  gebraucht  von  Nikolaus  I.  86S 
[ßd  uniüertoi  episeopoi  Galliae.  Mansi  i5t  693). 
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oftmals^)  nicht  geradezu  anf  eine  betrügerische  Absicht  zu- 
rückführen wollen.  Es  habe  ja  der  Urheber  vielleicht  nur  in 
solcher  Art  seine  Ideale  aufstellen  wollen,  wie  die  Verfasser 
der  apostolischen  Constitutionen  und  der  sogenannte 
Dionysios  Areopagita  gethan  hatten:  freilich  mit  ande- 
rer Geisteskraft,  als  wir  sie  hier  finden^).  Jedenfalls  war  es 
ein  Betrug,  über  welchen  der  Urheber  sich  mit  alten  und  neuen 
Beispielen  leicht  rechtfertigen  konnte:  und  der  Sinn  dieser 
Schriften  lag  in  jener  ganzen  Zeit^).  Die  kirchliche  Selb- 
ständigkeit, ja  Uehermacht,  war,  vornehmlich  seit  Karl  d.  Gr., 
eine  entschiedene,  eine  Thatsache  ^) ;  und  die  Selbständigkeit 
der  höheren  Bischöfe  mochte  Vielen  auch  seit  jener  Zeit  vor- 
nehmlich längst  schon  nachtheilig  geschienen  haben. 

Das  dogmatische  Element  der  falschen  Decretalen  ist 
unbedeutend:  kaum  kann  es  auch  nur  bei  der  Frage  über 
Zeit  und  Land  der  Entstehung  mit  als  Moment  gebraucht  wer- 
den. Es  sind  die  Dogmen  von  der  wahren  Gottheit  des  Soh- 
nes, von  der  Trinität  und  von  der  wahrhaHien  Vereinigung  der 
beiden  Naturen,  welche  in  dem  dogmatischen  Theile  derselben 
hervorgehoben  werden. 

3.  Johannes  (Erigena)  Scotus,  uns  ziemlich  unbekannt 
nach  Ursprung  und  Ausgang  seines  Lebens'^),  war  in  seiner 
Zeit/  wiewohl  als  Weiser  berühmt"),   doch  vornehmlich  nur 


A)  Bona — Älaislre  vom  Papst  I.  61.  D.  A.  —  (Möhler)  Fragmm.  aü^ 
und  über  Pseudoisidor.  Theo!.  Qnartalschr.  1829.  3.  477  tf.  1832.  I.  3  ff, 

t)  Bios  Compilation  —  vgl.  Knust  de  fontibus  u.  s.  w.  33  ss. 

k)  Walter  a.  ,0.  168  ff. 

/)  J.  Ellendorf:  die  Karolinger  and  die  Hierarchie  ihrer  Zeit 
—  I.  Essen  838.  (Wiewohl  dort  andei:s  als  hier  von  dem  Verhältnisse 
der  Decr.  zu  ihrer  Zeit  geurtheilt  wird,  S.  305  f.) 

m)  Nat,  Alex,  diss.  de  lo.  Scoto  eiusqtie  opp,  et  erroribus,  H» 
E,  sec.  9.  Ilüt.  L  de  L  Fr,  F.  —  Fr.  Ant.  Staudenmaier;  Jo. 
Scotas  Erigena  und  die  Wissensch.  seiner  Zeit.  I.  Frkf.  834.  8.  — 
P.  Hjort:  Joh.  Sc.  Erig.  oder  von  dem  Ui spränge  e.  ehr.  Philosophie 
und  ihrem  heiligen  Berufe.  Koph.  823.  Fronmüller,  d.  Lehre  des 
JrE.  —  Tüb.  Zeitschr.  f.  Th.  1830.  1.  und  3.  —  Theol.  Quartalschr. 
1830.  3.  424  ff.  C.  F.  Hock,  Zeitschr.  f.  Ph.  u.  Theol.  16.  H.  1835. 

Stammbedeutung  von  „Erigena" :  b.  Fabric.  Bibl,  y/?.  e.  t.  ae.  IF, 
139  s. ,  Hjort,  Staudenmaier.  —  Aus  Fraokreich  [unter  AllVed  nach 
England  zurückgekehrt,  im  Kloster  zu  Malmesbury  begraben.  —  Die 
Geschichte  von  zwei  gleichzeitigen  Johannes  in  England,  scheint  an 
vielen  Stellen  in  einander  geflossen  zu  sein. 

ii)  Johannes  Sapientissimus,  in  der  Aufschrift  eines  seiner  Gedichte, 
zuerst  von  A,  Mai  bcrausgeg. ,  Ciass,  iV.  coli,  5,  in  der  anzuf.^A. 
von  Schlüter  abgedruckt. 
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durch  seine  Theilaahoie  an  den  Streitigkeiten  Über  das  Abend- 
mahl und  Ober  die  Prädestination  bekannt'').    Seine  Philosophie 
bni  erst  im  13.  Jahrhundert  Freunde,  und  die  kirchliche  Ver- 
urtheilung  folgte   durch  Ilonorius  III.   1225.     Bis  in  das  17« 
Jahrh.  hinein  war  sein  Hauptwerk  verloren  und  vergessen  i*). 
Auch  nach  dessen  Bekanutuiachung  haben  erst  Fessler,  dann 
Schclling,    mit  Bedeutung  und  Erfolg  auf  diesen  alten  kirch- 
lichen Philosophen  hingewiesen.    Und  gewiss  war  er  ein  Mann 
von  grosser  EmpHinglichkeit  und  von  ungewöhnlichen,  wiewohl 
nicht  eben  gründlichen,  Studien :  und  seine  Erscheinung  zeugt 
von  der  kräftigen,  geistigen  Entwickelung,  welche  an  einzel- 
nen Stellen  der  damaligen  Kirche  Statt  gehabt  hat.    Indessen 
lag,  selbst  in  den  älteren  kirchlichen  Schriftstellern  mancherlei 
philosophischer  Stoff  und  Anflug  der  Speculation :    mehr  noch 
in  den  Idee^n  und  Traditionen  der  neuplatonischen  Schule;  und 
wir  möchten  ihm  nicht  zu  viele  Originalität  beimessen.     Job. 
Erigena  deutete  übrigens  das  Dogma  der  Kirche  in  den  Sinn 
eines  pantheistisch- mystisch  aufgcfasstcn  Piatonismus  hinein^), 
indem  die  Oflenbamng  nur  eine  verhüllte  Darstellung  von  die- 
sem (cooperta  veritas)  gewesen  sei'). 

Durch  ihn  wurden  die  Schriften  von  Dionysius  Areopagita 
zuerst  im,  Abendlande  bekannter  und  gebraucht,  N(vorher  hatte 


o)  Auch  das  Scbreibco  Nikolaus  1.  an  Karl  d.  K.  859.  (ßulaei 
Jlist,  Un,  Par.  1.  184)  —  mtiltae  seien tiae  esse  jjraedt'catur ,  sed 
von  sapere  in  quibusdam  frequenti  rumore  dicitur  —  beziobl  sich 
wohl  Dar  auf  jene  Streiti^kcileo.  Die  unmittelbare  Misbilli^uog  be< 
zieht  sich  in  demselben  auf  die  Bekanotmachoog  des  Areopagiten  ohne 
Erlaubniss  von  Rom. 

p)  De  dioisione  nahtrae  5  —  zuerst  von  Tho.  Gale.  Oxf.  681.  f. 
N.  A.  (von  C.  B.  Schlüter)  Münster '838.  8.  Divisio  nat,  bedeutele 
zugleich  die  Entwickelung  des  gottlichen  Urgrundes,  und  die£in- 
tb eilung  des  Alls  in  die  vier  Gestalten  {formae  et  species):  creans 
von  creatumy  rreatum  et  creans  y  creatum  non  creans  ^  nee  creans 
nee  creatum.    Objective  und  subjective  Bedeutung. 

q)  Wie  hier,  ist  J.  £.  auch  von  Görres  gefasst  worden:   ehr.    ' 
Mystik  I.  5i43  ff.  (1836  f.) 

r)  Div,  nat,  /,  71.  {Auctoritas  e  ve'ra  ratione  processitf  ratio 
vero  nequaquam  ex  auctoritate,  Omnis  autem  OMctoritas,  quac  vera 
ratione  non  approhatur ,  infinna  videtur  esse.  Fera  autem  ratio 
qvum  virtutibus  suis  rata  atque  imtntitabilis  munitur,  nullius  au- 
ctoritatis  adstipulatione  roborari  indiget.  Nihil  enim  aliud  videtur 
mihi  esse  vera  auctoritas^  nisi  rationis  virtute  cooperta  veritas.  — ) 

5,  25.:  Menschwerdung  Christi:  Dei  verbum ,  in  quo  cavsae 
omnium  aetemaliter  subsistunt,  venit  in  causarum  effectus,  h.  c. 
in  hune  mundum  sensihilem.  Und  so  die  Kückkehr  Christi  in  den 
Himmel;  Vergeistigaog  und  Vergöttlichung  des  Alls. 
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nnr  Gregor  i.  Gr.  einige  Kenntniss  von  denselben),  and  gleich* 
zeitig  durch  Hilduin  die  Legende  von  jenem  ausgemalt*). 
Die  abendländische  Mystik  erhielt  hierdurch,  wo  sie  sich  im« 
mer  an  jene  Schriften  anschloss,  einen  nenen  Geist,  Zusam- 
menhang mit  der  Philosophie  und  pantheistische  Sympathie^n  *)• 

4.  Gerbert,  als  Papst,  Sylvester  IL"),  Schüler  der  Ara- 
ber in  Spanien'^),  war  Einer  der  Erstep,  welcher  tiefere  Kennt- 
niss der  aristotelischen  Philosophie  besass**^).  Sonst  beschränkte 
sich  diese  durch  jene  Zeiten  meist  auf  die  Dialektik  desselben^)« 


.ber  ein  überreicher  dtott  tur  rorschnng  nnd  i/ar» 
iiifi'  legt  sich  in  den  KänipCen  dieser  Periode  dar. 
r  den  Fortsetzungen  früherer  Streitigkeiten  dauerte 


Aber  ein  überreicher  Stoff  (ur  Forschune:  nnd  Dar» 
stellui 
Unter 

die  monophysitiscKe  anfangs  nur  als  Älexandrinische 
BeharrllcIiKcit  in  den  uralten  Formeln  dieser  Kirche  und 
Schule  fort ')  ^  bis  sich  in  der  Partei  der  Begriff  mehr 
entvrickelte :  womit  dann  eine  Parteiung  in  ihr  selbst  zu- 
sammenhing,  die  der  Severianer  (Fhthartolatrii) 
nnd  Jttlianisten  (Aphtliartodoketä),  welche  bis 
an  die  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  heran  dauerte^). 

1.   Der  Eutychianismus,  als  Lehre  von  dem  Erlöschen 
der  Menschheit  Christi  in  seiner  göttlichen  Natur,  wurde  auch 


s)  Hilduini  Jreopagitiea,  CoL  563.  8.  n.  öfter. 

Von  Job.  Erigma  Uebersetznng  ist  nnr  die  bimml.  Hierarcbie  ge- 
dmckt  (CoL  1530  n.  Sfter):  sie  wnrde  im  13.  Jabrb.  durch  die  von 
Job.  Sarasia  verdrängt.  Das  12.  der  jüngst  bekannt  ge\vordenen  Ge* 
dichte  J.  E. :   de  magno  Du  Ar. 

t)  Gleichzeitig  mit  Je.  Erig.,  Manno,  Grieche  v.  Gebart,  Ueber- 
setzer  des  plat.  Timäus :  Henrici  monachi  Antissiod.  ad  Car.  Calv. : 
Duchenne  Scriptt,  Fr,  II.  390. 

u)  Hut.  L  d.  l.  Fr.  FI.  559  w.  -—  C.  F.  Hock:  Gerbert,  oder 
Papst  Sylvester  II.  nnd  sein  Jahrhnndert.  Wien  837.  8.  (MUncbner 
Gel.  Anz.  1837.  146  —  52.)  Daselbst  200  ff.  d.  Literatur  über  Gerbert. 

v)  Wilh.  V.  Malmesbnry :  taedio  monachatus  sive  gloriae  cupidi^ 
täte  eaptus  nocte  profugit  Hispaniamj  animö  praectpue  intendens^ 
ut  astrologiam  et  eeteras  id  genut  artet  a  Saracenis  additceret. 

w)  Philosophische  Scbrr. :  de  rationali  et  rattone  uti.  Pez.  Thet. 
I.  2*  147  SS.  Mathematische  Scbrr.,  wichtiger  noch  —  Briefe  (P. 
Massen.  1561.  4.  Dnchesne  n.  and.,  deren  genauere  Anordnung  von 
Hock  versucht  wird). 

d?)  Jourdatn^  reeherckes  eritiques  sur  Vdge  et  Vorigine  des 
traductions  latins  d'Aristote^  et  sur  les  commentatres  grecs  ou 
arahes  employis  par  des  docteurs  scholastiques  —  Par.  819.  8.  (J. 
Forschungen  a.  s.  w.  mit  —  Anmm*  von  Ad.  Stahr.  Halle  831.  8.) 
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ZQ  AlexanJria  nnd  in  allen  monophysitiseiien  Parteien*)  ver« 
worfen.  Aber  Diosknr's  eingedrungener  Nachfolger,  Timo- 
thens  und  Petrus  Mongus,  standen  mit  wechselndem  Ge- 
schicke an  der  Spitze  derer,  welche  hei  der  Alexandrinischen 
Formel,  [.da  (jpvüig,  bleiben  wollten  (indem  sie  das  ju>ia  vtiO" 
araois  entweder  für  unrichtig,  oder  vnoaTaaig  und  (pvaiQ 
für  gleichbedeutend  ansahen,  oder  Einige  vielleicht  auch  den 
Ausdruck,  vnoGTaaiQ p  als  unpassend  für  göttliches  Wesen) 
und  das  chalcedon.  Goncil  verwarfen^). 

Was  übrigens  dieses  Meinungsgewirr  nnd  Parteiwesen  an* 
langt:  so  müssen  wir,  um  uns  dasselbe  erträglicher  zu  ma- 
chen,, neben  dem  hier  schon  oft  Bemerkten,  dessen  gedenken, 
dass  die  Intelligenz  der  Zeit  eben  keine  andere  Entwiekelnng 
und  Anwendung  hattd,  als  diese  dogmaticche,  und  dass  ja  auch 
die  Geschichte  der  Philosophie  ihre  ^infrüchtbaren  und  dürren 
Momente  gehabt  hat,  hier  aber  wenigstens  doch  ein  Christ* 
liches  Interesse  im  tieferen  Grunde  lag. 

2.  Indem  sich  die  Monophysitenlehre  dogmatisch  entit'ickelte, 
war  jene  Trennung  in  zwei  Auffassungen  ganz  natürlich.  Die 
vermischende  Einheit  der  Naturen  musste  entweder  so  vor- 
gestellt werden,  dass  aus  ihr  ein  neues,  gottmenschlich  zusam- 
mengesetztes Wesen  (ein  avv&erov)  heiTorgegangen  sei :  oder 
80,  dass  sich  das  Menschliche  vergOttlicht  habe,  ohne  dass  es 
jedoch  zu  sein  aufgebort  hätte.  Jene  folgten  dem  Severus 
von  Antiochia*'),  und  die  Partei  bestand  seit  519;  sie  war  die 


a)  Monophysiten :  Assemäni  Dist,  de  MonophyHtis:  BihL  IL 
Leon  tu  Byz*  de  sectü  {Galt.  1)2).  Timotheus  de  reeept^  haerr,, 
Coteler.  monn,  eccl,  gr.  IIL  397  ss.  Andere  oben  erwähnt.  —  Jae, 
Basnage  de  vaHU  Eutyehianorum  sectis:  Thes.  monn.I.  {Togt. 
bibl.  IL  59  se,)  Gieseler.  monophytitarum  vett»  variae  de  Christi 
persona  opinn,  —  illustr.  L  Gott.  S35.  4.  (Besonders  nach  neuher- 
ansgegeb.  Stücken,  A,  Mai,  Scrr.  veit.  N,  Coli,  FIL  P.  /.) 

Eus,  Rendudot.  Bist,  patriarcharum  Alexandrinorum,  laeobi' 
tarum,  Par.  713.  4.  Mich.  Lequien,  Oriens  christianus  in  JF  pa» 
triarchatus  digestus  —  Par.  740.  III.  f. 

h)  Die  kirchliche  Polemik  giebt  den  Monophysiten  immer  mehr 
Wandlung^  des  Göltiichea  in  das  Menschliche  Schuld,  welche  sie  kei- 
nesweges  annehmen  wollten,  als  die  von  Menseh  in  Gott.  Der  Begriff 
von  Beidem  war  auch  derselbe.  (Symb.  Athanas, :  unus,  non  conver* 
sione  divinitatis  in  eamem,  sed  assumtione  hutnanitatis  in  Deum.) 

Ebenso  von  Beron  und  Helix  Meiaungen,  das  Eragment  des  Hip- 
polytns:  rifv  ^totr/xa  ytvlo'Q'a*  xavtonad'ij  Tfj  aa^xl  otd  xivotoiv-' 
Haenell  ü.  Hippol.  41  ss.  Bimmel  56  ss. 

c)  Severi  sententiaex  Mansi  7.  831.  (fiall.  12).  —  <pikaXri0^f}^  — 
üb«  diese  Sehr,  nod  xn  Severns  überhaupt,  Anastas.  Uodegos,  Der  Sevc- 
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am  uicistea'  Altalexamdrioische^).  Die  Verhandlungen  mit  ih- 
nen, wie  zu  GoQstantinopel  531  %g**)9  fährteu  niciit  zum  Ziele. 
Den  Namen,  Pluhartolaträ,  haben  sie  wohl  nicht  von  den  Ka- 
tholischen, soodcrn  durch  die  entgegengesetzte  monophysitische 
Partei  erhalten :  insofern  sie  in  das  göttlich  verehrte  Wesen 
eine  menschliche  Natur  als  Tjieil  aufnahmen^).  Die  andere 
Parjtei  folgte  dem  Julian,  Bischof  von  Halikaniassus :  sie 
konnte  sich  schwerer  vom  Eutychianismus  unterscheiden,  aber 
kam  den  Volksmeinungen  näher ^).«  Die  Lehre  der  Aktiste- 
iJdA  konnte  dasseihe  sein :  oder  auch  eine  Milderung,  insofern 
sie  hlos  vom  Namen,  XTiaiSf  zu  handeln  schien,  oh  dieser 
(lern  schon  hier  verklärten  Menschen  Jesus  beigelegt  werden 
könne ^).  —  Die  Theandritenverehrung,  von  welcher 
heidnische  Schriflsteller  sprechen,  kann  in  denselben  Meinungs- 
kreis gehört  haben  ^). 


rianische  Streit  besonders  ist  reicbhalli^  Tür  pbilosopbische  Sprache 
mid  EntwiokeiuD^. 

d)  Bei  den  Severianern  vornebml.  wurde  gebraucht  Dion.  Ar.  ep.ii 

Xtxtv/jilvov  —  Epoche  machend  in  der  Geschichte  der  areopagitiscbea 
Schriften.    Statt  xaiV7/v  lasen  And.  xoivtJv» 

Eine  xpvaii,  nicht  Eine  ovaia,  Severiao.  Lehre.   'iBiotrjnty  noti'* 
T^H  beider  Naturen. 

e)  Mansi  8.  817  ss. 

/)  Unter  den.  Severianern  Xensgas  oder  Philoponiis,  durch  Pelr. 
FuUo,  B.  voö  Hierapolis  am  Euphrat.  Assem,  a.  0.  10  ss.  (3  Bb.  von 
der  Trin,  und  Menschwerdung  — :  Eine  Natur  wie  SeeU  und  Leib). 

^)  Justinianus  für  die  Apbtbarsie  des  Leibes  Christi,  Eva^,  4, 
39  (Edict  worin  atpd'a^rov  ro  aw/ua  rov  JSf.  xal  xJjv  fptamoji'  nal 
aStnßlfiraßV  ^a&wp  dvtnidexTovy  Die  Kirche  nahm,  worauf  dort 
auch  hingedeutet  wurde,  diese  Aphth.  erst  nach  der  Auferstehung  ao. 
— •  Phanlasiasten  Messen  die  Aphth.  mit  Unrecht;  denn  sie  nah- 
Bien  keine  Soter^aic,  sondern  oinovofiia  im  Menschlichen  J.  an. 

Schriften  gegen  beide  Parteien  Jbei  Phot.  162.  227. 

h)  Niobiten  von  Stephanus  Niohes  dem  Sophisten^  auch  Theodo- 
sianer,  leugneten  alle  Verschiedenheit  der  Naturen  nach  der  Einigung: 
also  die  absolutesten  Monophysiten. 

{)  Der  Gott  GsavSplrfjs  in  Arabien  wird  erwähnt  von  Marinus, 
Leben  des- Proklus,  c.  19  (vor  Fabric.  und  wieder  bei  Boiss.  QvavS^-) 
pnd  Damascius  L.  Isidor*s,  b.  Phot.  242.  Vgl.  Wyttcnbach  z.  Eunap. 
H.  180.  Die  obige  Vermuthung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Maxi- 
mns,  Schol.  zu  Dion.  Ar.  H.  S.  74,  auf  das  ^^tavS^ixt^v^  nicht  'd-tav- 
ff^tTiXi^Vf  Bedeutung  legt:  so  dass  auf  christlichem  Gebiete  mit 
dem  '&tävriQiTt]S  Misbrauch  getrieben  worden  zu  sein  scheint.  —  Sonst 
Icönnte  man  hier  eine  Spur  der  arabischen  Incaraationslehren  finden, 
welche  späterhin  im  Islam  überall  auftraten. 

Merkwiirdig  ist  es  wenigstens,  wie  die  mubammedan.  Mystik  in 
ähnlichen  Parteistreit  geratben  ist,  wie  diese  Chris tologio'a  der  Kir- 
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§♦  W* 

Die  monophysitisohe  Partei  entwickelte  noch  dreier- 
lei andere  Parteien:  solche^  welche  eine  Milderung  ver- 
suchten, unter  ihnen  die  Agnoeten')^  ferner  Parteien 
mit  Yerschicdenen  Ansichten  Yon  dem  Verhältnisse  des 
Gottmcnschen  zur  Trinität  und  von  der  Trinität  selbst^): 
einige  endlich  entstanden  durch  Vereinigungsversuche^' 
welche-  von  der  Kirche  ausgingen '). 

1.  Die  Agnoetenlehre,  durch  Themistios ,  alexandriai«* 
sehen  Diakonuß,  eingeführt,  nnd  seit  536  in  der  Kirche  sto*ei- 
iig,  war  die  Folge  des  Versuches,  den  Monophysismas  streng 
vom  Eutychianismns  za  trennen,  indem  man  die  Vergöttlichung 
dejs  Menschlichen  nur  mit  Ausnahmen  annahm.  Das  wesentlich 
Göttliche  habe  der  Mensch  Jesus  nicht  besessen  (Mark.  13,32)*)« 
Bier  verfiel  die  monophysitische  Denkart  in  den  unigekehrteu 
Nestorianismus,  indem  dieser  ja  die  Theiloahroe  des  Göttlicheo 
an  den  menschlich -irdischen  Zuständen  verwarf.  Jenes  war 
Theodor's  von  MopsuesLia  Lehre  gewesen.  —  Es  war  ein  Tri- 
but, welcher  der  monophys.  Partei,  filr  die  Gedenkharkeit  und 
die  Vernunft  abgenöthigt  wurde  ^). 

2.  Der  Monophysismus  hatte  noth wendig  den  hier  bezeich- 
neten, zwiefachen  Einfluss  auf  die  Fassung  der  Trinitätslehre, 
da  er  nicht  Sabeliianismus  war  und  nicht  sein  konnte^.  Die 
eonsequente  Denkart  in  der  Partei  wurde  zur  Lehre  der  Theo- 
pas chiten  (Petrus  Fullo,  vorher  Mönch  in  Gonstant. ,  dann 
Bischof  zu  Antiochia  471  und  die  Veränderung  des  Trisa* 
gion.^)):    denn  es  war  auf  dem  monophysitischen  Standpnnet« 


che.  Streit  unter  den  Sofias  (Tnfasion  des  Göttiichen  in  die  Mensch- 
heit —  Uebergang  des  Menschlichen  in  die  Gottheit)  —  vgl.  Dollinger 
Moh.  Rel.  121.  Ein  mystischer  Monophysit,  Ende  5.  Jahrb., 
Har  Sudaili  bei  Asscm.  BihL  IL  30.  291.  ist  von  dem  kirchl.  Prin- 
cjp  ausgegangen,  dass  in  der  Person  Christi  sich  die  Geschichte  von 
Welt  und  Menschheit  darstelle. 

a)  Timotheus  a.  0.  398  erwähnt  auch  eine  Milderung  nach  der 
anderen  Seite:  einige  Cajanitcn  oder  Julianisten:  ov  xärd  Ttdwa 
tgoTTOv  aa-O'agTOv  "kty,  ro  aw.  JST..  «AA«  Svvd ubl  utv  ap^apToV,  /«rr 
qoavjS  dt  (fijagrjvai  ttj  snixgarti^  tov  Aoyov, 

b)  Gegen  Themistius  Streitschrr.  von  Theodor  und  Eulogius  von 
Alex.,  b.  Phot.  108.  230. 

c)  Daher  der  Unterschied  zwischen  Tfaeopaschiten  und  Patripassia* 
nern  (S.  102).    . 

d)  Angeblich  seit  Proklus  v.  Cpel.  446  i  'S^y^oc  o  ^«of,  ay,  la%vgd^^ 
ay,  dd^dvajoQ  ikit]aov  tjjuct? :  nach  Jes.  6^  3.  Ursprünglich  wohl  Um^- 
Schreibung  des,  über  Welt  und  Zeit  erhabenen.    Die  Kirche  fand 
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unmöglich  f  das  Göttliche  in  Christas  von  seiner  Menschheit 
irgendwie  zu  scheiden,  and  nach  der  aligeniein  kirchlichen 
Ansicht  nicht  vergönnt,  die  göttliche  Person  des  Sohnes  aus 
dem  göttlichen  Wesen  and  Leben  herauszustellen.  Die  For- 
mel, unus  ex  Trim'tate  passus  est  (die  Subjectsbezeichnung 
nach  Gen,  3,  22),  gegen  den  Nestorianismus  von  Job.  Maxen- 
ttas  und  seinem  Mönchshaufen  vom  schwarzen  Meere  519  auf- 
gestellt*), hatte  ohne  Zweifel  theopaschitischen  Klang;  aber 
dem  altkirchlichen  Formelwesen  war  sie  nicht  fremd'),  und  in 
dem  damaligen  Eifer  gegen  die  Nestorianische  Denkart  erhielt 
ne  kirchliche  Bestätigung  zu  Gonstantinopel  553'). 

Auf  die  Fassung  der  Trinitätslehre  selbst  floss  der  Mono- 
physismus  ein  durch  die  Gieichsetzuiig  der  Namen  q>vais  vnd 
vnoaTaatg.  Neben  dem  oben  erwähnten  Tritheismus  des  Job. 
Philoponus^)  kam,  nach  einer  anderen  Philosophie  über  die 
GattnngsbegrilTe ,  aueb  Tetradismus  zum  Vorschein  (das  gött- 
Kehe  Wesen,  ynaQ^ts^  sei  auch  vnootaaie  zu  nennen).  Die- 
ser bei  Damian,  monoph.  Patriarchen  zu  Alexandria  (6*  Jahrb.)  *)• 

3.  Die  früheren  Vereinigungsversnche ,  welche  neue  Par- 
teien hervorriefen,  waren  das  Henotikon  von  Zeno  482  und 
die  des  Justinianus,  durch  welche  der  Dreikapitelstreit  entstand« 


Vater,  S.  und  6.  in  der  Formel  (Jo.  Dam.  3,  iO\  Einige  bezogen  sie 
aUetn  aof  den  Sohn  {Phot.  228  aus  Ephraem  von  Antiochia).  Snfcer  u.. 
tfftidytov  Goar,  ettchoL  126  ss.  Lequien.  zu  /o.  D,  /.  478  ss.  S.J,  Baum' 
garten,  hist.  Trisagü.  Hai.  747.  Auch  anderwärts  später  worden  Zn- 
sKtze  zom  Trisagioo  gemacht.  —  Der  Znsats  warde  verworfen  Conc, 
fuittüext,  can,  81. 

Acaeins  CpoL  an  Petros  Aot.,  Mansi  7.  1121. 

e)  Jo.  Maxentins  Glaubensbekenntnisse  und  Capitula  gegen  die  Ne- 
storianer  —  ad  epist.  Bormisdae  responsio.  BihL  pp,  Logd.  9. 

f)  Die  Formel  (wie  das  d'MxoxoQy  nach  uralten,  dichterischen  und 
liturgischen  Formeln)  schon  von  Proklns  vertheidigt,  Tomu9  ad  Ar^ 
menos:  Mansi  5,  429:  worauf  sich  Maxentins  berief. 

H,  Nori$.  de  uno  ex  trin,  passo  —  695.  Opp»  3. 

g)  Anath,  10:  ttri^  ovr  ofioXoytt  rov  ioravQiufUvov  ottQitX  K»  ^» 
'/.  X»  ttvat  &t6v  clXrj&ivov  xal  mvqiov  r^c  Svifjs  xal  tva  riy«  dyla9 
tQidSo9  — .  Vorher  Jastinian*s  Gesetz  533. 

Hormisda  und  Johann  H.  urtheillen  verschieden  über  die  Formel, 
jener  misbilligend,  dieser  sie  gutheissend ;  Hormisdae  ep.  ad  Posteg* 
Sorem  ep,  Afr.y  Mansi  8.  498.  /o.  ep,  ad  lustin,  ebds.  797  ss.  FulgenU 
Ruspensis  de  incarn,  et  gratia  D.  N.  /.  C,  ad  monachos  Scyth, 

K)  Dem  Pbilopon.  stand  die  Partei  von  Konon^  B.  von  Tarsus,  in 
den  Lehren  von  der  Trinitat  und  von  der  Auferstehung  entgegen: 
Timotb.  a.  0.  413.  415. 

t)  Timotheus  a.  0.  411  (v.  S.  und  G.  l'%uv  noivov  ^sov  {/o»y 
d'MTijTCL  iyvna^ntov»  Assem,  IL  332). 


Die  cittisd.  Doginengesekidite.  Erster  TkeJL    M5 

Die  Ge^hichte  jenes  HenotikoB  (Schreibene  des  Zeao  an  te 
alex.f  ag.  u.  Kb.  Gemeinen)^)  giebt  den  Beweis  für  den  alten 
Satz,  dasSf  dafern  fiberfaaupt  unter  erregten,  streitlustigen  Par- 
teien eine  Vereinigung  ratfglicb  sei,  sie  wenigstens  weder 
dnreb  unbestimmte  Formeln^  nocb  dorch  das  Verbot  lu  ft^« 
gen  und  zu  streiten  erreicht  werde*  Zeno  verordnete  an  der 
Stelle  der  streitigen  Formeln,  ix  äuo  und  iy  dvo,  die  Ferm<rf, 
e&  iiVQ$os  und  navra  ivoQ  ')>  aber  sowohl'  der  Sinn  des  <j(p 
als  das  iv6g  unterlag  dem  Streite.  Dazu  kam  ein  fUr  das 
GhalGedonische  Goncilium  zweideutiger  Ausdruck  in  jenem  He- 
iiotikon'^).  —  Hierbei  entstanden  die  Parteinamen  der  Ake- 
p haier  (Feinde  des  Henotikon,  welche  sich  vom  alexandrini- 
sehen  Patriarchat  trennten)  und  der  Unsicheren,  Zweideutigen^ 
tiaHQivoiAsvoi  (Jakob.  1,  6)*).  Akephaler  wurde  fortan,  wie 
Theopascfaiten,  ein  Gesammtname  der  strengen  MouophysileQ» 

Der  Dreikapitelstreit*)  hat  mehr  kirchengeschichtfiehe 
ris  dogmenhistorische  Bedeutung:  indem  eine  Goncilienbestim- 
mung  durch  kaiserlichen  Willen  aufgehoben,  und  fiher  kirch- 
lich bewahrte,  längst  gestorbene  Männer  das  Anathema  gespro- 
chen wurde  (Theodor  von  Mopsuhestia,  Ibas  von  Edessa  und 
Theodoret)'):  und  die  Verhandlungen  haben  sonst  auch  man- 
ches, sowohl  kirchliches  und  politisches  als  sittliches,  Interesse« 


k)  Zeii6*s  Henotikon  b.  Evagr.  3,  14.  Lfberat.  17.  (/.  B.  /o- 
hkmskii  de  henotieo  Zenonis.  737.  Opusee,  IF.  30!^  <«.)  Vorberge* 
gaogea  war  476  des  Basiliskus  Encyklioo  (Evogr,  3,  4)»  di«  cbalc 
Bescbläsae  verortbeilend,  als  Kaivoroula  gegen  die  Nicäo.  Bescblasse« 
J.  G.  Berg  er.  henotfca  orientit,   Viteb.  7Ji3.  4.^ 

l)  ^OfiOAOYQviiev  tov  ete.  eva  tvyxavuv  nal  ov  9vo '  Ivot  ydg  tZ- 
val  tpafisv  %a  ra  ^avfiuta  iß.  Tee  nä-d-i/  —  • 

«n)  Umrta  äi  tor  m^v  v*  ^ov^aavta  »  tpgovatvra^  ^  pSrJj 
vußircTSj  t/  iv  Kalxv^^^*  V.  <'V  ^^^of<  owo^t^^  mpa^tßtaTtiofut^, 
Dabei  CyrilFs  VZ  Anatb.  anerkannt. 

n)  Anders  die  ^lauQtvofuvgi,  (Zweifler  am  cbalc.Cone.)Timotb.  406« 

o)  Ltberatut  hrev.  %\  und  Facnndus  (pro  def.  tr.  e.  und  contra 
Moeümum).  Fulgentius  Ferrandus^  Diak.  von  Cartb.,  Scbitler  von 
Folg.  V.  Bnsp.»  wo  tribus  eapitulü* 

p)  Tgia  K6q>diaMt  Artikel  aas  dem  cbalc.  Concil.  Tbeodoms  (wel- 
chen das  cbalc.  Concil  nicht  recbtgesprochen  batte,  nur  seine  Freuode 
und  Scboie,  vgl.  Walcb..  Gr.  d.  Kctz.  VI.  462  ff.)  ganz,  Ibas  Br.  an 
Maris,  Tbeodoretus  Scbriften  gegen  Cyrill,  voroehmlicb  gegen  die 
Anatbematismen,  oder  ,,rdr  Theodor,  Nestorius  und  Gleichgesinnte." 

544  erstes  Kdict  Just.«  (anatb.  aber  Alle,  welche  das  cbalc.  €onc. 
verwürfen)  551  ofu^kovia  niotawi  Kard  tunt  xif%wv  na^ak.^  Manai  9. 
537  SS.  Vigiiins  von  Rom  Judicatunt  548.  Conatitutwn  553.  Retra- 
Station,  554.  (ep.  ad  Eutyehium  CpoL)  Oekam.  Concil  su  Cpel  553 : 
Man$i  ebds.  157  ss. 


•  Bansh  ili^esSlreitigfceit  wnrie  indegflen  m^hr  die  ortkodpfe 
«.I^rlei  In  sick  a»U>»t  erregt  als  jene  getrenpteii  Secten..  JDfC 
'  hhcMkhßW  SchrifUteller  selbst  bezekbneii  den  Urs^niqg  des 

Streites  als  eine  Gegenwirkuog  der  Origenisten,   m^ekhe  dem 

•  Jüstiaiaik  als  eia  grosser  Act  dargestellt  wurde^  die  Akepbaier 
KO  versohoen'').  Justinianus  war  eio  SpielbaJl,  welchen  sieh 
die  theologisch- kirchlichen,  oft  zugleich  politischen,  Parteieo 

'  zuwarfen« 

Die  Erneupiig  nad  Beendigung  der  Origenisti- 
«cb^n  Streitigkeiten  hing  mit  den  moüpphysitisohen  äua- 
serlicb  znaammett*  Die  aleiiandrini^Ghe  Partei»  wekhe 
demMoBophysisnias  immer  zum  Grunde  l^g,  stellte^  ^uf^ 
geregt  durch  das  Uebergewicht  der  Antiocheaer,  die  Leb- 

•  jre:9  ihres  Urbildes^  des  Origepie»,  von  Neuem  als  ihr  Be- 
..^bienntniss  anf^):  lYährend  Yornehmlicb  die  Antiocben^r 

überall  zu  der.  Verurtbeilung  jener  Lehreq  beitrugen^). 
..Mit  joneib  Lehren  ging  für  die  grieclusche  Kirche  d^r 
:  (^'^ntliche  Platonisjutis  unter*    .   . 

1.  Dej^  Origeaisttsche  Streit  war  schon  dur^h  den  Arianis- 
•'tnus  in  das  Leben  zQrÖckgerafan  worden.    So  entstand^  nach- 
dem sich  der  anfängliche  Widersprach  gegen  Origenes  (ob.  S.90) 
zurllckgezogen  hatte,  im  4.  Jahrh.  der  Streit  zwischen  Hiero- 
nymasy  Epiphanias  upd  Johannes  von  Jerusalem,  sammt  ihren 
.  Freunden  *).     Znletzt,   am  Schlüsse  des  4.  Jahrh.  y    ergriffen 

•  Nitrische  MOnche  die  Partei  des  Origenes ;  denn  unter  diesen 
.Mönchen  hat  immer  auf  gleiche  Weise  bald  geistig-überspannb, 

bald  sinnlich  -  rohe  Denkart  Statt .  gefunden.     Theophilus  von 
«Aktxandria  hatte  es  eben  auch  mit  zwei  solchen  Mdnchsparleien 
entgegengesetzter  Richtung,    der  Orig^nistischen  und  der  an- 
thropomoi*phisti$chen,  zu  thun :   seine  Bestreitung  der  Örigeni- 
I  stischen  Partei  hatte  nur  einen  äusserlich- persönlichen  A^l^ss 
i.mid  Charakter.     Aber,  ganz  nun  in  den  Zusammenhang  ^r 
monophysitischen  Controvers  gehQrt  der  Origenistische  Streit 
des  6.  Jahrhunderts,  seit  ungeföhr  517:  ebenso  durch  ägypti- 
sche Mönche  erregt.     Diese  nahmen  auch   die  Lehren  ihres 


q)  Zonäcbst  durch  Theodor  Aseidas  B.  von  Neacäsarea'  und  Do- 
niitian  B.  vod  Ankyra,  Origenisten  mit  den  MoDOphysiten  vereinigt: 

a)  Neander  KG.  II.  1410  £f. 

AlexaDdriniseheSytiode  am*  399,  3fanHj^.  976  ss.  -  TheojMt.  drei 
Pascbaschreiben  —  Werk  gegen  Origenes,  Gennad,  3l. 


Meisters  vollständiger  aufr  frütler  war  ^  gewöhnlich  in  diesen 
IIteeh9»lreite&  viar  die  allegoriseho  Sefarifkätiflle^Bg  in  Frage 
genommen«  Besondert  hfiidelte  .ersieh  jiäzt  um  die  drei  Leb- 
res :  von  der  Präexistenz  der  Get^l^^  von  der  Wiede^fa'ersfel* 
hittg  (Apokatastasis)  aller  Geister,  nnd  von  der  Seele  Jesu,,  als 
Mittelglied  zwischen  Gottheit  unil  Menschheit  in  Christus.  Un- 
ter ihnen  selhsl  soll  es  Purteien  gegeben  haben,  deren  Namen 
verschieden  angegeben  werden.  Vornehmlich  Protoktistä 
oder  Tetradttä«  und  Isochristea  (faoyQtoTm) **).  Ohne 
Zweifel  je  nachdem  die  Seele  Jesu  als  ein  Wesen  eigen ihiin- 
lieher  Art,  oder  ab  nur  ein.  menschlicher  Gei^eswesen  (als  sol- 
dies  jedoch  präeJistirend  ^))  angesehen  wurde*  Der  Name, 
welcher  von  ihnen  Ihren  Gegnern  gegeben  worden  sein  soB: 
Siarabaiten^),  gefai)i*te  wafarscheiaiich  damals  schon  aUen 
ungeordneten  .Mikiehaparteien« 

2.  IJntOT  Justinian  wurde  die  Orig.  Sache,  eben  nnter  Bei^ 
Wirkung  von  den  Gegnern  der  Alexandriner,  zur  Entscfaeidntig 
gebracht^.)..  Der  Patriarch  Mennas  zu  GonstantinopeL  berei- 
tete diese  vor;  auf  einfer  iängereh  Besprechung  daselbst  (ip" 
äfjfMvaa  Qvroios  d41— *43)  wurde  die  Verurtheilung  des 
Origenes  ansgesprodien  ^) :  zweifethBft.ist.es,'  obasdi  däis'5« 
Okttflieinscfae  Goneil ,  553  auf  Origenes  Rücksickt  gencnnnten 
habe^).  Aber  es  heslätigte  die  Verurtbeiioiig.  Die  griechisehe 
und  die  Römische  Kirche  (Synoden  von  J.  692  •  786  n.  Latdr. 
694)  haben  jene  Yerartheilung  wiederholt  gatgebcissen».  • 


h)  Evagr»  4,  38.  Cyriil  von  Scythopolis,  6.  Jahrb.,  Sabae  vita, 
Coteier.  monn.  3.  372  s.    {*Ex  rölv  oixiiujv  r^s  aQtßbiai  Say/idruir 

e)  Daher  in  der  Apokatastasis  von  gleichem  Geschicke  mit  den 
Mensehen  geistern . 

d)  So  nach  HaetV  Verbesserufig  bei  Cyr.  Sevth,  S67.  statt  3t- 
ficukat:  die  Conjector  von  Walch.Ketz.  G.  VIL  629  gebilligt  (v^rgl. 
s.  Abb.  de  Sarabaitis,  N-  Comm»  S.  G,  P^L  2),  dann  verworfen,  Vorr. 
X.  a.  B.,  nnd'Abh.  d6  Sabätfis,  ebds.  VlI.  1.  .     .' 

Sarabaiten,  heramsChweifiende  Möache«  auch  b.  €assian.  GoH.  fS. 
—  Noch  in  der  spätesten  .Kirchensprache :  der  Name  findet  sich  mehr- 
mals bei  Rabelais. 

e)  Evagr»  4,  38.  —  Klage  der  Mönche  zu  Jerusalem  über  Or. 
Irrthiimer. 

f)  Just.  Schi^eiben  an  Mennas  nad  Urkunde  des  JQpol.  Goncil,  mit 
%  Anathem.  gageh .  Origenes :  Mansi  9. 

g)  Mann  de  syttodis  in  Origenianos  habftis,  ebds.  703  ss. 
Evagrius  uod  die  Späteren  vermbchten  die  beiden  Synoden. 


SI98  .All0p»eÜM  DogMMtti^Mludite.  Ollht«  Peitote. 

Die  monothelettsch«  Streitigkeit  vrw  eme  zweite 
Fortfletcung;  der  CootroTersen  der  Torigen  Periode.  Die 
Absicht  der  Monotheleten  (j^iog^  niciit  nnr  daravf  am, 
die  zwiseben  den  Parteien  streit^en  Formeln  zk  amgc- 
lien,  sondern  auch  den  Streit  in  einem  gemeinsamen 
Glaubensinteresse  anszu^leichen').  Die  lihrchiicbc  Mei- 
nung dagegen  j  einmal  in  dem  unentschiedenen  Dogma 
festgehalten,  mochte  sich  nicht  an  diesem  genügen  las- 
sen 9  auch  liess  die  Sprache  hei  dieser  ausgleielienden 
Meinung  immer  noch  Misverständnisse  zwischen  den 
Parteien  zu.  Der  Monotheletismus  hätte  daher  ein  sehr 
kurzes  Leben  in  der  Kirche,  und  seine  Geschichte  ist 
wieder  ganz  mit  politischen  und  persönlichen  Ereignis- 
sen und  Angelegenheiten  durehflochten^). 

1.  Gleichzeitig  mit  der  Entetehnog  des  Isiam,  seit  dem  J. 
62!^  traten  jene  Versuefae  hervor,  welche  der  Monotheleten- 
partei  das  Dasein  gaben').  Die  Patriarchen,  Gyrus  von  Alex- 
-aadria  (monophysitisch  gesinnt)  and  Sergins  von  Const.,  woll- 
ten statt  dfes  /Ata  y)vaiQ,  dieses  Ausgangs  aller  Spaltungen  der 
Zeit,  jener  /LLia  ivegysi^a,  mit  Beziehung  aaf  Dionysius 
Areopagita,  dieser  Jvog  näou  ivigyfta,  aber  zuerst  Ho« 
norius  von  Rom  sprach  das  ev  d'iXfifAtt  aus^).  Dieses  ver- 
band die  Ektbesis  des  Heraklius  638  mit  jener  noch  allgemei- 
neren Formel,  tlg  Xgtavog,  dabei  den  Streit  verbietend  fiber 
Eine  oder  zwei  ivegyeiai  )•  Man  nahm  an,  dass  die  Kirche 
nur  daran  ein  eigentliches  Interesse  habe,    dass  Wort  und 


a)  /.  Comhe/is,  hUtoria  haeresis  monctkelitarum  ac  vinddda« 
aetorum  »extae  synodi:  N.  auctar.  IL  3  ss.  Anastaiii  bibUothecarii 
(des  aas  9.  Jahrb.)  eollectanea  de  iis  quae  spectant  ad  hütor»  mo^ 
nothefitarum,  ed,  Sirmond,  620.  (aach  Opp,  Sirmond,  3  und  BibL 
Lugd,  12.) 

Die  Goncilien,  im  Lateran  649  und  das  6.  ökumenische,  Mansi 
10.  11.  Nieephorus,  Patr.  von  Cpel,  Anf.  9.  Jahrb.,  breviarium  ki- 
storiae  (602—769)  ed.  D.  Pefav.  Par.  616.  8. 

b)  Schreiben  von  Cyrns  an  Sergius  and  alexandr.  EiDig^ungsformel 
(633),  in  den  Acten  der  6.  ökumen.  Synode,  Mansi  11,  561  ss.  Ser- 
gias  und  Honorias  Wecbselsch reiben,  ebeodas.  Sophronins  awoStxa 
yQafifAtLTa  ebds.  537  ss.  (eigentlich  nnr  gegen  die  /uia  ivi^ytiay  in 
der  Bedeutung,  Princip  des  Handelns). 

Dem  Sergins  zufolge  (anders  Spätere)  bat  ein  Akephaler,  Paulus 
in  Armenien,  den  ersten  Anstoss  zu  der  monotbel.  Bewegung  gegeben, 

c)  Ekthesis,  in  den  Acten  des  Later.  Concil,  Mann  10,  991  w. 
Bestätigung  der  Ekfhesis  zu  Cpel  unter  Pyrrbus  630. 


dirisd.  DogmengeBdiidite.  Enler  Theil«    fiOO 


e, 


Wille  Christi  nngetheilt,  dass  es  göttlich  und  mensehlich  in 
ungetrennter  Gemeinsamkeit  sei:  während  die  Frage  üher  den 
inneren  Grnnd  dieser  (Gremeinschaft ,  nnd  tiefer  üher  die  Ver- 
einigung der  Natnren,   unnöthig  nnd  unheantwortlich  wflre. 

2*  Die  Palästinenser,  (unter  Sophronius  von  Jerusalem)  die 
Nachfolger  des  Honorins  zu  Rom^),  und  die  Africaner  waren  die 
Hauptgegner  der  Ekthesis  des  Heraklius«  DijB  Philosophirenden 
der  Zeit  fanden  es'  wenigstens  doppelsinnig,  was  die  Mo- 
notheleten  behaupteten  {vTtooTatixov ,  naturalis,  pcrsonalts 
voL  —  ypoifiixov  &€Xfjfia)»  Joh.  Damascenus  als  Gegner 
der  Honothel.,  Maximus  als  Märtyrer  ihrer  Bestreitung  (gest. 
662)9  zeichneten  sich  hierbei  ans^). 

Typus  des  Constans  648,  wieder  das  elg  Xqigtoq  bestäti« 
gend,  und  d^n  Streit  untersagend  über  Beides,  ivi^ysia  und 
S'iXfjfia  ').  Widerspruch  der  Lateran.  Synode  unter  Martin  I. 
'649  *)•  Bestimmungen  der  Goncilien:  6.  ökumen.  zu  Gonst. 
680^)  nnd  nev&iiCTfj  ebdas.  692  (1.  Kanon).  Jene  beant* 
werteten  die  Frage  vom  kirchlich -dogmatischen  Standpuncte^), 
aber  ungenügend:  ,,zwei  Willen  in  der  Person  Christi  (fpv 
Oiual  ^$XijösiQ  iJTOi  'd-eX'^ flava) ^  aber  der  eine  dem  ande- 
ren unterworfen  (ino/jievov ,  vnotaoao/ievov).^^^)    Denn 


d)  Aoathema  über  Hoaorias  als  MoDOtheleten »  auf  der  6.  Synode 
nnd  fortwährend  im  alten  Gebrauche  auch  der  Rom.  Kirche:  vergl. 
Gieseler  I.  731  ff. 

e)  lo.  Dam,  nfffi  r&v  iv  Xq,  Svo  StXfjfidrwv  xal  tvegynoip, 
Opp,  I.  h%l  88.  eoü.  de  haer.  99.  Orth.Jld,  3,  14  s.  —  Maximns 
bei  Pbot.  195.  (andere  Schrr.  des  Max.  ebds.  192  ss.  Opp,  ed,  A. 
Comheßs,  675.  H.  Besonders  Max.  Gespräch  mit  Pyrrhns,  J.  645« 
das.  %,  159  ss.)  — *  Vergl.  Photins:  nota  Sit  Xiysiv  inl  X^iOtOh 
yrw/juxd  ^tXrjuarat  mal  no7ov  Btt  XiysiVsin*  avrov  rov  XQiarov  dp- 
d'^mvov  ^ihifia  viroaxatiHov;  Biunag,  Thes,  11,  2.  437  ss. 

Der  monotheletische  Streit  ist  nicht  ohne  philosophisches  Interesse 
in  Beziehung  auf  Begriffe  nnd  Fragen  der  Psychologie  (Unterschied 
von  ^ikTjfia^  d'iXr^üif,  ■O'sXfiTOv).  — 

/)  Constans  Typus,  Acta  v.  Lat.  Conc,  Mann  a.  0.  1029  ss. 

g)  Der  Typus  wird  als  Indifferentismus  dargestellt. 

A)  Mansi  i,  190  ss.  Acta  griechisch  und  zwei  lat.  Ueberss. 

i)  Agatho  B.  von  Rom,  war,  wie  Leo  zu  Ghalcedou,  vorangegan* 
gen.  JgathQtiit  ep,  ad  Imperatores.  Mansi  2.  233  ss.  (duas  natU' 
ras  duasque  naturales  voluntates  et  du€U  nat,  operationes  eonfUe- 
mur  in  uno  D,  N,  J,  C,  non  contrarias  eas  neo  adversas  ete,) 

k)  Mit  Wiederholung  der  chaicedonischen  Formeln :  iv  Bio  q>vaeaty 
davyxvTUi^  dTgiitTwi^  aXwpioTtoCy  dSiai^irwS  yvwgi^ofuvop  ete.  Dann 
die  zwei  Willen  u.  Wirksamkeiten  d3ia$givut^y  dr^invotSy  dfASf}hxws% 
düvyxvxfui  —  nrjQVTTOfuy  —.1  .         » 

Dogmengeschiehte.  14 
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eben  um  den  Grund  dieser  Unterordnung  und  um  das  ge- 
genseitige Verhäitniss  bandelte  es  sieb  ja^)« 

Za  denjenigen  Ursachen  der  Verlängerung  aller  die- 
ser Streitigkeiten  9  welche  in  ihnen  selbst  lagen  (S4), 
kam  nach  dem  Aufkommen  des  Islam  die  Auflösung  des 
politischen  Verbandes  zwischen  der  griechisch  *  lateini- 
schen Kirche  und  der  des  Orients  hinzu.  Jene  unge- 
löste dogmatische  Controvers  über  die  Vereinigung  der 
Naturen  wurde  nun  zum  Princip  oder  zum  Vorwande 
fiir  die  Sectentrennung  im  christlichen  Orient :  eine  Tren- 
nung, in  welcher  der  dogmatische  Ursprung  sich  oft  ganz 
verwischt  hat ,  aber  in  der  sich  auch  zum  Theilc  das 
christliche  Element  selbst  ganz  verlor,  oder  auch  christ- 
liche Parteien  sich  befreundeter  mit  den  Fremden  und 
mit  den  Feinden  ihres  Glaubens^  als  mit  der  Kirche  ge- 
fühlt haben'). 

1  •  Die  Nestorianische  Partei ")  drang  immer  weiter  in  Asien 
ein^).  Als  Thomaschristen,  chaldäische  Christen  und 
unter  anderen  Namen,  finden  sie  sich  bis  tief  in  Indien,  zum 
Theile  (wie  in  Vorderasien)  mit  Nichtchristen  in  Leben  und 
Bräuchen  vermischt^).  Die  syrischen  Monophysiten  fiihrten  ihre 
kirchliche  Trennung  auf  Jakob  Baradai  **)  (Zanzal)  von  Edessa, 
Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  zurück.  Die  ägyptischen  Chri- 
sten (Kopten),  dieser  Stamm  des  Monophysismus ®)^  die  äthio- 
pische Kirche,   immer  mit  der  ägyptischen  verwandt,   aber 


/)  Erneaang  des  Monotheletismus  darch  Bardanes  Phiiippikns  J.  711 
—  713  durch  Anathema  über  die  6.  ökumen.  Synode:  Agathon  von 
Cpel,  Notarins  auf  der  Ök.  Synode,  Epilogs  zur  6.  ökamen.  Synode 
(J.  712).  Mansi  12.  189  ss.  Von  seinem  Nachfolger,  Anastasias  II., 
die  Orthodoxie  wiederhergestellt. 

a)  Die  Formeln  der  syrischen  Nestorianer  {Assem,  tIL  2«  21T 
8s.)  weichen  nur  wenig  Ton  den  orthodoxen  ab  (Eine  Person,  zwei 
Naturen):  wohl  aber  ist  der  Sinn  verschieden  (nur  freundschaftliche 
Vereinigung:  das  Leiden  gehört  nur  dem  Menschen  u.  s.  w.).  Die 
chald.  Nestorianer  seit  1681  (lunoe.  XI.)  der  Rö.  Kirche  unterworfen. 

h)  Die  Sage  vom  (nestorianischen)  Priester  Johannes  im  Inneren 
von  Asien,  seit  dem  12.  Jahrb.  im  Abendlande  verbreitet,  beurtheilt 
vou  K.  Ritter,  Asien  F.  283  ff.  und  Gieseler,  th.  St.  n.  Rr.  1836. 

c)  Vornehmlieh  mit  den  Kurden. 

i\  Bettler  genannt,  von  seinen  Wanderungen  im  Bettlerkleide,  um 
die  Gemeinen  von  Syrien  u.  Mesopotamien  zu  vereinigen.  Atsevu  /.  )3. 

•)  Taki- eddin  Mahrixi  ob.  erw.  hi$t  Coptorum  ehr,  th  Jeg^. 


l>ie  chrisCi.  PogpmeDgesoliicltte«  JBrster  Theil.     fill 

seit  ihrer  Trennung  auch  mit  Judenthum  und  allerlei  Aberglan« 
ben  vermischt'),  vor  Allen  aber  und  als  hedentendste  Paitei^), 
die  armenischen  Christen  (seit  Anf.  6.  Jahrh.),  gehören  zq 
den  Monophysiten  und  bei  diesen  letzten  findet  sich  fortwäh- 
rend eben  so  entschiedene  Abneigung  gegen  die  griechisch- 
orthodoxe  Kirche  9  als  eine  stiU  entwickelte  SelbsUlodigkeit. 
Diese  Partei  hat  sich  auch  am  meisten  unter  allen  diesen  Secteo 
den  dogmatischen  Trennungspunct  erhalten,  aber  so,  dass  er 
eben  sogleich  auch  wieder  Vereinigangspunct  werden  konnte. 
(,,Nieht  Verwandlung  der  Einen  Natur  in  die  andere^  sondern 
Ein  Anblick,  oder  auch  Eine  Natur.  ^^)  In  das  Abendland 
verpflanzt,  hat  sie  sich  der  Römischen  Kirche  (vornehmlich  als 
Mechitaristen  seit  der  Mitte  des  18»  Jahrb.)  mehr  und 
mehr  genähert^). 

Die  Maroniten  auf  Libanon  haben  ihre  Entstehung  am 
Ende  des  7.  Jahrb.  in  den  monotheletischen  Streitigkeiten  ge« 
habt'):  wiewohl  der  Name  des  Stifters  (Mar-On)  und  die 
MOnchspartei,  Maroniten,  früher  schon  dagewesen  sind^).  Aber 
jene  selbst  haben  einen  weit  allgemeineren  Charakter  angenom- 
men: sie  machen  eine  unabhängige  Chiiatenpartei  aus,  welche 
auch  von  Fremden  Manehes  angenommen  hat,   und  seit  Ende 


/)  /.  Ludolf.  Schrr.  (hist.  Aethiop.  —  comm.  ad  hist.  aeth.  — 
app,  ad  hist,  aeth.  1681  ss.)  Mathurin  Fysiere  —  la  Croze  hist, 
du  ehristianisme  ^Bthiopie  et  d'Jrm^ie,  Haag  739.  8.  {Thes,  epi- 
stoUeut  Laerozianus,)  OerteL  theol,  aethiop,  Vit.  746.  8.  Neueste 
Berichte  aber  AbyssinieD. 

g)  St.  Martin  mem,  sur  FArmhiie.  Par.  818  s.  //.  E.  Smith 
nad  H,  0,  Dwight  researchet  in  Armenia,  Boston  833.  II.  8.  (E. 
Rödiger,  ALZ.  Erg.  Bi.  1837,  118  —  120.)  Harze  hist.  Darsl.  des 
gegenw.  Zustandes  d.  armen.  Volks.  St.  Petersb.  831.  8.  F.  Parrot, 
Reise  znm  Ararat.  Berl.  S34.  II.  8.  —  J.  Windischmann,  Mit- 
theiluDgen  aas  der  armen.  Kirchengesch.  alter  und  neuer  Zeit.  Tb* 
Quartalschr.  1835.  1. 

h)  Priester  Mechitar,  auf  der  Insel  San  Lazaro  bei  Venedig,  seit 
1715,  gest.  1749.  Mechitaristen  durch  Clemens  XI.  bestätigt  17112. 
Mai  vor  Eus.  Cbron.,  Rinck  vor  den  apokr.  Briefen  Paulus  und  der 
Korinthier:   Neumann  ob.  erw.  u.  A. 

t)  Abr.  Echellensis  und  Assemani  haben  gegen  die  Annahme  ge- 
stritten, dass  die  Maroniten  Monotheleten  seien.  —  A$tem»  L  496  ss. 
über  Joh.  Maro. 

Lequien,  or.  ehr.  3;  de  eccL  Maronitarum,  Walch,  Gesch. 
d.  Ketz.  9.  474  ff.  J.  F.  Schnurrer,  die  maronit.  Kirche.  Stäudlin 
und  Tzschirner*8  Archiv  f.  d.  KG.  1.  Nr.  ?. 

Die  Schriftsteller  über  griechisch -morgenld.  Kirchen  und  über  die 
rcl.  Parteien. 

k)  Theodoret.  hitt.  reL  16*  Magtav. 
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des  16.  Jahrh.  mit  der  Römischen  Kirche  im  Zasammenhang 
steht.  In  der  Geschichte  der  Drnsen  haben  sie  immef  eine 
Rolle  gespielt. 

§♦  W*' 
Die  adoptianische  Meinung  im  8.  und  9.  Jahr- 
.hundert,  stand  in  keinem  geschichtlichen  Zusammenhange 
mit  den  in  der  Kirche  verworfenen  Lehren^  von  denen 
bisher  die  Rede  war'):  insbesondere  nicht  mit  dem  Ne- 
storianismus,  wenn  sie  gleich  unter  dieser  Voraussetzung 
den  Widerspruch  der  Kirche  auf  sich  zae^).  Sie  war 
eigentlich  die  erste  dogmatische  Häresis  des  Abend- 
landes. Da  sie  ohne  tieferen  Grund  und  Zusammenhang 
entstanden  war,  mehr  nur  durch  Persönlichheiten  getra- 
gen, so  breitete  sie  sich  nicht  über  ihr  Vaterland  aus, 
sie  ging  mit  ihren  Urhebern  unter,  und  der  Streit  endete 
mit  der  kirchlichen  Verurtheilung  des  Adoptianismus^). 

1.  Der  adoptianische  Streit *)9  nm  J.  785  entstanden, 
durch  Zweifel)  üher  welche  Elipandus  Ton  Toledo  (veran- 
lasst durch  einen  Streit  mit  Migetios,  sahellianisch  gesinntem 
Bischof)^)  sich  hei  Felix  von  Urgellis  befragte,  hatte  keinen 
für  das  kirchliche  Dogma  bedeoküchen  Ursprung.  Zunächst  be- 
zog sich  jene  Frage  auf  die  Formel  der  mozarabischen  Litur- 
gie :  adoptivus  komo  ^) ,  welches  (wie  carnis  adoptio)  nichts 
Anderes  als  den  von  der  göttlichen  Natur  angenommenen 
Menschen  bedeutete.     Aber  jene  Männer  fanden  etwas  Mehr 


a)Na^t.  Alex.,  /o.  Trellund,  de  Fei,  et  EL  haeresi,  Havn.  699. 
(Vogt  hibl,  haeres,  L  ^.  345  ss,  3.  409  ss,)  Jac,  Bas  nage,  hi^ 
stortcae  circa  Felicianorum  kaeresin  et  Eth.  atque  Beati  Hbros 
obss.,  Thes,  IL  1.  284  ss,  C.  G.  F.  fFalch.  hitt.  adoptianorum . 
Gott.  755.  8.  vgl.  G.  d.  Ketz.  IX.  667  ss.  J.  B.  Enhüiter  gegea 
Walch:  Alcuin,  Opp.  ed.  Frohen,  L  944  u,  Ebds.  923  ss.  Frohen. 
D.  de  EL  et  FeL  haeresi, 

Elipaodas  Briefe  und  Glaubensbekenntniss :  Felix,  Frgmm.  seines 
Bachs  gegen  Alcuin  —  Glanbensbekenntniss  zu  Aachen  —  Frgmm. 
einer  letzten  Schrift  bei  Agobard. 

h)  Die  Angaben  von  Elipand.  Bestreitung  der  Miget.  Ketzerei  (ge> 
Dauere  erst  in  einem,  durch  Florez  in  der  Espana  Sagrada  5.  T.  be- 
kannt gemachten,  Brief  des  EI.  an  Mig.),  dass  Mig.  gelehrt  habe,  der 
Logos  sei  in  Jesu  Person  geworden  (der  h.  Geist  in  Paulus,  der  Va- 
ter in  David),  deuten  mehr  auf  Sabellianismus  oder  auf  Priscillianis- 
mua  hin. 

e)  Ausg.  von  Alex.  Lesley  S.  J.   Born  755.  4.    Die  Stellen  aus 
ihr  in  Elip.  Br.  an  Alcuin,  J.  87;^.  Froh. 
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darin:  den  Menschen,  welcher  Gottessohn  im  uneigentlichen 
Sinne,  angenommener,  sei  {homo,  non  gener e  Dei fiHuSy 
sed  adopttone,  neque  natura^  sed  gratia  —  nuncupative  Dens), 
Sie  fanden  diesen  Gedanken  hei  vielen  Vätern^),  anch  in  den 
Panliniscfaen  Stellen,  Rom.  8,  15.  29:  und  allerdings  dachte 
Paulos  keine  andere  Sohnschaft  für  die  Erwählten,  als  dieje- 
nige, welche  Christus  seihst  innehätte  *) ;  aber  der  Name,  Got- 
tessohn , '  bezieht  sich  ja  bei  ihm  immer  auf  die  Person ,  aof 
den  erschienenen  Christus  ^  und  den  Begriff  der  Adoption  hat 
das  Paulinische  vlod'eoia  nicht  in  sich.  Was  bisher  Adoptia- 
nismus  in  der  lateinischen  Kirche  geheissen  hatte^  die  Bono- 
81  sehe  Lehre :  lag  unseren  Männern  natürlich  sehr  fern^).  Wohl 
aber  hat  man  um  ihretwillen,  wie  sie  ja  gerade  in  Spanien 
80  berüchtigt  war,  der  jetzt  aufgestellten  von  Anfang  an  ge- 
mistraut'^). 

2«  Wenn  sich  gleich  in  dem  adoptianischen  Streite  viel 
dogmatischer  Verstand  auf  beiden  Seiten  entwickelte,  vornehm- 
lich hei  Alcuin  und  Agobard,  und  bei  Felix:  so  konnten  die 
Begriffe  doch  nicht  zu  Klarheit  und  Entscheidung  gelangen. 
Gewiss  ist  es,  dass  beide  Parteien  oft,  die  eine  in  Nestoriani- 
scher,  die  andere  in  Eutychianischer  Weise,  gesprochen  haben. 
Nestorianisch  wäre  der  Adoptianismus  nur  dann  gewesen, 
wenn  er  entweder  angenommen  hätte^  dass  der  Mensch  Jesus 


d)  üeber  Hilar,  Mn,  2,  ?7:  potestatis  dignitai  non  amittttur, 
dum  eamis  humilitas  adoptatur,  wurde  in  der  adopt.  Controveri 
gestritten  —  (Alcnin's  adoratur,  wäre  g^anz  unpassend,  aber  darnach 
die  jesuitische  Textverfalschnng  in  Hilarius,  vertheidigt  von  B,  Ger^» 
mon.  de  haerett.  —  corruptoribtis  p,  384 — 483). 

e)  In  Beziehung  auf  die  Menschen,  welche  Christus  zu  sich  eiv 
hübe,  war  das  Wort,  adopHo  und  verwandte,  immer  im  Gebrauche 
gewesen.  Itidor,  Hisp,  origg.  7,  2.*  in  suscepttone  hominis  per  ad- 
optionem  gratiae  fratres  habere  dignatus  est,  de  quibus  es9et 
primogenitut.  Die  Adoptt.  vermischten  diese  Bedeutung  der  adoptio 
mit  der  vom  Menschen  Jesus. 

/)  Oben  S.  155.  Dem  Bonosischen  Gebrauche  des  Nam.  adoptio 
widersprechen  die  Adoptt.  auch,  indem  sie  mit  Isidor  unigenitus 
und  primogeniius  unterscheiden.  (Isidor.  am  ersteren  Orte:  lu» 
stinianus  episc,  —  seripsit  —  contra  Bonosiacos,  qui  Christum  ad" 
öptioum  et  non  proprium  dicunt.)  Noch  das  11.  Conc.  von  Toledo 
675:  Hie  filius  natura  est  fiUus  non  ddoptione,  quem  Deus  pater 
nee  voluntaie  nee  necessitate  genuisse  credendus  est  — . 

g)  Aus  Alcuin's  Angabe,  c.  Elip,  2,4,  dass  El.  und  Felix  aus 
falsch  gewendetem  Eifer  gegen  den  Arianismus  jene  Formel  gebraucht 
hätten,  st  der  Vorwarf  des  Arianismus  erklärlich,  den  Elip.  dem 
Alcuin  macht. 
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die  gOUlichen  Prädicate  nicht  im  eigeBtlichen  Sinae  erhalte, 
oder  nicht  durch  seine  Gemeinschaft  mit  der  göttlichen  Natur, 
sondern  durch  eine  freie  Gnnst  der  Gottheit.  Aber  es  war 
ja  die  Meinung  der  Adoptianer  vielmehr  die:  der  Mensch  Je- 
sus sei  göttlicher  Art  nicht  durch  sich  (nach  einer  Vermischung 
der  beiden  Naturen),  sondern  durch  jene  Gemeinschaft^).  la 
Hinsicht  auf  das  Erlösungswerk  stellt  sich  hei  den  Adoptia- 
Bern  und  ihren  Gegnern  dieselbe  Verschiedenheit  der  Ansicbl 
dar,  welche  wir  in  der  alten  Kirche  immer  treffen  bei  denen, 
welche  die  Person  Christi  den  Menschen  näher* brachten  oder 
ferner  hielten*). 

3.<  Erste  Bestreitung  der  Adoptianer  durch  den  Bisehof 
Etherius  und  Presb.  Beatus  ^)1  Interesse  K.  KbtVs  für  den  Streit, 
dogmatisch  und  politisch,  doch  das  erstere  vorherrschend ;  Spa-* 
nien  war  von  Altersher  eine  Zuflucht  der  Häresis.  gewesen, 
vornehmlich  seit  den  Priscilliauisten ;  d^e  $araceni$cbe  Herr- 
schaft kam  dazu,  durch  welche  die,  von  der  Kirche  getrenn- 
ten, Parteien  natürlich  allenthalben  beschützt  wurden.  Wie-; 
derum  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  Nähe  dieser  Herrschaft 
der  Streit  doch  auch  milder  behandelt.  Die  Hauptbestreitung 
durch  die  Genannten,  Alcuin  (seit  793)  uncl  Agobard^).  Kir- 
chenversammlungen zu  Regensburg  792,  zu  Frankfurt  794,  zu 
Aachen  800"^).  Bestätigungen  durch  Hadrian  I.  und  Leo  I. 
(Rom,  Synode  799.)  Sehwankender  Widerruf  des  Felix,  gest. 
818.     Wenn  die  Partei  sich  in  Spanien  erhalten  hätte,   so 


h)  Cr.  Calixt,  num  Christus  sectmdum  camem  sit  ßliui  Deivel 
adoptivus,  643  (De  persona  Chr,  progrr,  et  dissert.  fasc,  663), 
Neander  (KG.  III.  319)  halt  indessen  eine  Anregung  aus  Theodor*8 
Schriften  (welche  von  Nordafrica  her  in  Spanien  bekannt  sein  konn- 
ten) bei  Felix  nicht  fdr  unmöglich. 

t)  Die  Adoptt.  fassten  das  Werk  Christi  mehr  als  Theilnahme  der 
Menschheit  an  der  Erhöhung  des  Menschlichen  in  ihm  auf:  die  Geg- 
ner mehr  als  einen  Wunderact  des  durch  und  durch  Vergöttlichten. 

k)  Bedii  et  Etherii  libri  IL  de  adoptione  Christi  F.  D»j  Basnag. 
thes.  IL  1.  269  ss,  (GalL  13.)  Beatus  wird  von  Elip.  falscher  Pro- 
phet genannt:  wir  wissen  nicht,  ob  nur  als  Ausleger  der  Apoka- 
lypse, oder  auch,  w«il  er  apokalyptische  Schwärmerei  mit  ^utychia- 
nismus  verbinden  sollte.  Antiphrasius  (Beatus  luix*  avxiq>Qa9w) 
■evveo  ihn  die  a^optian.  Bischöfe. 

l)  Aleuin.  adv,  haer*  FeUds  • —  ep,  ad  FeUcem  —  contra  jP«- 
licem  7  —  contra  Elip,  4.  (Loreatz  Alcoia  75  ff.)  Agohard.  Lugd. 
adv.  dogma  Felicis,  nach  Felix  Tode.  Paulinus  jiquilei,  de  san- 
etiss,  trin.  (sacrosy Ilabus)  vor  dem  Frankf.  Conc. ,  an  welchem  er 
selbst  Theil  nahm  —  contra  Felic,  3,  nach  dem  Frkf,  Conc. 

m)  Mansi  13.  (Frankf.  Conc.  633  ss.) 
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wQrda  es  wenigstens  in  unbedeutender  Weise  stattgefanden  ha- 
ben« Aber  wie  z.  B.  Claudius  von  Turin  vornehml,  bei  lonas  von 
Orleans,  ein  Schüler  des  Felix  heisst,  so  kann  es  auch  bei 
Anderen  geschehen  sein :  nämlich,  dass  man  alle  \inkirchliche 
Tendenzen  von  dorther  an  die  letzte  angebliche  Spanische  Hä- 
resis  anknüpfte").  Ein  wirklich  Nestorianischer  Adoptianismus 
tritt  späterhin  im  Jo,  Dans  Scotus  auf, 

§♦»♦ 

Bleibende  NackwirkuDgen  Yoriger  Streitigkeitca  wa-> 
ren  4cr  semipelagianiseke  und  prädestinatiani- 
scke  Streit.  Die  ungelösten  Streitfragen  des  5.  Jakr« 
hupderts  regten  sick  fortwährend,  und  Gallien  iindAfriea 
blieben  der  Schauplatz  für  diese  Controvers.  Im  6.  Jakr- 
hundert  dauerte  sie  nock,  damals  mit  Uebcrgcwickt  des 
Semipelagianismus  ').  Dieser  blieb  dena  aueb  die  in  der 
Kireke  vorhcrrsekende  Denkart,  wenn  glcick  die  strenge^ 
der  Prädestinatianismus,  immer  dann  und  bei  denen  ker- 
vortrat^  weicke  es  mit  den  Dogmen  der  Kircke  strenger 
nakmen.  Wäkrend  die  Hierarckie  kcide  (und  somit  die 
alte  Differenz  der  Africancr  und  Lateiner)  in  sick  um- 
fasste,  wurde  dock  jene  Denkversckicdenkeit  durck  alle 
folgenden  Zeiten  zum  Ankait  fiir  die  Abweichungen  von 
Geist  und  Lekre  der  Kircke^). 

1,  Gegen  das  Ende  des  5.  Jahrb.  sind  die  vornehmsten 
Streiter:  Faostus  ans  Britannien ,  Bischof  von  Riez  (Reiefi" 
sis),  der  semipelag.  Partei*),  und  Lncidus  Presbyter.  Die- 
ser zu  Arles  (472)  und  Lyon  (475)  verurtheilt  und  zu  wider- 
rufen genöthigt.    Die  semipelagianische  Lehre  fasste  sich  fibri- 


n)  Einen  engeren  ZasammenliaDg  von  Claudius  Lehren  (z.  B.  von 
der  KreuzesverehniDg)  mit  dem  Adoptianismus  nimmt  Neander  an, 
KG.  IV.  ^^6:  dabei  jedoch  bemerkend,  dass  der  eigentliche  Adoptia- 
nUmus  dem  Clandias  fern  gelegen  habe. 

ä)  Genn,  SS.  Eifrig  gegen  den  Arianismus,  Exulant  unter  den 
Wcstgotben  480.   Bist,  litrde  l.  Fr.  IL  585  s. 

De  gratia  Dei  et  humunae  mentis  arbitrio  %  -—  anf  Anlass  der 
Concc.  von  Arles  und  Lyon  verfasst.  Dort  die  Schrift  des  Fanstns 
nnterseh rieben :  ep,  ad  Lueidum.  Sermones  n.  Anderes»  Bibl.  Lugd. 
1^.  und  Märten,  JV.  Coli.  9.  Ldbellus  de  creaturis,  quod  in  Ulis  nihil 
Sit  incorporeum  ^  von  Clandianus  Mamertus,  Presb.  von  Vienne,  wi- 
derlegt {de  statu  animae  3.  A.  C.  Barth.  Zwick.  655.  8).  Auch  hierin 
also  lenkt  Fanstas  von  Augustinus  (seinem  Spirituallsiuus)  zur  alt- 
kirchlichen Meinung,  zarUck. 

Gegen  Faustus  schrieben  Alcimus  Avitus  von  Vienne  u.  Cäsarius. 
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gens  auch  jetzt  niclit  bestimmt.  Um  den  Zwang  bei  der  Gna- 
denwirkung  nnd  die  Noth wendigkeit  der  Seligkeit  und  der  Yer- 
dammniss  hin  wegzunehmen  ^  während  man  doch  Pelagins  ver- 
urtheilte;  war  die  Mitwirkung  des  Menschen  zum  Heile  erfor- 
derlich. Diese  Mitwirkung  wurde  fortwährend  verschieden  auf- 
gefasst :  aber  man  meinte  dem  Peiagianismus^  dann  entgangen 
zu  sein,  wenn  man  ihn  nur  so  wenig,  als  möglich,  thätig, 
vielmehr  nur  als  Folgsamkeit«  Nachgeben  dächte '').  Der  schon 
erwähnte  Vincenti US,  Arnobius  d.  J.  upd  Qennadius^) 
geborten  dieser  semipel. -gallischen  Partei  an.  Geistiger  fiisste 
den  Streitpunct  der  treffliche  Gäsarius  von  Arles  (gest. 
542)  auf^). 

Durch  die,  oben  (bei  73)  erwähnte,  Mönchspai*tei  des  Jo-* 
hanries  Maxentius  (J.  519))  welche  den  Satz,  dass  Einer 
|ius  d^r  Jrinität  gelitten  habe,  durchgesetzt  hatte,  erhielt  der 
Streit  einen  neuen  Anstoss.  Sie  schloss  sich  an  den  alten 
kirchlichen  Verdacht  an,  dass  Nestoriänismus  und  Pelagianismus 
Eines  seien.    Bei  den  schwankenden  Erklärungen  des  Hormis- 


b)  Daher  die  sogenannte  gratia  praeveniens  von  diesen  Allen  an* 
genommen  wird. 

c)  Vincentins  Ler. ,  ob.  S.  139.  (Neander  setzt  sein  common, 
mit  dem  Widerspruche  gegen  Aagustin*s  persönliches  Ansehn  in  Za- 
sammenhapg.)  Arnobius  von  unbekannten  Verhältnissen  in  Gallien: 
als  der  Jüngere  dem  Afrioaner  Arnob.  entgegengesetzt:  Hi$t,  Ht,  IL 
342  SS.   Sein  Semipelagianismus  im  Psalmencommentar  (commentärius 
in  Psalmos  Davidis)  kommt  mit  dem  des  Buchs  Praedestinatus  üher- 
ein  —  daher  er  von  Einigen  fiir  den  Vf.  desselben  gehalten  worden 
ist:    nach  Neander  hat  er  es  nur  vor  sich  gehabt.     Oennadins, 
Presb.  von  Massilia,  war  selbst  Bestreiter  des  Pelagianismus  (in  drei 
Bb. ,  von  denen  nur  wenig  übrig  geblieben  ist,   und  cataL  virorum 
ill,  42.  64).    Den  Semipelagianismus  hat  man  in  dem  erwähnten  Bu* 
che  in  den  Abschnitten  von  Augustin  {multa  loquens)^  Prosper  nnd 
Fauftus  (38.  84.  85)   erkannt.     Klar  spricht  ihn  das  Buch  aus:    dt 
fide  s.  de  dogmatihus  ecclesiasticis ,  an  Gelasius  von  Rom  (495.  A. 
v.  C.  Elmenhorst. 'Hamb.  614.  4).   C.  21  ss.   (32:  Nos  cooperatores 
sumus  gratiae  divinae:  das  Wort  hier  i^e  im  spateren  Synergismus 
gebraucht,  doch  50  auch:  Christo  auxiUante  et  cooperante,   50:  5t 
sunt  qui  tantum  malt  —  Prädestination  zum  Verderben  —  endete 
velint,  cum  omni  detettatione  Ulis  anathema  dicimus  u.  s.  w.) 

d)  Zwiefache  Vermittelung  der  Controvers:  die  theoretische,  wie 
beim  Vf.  des  B.  de  vocat,  omn,  gent.  (ob.  S.  136)  und  die  praktische 
(tiefere  des  Augustinus)  bei  Cäsarius. 

Cäsar  ins,  Hist,  lit,  fIL  190  ss.  Neander  KG.  2*  1353  ff.  — 
Homilie*n,  B,  Lugd.  8  u.  27,  von  denen  die  genannten  beiden  Werke 
eine  kritische  Ausgabe  wünschen. 
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das  von  Rüm^)^  wendeten  sie  sich,  nm  Yemrtheilung  der- Craf- 
lischen  Partei,  insbesondere  des  Fanstos,  zu  erhalten,  an  die 
anf  Sardinien  exsalirenden  Bischöfe ,  für  welche  ihr  Genosse 
Fnlgentius  von  Rüspe  (^est.  533)  gegen  Fanstns  imstreng- 
Augostinischen  Sinne  schrieb^).  Yerartheilung  der  Semipela- 
gianer  za  Orange  und  Valence  J;  529.  530,  jedoch  ohüe  Pr2C- 
destinatianismns ,  nnd  indem  die  GondKen  doch'  selbst  dem 
Menschen  einen  Theii  am  Reilswerke  zuschrieben  *). 

Es  kann  nur  ein  Wortstreit  sein:  ob  es  eine  prädeslina- 
tianische  Häresis  gegeben  habe^).  Nämlich,  es  hat  sters 
Einige  gegeben  unter  den  streng  Gesinnten,  welche  die  ganze 
Gonseqnenz  der  Augustinischen  Lehre  verfolgten :  und ,  wenn 
die  Semipelagianer  über  diese  Gonseqnenz  zu  urtheilen  hatten, 
so  haben  sie  nie  ermangelt  sie  für  häretisch  zu  erklären^  wäh- 
rend sie  es  vermieden  sie  dem  Augustinus  selbst  beizulegen. 
Es  mag  auch  Einzelne  gegeben  haben,  welche  sogar  ttber 
jene  Gonseqnenz  hinausgingen,  indem  sie  das  Böse  auf  Gottes 
freien  Beschluss  zurückführten.  Bei  den  strengen  Prädestina* 
tianern  wurde  seit  dem  6.  Jahrb.  die  Formel,  zwiefache 
Prädestination,  zur  stehenden;  auch  die  Gegner  bezeichneten 
gewöhnlich  die  Lehre  derselben  so :  eine  sehr  vieldeutige,  unbe- 
stimmte Formel,  wie  die  späteren  Gontroversen  gezeigt  haben ^). 


e)  Johannes  Max.  zwei  Glaubensbekenntnisse,  Antwort  an  Hormis- 
das:  BihL  Lugd,  9.  Hormisdas  Brief  an  den  Afric.  Possessor:  Maust  S, 

f)  Fitß  s,  Fulgentii  (viell.  von  Fulg,  Ferrandus,  Diak.  v.  Carth.). 
Seine  Schriften  theils  gegen  die  Arianer  {contra  Arianos  —  Uhri  3 
ad  Trasimundum  —  zqm  Theil  auch  ad  Monimum  3  —  de  S,  Trin,)^ 
theils  für  die  Angnstinische  Gnadenlehre  (de  veritate  praedestinaL 
et  gratiae  Dei  3  —  de  incamat,  et  gratia  Dom,,  aach  unter ^seinea 
Briefen  —  sermones),   Werke:  Par.  684.  4.  Ven.  696.  4. 

Epist,  synodica  episcc,  in  Sardinia  exsulum  an  Maxent.  und 
seine  Mönche.   Mansi  8.  597  ss. 

g)  ^5  capitula  Arausicana  nach  Casarius  abgefasst. 

h)  Der  Streit  durch  die  Jesuiten  erregt:  /.  Sirmond,  hist* 
praedestinatiana,   Par.  648. 

Praedestinatus  s.  praedesHnatorum  haeresis  et  libri  S,  Au- 
gustino  temere  adscripti  confutatio  (vom  Anf.  des  5.  Jahrh.).  Ed»  h 
Sirmond,  Par.  643.  S,  ^(Bibl.  Lugd,  %7.  Galt,  10)  —  Mist,  lit,  IL 
349  SS.    Oudin  q.  A. 

t)  Um  die  Härte  zu  mildern ,  welche  in  die  Formel  gelegt  wer- 
*den  konnte  (indem  sie  die  Prädest.  zum  Verderbeti,  wie  einen  be^on- 
djeren  Act  Gottes  darstellte  —  also  vielleicht  vor  dem  Siindenfalle 
gescheiten,  und  wie  eigentlichen  Act,  nicht  blosses  Zulassen  und  Ue- 
berlassen),  wollten  die  Prädestinatianer,  auch  Gottschalk,  lieber  ge- 
mina  praedestinatio  sagen,  mit  Isidor.  Hispal.  Sentt,  2,  6,  welcher 
^ieder  dem  Gregor  d«  Gr.  gefolgt  ist.   Gottsch.  gross.  Gonfess.  S.  17. 
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2.  In  dieser  Art,  rein  kirchlich,  sind  die  inneren  Strei- 
tigkeiten der  Römischen  Kirche  über  diese  Gegenstände  aufzu« 
fassen:  seit  dem  14.  Jahrhundert  nnd  wieder  im  16.  nnd  seit 
dem  17.  Anders,  vom  religiösen  oder  hibliischen  Stand- 
puncte,  entwickelte  sich  die  Gontrovers  unter  den  Protestanten, 
Wieder  anders,  als  pantheistische  Unfreiheitslehre  und  ihr 
Gegenlheil,  in  manchen  Parteien  seit  dem  Mittelalter,  z.  B«  bei 
Wicliife,  und  bei  den  Meisten,  welche  das  Dogma  rein  phi- 
losophisch auffassen  wollten« 

Demnaeli  war  denn  im  9.  Jahrhundert  die  Erneuang 
der  pvädestinatianischen  Streitigkeit  ein  Erdgniss^i  wel- 
ches in  der  zur  dogmatischen  Bestimmtheit  fortstreben- 
den j,  fräiJkischen  Kirche  mit  geistiger  Noth wendigkeit 
bertortrat.  Wir  bemerken  aber  in  dem  Verlaufe  der 
durcli  Gbttsehalk  erregten  Gontrovers,  auch  auf  der 
prädestinatianiscben  Seite  nicht  die  ganze  Härte^),  und 
unter  den  Geg^nern  tbeilwels  sogar  ein  Bestreben,  die 
Frage  unter  einen  anderen,  allgemeinen  und  freien,  Ge- 
sichtspunct  zu  bringen^). 

1.  Gottschalk's  (deutschen  Mönchs,  erst  zu  Fulda,  dann  zu 
Orbais) '^)  Anklage  vor  Rabanus  Maurus  zu  Mainz  J.  848,  ge^ 
schabe  wegen  einer  der  christlichen  Tugend  gefährlichen  Leh~ 
re'').   Eben  so  die  Yerurtheilung,  zu  Mainz,  zu  Rheims  849, 


Aosserdem  aber  konnte  diese  doppelte  Pradestio.  sowobi  die  zum 
Guten  und  Bösen,   als  die  zur  S'dnde  und  Strafe  bedeuten. 

a)  G«scbichte  6ottscbalk*8  und  seines  Streites:  lac.  Ussertus, 
Gotteschalci  et  praedestinatianae  controversiae  ah  eo  motae  histaria 
(Dubl.  634)  Hanov.  66^.  8.  Gilb.  Mauguin^  vindiciae  praedesti- 
nationis  et  gratiae  —  historica  et  chronica  Synopsis,  Zweiter  Theil 
von:  vett,  auctorum,  qvi  sec,  9  de  praedestin,  et  gr,  scripserunt^ 
opp.  et  frgmm,  Par.  650.  H.  4.  Hist,  h't,  de  la  Fr.  F.  —  (Diese 
Drei  für  Gottscb.)  Gegen  Mauguin:  Lud.  Cellot^  S.J.,  hist.  Got- 
teschalci praedestinatiani,  et  aceurata  controversiae  per  eum  revo- 
catae  disputatio.  Par,,  655.  f,  /.  /.  Hottin-ger,  /ata  doctrinae  de 
praed,  et gr,Deu  QQ.  7)27.4.  —  SCaudenmaier^  Job.  Erif .  170 If. 
-—  Dreierlei  mag  Gottscb.  ip  diese  Meinungen  und  Fragen  hineinge- 
fubrt  baben :  sein  Lebensgescbick  unter  aufgedrungenen^  zwangsvollsB 
Verhältnissen  —  sein  speculativer,  vom  Leben  al^ekebrter,  Sinn  — 
seine  unbedingte  Verebrnog  Augustinus.  (Vergl.  Serv*  Imp*  ep.  30 1. 
an  Gottscb.»  über  eine  Frage  aus  Augustin.) 

h)  Rabanns  Misdentnng:  G.  lehre,  hominem^  etiamsi  velii  sal- 
vus  fierif  et  pro  kocfide  reeta  et  bonis  operibus  certet^  /rtf' 
stra  laborare.  AlLes  dieses  hielt  Gottschalk  natärlich  fiir  uomöglicli 
bei  den  Verwarfeoen« 
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zu  Chiersy  zweinal,  S49  and  8&3  ^)«  Die  Lehret  welehe  Ah- 
gostimiB  gelehrt,  imd.fiir  die  äehtpaalinische  gehalten  hatle, 
Erachte  Gottschalk  mönchische  Zfichtigangen  and  Gefangenschaft 
bis  zu  seinem  Tode  (868).  In  Gottschalk's  Gonfessionen  ?)  zeigt 
sich,  neben  den  härtesten  Formeln,  doch  ohne  genauere  Be- 
stimmung, jenes  mildernde  ^^propter  praescita  propriafactü^^^) ; 
entweder  dem  menschlichen  Willen  irgend  einen  Antheil  an  dem 
Werke. seines  Heiles  beimessend,  oder  auf  die  Idee  der  scientia 
media  (des  Wissens  von  dem,  was  unter  Voraussetzung  erfolgt 
sein  würde,  also  etwa,  wie  sich  der  Mensch  als  freies  Wesen 
benommen  haben  würde)  hindeutend.  Die  geringe  Theilnahme 
Nicolaus  I.  an  der  Sache  Gottschalk^s,  welche  dieser  ihm  über- 
geben hatte,  und  ungeachtet  es  Hinkanar  galt»  dem  zu  Rom 
iwenig  fieCrauten ;  diese  ist  aus  dem  alten  Princip  der  Rikni«« 
sehen  Kirche  in  diesen  Glaubensartikeln  zii  erklären  ^  jene 
Streiti|;keit  eben  unausgeglichen  zu  lassen  ^^^ 

,  Für  Gottschalk:  Ratramnus,  Mönch  von  Corbie,  Servatoa 
LnpnSf  Pmdentius,  Bischof  V9n  Troyes:  Remigiqs'von  Lyon^ 
durch  welchen  die  KVersammlung  zu  Valence  855  filr  Gottsch# 
entschied,  Florus,  Diac.  voh  Lyon*).  Unter  ihnen  hat  S.  Lupus 


c)  Die  Synoden  b.  Mansi  14.  15.  Von  der  zweiten  zn  Chiersy  bei 
Rheims  (apud  Carisiacum  palatium)  vier  Satze,  capitula,  denen  za 
Valeoce  sech«  entgegengesetzt  wurden.  Vorher  war  gewöbnlieh  von 
drei  Fragen  die  Rede:  Servatus  Lupus  de  tribus  quaestionibus 
(de  Hb,  arbitrio,  de  praedestinatione  bonorum  et  malorum,  de  tan* 
guinü  Domini  taxatione  —  ob  Christns  für  Alle  gestorben?  wobei 
1  Tim.  ^,  4  der  Haupt  gegen  stand  der  Frage  war). 

d)  Eine  Confess.  zu  Mainz ;  zwei  ans  der  Gefangenschaft^  kürzere 
und  längere:  beisammen  Mauguin  I.  7  ss. 

e)  Aojf  das  Vorherwlssen  der  blossen  Erbsünde  und  Erbschnld 
kann  man  diese  Präscienz  nicht  beziehen  (so  Neander  IV.  )299).  Da- 
gegen u.  A.  Cor^fess,  prolixior  p.  13;  Quos  praescisti  per  ipscrum 
proprium  miseriam  in  damnabilibus  perseveraturos  esse  peecatis, 
Ulos  profecto  tanquam  iustissimus  iudex  praedestinasti  ad  interi-^ 
tum  merito  satis,  Gottschaik  halt  in  der  Controvers  nur  das  fest; 
Gott  sehe  wirklich  voraas»  sein  Beschluss  also  erfolge  nicht,  wie  in 
endlichen  Geiste,  erst  im  Laufe  der.  Dinge  —  der  Präscienz  iolgs 
immer  die  Pradest.  und  u DmiXielh Ar  {nullum  vel  momenti  inter» 
Valium  p»  10). 

/)  Doch  das  Concil  von  Valence  ist  darcb  Nioolaas  bestätigt  wor> 
den.   {Fideliter  coj\firmatret  catholiee  decemit*) 

g)  Ratr.  an  König  Karl  d.  Kahlen  ^  Bb.  —  S.  Lupas,  Abt  von 
Ferneres  (Ferrariae  .^^  von  Einigen  wurden  zwei  Lupus  unterschie- 
den, aaoh  bei  Mauguin),  an  Hinkmap,  und  das  oben  erw.  Buch,  auch 
ep,  \%^  an  K*  KaH.  Prudent.  Trieassinus  (früher  ep,  ad  Einem,  et 
Pardulum,  und  ßp*  iruo^oria  eontrd  4  cap.  eonv,  Caris.)  und  Fla-! 
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am  1>edeatendsten  and  am  strengsten  gesprochen :  aber  er  lässl 
anf  einem  anderen  Wege  der  Milderang,  fftr  die  Verstossenen 
gelindere  Strafen  der  anderen  Welt,  eben  durch  das  Verdienst 
Christi,  zu *»)• 

2>  Gegen  Gottschaik  schrieben  Rabanus,  Hinkiiiar  vonRheims 
and  Job.  Erigena*).  Der  Erste  bewegte  sich  durchaus  nur  in 
Widersprüchen ;  Hinkmar  sprach  vollkommen  semipelagianisch 
in  der  alten  Weise ;  von  Erigena  gilt  das  oben  Gesagte.  Auf 
seinem  freien  philosophischen  Standpuncte  ^)  erschien  ihm  die 
Prädestinaüonsfrage  nur  als  die  über  die  göttliche  Vorsehung, 


rus  gegen  das  Bach  von  Job.  Erigena  —  RemigU  et  eeci,  Lugdtm* 
de  tribue  epUtoUe  (Hinkmar's,  Pardulns  von  Laoa  n.  Rabanus)  nad 
de  ienenda  immobiUter  Scripturae  S.  veritate. 

Serv»  Lup,  Opp.  Baluz.  (664)  Antvp.  710.  8. 

Auch  zu  Valpnce  t  Ex  tpsa  multitudine  ßdelium  et  redemtorum 
aUos  salvari  aetema  saktte^  quia  per  gratiam  Dei  in  redemtUme 
9ua  ßdeäter  permanent  —  aUos  quia  noluerunt  permanere  ad 
plenihidinem  talutts  non  pervenire, 

h)  S,  Lup,  de  3  quaestt,  39:  Not  salva  fide  hoe  est  ita  eausatn 
in  medio  retinquamut^  ut  si  quilihet  eundem  sanguinem  redemtoris 
prodesse  aliquid  etiam  perditis,  valeant  demonstrare^  non  solutn 
resistamus  ni/iily  verum  etiam  libenter  in  eorum  causam  transea^ 
mus  —  Cur  non  —  tanti  pretii  merito  puniat  mitius¥  etc. 

i)  Rabanns  in  Briefen  {Maugu,  4  ss.  n.  zwei  uogedrnckte.  Theo!. 
Qaartalschr.  1836.  3.)  und  in  den  Mainzer  Beschlüssen  —  Hincmar, 
de  praedett*  D>  et  iibero  arbitrio^  die  letzte  Schrift  in  dieser  Streit- 
saehe  gegen  die  Beschlüsse  von  ValeocOy  H.  frühere  Schrift  ist  ver- 
loren gegangen  —  /o.  Scot,  Er.  Über  de  divina  praedestinatione, 
auch  19  eyllogismi  genannt. 

Hinkmar  (gest.  882),  gUinzende  Erscheinung  dieses  Jahrhunderts: 
Vertheidiger  der  Rechte  des  Staates  und  der  Bischöfe  gegen  den  Rö- 
mischen Stuhl.  (W.  F.  Gess,  Merkww.  a.  d.  Leben  und  den  Schrif- 
ten Hinkmar's.   Gott.  806.  8.)    Opp.  ed.  /.  Sirmond.   Par.  645.  II. 

k)  Jo.  Erigena  stand  in  gar  keinem  Zasammenhange  mit  diesen 
Streitfragen,  indem  er  weder  ein  Wissen  noch  ein  Bestimmen  und 
Wirken  Gottes  im  Sinne  des  Theismus  annahm,  da  er  ja  {div.  nat. 
5,  %1)  leugnete,  dass  das  Böse  und  die  Bösen,  als  nicht  durch  Gott 
Gewordenes,  von  ihm  gewusst  werde,  und  wie  er  die  Vorstellung 
vom  ewigen  Verderben  verwarf.  ' 

Vorzügliche  Erklärung  von  J.  E'rig. ,  c.  18:  —  Divina  sapientia 
praedestinavit  in  suis  legibus  modos^  ultra  quos  tmpiorum  maJitia 
progredi  non  potest  —  praedestinavit  Dens  impios  ad  poenam  vel 
interitum,  h.  e.  cireum^cripsit  eos  legibus  suis  incommutabilibue 
— -  ea  quippe  diffi.euUas,  qua  prohibentur  pervenire  ad  ea  quae  ap^ 
petunt,  ^ffloitur  üs  poenalis  interitus  —  U.  s.  w. 

Aus  Erig.  Buch  erst  19  Satze  ausgezogen  von  Gottschalk's  Freund, 
Egilo  £B.  von  Sens.  —  Angeklagt  wurde  Job.  Er.  vornehmlich  über 
Zweierlei :  Pantheismus  and  Itfisbraach  der  Philosophie. 
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oder  Aber  das  Leben  and  Handeln  der  Menschen  im  VerbAlt» 
nisSe  zu  dem  Sittengesetze  und  zor  sittlichen  Weltordnuag. 
Die  Willensfreiheit,  unter  dem  Einlasse  der  Gottheit,  setzt  er 
dabei  voraus ;  ohne  Zweifei  Beides  in  >  dem  Sinne ,  welchen 
seine  philosophische  Lehre  gestattete^). 

Neben  diesen  Nachklängen  alter  Streitigkeiten  führt 
uns  nun  das  9.  Jahrhundert,  und  zum  Theil  unter  den- 
y  selben  Theilnehmem ,  den  ersten  Abendmahlsstreit 
Tor,  welchen  die  Kirche  in  sich  gesehen  hat.  Aber  diese 
Lehre  blieb  tou  da  an  (ur  das  Abendland  der  dogmati- 
sche und  kirchliche  Mittelpunct.  Indem  der  Geist  der 
Kirche  nach  begrifflichem  Verständniss  der  sinnlich  er- 
habenen Formeln  der  Römischen  Liturgie  strebte,  stellte 
Paschasins  Radbertus  den  haaren,  sinnlichen  Wort- 
Tcrstand  derselben  als  das  kirchliche  Dogma  lünM,  zu- 
gleich mit  anderen  Uebertreibungen  der  Lehre  ^) :  jedoch 
▼on  dem  späteren  kirchlichen  Dogma  noch  entfernt  3). 

1.*)  Der  Aht  von  Gorbie,  Paschasius  Radbertus  {gest.  um 
851),  keine  unbedeutende  Erscheinung  jener  Zeit,  ja  Einer 
von  den  Gelehrten  derselben,  verfasste  um  831  das  Buch,  weU 
ches  den  Streit  erregte:    vom  Leih  und  Blut  des  Herren^). 


Q  Ein  Nebenstreit  zwischen  Gottsobalk  nnd  Hinimar  (857)  über 
dessen  Abänderung  der  Liedess^Ue:  te,  trina  Deitas  unaque  po- 
tcimut^  in  $umma,  Uincm»  collectio  ex  S.  S,  et  orthodoxorum 
dzctis  de  una  et  non  trina  Deitate.  Ratramnus  stand  aneh  hier  ge^ 
gen  Hinkmar.  Dessen  Schrift  ist  verloren  gegangen:  Gottscbalk's 
bei  Hinkmar.  —  Gottschalk  hatte  Recht  nach  dem  kirchlichen 
Spracbgebranche  im  trina  (wie  im  Worte  trinitas)^  Hinkmar  nach 
dem  allgemeinen.  Die  Formel  blieb  daher  orthodox ,  und  findet 
sich  wieder  in  einem,  dem  Th.  Aq.  beigelegten,  Hymnos,  welchen 
nach  Nat*  Alex,  die  Kirche  fortwährend  gebraucht  hat :  Te,  trina  •— 
poseimus,  sie  tu  nos  visita  sieut  te  colimus  n.  s.  w. 

a)  Die  allgemeinen  Schriften  zur  Geschichte  der  Eucharistie  — 
Nat.  Alexander  —  Mabillon,  de  eontroversiis  eucharifticis  sec»  9: 
pra^.  AA,  SS.  Ord,  Ben.  sec,  4.  P.  %.  Ebds.  elogium  Pasch.  Radb, 
Eist.  lit.  de  l.  Fr.  F.  287  ss.   Staudenmaier  a.  B.  200  ff. 

b)  De  corpore  et  sanguine  Domini  (auch  de  sacramento  c.  et  s. 
D.\  am  besten  heransg.  in  Mart.  et  Durand.  Coli,  ampliss.  IX.  367  ss. 
Oft  in  den  Handschrr.  unter  Rabanns  Nam<^n.  Geschrieben  an  Placi- 
das  (Warin)  Abt  zu  Gorvey:  844  neu  bearbeitet  und  dem  K.  Karl 
d.  K.  übergeben.  Zur  Vertheldigung  des  Buchs:  P.  R,  ep,  ad  Fru" 
degardum  (Mönch  zu  Corvey).  Ausserdem  Commentariorum  in  Sfat- 
thaeum  12  Bb.  —  Lebensbeschreibangen  von  Heiligen  und  A.    Vor 
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Dieses  war  von  Altersher  der  Name  des  Abendmahles  setbst. 
y,Wie  die  Litergie  es  ausspricht,  behauptete  Paschasius,  so 
ist  es  wirklich ''),  gegen  die  Wahrnehmung  der  Sinne  soll  der 
Glaube  sprechen  ^).  Derselbe  Leib,  welcher  auf  Erden  gelebt 
und  gelitten  hat,  der  Leib  am  Kreuze*),  wird  empfangen  und 
wird  geopfert  im  Abendmahle.  (Denn  auch  die  Opferidee  hielt 
P.  R.  fest.)  Brod  und  Wein  sind  die  Scheinbilder  (spectes,  Ji- 
gura)  des  Wahren  und  Eigentlichen." 

2.  Paschasius  lehrte  daneben,  was  längst  schon  mytholo- 
gisch -  übertreibend ,  über  die  evangelische  Darstellung  hinaus 
von  der  Empf^ogniss  durch  den  heiligen  Geist,  im  Sinne  der 
Kirche  gelegen  hatte,  die  übermenschliche  Geburt  Christi 
(partus  virgmeus)^).  Hierdurch  erhält  aber  wiederum  das  Ganze 
seiner  Ansicht  von  der  Menschheit  Christi  einen  geistigen,  wenn 
gleich  doketistischen,  Charakter,  bei  welchem  sich  jene  Ueber- 
spannung  in  der  Abendmahlslehre  leichter  begreifen  lässt  und 
einen  milderen  Sinn  erhält. 

3.  Paschasius  Lehre  vom  Abendmahle  unterscheidet  sich 
von  der  Transsubstantiationslehre  der  späteren  Kirche  noch  in 
mancher  Beziehung.  Der  Gegenstand  des  Sacraments  ist  im^ 
mer  mehr  nur  Himmlisches,  Göttliches.  Aber  das  Wunder  darin 
Hess  er  nicht  durch  die  Consecration  geschehen,  sondern  im 
Sinne  der  alten  Kirche  durch  den  heiligen  Geist,  welcher  in 
dem  Leib  Christi  fortwirke^).  Endlich  ist  der  Erfolg  des  Sa- 
craments bei  P.  R.  immer  mehr  ein  innerlicher;   die  Vereini- 


nehmlich  auch  de  ßde,  spe  et  earitate,  Mart.  et  Dur,  ColL  IX,  470  w. 
Opp,  ed.  /.  Sf'rmond,  Pap.  618.  f.  und  Bibl,  Lvgd,  14. 

e)  Der  Waoderbegriff  ist  in  Paschasius  Lehre  die  Hauptsache, 
sein  Buch  (dazu  bestimmt,  dass  nach  ihm  den  Heiden  gepredigt  wer- 
den sollte)  geht  von  ihm  aus  (omnia  quaecunque  voluit,  feeit  in 
eoelo  et  in  terra),  —  Mit  August,  erklärt  er  es  für  die  Natur  des 
Weltlidien,  dem  gottlichen  Willen  zu  gehorchen  (omnium  esse  Bei 
votuntas  est)*,  also  sei  das  Wunder  nicht  gegen  die  Natur.  (5^)9.16,24.) 

d)  Ja  (c.  1.  8):  ideo  non  ista  mntantur  exterius  in  speciem 
(lur  Erscheinung),  sed  interius,  ut  ßdes  comprohetvr  in  spiritu. 
Bisweilen  jedoch  ist  das  Wirkliche  wunderbar  erschienen:  ostensio 
camis  Christi  pro  assertione  veritatis,   c,  14. 

a)  Ut  mirabilius  loquar,  non  alia  plane  coro  quam  quae  nata 
est  de  Maria  et  passa  in  carne^   et  resurreoßit  e  sepulcro,    c,  1. 

f)  C,  G»  F.  KK a  l  e  h,  kist.  controversiae  de  partu  virginis, 
Gott.  758.  —  P*  Jt,  de  partu  virginis.  Dacher,  Spie,  /.  44  ss. 
Ratramnus  de  eo  quod  Chr,  ex  virgine  natus  est,   Ebds.  52  **. 

g)  Eadem  virtute  Sp,  S,  per  verbum  Christi  earo  ipsius  et  san-- 
guii  ^ffleitur  invisibili  operatione.  c.  \%. 
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gong  mit  Christas  nnd  HailignDg  des  mensclilicheii  Wesens  ^). 
Anch  erfolgt  dieser  Segen  nor  beim  würdigen  Gennss.  Durch- 
aus also  schwankt  die  Lehre  noch  in  einen  geistigeren  Sinn 
Ober.  Dabei  aber  bricht  sie  noch  stärker  als  jene  spätere, 
mit  dem  Zeugnisse  der  Sinne;  wenn  dieses  gleich  mehr  nur 
die  Form  angehen  mag ,  in  welcher  sie  sich  aussprach :  und 
wiederum  lässt  sie  ein  wirkliches  Auffassen  des  Himmlischen 
im  Zustande  des  Glaubens  zu. 

Die  öjflTentliche  Meinung  neigte  sich  ohne  Zweifel 
schon  damals  der  strengeren  Yorstellnng  und  dem  Wun- 
derglauben im  AM.  zu.  Die  Gegner,  Habanus  Mau- 
rns,  Ratramnus  und  Johannes  Erigena,  haben 
mit  einander  die  Formel  gemein,  dass  das  AM.  nicht 
Leib  und  Blut  Christi,  sondern  nur  das  Sacrament  des^ 
selben  sei'):  aber  die  Ausfuhrung  ihrer  Lehre  ist  ver- 
schieden gewesen.  Es  bleibt  bei  ihnen  Allen  das  sinnlich 
Dargebotene :  aber  entweder  theilt  sich  zugleich  mit  ihm 
der  Leib  Christi  mit,  dieser  auch  wohl  nur  Yon  himm- 
lischer Lebenskraft  verstanden,  oder  der  Empfangende 
fasst  das  Abwesende,  Heilige  mit  Gedanken  und  Ge- 
müth  auf  ^). 

1.  Sacramentum  corporis  et  sanguinis  Christi:  Vorstel- 
lung, Zeichen,  Feier,  kurz  Etwas,  hinter  und  über  welchem 
Jenes  ist,  Leib  und  Bint  Christi*).  Ebenso  virtus  c,  et  s.  C, 
im  Gegensatze  zu  veritas. 

Wieviel  wir  von  Rabanns  ans  dieser  Gontrovers  besitzen, 
ist  zweifelhaft:  Jo.  Erigena  Schrift  ist  verloren  gegangen,  und 
die,  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  dem  Ratramnus  beigelegte, 
Schrift  gehört  wenigstens  gewiss  nicht  dem  Erigena  an^). 


h)  Christo  incorpoi^ari  —  $anctijicari* 

ä)  Pasebasias  dagegen  deutete  den  Namen,  saeramenium^  fttr  sich 
•— t  ptgnus  'salutit,  cum  res  gesta  t>isibiHs  lange  aliud  invisihile 
intus  operatur, 

b)  fiabanus  Maur*  ep,  ad  Heribaldum  Antissiodor,  episc,  von 
J.  Baloze  heraasgeg. ,  Anh.  za  Regino»  Par^  671.  8.  Für  den,  hier 
von  Rab.  citirten ,  Brief  des  Rab.  an  Egilo  hält  MabiHon  (Jss,  0.  B, 
sec.  4.  P,  2)  die  Schrift»  welche  er  daselbst  gegeben  hat:  dieta  eu* 
iusdam  sapientis  de  c,  et  s»  C,  adv.  P.  Radb, 

Rairamn,  de  c.  et  s.  D,,  zuerst  Col.  153^  heransg.  und  oft  wie- 
derbolt.  Von  Jac,  Boileau,  Par.  712.  1^.  Mit  e.  Abh.  von  JF,  Hop^ 
kiMs  (1688)  auch  in  franE.  Uebertnigangt  Ratramne  ou  Bertram  du 
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2.  Die  dem  Ratr.  zugeschriebene  Sekrift  q^richt  sich'  nidit 
blos  für  Eioe  Auffassung  des  Geheimnisses  aus.  Vorherrschend 
in  ihr  ist  jene,  dass  die  Substanz  des  himmlischen  Lebens  ne- 
ben dem  sinnlich  Dargebotenen  mitgetheilt  werde:  der  Leib 
Christi,  wie  er  beim  Johannes  das  Leben  geben  soll.  Rabanus 
scheint  den  Leib  Christi  mehr  eigentlich  verstanden  zu  haben: 
einen,  welchen  der  Logos  annehme  und  mit  den  dargebotenen 
Zeichen  verbinde  °).  Die  Vorstellung  von  einer  ganz  nur  idea- 
len Theilnahme  an  L.  und  BI.  Chr.  legt  man  wohl  mit  allem 
Rechte  dem  Jo.  Erigena  bei*^). 

Bei  diesen  Auffassungen  allen  hängt  übrigens  natürlicher- 
weise der  wirkliche  Genuss  des  Himmlischen  voti  dem  Glauben, 
überhaupt  von  der  Empfänglichkeit  des  Geniessenden,  ab. 

Zur  Bestärkung  und  Fortleitung  der  strengen  Vorstellung 
wirkten  in  den  folgenden  Zeiten  Liturgie  und  kirchliche  Poe- 
sie, Hiera;t;hie  und  Volksaberglauben  zusamjnen*).     Doch  im 


eorps  et  du  sang  du  Seigneur.  Amst.  717.  8.   Die  Schrift  warde  auf 
Aolass  K.  Karfs  geschrieben:  Pasch,  wird  in  ihr  nicht  genannt. 

Jo.  Erig.  hat  nach  Hinkmar  {praed,  31)  u.  A.  aach  eine  Schrift 
über  diese  Controvers  geschrieben:  schon  Berengar  bat  die  von  Ra- 
tramn.  für  jene  gebalten,  and  ans  ihr  unter  dem  Namen  von  Scotus 
citirt.  Auch  in  der  Römischen  Kirche  galt  diese  Meinung  oft.  F.  W. 
Vgl.  Laufs,  ü.  die  für  verloren  gehaltene  Schrift  des  J.  Erig.  von 
der  Eucharistie.   Tb.  St.  n.  Kr«  I^  4.  18^. 

e)  Rah.  spricht  vornehmlich  nur  gegen  die  Identität  des  AM.leibe8 
mit  dem  irdischen  Leib  Jesu.  Ratr.  (S.  ^04  Amst.)  vergleicht  das  AM. 
mit  der  Taufe :  diese  reinigt  unter  einem  Symbol,  jenes  heiligt  (c.  et 
s,  C.  vita  est,  participantibus  tribuens  immortalitatem). 

d)  Nach  Hinkmar  haf  Sc.  gelehrt  täntum  memoriam  veri  ep,  et 
#.  C.  Neander  weist  angemessen  auf  die  indirecte  Polemik  gegen  die 
irdische  Gegenwart  von  L.  u.  Bl.  C.  bin,  divis,  nat.  5,  20  — :  non 
immerito  redarguendi  sunty  qui  corpus  domtnicum  post  pesurr.  in 
aUqua  parte  mundi  conantur  adstruere  et  localiter  et  temporaliter 
moveri  etc.   Christus  ist  ihm  ja  überhaupt  die  vergeistigte  Menschheit. 

Andere  Schriften  über  diesen  Streit  aus  9.  Jahrb.  :^  Anon.  (für 
Haymo  v.  Halberst.  gehalten,  von  Anderen  f.  Remig.  v.  Auxerre,  da 
die  Aensserung  abweicht  von  denen  bei  Haymo  zu  1  Kor.),  de  corp» 
et  s.  D.  Dacher.  I.  42  s,  (suhstantiam  p.  et  v.  per  operat.  divinae 
virtutis  in  aliam  suhstantiam  substantialiter  converti),  Rather.  ep. 
ad  Patrieium  de  corp,  et  s.  D.  (weist  die  Metaphysik  über  das  AM. 
zurück).  Gerbert  {Pez.  ihes,  I.  2.  133  ss).  Vgl.  Hock  a.  B.  166  ff. 
Gerb,  nimmt  einen  dreifachen  Leib  Christi  an^  (corpus  tripartitum)  i 
von  Alaria  geborenen,  in  der  Eucharistie  gegebenen,  mystischen. 

Wie  in  der  Zeit  der  Reform.,  traten  die  Differenzen  damals  schon 
in  den  drei  Formeln  hervor:  Wandlung  —  Herabkommen  (d^ferri 
Rather.)  Chr.  —  Erhebung  sn  Chr. 

e)  Stereoranistae  (ans  Bfatth.  15»  17)  seit  dem  11.  Jakrh.  ebenso 
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tieferen  Grunde  und  kirchlich  geduldet  bestand  noch  ,^  vorerst 
bis  zum  Schlüsse  des  11.  Jahrhunderts,  eine  grosse  Verschie- 
denheit der  Meinung  in  dem  Artikel. 

Neben  diesem  wichtigeren  und  beziehangsrciehen 
Meinungsstreite  kamen  andere  in  demselben  Tbeile  der 
abendländischen  Kirche  wenig  in  Betraöht,  und  nur  der 
-Zufall  hat  uns  die  Kunde  Ton  einigen  derselben  gebracht. 
So  Ton  den  Meinungen  Ada  11) e/t 's  und  Clemens^ 
welche  Bonifecins  zu  Rom  anklagte ').  Es  konnte  unter 
der  dogmatischen  Tendenz  der  Zeit  und  in^der  geistigen 
Entwickelung  derselben  nicht  an  Widerspruch,  auch  an 
dogmatischem,  gegen  die  Kirche  fehlen^. 

1.  Adalbert,  Franke,  Clemens,  Schotte  oder  Irlän- 
der*).  Anklage  gegen  sie  J.  744.  KVss.  zu  Soissons  und 
im  Lateran  744.  45. 

2.  Neben  den  Vorwürfen  der  Verachtung  der  Ganones  und^ 
der  Väter,  wie  des  Priesterthums  (insbesondere  der  priesterli- 
chen Gonfession  und  Absolution),  auch  der  Römischen  Kirche 
(ämna  apostolorum) ;  erschienen  hier  theils  solche ,  welche 
einen  tieferen  Sinn  errathen  lassen  .(allgemeine  Prädestination 
und  besondere  Meinungen  von  der  Höllenfahrt  Ghristi :  auf  re- 
ligiösen Indifferentismus  hindeutend^)),  theils  gehässige  Nach- 


wie  später  die  Kapernaiten  genannt  (Pasch.  20  .*  frivolum  est  in  hoc 
tnysU  eogitare  de  stercore  etc),  Hambert  nannte  die  Griechen  so, 
weil  sie  meinten,  die  Eucharistie  breche  das  Fasten.  Eine  Secte 
hat  es  nie  gegeben.  C.  M.  Pyfaff,  de  Sterc.  medii  aeviy  tarn  lat, 
quam  graeeis,   Ttib.  750.  4. 

a)  Ueber  Adalbert  HisL  lit.  de  /.  Fr,  IF.  S%  ss.  Die  Biographen 
von  Bonifacins.  —  Flacins  und  die  Centuriatoren  setzten  Beide  unter 
die  Zeugen  der  Wahrheit.  > 

Bon^fac,  ad  Zachar,,  ep,  67;  Zachar.  drei  Briefe  an  Bonifacius. 
Die  Concc.  bei  Mansi  12. 

b)  ,Qubd  Christvs,  descendens  ad  iriferos^  omnes  —  inde  libera' 
verit  —  et  tnuUa  alia  horrihilia  de  praedestinattane  Dei,  contraria 

ßdei  catholicae  affirmat  (dass  die  Beselignnc[,  die  Prädestination,  für 
Alle  gehöre). 

Die  Verbindung  der  Höllenfahrt  mit  allgemeiner,  insbesondere  heid- 
nischer, Beselignng,  ist  ein  uralter  Gedanke  ,von  Marcion  und  den 
Hadekerditen  (Praedestin,)  her  (vgl.  Phiiastr.  122.  das.  Fabric*)  Au- 
gust.  haer,  79).  St.  Baluze  zu  der  Stelle,  Serv*  Lup,  ep,  20:  ^te^- 
ronem  et  Ftrgilium  ceterosque  opinione  eins  probatissimos  viros  in 
eleetorum  colhgium  admittit  (Probus,  Priester  zu  Mainz),  nefrustrit 
Dominus  sanguinem  fuderit,  et  in  ir^femo  otium  triverit  — .  Eben- 
so zwei  Priester  zu  Constant.  b.  Greg.  M,  epp*  7,  15« 

Dognengescbichte.  •  15         ^ 
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reden  (dass  sie  für  uch  die  gleiche  Verehrung  mil  Christas 
nnd  mit  den  Aposteln  angesprochen  hätten).  Adalbert  scheint 
mehr  als  Schwärmer'),  Clemens  mehr  als  Irrlehrer  aufgetre- 
ten zu  sein. 

Aber  die  Kirchen  des  Morgen-  und  Abendlandes  be- 
rührten und  trennten  sich  in  den  beiden  Streitig keiteas 
über  das  Bilderwesen  und  über  die  Giaubeosformel 
vom  Ausgange  des  heiligen  Geistes.  Die  erstere 
war  xwar  ursprüngiieb  nur  ein  innerlicher  Streit  in  der 
griechischen  Kirche :  doch  führte  schon  dieser  auf  we- 
sentlich yersebiedene  Denkarten  nnd  Stimmungen  zwi- 
schen den  beiden  Kirchen  hin.  In  der  zweiten  trat  mehr 
und  mehr  die  yerborgene  Trennung  und  der  Zwist  der 
Kirchen  hervor. 

§♦  M* 

Die  Frage  übet  die  Bilder  hat  in  der  Kirche  sehr  yer- 
sebiedene Bedeutungen  gehabt  ^).  Wie  sie  im  8.  nnd  9. 
Jahrhundert,  wechselnd  in  Sinn  und  Erfolg,  behandelt 
und  entschieden  wurde,  ginsp  sie  mehr  die  politische  und 
die  Kirchengeschichtc,  als  die  der  Do^en,  an^).  Die 
letzten  Beschlüsse  der  griechischen  Kirche  haben  blei- 
bendes Ansehen  erhalten;  die  der  lateinischen  wider- 
sprachen sich,  und  diese  Kirche  hat  sich  bei  deni  Gegen- 
stande immer  mehr  an  das  in  ihr  äusserlich  nnd  thatsäcfa- 
lich  Bestehende  gehalten,  als  dogmatische  Fragen  dar^ 
über  besprochen  3). 

1.*)  Es  sind  yornehmlich  fünf  Beziehungen,  in  denen  man 
von  den  heiligen  Bildern  in  der  Kirche  gehandelt  hat.  Schon 
der  Zeitfolge  nach  wurde    1)  über  Recht  und  Nutzen  von 


e)  Brief  Christi  za  Jerusalem  vom  Himnel  gefallen,  unter  Adalb. 
Verehrern  im  Gebraache.  Later.  Goncil:  vgl.  Ittig.  api^.  L  de  hae- 
resiareh,  p*  lOtt. 

a)  /.  Dallaeus  de  imaginihus  ss.  4.  L,  B.  642.  Dagegen  N. 
Alex,  zam  8.  Jahrh.  d.  KG.  —  L,  Maimhourg,  hisL  de  Pkerisie 
des  ieonoclastes.  679  ss.  IL  12*  Dagegen  F,  Spanhem,  ewerte. 
hist  de  origtne  et  progressu  eontraversiäe  iconomaehicae  —  L,  B, 
6&5.  4.  und:  Hist,  imagg.  restituta.  L.  B,  686.  —  J.  H.  v.  Wes- 
sen her  g,  die  christlichen  Bilder  —  817.  II.  K.  Gräo eisen,  über 
bildliche  Darstellnog  der  Gottheit.   Stuttg.  828. 

IMe  kirchj.  Archäologie'n  neuerer  Zeit.  C.  Meyer»  über  die  Ver* 
haltoisse  der  Kunst  "zum  Cnltus.  Zur.  837. 
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sinnlichen  Erinnerungen  ans  dem  Urebristentbam  gehandelt 
(Gnostiker**)),  2)  über  Schmuck,  Fülle  nnd  Reiz  des  Ciiltus 
(3.  4.  Jahrb.))  3)  über  Aberglauben  mit  Bildern  als  Mitteln 
höherer  Einwirkungen,  4)  Verehrnng  derselben,  5)  über  bild- 
liche Darstellung  des  Göttlichen  nnd  Himmlischen.  Das  Letzte 
beschäftigte  vornehmlich  die  neneren  Zeiten.  Der  Bilder- 
streit des  8.  und  9.  Jahrb.  Hess,  mehr  oder  weniger  klar, 
alle  diese  Beziehungen  hervortreten. 

Ehe  die  Kirche  Bilder  hatte,  gebrauchte  sie  nur  Sym- 
bole^). An  der  Stelle  von  diesen  allen  blieben  aber  bald 
nur  die  beiden  urchristlicben  stehen,  Taufe  und  Abendmahl* 
Im  Bilderstreite  kam  das  Abendmahl,  nach  veränderten  Vor- 
stellungen von  demselben,  auch  als  Abbildung  Christi  (dv- 
Tifima)  zur  Sprache.  Die  Kreuzes  Verehrung  ist  nie  in 
den  Bilderstreit  hineingezogen  worden^):  das  Kreuz  war  von 
Altersher  als  Symbol  und  selbst  als  geistige  Macht  anerkannt 
und  verehrt,  und  blieb  es,  auch  im  Gegensatze  gegen  die  Bilder. 

2.  Die  Geschichte  des  Bilderstreits  ist  ein  wichtiger  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Verhältnisse  und  des  Zusammenstosses 
von  Kirche  und  Staat"),  ein  Beispiel  von  dem  natürlichen  In- 
teresse des  Mönchthums  für  die  kirchlichen  Entstellungen  und 
Misbräuche  ^).     Zum  Tbeile   fuhrt  sie   uns   eine   ehrenwerthe 


b)  Oben  S.  33.  Bilder  von  Christus  wies  die  älteste  Kirche  zu- 
rück^ gewiss  nicht  blos  wegeo  der,  aas  propbet.  Stellen  genommeoeD, 
Misgestall  Jeso  (Jes.  53,  2  —  Justin-,  Clem.,  Orig.,  Tert.),  sondern 
(was  sie  ja  auch  auf  diese  Stellen  nur  angewiesen  hatte)  ans  der 
idealen  PCicbtaebtung  des  Aensseriicben ,  Zeitltched»  an  der  Person 
Christi.  Die  spät,  ftilderfeinde  gebrauchten  unter  anderen  die  Stellen, 
Job.  14,  9.  ^IKor.  5,  16.  -- 

Im  BiWerstreite  war  es  dagegen  ein  gewöhnliches  Argument  der 
BFreunde,  die  Yerwerfang  der  Bilder  stamme  ans  dem  Doketis- 
m  vi,  also  Gnostieismus,  und  es  war  dann  leicht  (wie  diese  Verketze- 
rung ja  immer  in  einander  umschlug),  bald  Nestorianismns ,  bald 
EUitychianiftmus  darin  zu  finden. 

(?)  Schrr,  von  Munter  u.  A.,  ob.  S.  14. 

d)  Kreuz  heisst  sowohl  das  Zeichen  als  das  Bild:  endlich  auch 
das,  von  fleraklius  angeblich  wiedergewonnene,  Kreuz  Jesu  selbst. 

/.  Gretter,  de  sancta  eruce.    Ingoist.  600  ss.  III.  4. 

e)  F.  C.Schlosser,  Geschichte  der  bilderstürmenden  Kaiser  des 
ostromischen  Reichs.   Frkf.  a.  M.  812.    Lorentz  Alcuin  102  ff. 

/)  Die  Bilderfeinde  von  den  Mönchen  X(^aziavoxaTr^yoQO$  genannt. 
Weniger  bedeutete  das  gewerbliche  Interesse  der  Mönche  und  Klö- 
ster, von  denen  die  Bilder  ja  gewöhnlich  gefertigt  wurden.  Die  Mön- 
ehe  als  Finsterlinge,  axotiv^vzoi,  bezeichnet  von  Constantin,  dem 
Soldatenkaiser. 

15* 
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Theiinahme  der  weltlichen  Macht  an  der  Verhessemng  der  Kir- 
che vor  *) ;  wiederum  aber  auch  viele  Beispiele  von  materiali- 
stischen, rohen  Uebergriffen  des  Weltlichen,  und  von  Kraft  und 
Eifer  für  die  Freiheit  des  Geistigen  und  dqr  Kirche.  Uehri- 
gens  ist  auch  diese  Geschichte  ganz  durchzogen  von  weltlichen 
und  persönlichen  Interessen  und  Motiven.  ()ie  Nachbarschaft 
des  Islam  und  die  Scheu  vor  demselben  hat  ein  bedeutendes 
Moment  für  diese  Streitigkeit  abgegeben^). 

Ereignisse :  K.  Leo  aus  Isaurien  726 ,  entschiedener  seit 
730  (Germanus,  Patriarch  von  Gpel,  Bilderfreund),  und  Con- 
stantinus  (Kopronymos)  741.  Eikönoilasten  *)  —  KVsammlung 
für  sie  zu  Cpel  754.  Gregor  2.  und  3.^  von  Rom  (ROm.  SyncH 
den  731  u.  769),  Eikonodulen.  Vermittelnd:  Nicfinisches  Con- 
cilium  (7.  ökumen.)  787,  unter  der  Athenienserin  Irene,  von 
Hadrian  I.  angenommen  und  zum  Theil  geleitet^)  (Verehrung 
untergeordneter  Art,  donuajtiog ,  TtfifjTiXTJ  n^osHvvfjaig, 
dovXeia,  der  XanQBia  entgegengesetzt,  und  nur  beziehungs- 
weis,  oiBTinrj  —  nebelhafte,  Nichts  sagende  und  im  Leben 
haltlose,  Begriffe)^).  Die  KVs.  zu  Frankfurt  794  sprach  mit 
richtiger  Consequenz  gegen  alle  Verehrung:  die  fränkische 
Kirche  konnte  hierbei  schon  den  vorwaltenden  Neigungen  der 


Die  unter  dem  Namen  der  ökumenischen'Lebrer  in  Cpel  be* 
stehende  Akademie  von  12,  von  Leo  Is.  zuerst  befragt,  widersprach 
ihm  gleichfalls. 

^)  Die  Meisten  von  den  bilderstürmenden  Kaisern  haben  auch  In* 
teresse  fdr  die  Wissenschaften  bewährt. 

K)  Die  Byzantiner  schwanken  zwischen  den  Angaben,  dass  Jaden 
(Gedrenas,  Zonaras)  oder  dass  Saracenen  (iAgaßBS^  Ismaeliten)  des 
Anstoss  gegeben  hätten  (Theophanes).  Vielleicht  ans  Schea  vor  dem 
Vorwurfe  des  Judenthums  -  wurde  das  Mosaische  Bilderverbot  von 
den  BFeinden  seltener  gebraucht.  Wiederum  machte  auch  schon  der 
Hass  gegen  die  Saracenen  die  orient.  Patriarchen  zu  entschiedenen 
Bilgerfreunden. 

t)  Der  Streit  fuhrt  Dreierlei  auf,  was  gegen  die  Bilder  geschehen: 
Höher  hangen  —  Hinwegnehmen  (xa'&algsais)  —  Zerstören  {xXdots). 

k)  Beschlüsse  von  Cpel  und  13  Anathematismen  in  den  Acten  der 
^.  Nie.  Synode:  Mansi  1!2.  13.  Canones  der  zweiten  Rom.  Synode 
ebds.  1:2,  713  ss. 

l)  Die  Carol.  Bb.  nehmen  auf  jene  Unterscheidungen  keine  Rück- 
sfclit  —  {cultuSf  adoratio,  obs.ervatio,  veneratio  gleich  gebraucht) 
und  die  Beschlüsse  von  Frankfurt  verwerfen  sie  {Can,  ^:  omnimo' 
dis  adorationem  et  servitutem  —  condemnaverunt), 

LI,  Carol.  ^9  31.  3,  16.  4,  4:  als  Schmuck  und  zur  IBrinnernng 
sollen  sie  noch  bleiben. 
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deutschen  Völker  folgen"').  Päpstlicher  Widerspruch :  andere 
Entscheidung  (veranlasst  von  K.  Michaers  Schreiben)  durch  Lud- 
wig d.  Frommen  KVs.  zu  Paris  825°),  auf  welche  der  Rom. 
Stuhl  Nichts  öffentlich  erwiedert  hat. 

Als  Schriftsteller  waren  in  der  fränkischen  Kirche  thätig: 
Agobard  —  Jonas  von  Orleans  u.  A.°)  Durchgreifend  durch 
die  kirchlichen  Mishräuche,  also  Bilder  zerstörend,  wirkte  Glau- 
1dius  von  Turin  (gest.  839) ^).  Von  ihm  leitete  man  oft  blei- 
bende Widersprüche  gegen  die  Kirche  ab,  welche  im  12.  und 
13.  Jahrh.  in  Ausbruch  kamen.  —  Nur  allmäiig  hat  sich  der 
Brauch  der  fränk.  Kirche  dem  der  Römischen  gleich  gemacht. 

Wiederauflebender  Streit  in  der  griechischen  Kirche  im 
Anfang  9.  Jahrh.  (813):  gegen  die  Bilder  K.  Leo  der  Arme- 
.  nier,  Michael,  Theophilus  (832  f.).  Die  Bilder  behauptet  durch 
Theodora  und  durch  die  KVss. :  Gpel  861.  869  (Rom.  8.  ökum.). 
879  (griech.  8.  ökum.)  unter  Photins  Einwirkung  "i).  Von  da 
an  wurde  der  Name  der  Orthodoxie  dort  an  das  Bilderwe- 
sen geknüpft').  —  Unter  den  theologischen  Vertheidigern  der 
Bilder  sind  ausgezeichnet  Job.  Damascenus,  Nicephorus  (Patr. 
V.  Gpel)  und  Theodor  vom  Kloster  Studium  zu  Constantinopel 
(gest.  826)^). 


m)  Aueh  in  der  Beibehaltang  des  RelL]aieaweseDS  (LI,  Car,  3,  24): 
nach  Loreotz  Ale.  «HS.    (Bilderloser  Naturdienst  der  Dentscben.) 

n)  Mansi  14.  415  «s.    Hier  auch  MichaeFs  Zuschrift  an  Ludwig. 

«)  Agohard,  contra  eoirum  superstitionem y  gut  picturis  et 
imagg.  SS»  adorationis  ohsequium  deferendum  putant  —  Jonas  Au^ 
rel,  adv,  Claudii  Taur.  apologeticum  IL  3^  gegen  Bilderzerstörong, 
wie  gegco  Bildcranbetung.  DungaL  responss,  contra  Claudii  li- 
hrum  u.  s.  w.    Beide  Bibl.  Li/gd.  14.  '"  - 

p)  Claudius  TaVr.y  liber  informationum  literae  et  spiritus 
super  Leviticum  ad  Theodemirum,  Mabillon  vett*  anal,  II,  91. 
Apologetieus  adv,  Theodemirum  de  cultu  imagg.  et  Sanctorum.  Die 
Frgmm.  des  Buchs  aus  Jonas  Widerlegangsschrift  bei  Flacius,  cataL 
testt,  ver,  936  ss,  Melch,  Goldast  an:  imperialia  deeretä  de  eultü 
imagg.  Frkf.  608.  8.  Ausserdem  gedruckt  ist  Claud.  Comm.  z.  Galater- 
briefe,  BihL  PP.  Lugd,  14.  A,  Rudelbach,  Cl.  Taur,  inedd,  opp. 
specimina  etc.  Havo.  SH.  8.  Walcb,  G.  d.  Ke^.  11.  140  ff. 

q)  Gpol.  Synoden:   Mafisi  16.  17.  373  ss. 

r)  Fest  der  Orthodoxie  842  (10.  Febr.).  Ritus  desselben,  Constan^ 
tin.  Porph.  de  eerimm.  ant.  Byz.  I.  2S.   Reiske  das.  S.  73. 

s)  lo.  Dam.  ^oyot  dnokoyfjTtxol  ngös  rovs  Siaßdlkovras  rds 
•  dylas  elxovas.  Opp.  Lequien.I,  305  ss,  ^dyoc  aTToSeixTMos  ttsqI 
%uiv  dy.  ein.  ib.  610  ss.  Alles  freilich  kritisch  bestritten  nach  Aecht- 
heit  oder  Reinheit,  auch  b.  Schlosser  a.  0.  181  ff.  Nicephor.  vier 
Schrr.  gegen  die  Ikonomachen,  Basn.  thes.  IL  2.  p*  4  ss,  und  dv- 
rtQ^T^tixdf  Combef.  auctar.  1  und  2.  (Leben  P^iceph.,  auch  sein  Ge* 
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3.  la  den  BestimmaBgen  der  griechischen  Kirche  für  die 
Bilder  tritt  noch  Folgendes  hervor.  Abbildungen  der  Gottheit 
wurden  von  den  Bilderfreunden  ausgenomnlen :  sie  kamen  gar 
nicht  in  Erwähnung*).  Der  Unterschied  zwischen  Gemälden 
und  Bildwerken,  und  die  Gestattung  nur  jener ^),  sowie  an- 
dere Gewöhnungen  der  späteren  griechischen  Kirche  bei  die- 
sen Gegenständen  kamen  in  jenen  Sti*eitigkeiten  und  Bestim- 
mungen noch  nicht  zur  Sprache.  Die  Verehrung  und  die  Für- 
bitte Mariens  and  der  Heiligen  wurde  von  den  Bilderfrenndcn 
stets  vorausgesetzt:  bei  den  Bilderfeinden  schwankte  sie  bis- 
weilen ^). 

$•95* 

Die  lange  schon  bestandene  Trennung  in  Geist,  Ver- 
fassung und  Ansprüchen  der  beiden  Kirchen,  bedurfte 
nur  einer  dogmatischen  Differenz ,  um  mit  gegensei- 
tigen Anadiemcn  hervortreten  zu  können.  Diese  bot  sich 
in  Einem  Punctc  dar^  welcher  in  der  Zeit  dogmatischer 
Bestimmungen,  im  4.  und  5.  Jal^rhundcrt  nicht  entschie- 
den worden  war'),^  und  in  dem  sich  gerade  eine  uralte 


sprach  mit  Leo  Arm.)  in  Combeßs,  oiHgg.  verum  CpoL  mantpulus. 
Par.  664.  und  j4J.  SS,  13.  März).  Theod.  Stad.  epp,  und  Schrr., 
ed.  Sirmond,  Opp,  varr,  V,  696. 

Manches  Aehnliche  mit  dieser  christlichen  Bilderphilosophie  findet 
sich  im  Nenplatonismus :  vgl.  lambliek.  de  mysteriU,  S.  n.  A.  die 
Vertheidigang  der  Bilderverehrang  von  Ceisas  b.  Orig.  7.  373  Spenc^ 
und  Or.  Antw.  darauf. 

t)  Bios  in  Beziehung  auf  Christus  als  die  siclitbare  Gottheit. 

u)  Goar,  ad  eucholog,  j9.  ^.  ' 

Andere  Vergeistigungen  in  dem  Bilderwesen  der  griech.  K.,  x.  B. 
bei  Ge.  Zappert  in :   Fifa  h,  Petri  Acolanti,  Wien  1839.  77  ff. 

v)  Bei  Constantin  äusserte  sich  wiederholt  der  Zweifel  sogUr  über 
das  ^«oroMof.    Theoph,  chronogr,  366.*  a^i  ri  ^fuis  ßXdnrB^^  idv 

Doch  wird  Verehrung  Mar.  und  der  Heiligen  ausdrücklich  recht 
gesprochen  zu  Cpel  754»  und  Aoatbema  über  das  Gegentheil,  Anath. 
9.  11.  —  Heiligen -Fürbitte  un^  Verehrung,  LI,  Carol,  I,  30.  2,  iu 

Bei  Claudius  freilich  ging  der  Widerspruch  auch  auf  Heil  igen - 
Verehrung,  sowie  auf  die  des  Kreuzes bild es.  Agobard  unter- 
scheidet nur  menschliche  und  göttl.  Verehrung  für  die  Heiligen. 

Vieles  Parallele  in  Handlungsweise  und  theologischer  Beweisfüh- 
rung, ist  in  diesen  Slreitigkeiten  und  in  dem  Bilderstreite  unter  der 
Reformation.  Zu  diesem  Vieles  b.  J.  Geffcken,  über  die  verschie- 
dene Eintheilung  des  Dekalogus  und  den  Einfluss  derselben  auf  den 
Culttts.    Hamb.  838. 
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Verschiedenlieit  in  den  Formeln  der  grieehischen  und  lat. 
Kirche  zeigt  ^):  es  war  das  Yerliältniss  des  heil.  Geistes 
zu  Vater  und  Sofan,  und  die  Differenz  lag  in  den  Aus* 
drücken  Ton  dem  Ausgange  desselben. 

1/)  Za  Gonstantinopel  war  nur  die  biblische  Formel  (Job. 
15,  26)  wiederbolt  wordeo :  to  i%noQBv6fju€VOV  nagd  rot? 
naTQog,  obne  dass  eine  Bedeutung  oder  ein  besonderer  Ge- 
gensatz hineingelegt  worden  wäre.  Nur  hatte  seit  dem  Aria- 
niscben  Streite  das  ixTiOQevea'd'ai  einen  metaphysischen,  sub- 
stantiellen Sinn,  dem  yevväad'ai^  gegenüber,  erhalten^). 

2.  Es  gehen  durch  die  ganze  Geschichte  des  Artikels  vom 
Ausgange  des  heil.  Geistes  zwei  polemische  Rücksichten  hin: 
die  eine,  bei  den  Griechen,  durch  die  früheren  Kämpfe  die- 
ser Kirche,  mit  Heidenthum,  Gnosis^  Manichäismus  veranlasst, 
dass  nicht  an  zwei  Principien  in  der  Gottheit  gedacht  werden 
dürfte;  die  andere  bei  den  Lateinern,  dass  der  Sohn  nicht 
dem  Vater  wesentlich  untergeordnet  würde.  Die  zweite  war 
durch  den  Arianismus  veranlasst,  unter  dessen  Bekämpfung  ja 
die  Lat.  Kirche  ihren  dogmatischen  Charakter  erhielt ""). 


a)  Pet.Pithoeus:  kist, controv. de processione Sp, S. Par.  590. 8. 
Mich,  Lequien.  de  process.  Sp.  S.,  Jfiss,  Damascen,  I.  —  lo.  G. 
Walch.,  hist.  ^ontroversiae  Grr,  Ll.que  de  process,  Sp,  S,  Jen. 
751.  8.  W.  C.  L.  Ziegler,  Geschieh tseotwick.  des  Dogma  v.  heil. 
Geiste:  th.  Abhh.  (Gott.  791)  ^99  ff.  Wundemann,  Q.  d.  Gl.  1. 
I.  383  ff.  —  Auf  der  and.  Seite  vornehmlicb  Theoph,  Procopbwicz, 
hist,  de  processione  Sp,  S.  (1772),  auch  in,  ehr,  orthd,  th,  1,  823  ss. 
—  Lehrb.  d.  DG.  1059  tf. 

Leo  Allatius  de  eccl.  occ,  et  or,  pei*petua  consensione,  Col.  648. 
i,  (von  F,  Spanhem,  widerlegt :  de  eccl.  gr,  et  or,  a  Ro.  et  papali 
perp,  di^s.f  Opp,'%,  485  ss.)  und  Graecia  orthodoxa,  652.  II. 

h)  Bei  Origenes  {princ,  1,,%^  6)  wird  das  procedere  auch  vom 
Sohde  gebraucht  (velut  quaedam  voluntas  ex  mente  eins  procedens). 
Dagegen  z.  B.  Greg.  Naz.  14.  Rede  nebeneinaaderstellt  to  nalov 
yivv7]fia  x.  tijv  •d'nvju.aoiav  ftgoooov, 

c)  Das  athanasianische  Symbol  (ob.  S.  124)  tritt  in  diese  Erschei- 
nungen des  lat.  Kirchenglaubens  bedeutend  ein.  Mit  Sicherheit  wird 
es  zuerst  von  Theodulf  in  dieser  Angelegenheit  erwähnt.  Nach  Wa- 
terland und  Köllner  schon  Conc,  Tolet,  4.  633  und  Frankf.  Concil. 
Die  Span.  Kirche  kann  es  wie  manches  Andere  aus  der  nordafric. 
erhalten  haben;  dort  und  ursprüngl.  bei  Augustinus  ist  wohl  in 
jedem  Falle  der  Ursprung  des  ßlioque  zu  suchen. 

Jugust,  Trin,  4,  6.  (im  Xdßste  itv,  dy,  Jo.  20,  22)  demonstra- 
tio —  non  tantum  a  P,  sed  et  a  ßlio  procedere  Sp,  15,  17.  26.  27. 
In  allen  diesen  Stellen  doch ;  principalifer  a  P,  —  ab  illo  hdbet^  ut 
de  illo  etiam  procedat  Sp,  a.  8.  w.  Vorher  H^lar,  Trin,  %,  20 
nihil  differre  creditur  inter  accipere  a  F,  et  a  P,  procedere),  t- 
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Wo  aber  unter  dem  heil.  Geiste  nur  die  Kraft  und  Gabe 
verstanden  wurde*'),  da  scheute  sich  auch  die  griechische  Kir- 
che nicht,  wenn  gleich  nicht :  aus  dem  Vater  und  dem  Sohne, 
doch :  aus  V.  durch  den  Sohn  (erbeten,  vermittelt,  gesendet), 
Geist  des  Vaters  und  des  Sohnes  u.  Aehnliches,  zu  sagen*). 
Wobei  sie  indess  in  früheren  Zeiten,  dem  Arianismus  gegen- 
über, doch  auch  in  den  i^usgang  aus  dem  Vater  Bedeu- 
tung legte'). 

§  »•• 

Als  die  Spanische  Kirche,  eben  im  letzten  Kampfe  ge-. 
gen  die  Arianischen  Ueberreste,  welche  sie  noch  in  sich 
hatte,  die  Formel  vom  Ausgange  des  Geistes  von  Vater 
und  Sohn  geradezu  in  das  Symbol  aufgenommen  hatte, 
wurde  es  bald  bemerkt  und  streitig').  Indessen  nahm 
anfangs  nur  ein  Theil  der  lateinischen  Kirche^  wenig- 
stens die  Interpolation  des  Symbols  an^):  bis  nach  der 
Mitte  des  9.  Jahrhunderts  der  dogmatische  Gegensatz  be- 
stimmt und  laut  hervortrat,  und  die  griechische  Kirche 
ihre  Trennung  von  der  lateinischen  aussprach;  welches 
sie  im  Laufe  des  II.  Jahrb.  noch  ernster  und  für  immer 
wiederholte  *). 

1.  Der  Beisatz  im  Symbol  von  Nicfia-Gonstantinopel,  filio^ 
qucy  wurde  als  symbolisch  zuerst  in  der  KVers.  zu  To- 
(edo  (der  dritten)  589  aufgestellt').  Die  fränkische  Kirche 
9ahm  Antheil  an  demselben:    die  Lehrdifferenz  war  schon  im 


Nach  Au^.  Leo  M,  ep,  15  {a^  Turrib,  Asturic)  nicht  za  treoneo  sei 
quigeniiit,  qui  genitus  est,  sui  de  utroque  procesßtt:\\gil,Ta]^s.u,A. 

d)  Dieses  liegt  auch,  keine  Milderang  oder  Ausgleich ung,  in  den 
Brklärangeü  Job.  Dam.  0.  Gl.  F,  8. 

e)  So  nur  meinte  es  Cyriil  AU-X.,  Anath.  9*  gegen  Nestorius:  der 
heil.  Geist  gehöre  dem  Sohne  an  (iSiov),  er  sei  nicht  diesem  ertheilt 
worden  für  seine  Wander  —  wogegen  Theodoret:  es  sei  ßXdofprjfAOV 
M*  dvsaeßis^  wenn  es  bedeuten  solle,  dass  der  Geist  sein  Bestehen 
habe  durch  den  Sohn. 

/)  Die  Arianer,  besonders  die  Banomianer)  leiteten  den  Geist  nur 
vom  Sohne  ab.  Gegen  diese  ist  auch  die  Stelle  Gregor*3  von  Nyssa 
gerichtet  (quod  non  sint  tres  Dii.  Opp.  II.  459.  Par.),  dass  der  h.  G. 
nicht  unmittelbar  {'7rgosex(»i)»  sondern  durch  fisatrsia  des  Sohnes  vom 
Vater  kommt. 

a)  Conc,  3  Tol.y  Mansi  9.  977.  81.  3.  Anath.:  Si  quis  Sp,  S. 
non  credit  aut  non  crediderit  a  P,  et  F.  procedere,  eumque  non 
dixerit  coaete^rnum  esse  P.  et  F,  et  coaequalem ,-  an.  sit^ 

Wiederholtim  8.  12.  (653.  681)  u.  fgg.  Toi.  Concc,  auch  zu  Me- 
rida  {Emerit.  666),  Braga  {Bracar,  3.  675),  and.,  Mansi  \^,  11. 
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7.  Jahrh.  unter  den  Griechen  bekannt  ^)9   der  Bilderstreit  im 

8.  Jahrh.  machte  die  Griechen  mit  jener  Interpolation  bekannt^). 
Die  Mönche  in  Jerusalem  veruneinigten  sich  über  den  Zusatz 
am  8.  Jahrb.  Ende,  indem  die  Franken,  welche  Kari  d.  Gr.  auf 
dem  Oelberge  unterhielt,  durch  einen  Mönch  Johannes  im  Klo- 
ster Sabas*^)  verketzert  wurden,  und  bei  Leo  3.  klagten:  und 
jetzt  erhoben  sich  die  Klagen  darüber  laut  von  der  Seite  der 
Griechen. 

2.  Die  Herrschaft  KarPs.d.  Gr.  begünstigte  jene  Interpola- 
tion: glaubenseifri^  wie  sie  war,  aber  auch  gern  bereit,  neue 
kirchliche  Bestimmungen  zu  setzen,  vornehmlich  im  Gegensatze 
zur  griechischen  Kirche.  KVs.  zu  Aachen  809  durch  jenen 
Mönchsstreit  veranlasst  °).  Die  Bücher  KarFs  von  dem  Bilder- 
dienst —  AIcuin,  Theodulf  ^)y  behaupteten  Sinn  und  Recht  de9 
Zusatzes  im  Symbol.  Dagegen  Leo  3.  nur  den  Sinn  billigte 
(salutare  credercy  periculosum  non  credere)^  nicht  die  Inter- 
polation^), und  das  Symbol  ohne  das  filioque  auf  silbernen 
Tafeln  zu  Rom  aufhängen  liess^).  Aufgenommen  wurde  der 
Zusatz  zu  Rom  erst  im  offenen  Streite  mit  den  Griechen,  von 
Nikolaus  I.  860.    Dieses  Zerwürfniss  hatte  auf  den  Gebrauch 


V)  Maximas  der  Confessor  an  Marinns  von  Cypern,  Op-p,  II,  69  ss,i 
die  Lat.  meintea*  blos  die  Gemeioschaft  der  Naturen  mit  dem  filioque* 

c)  Daher  die  ErwähoaDg  und  Besprechong  za  Gentiily  (in  Gene- 
thliaco  oder  Gentiliaco  bei  Paris)  unter  Pipin  767.  Die  unbestimmte 
Nachricht  bei  Ado  yon  Vienne  {Bibl.  Lvgd.  16)  u.  and.  Chronisten, 
dass  dort,  wo  Griechen,  Römer  und  Franken  beisammen  waren,  die 
Frage  über  den  Aasgang  des  h.  Geistes  besprochen  forden  —  wird 
ao  aufgefasst  von  Schlosser  a.  0.  ^39,  dass  die  Römer  darch  diese 
Erwähnuog  Griechea  and  Franken  haben  trennen  wollen. 

d)  Einige  nach  Pithoeas  hielten  ihn  mit  Unrecht  für  Job.  Damascenas. 

e)  Vorher  Vertheidigang  des  Zusatzes,  als  eines  im  Sinne  der  Vä- 
ter v.  Gpel  gemachte,  durch  Paulia  von  Aqaiieja,  Synode  von  Friaol 
{Foroiul.  794).   Mansi  13.^36  ss. 

/)  Lihri  CaroL  3,  3.  8.  {Ex  P.  et  F.  —  omnu  universaHter  con- 
fitetur  et  credit  eecL)  Tarasins  hatte  zu  Nie.  sich  zu  dem  ex  P,  per 
'F*  bekannt.  Hierin  finden  die  LL  Car.,  dass  der  h.  G.  zur  Crea- 
tor werde.  Geist  des  Sohnes  heisse  er  als  unius  suhstantiae  et 
naturae,  —  AIcuin,  de  procest.  Sp.  S,  ad  Car,  (nicht  ansser  krit. 
Zweifel)  —  Tkeodulph,  de  Sp.  S,  Über  {Opp,  Sirmond,  646.  8). 

g)  Verhandlaogen  zu  Rom  mit  dem  fränkischen  Gesandten :  Mansi 
14.  17  8s. 

h)  Nach  Photius  und  Anastasins. 

Aber  in  dem  eigenen  Glaubensbekenntnisse  Leo  3.  an  die  Orient. 
Gemeinen  {Batu^.  Miscc,  VII.  18  ss.  Lequ,  a.  0.  VllI) :  Sp,  plenus 
Deus  qui  a  P,  et  F,  procedit. 
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der  Symbole,  des  apostolischeii,  des  Nie*  und  des  Nicäniscli- 
Gpol.  in  den  beiden  Kirchen,  bedeutenden  Einfluss. 

3.^)  Anklagen  und  Sprüche  der  griechischen  Kirche  gegen 
die  Römische :  nnter  Photins  (freilich  ^ng  der  Streit  zunächst 
nur  von  persönlichen,  hierarchischen  und  Byzantinischen  Inter- 
essen ans)^)  861,  KVs.  zu  Cpel,  und  im  encyklischen  Briefe, 
S63  f.^)  Dort  wurde  zuerst,  das  Anathema  über  die  Romer 
gesprochen.  Erneute  Beschlüsse  zu  Gpel  879  f.  *")  (Der  Bei« 
satz  im  Symbol  verurtheilt  in  d.  6.  Sitzung.)  Der  Streit  ruhte 
mit  so  vielen  anderen  Interessen  im  10.  Jahrhundert).  Mi- 
chael Gerularias,  Patr.  von  Gpel,  und  andere  Griechen  des  11. 
Jahrb.®),  nahmen  ihn. auf  u.  befestigten  das  Anathema  seit  1053« 

Das  9.  und  11.  Jahrh.  hat  schon  seine  reiche  polemische 
Literatur  über  die  Streitpuncte  der  zwei  Kirchen:  durch  Ra- 
tramnusy  Humbert,  Niketas  Stethatos  oder  Pectoratus  von  Stu- 
dium p),  n.  A.  Wie  die  griechische  Kirche  dabei  zuerst  noch 
mehr  von  Dingen  äusserlieher  Natur  und  Bedeutung  handelte*^) 
(vorn,  von  dem  Fasten  der  Lateiner  am  Sabbat,  von  der  Ver- 


t)  L.  Maimbourg,  hUtoire  du  sckisme  des  Grecs,  Par.  677. 
Amst.  68!^.  —  Von  der  andern  Seite  die  gute  Sehr.,  Elias  Me- 
niata  (gest.  1714),  itlrga  axavSalov  ^toi  Siaad^t^ais  —  rov  axi^ 
ofiOLXos  etc,  Bresl.  752.  8. 

E,  B.  Swalve :  de  dissidio  eecL  ehr,  in  gr,  et  latin.  PhoHi  au^ 
ctoritate  maturata,   L.  B.  830. 

k)  Phot.  Patriarchat  —  Primat  des  Papstes  —  kirchliche  Herrschaft 
aber  Bulgarien.  Von  dort  will  Phot.  von  der  Aendcrung  des  Symbols 
gehört  haben.  —  Päpste:  Nikol.  I.,  Hadr.  II.,  Johann  VIII. 

Die  angebt,  häret.,  nur  platoa. ,  Lehre  des  Photins  von  den  zwei 
Menschenseelen,  kam  nnr  zu  €pel  zur  Sprache:  Corte,  Cpol,  859. 

0  An  die  morgld.  Patrr.  und  Bischöfe,  ep,  H,  p.  47  ss,.  Monfacut, 
(Lond.  1651.  /.)  —  Dazu  Phot.  Sehr,  an  den  Patr.  von  Aquileja, 
Combq/ls,  auetar,  noviss.  I.  527  ss, 

m)  Leo  AlL:   synodus  Photiana,   Rom.  662. 

n)  Nur  Sisinnins,  Patr.  v.  Cpel  996  ff.  soll  den  Streit  durch  Be- 
kanntmachung des  Phot.  Encykliun  erneut  haben. 

o)  Mich.  Gemlar.  Sehr,  an  Job.  von  Trani,  durch  Humbert  libs., 
von  Leo  9.  widerlegt  —  Sehr,  an  Peter  v.  Ant.  und  dessen,  merk- 
würdig ausgleichende,  theilweis  humoristisohe,  Antwort :  CoteL  monn, 
IL  135  SS. 

p)  Aufforderung  Nikol.  an  Hinkmar  (et  eett,  episcc,  in  regno  Ca." 
roli  eonstitutos) :  Mansi  15.  358.  Batramn,  contra  Grr,  opposita. 
Dacher.  SpiciL  L  63  ss,  Aeneas  Paris,  adv,  Grr,  ib,  113  ss,  Anon, 
8.  oder  9.  Jahrb.,  Mai.  N.  ColL  FIL  1.  245  ss.  —  Humbert  and 
Nicetas,  Canis.-Basn,  IH:  p,  L  281  ss, 

q)  Einige  dieser  Puncte  waren  schon  in  der  Trullaniscben  Synode 
(quini'sexta)  691  siur  Sprache  gekommen  und  in  den  Canones  be- 
stimmt worden. 
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kürzaug  der  grofssen  F^astenzeit,  von  dem  Coelibat,  npd  der 
Salbung  als  blos  bischöfl.  BefugDiss) :  so  fasste  sie  auch  den 
dogmatischen  Streit  anfangs  noch  mehr  äusserlicb,  nur  von  der 
Seite  jener  Interpolation  (ngogd'ijxfj)  im  ökumen.  Symbol '^)» 
Seit  dem  11.  Jahrhundert  aber  legte  sich  alle  Metaphysik  der 
Griechen  in  denselben  *) :  aber  es  kam  damals  noch,  und  zwar 
als  beinahe  das  Wichtigste,  der  Streit  hinzu  über  Gesäuertes 
und  Ungesäuertes  im  Abeodmable*). 


In  solcher  Weise  hat  sich  in  der  dritten  Periode  das 
kirchliche  Dog^a  durch  die  Hierarchie  befestigt. 
Doch  diese  Bewahrung  des  Lchrbeg^riffcs  hat  in  der  la- 
teinisch-Römischen Kirche  minder  streng  im  Einzelnen 
stattgefunden  als  in  der  griechischen.  Denn  das  Streben 
von  jener  war  stets  mehr  auf  die  äusscrliche  Einheit 
nnd  auf  kirchliche  Stärke  und  Macht  gerichtet.  Hat 
sie  insofern  immer  einen  Schein  von  Freiheit  in  sich  ge- 
tragen^ so  ist  es  doch  gewiss,  dass  der  hierarchisclic 
Geist  der  Freiheit  feind  gewesen ,  und  die  Idee  gei- 
stiger Freiheit  tou  der  Hierarchie  stets  und  überall  be- 
kämpft worden  sei^  und  dass  beinahe  alle  Förderung 
geistig  -  sittlicher  Entwickelung  bei  Völkern  und 
Menschen  jener  Zeiten  das  Werk  Anderer  gewesen  sei^ 
erleuchteter  Könige,  oder  sonst  kräftiger  Geister. 


r)  Hambert  n.  A.  klagten  umgekehrt  die  Griechen  der  Verkfii!- 
zang  des  Symbols  an. 

s)  Die  beiden'  streitenden  Meinnngen  theilten  sich  fast  in  zwei 
gaDgbare  philosophische  Bilder  ans  der  Trinitätslebre :  die  Lateini- 
8 ehe  gebranchte  mehr  das  Angastinische :  der  h.  Geist  die  Liebe 
zwischen  Vater  and  Sohn;  die  griechische  mehr  das  alt-alexan« 
drinische :  der  h.  G.  das  Wort  durch  die  Vernunft  aus  dem  Geiste 
hervorgehend. 

Dem  alten  Vorwurfe  der  Griechen  von  zwei  Principien  setzten  die 
Lateiner  entgegeh:  Vater  u.  Sohn  sei  Eines  Wesens,  und,*  der  Aus-? 
gang  Ein  Act. 

f)  Bei  Photius  und  in  s.  Zeit  wird  dieser  Punct  noch  nicht  er? 
wähnt:  wahrsch.  weil  die  Tradition  noch  freier ^  war.  Auch  Elias 
Men.  findet  ihn  zuerst  b.  Mich.  Oerul.  erwähnt:  so  .auch  /.  (r.  HeT'^ 
mann,  hist,  conoertat  de  pane  azymo  et  ferm.    L.  737.  8.    37  ss. 

Die  Meinung  Petrus  von  Ant.  (a.  0.  1^2  ss.  163,  später  in  der 
evangelischen  Auslegung  und  Kritik  so  bedeutend  geworden),  dass 
Christus  nicht  Pascha  mit  den  Juden  gegessen  habe  (aus  Job.  13,  1  ß, 
19,  31),  wiederholt  sich  oft  bei  den  spatem  Griechen:  vgl.  d.  Abb, 
eines  Griechen  v.  1730  an  Hermano^s  a.  B. 
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Die  Entwickelang  der  Römischen  Hierarchie  zwischen  dem 
8.  und  11.  Jahrh.  gehört  in  die  Kirchengeschichte*).  —  Alte 
und  neue  Vertheidigungen  derselben,  vom  Standpancte  des  gött- 
lichen Rechtes  und  urchristticher  Einsetzung,  vom  historisch- 
politischen,  vom  idealen^)«  —  Der  freieste  Staudpunct  ist  der, 
auf  welchem  man,  ohne  sie  selbst  gntzuheissen,  die  Kraft  des 
Geistes  und  des  Willens  in  den  Begründern  der  Rom.  Hierar- 
chie bewundert,  auf  welchem  man  ferper  sie  als  einen  geistig 
nothwendigen  Durchgangspunct  in  der  christlichen  Geschichte 
anerkennt,  und  sich  der  Macht  erfreut,  welche  der  Geist, 
auch  wenn 'er  nicht  vollkommen  lauter  ist,  und  die  Religion, 
selbst  die  noch  nicht  geläuterte,  immer  auch  im  äusserlichen 
Leben  bewährt. 

Ucbrigens  darf  man  es  nie  vergessen,  dass,  wie  in  der 
Idee  geistlicher  Herrschaft,  so  auch  in  der  Geschichte  der 
Kirche,  Hierarchie  nicht  gerade  Papstherrschaft  sei:  ja, 
dass  die- Hierarchie,  als  coocentrirte,  nach  Aussen  gewendete, 
Macht  des  Geistigen  im  Gegensatze  zu  der  des  Staats  und  des 
materiellen  Lebens,  meist  weit  bedeutender  und  tiefer  gewal- 
tet haben  würde,  wenn  sie  freier  und  geistiger  bestanden  hätte, 
kurz,  wenn  sie  nicht  Papstherrschaft  gewesen  wäre;  sowie  das 
Pap'stthum  freipr  und  grösser  gewesen  sein  würde,  wenn  es 
nicht  zugleich  weltliche  Herrschaft  geworden  wäre. 


a)  Man  hat  Recht,  die  Hierarchie  Gregorys  nnr  als  eine  conse- 
quente,  darch  Charakter  nnd  Gaost  der  Umstände  ^getragene.  Ent- 
wickelang des  Rom.  Bisthnms  seit  9.  Jahrh.  anzusehen.  Nur  von  dem 
Bann  über  den  Kaiser  gesprochen,  sagt  Otto  y.  Freisiogen  {de  gestis 
Frid.  /,  1) :   es  sei  etwas  Unerhörtes  his  dahin  gewesen. 

Veränderang  der  Bedentnngen  der  Häresie'n  dnrch  die, Hierarchie: 
Manich'äer  (Trennung  der  weltlichen- nod  geistlichen  Macht),  Ni- 
kolaismas (Priesterehe),  Simonie  (Verieihang  des  Geistigen  darch 
Weltliche :  Petr.  Damiani  adv.  Simonianos), 

b)  Bekannte  Aasfabrangen  nach  Job.  Müller  n.  A. :  Joh.  Voigt, 
Hildebrand,  als  Papst  Gregor  7.  Weimar  1815  (425  über  die  sog. 
Dictatus  Hiid.  angebl.  auf  der  Rö.  Svnode  1074.  Mansi20).  F.  Har- 
ter, Gesch.  Iniiocenz  III.  u.  seinerzeitgenossen.  Hamb.  834  ff.  III.  8. 

Im  entgegengesetzten  Sinne  hat  J.  Ellendorf  die  Hierarchie  dar- 
zustellen begonnen;  die  Karolinger  a.  die  Hierarchie  ihrer  Zeit  (ob. 
erw.),  und:   der  h.  Bernhard  von  Clairvaux  n.  d.  H.  s.  Zeit. 

L.  F.  Ferenet.  de  commutatione ,  quam  subiit  hierarchia  Ro' 
mana  auctore  GregorioFÜ.  Trai.  83^.  8. 
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Vierte    Periode. 


Nachdem  sich  in  den  letzten  Zeiten  der  vorigen  Pe- 
riode mannichfache  geistin^e  Kräfte  gesammelt  und  berei- 
tet hatten,  finden  wir  dieselben  seit  dem  Ablaufe  des 
11. ^Jahrhunderts  als  kirchliche  Philosophie  in  der 
abendländischen  Kirche  vereint:  anfangs  zwar  und  ei- 
gentlich um  f  ü  r  dieselbe  und  fiir  ihren  Lchrbegriff  zu 
wirken '),  bald  aber,  mehr  oder  weniger  entschieden  und 
offen,  von  ihr  sich  entfernend  und  sogar  befreiend.  Die 
Periode  bis  zu  den  Vorboten  der  Reformation  (IS.  Jahrh. 
Ausgang)  stellt  also  in  der  Befestigung  des  kirch- 
lichen Dogma  durch  die  kirchliche  Philoso- 
phie zugleich  die  Vorbereitung  geistig  -  freierer  Zei- 
ten dar. 

d.  Die  JahrhnDderte  der  grössten  kirchlichen  Auflösung  ron 
Aussen  und  Innen,  das  13.  bis  15.,  sind  bei  Weitem  mehr  als 
durch  die  Hierarchie  (welche  ja  auch  immer  macht-  und  rath- 
loser  wurde)  durch  diese  kirchliche  Philosophie,  durch  die 
Theologi'e  der  Zeit,  zusammengehalten  worden;  theils,  in- 
dem sie  eben  die  Sache  nnd  Lehre  der  Kirche  behauptete, 
theils,  indem  sie  strebenden  und  gährenden  Geistern  eine 
andere  Bahn  und  Thätigkeit  anwies. 


* 
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U  ^9. 

Die  Einflüsse  auf  das  geistige  Leben  der  Kirehe  von 
Aussen  her  sind  von  grosser  Bedeutung  in  dieser  Pe- 
riode. Jener  alte  heidnische  Feind  der  Kirche ,  der 
Manichäismus,  erscheint  im  ii.  u.  12.  Jahrhundert^  wie- 
der noch  mit  den  alten  Traditionen  und  im  geschicht- 
lichen Zusammenhange  mit  den  früheren  Secten  dieser 
Art,  namentlich  mit  den  PauIIciancrn..  Jetzt  wurden 
diese  Parteien  Bogomilen  genannt  ^).  Andere  stille 
Einwirkungen  alten  Heiden thums,  wo  sie  wirklich  stalt- 
gefunden haben ^  kommen  für  diese  Zeiten  wenig  mehr 
m  Betracht*). 

1.  Die  Bogomilen^)  (in  Gonstantinopel  seit  Uli  bemerkt, 
UQter  Alexius  Gomnenus,  dem  berühmten  Feinde  und  Bekehrer 


a)  Sam,  Andreaede  Bogomilis  (Marb.  688),  Fogt,  bibl.  haer.  /, 
121  **.  /.  C.  ff^olf.  historiaBogomilorum.  Hamb,  1\%.  4.  J.  G.  V. 
Engelhardt,  l^ircbengesch.  Äbhh.  183^.  J35  ss.  Di«  BogoniloD.    , 
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der  Paulicianer),  wie  dunkel  auch  ihre  Geschichte  und  das  In- 
nere der  Partei  sein  möge,  waren  jedenfalls  eine,  aus  Pan- 
theismus, Dualismus  und  Mystik  zusammengesetzte  Secte.  6e- 
betsschwarmerei  (von  dieser  ihr  Name^))  vertrug  sich  auch 
hier  sehr  wohl  mit  der  Lehre  von  einem  dämonischen  Princip, 
welches  im  Menschen  durch  die  Hülfe  des  guten  zu  bekäm- 
pfen wäre.  Das  göttliche  Urwesen*^)  sollen  sie  indessen  über 
die  beiden  Principien  gesetzt  haben,  über  Satanael  und  Logos, 
von  denen  jenes  das  ältere  gewesen  sei ;  das  Princip  der  Welt 
nämlich  früher  als  das  wiederherstellende^).  Die  ursprüngliche 
Schöpfung  leiteten  sie  von  dem  göttlichen  Urwesen  her,  eine 
unsichtbare,  geistige  °),  um  welche  das  Böse  eine  zweite,  die 
materielle  Schöpfung,  ausgebaut  habe.  9, Die  Menschen,  von - 
Satanael  erschalTen,  erhielten  den  Lebensgeist  von  dem  Vater 
(Zurückweisung  auf  syrisch -gnost.  Lehre).  Der  Sohn,  Chri- 
stus, Logos  hat  SatanaePs  Macht  zerstört:  es  heisst  dieser  nur 
noch  Satan.^^  Die  Person  Christi  wurde  doketistisch  aufge- 
fasst').  Der  Sohn  sei  schon  zurückgegangen  in  den  Vater, 
der  Geist  werde  es^).  Dann  das  Gewöhnliche  bei  solchen  Par- 
teien ;  asketische  Ueberspannung  neben  dem  Rufe  der  Sitten- 
losigkeit ;  Verwerfung  der  Sacramente  (die  christliche  Tau£e  sei 


Anna  Comnena  Alexiad,  15.  485  ts,  Zonar,  ann.  18:  beide  nur 
wenig  von  den  Lehren:  uod  aaf  welchen  sich  Anna  selbst  beroft,  der 
von  Alexias  bestellte  Widerleger  der  Bogom.,  Euth,  Zigab.  Panopi. 
dogm,  P.  3.  tu,  %Z  (das  Griech.  ist  zum  Theil  bei  Wolf  zu  finden). 
Desselben  tXsyxo^  vial  •&giaifißos  rrjs  atgiatoa  ruiv  —  MaüaaXiavuiy, 
Totl.  intign,  ü,  Ital,  106  ss,  {Galland,  U). 

h)  Euth.:  Boy  fisv  yaiQ  «7  rwr  JBovXydQtuv  yXtaatfa  xakit  roir 
'd'eoVf  fAiXovi  Ss  ro  iXitjaov.  Dufresn.  gloss,  Graec.  y,  Boy6(AiXot» 

c)  uiaojfiarov  fih,  dvd-Qiono/j^gtpov  8i,  von  Euth.  nicht  verstan- 
den —  es  ist  die  alte  Vorstellung  wieder  vom  Makrokosmas. 

d)  Nach  Euth.  hat  der  Vater  den  Logos  geboren  (t^tQsv^aa&ai  T^ff 
iavTov  xa(/8ias  Xoyov,  nach  Ps.  45, 1),  erst  bei  tler  Erscheinung  Christi. 

e)  Ido gar ov  %at  aHaraOHsvaarov,  auch  von  den  Alexandrinern  im 
Sinne  der  platoo.  "SA^,  von  geistigem  Stoffe  verstanden.  Mtj  dv^ 
vdfittvoe  Totc  vSetaiv  (dem  Stoffe)  itp^^avatVy  schuf  Satanael  (Euth.); 
d.  i.  dem  materiell  gewordenen  Dämon  war  der  geistige  Stoff  nicht 
mehr  angemessen. 

f)  Empfängnis»  und  Geburt  durch  das'  Ohr  —  auch  altkirchl. 
Bild  wenigstens  oder  Formel,  wie  bei  Joh.  Dam.;  vergl.  Thilo  zu 
eiw.  0.  839.  In  spät.  Kirchenliedern  und  Denkmalen  kehrt  es  man- 
nichfach  wieder. 

g)  Unter  dem  h.  Creiste  verstanden  sie  wohl  das  geistige  Princip 
in  den  Geweihten.  Das  Bild  b.  Eatb.:  Vater,  S.  and  Geist:  Weib, 
Mane»  Jöngting. 
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die  des  Johannes) ,  nnd  Anwendang  anderer  Weihen  ^) ,  Hass 
gegen  alles,  äusserliche  und  bestehende,  Kirchenthum  (Kleriker 
and  Mönche  hiessen  ihnen  die  zwei  Dämonischen  des  £vange- 
liam ,  die  Kirchen ,  Sitze  der  Dämonen) ;  Ausschliessung  des 
A.  T.,  Psalmen  und  Propheten, ausgenommen  (das  übrige  A.  T* 
sei  vom  Satan  eingegeben),  eigenthümlicher  Kanon  des  N.  ^.^) ; 
und  von  ihnen  wird  auch  erwähnt,  dass  sie  dem  Jbhanneiscjien 
Evangelium,  wie  der  Person  des  Johannes,  einen  Vorzag  ge- 
geben haben  ^).  Die  Partei,  welche  in  Thracien  ihren  eigent- 
lichen Sitz  hatte,   ist  von  längerem  Bestand  gewesen^)« 

2.  Unter  den  stillen  Einwirkungen  des  Heidenthums  sind 
die  gemeint,  von  denen  oben  S.  109  f.  Aber  es  glich  sich 
jetzt  natürlicherweise  das  Fremde,  Angestammte  oder  Ange- 
eignete,^ immer  mehr  mit  Geist  und  Sitte  der  Kirche  aus. 


k)  Statt  des  Abendmahles  das  Vateranser:  dieses  Gebet  selbst  ver- 
•laadea  sfe  aach  Eath.  od  (er  dem  emoic,  af/ros. 

i)  Um  eine  Siebeozahl  der  b.  Bücber  zu  erbalten  (nach  Prov,  9,  1), 
verbanden  sie  AG.,  Briefe  und  Apokal.  zu  Einem  Buche:  Alles  aber 
wohl  in  sehr  freiem  Sinne  ankommen  und  mit  grossen  VerföUebun- 
gen.  Merkwürdig  ist  (auf  die  Tradition  von  Cpolit.  Recension  des 
N.  T.  hindeutend)  die  Annahme  der  Bogom. ,  dass  Chrysostomus  die 
Bvv.  verfälscht  habe. 

k)  Die  Recension  des  Job.  Evangelium  bei  den  Templern  zu  Pa* 
ris,  am  genauesten  beschrieben  und  in  seinen  Varietäten  wiedergege- 
ben von  Thilo,  Cod,  apovryph,  /.  817  ss.,  welche  auch  von  Neander 
(KG.  IV.  455  vorläufig)  von  Bogomilen  u.  Katharern  hergeleitet  wor- 
den, wird  nach  Thilo  (84^  ss.)  wohl  nicht  mehr  dortbin  bezogen  wer- 
•den  können.  Aber  ein  anderes  Jobanneisches  Apokryphon'  fand  sieb 
bei  den  Katharern,  von  Thilo  aus  Benoist  hist,  des  Aibigeois,  ebds» 
884  ss.  gegeben. 

Die  Bogom.  upd  Kath.  haben  danebeo  besonders  noch  jenes,  von 
so  viel  Häretikern  gebrauchte,  Apokryphon  bei  sich  gehabt:  die  Ge- 
sichte des  Jesaia  (ob.  S.  39).  Gleichzeitig  haben  Engelhardt  a.O. 
und  Gieseler  (Progr.  1832)  über  diese  Schrift  Unterss.  angestellt,  und 
Gieseler  eine/ vier  fache,  uns  bekannte»  Ueberarbeitang  der  Sehriffc 
nachgewiesen. 

/)  Noch  im  Auf.  13.  Jahrh.  hielt  Germanus,  Patr.  v.  Cpel,  zwei 
der  erwähnten  Reden,  für  das  Kreuz  und  für  die  Bilder,  gegen  die 
Bogomilen,  als  Zeitgenossen.  Die  Ratharer  stellten  sich  selbst  in  Zu- 
sammenbang mit  diesen  theol.  Parteien  {eeci,  Slav'oniae^  Rainer,  con- 
tra ff^ald.  6):   vgl.  unten. 

Dagegen  die  Partei  von  Constantin  Chrysomalus  (Synode  za 
Cpel  1140^  b.  Leo  Ailat.  cons^  ecel,  2,  11.  Afansi%t.  583  ss.),  welche 
dort  fiir  Bogomileoart  gehalten  wurde,  wohl  nur  als  Schwärmer« 
partei  anzusehen  ist.  („Jeder  Christ  hat  zwei  Seelen,  eine  siindlose 
und  eine  sSadige:  wer  Eine  Seele  hat,  ist  noch  nicht  Christ.  Reine 
Taufe  ohne  Unterweisva^y  uat^xv^'^f  ^^  chfistlidi.'*) 
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Das  Jadentham  entwickelt  sich  in  dieser  Periode 
neben  dem  Islam  als  eine  bedeutende  geistige  Macbt. 
Es  wirkte  auf  die  Kirche  ein,  indem  es  theils  dieselbe 
zum  Kampfe  aufforderte ,  lästernd  und  angreifend '), 
tiieik  durch  wissenschaftliche  Entwickelung  ^) ,  tlieits 
durch  philosophische  Systeme,  welche  es  in  sich  aus- 
bildete, zu  früherer  oder  späterer  Nachahmung  in  der 
kirchlichen  Philosophie  ^). 

1.*)  Sowohl  die  Gruudlagen  der  jüdischen  Lästerschriften, 
als  die  lästernden  Traditionen  des  Judenthums , •  fallen  in 
diese  Zeiten  des  Mittelalters:  vornehmlich  in  die  des  13  — 15. 
Jahrhunderts  **.)  Die  Apologetik  gegen  das  Jadenthum  hat  da- 
mals erst  ihre  höhere  Bedeutung  erhalten*^). 

2.  Ein  Lehrer  auch  der  christlichen  Schulen,  wie  der 
zweite  Moses  des  Judenthums,  war  vornehmlich  MosesMai- 
monides  von  Cordova  (gest.  um  1200^)).  Die  aristotelische 
Geistesbildung,  welche  wir  bei  ihm  zuerst  in  der  fremdartigen 
hebräischen  Form  erblicken ,  führte  ihn  ziu  einer  idealen  Auf^ 
fasEüDg  des  Mosaismus  und  des  A^T.,  in  welcher  das  Positive 
und  Wunderbare  eigentlich  erlosch ;  während  er  doch  auch  (ob« 
S.  23)  der  Vater  der  Dograatik  des  Judenthums **),  ja  auch 
der  wichtigste  Anhalt  für  die  Traditionen  des  Talmud  wurde '). 


a)  A,  Beugnot y  les  Juifs  d^occident.  Par.  8!i4.  G.  B.  Dep- 
pin g,  die  Juden  im  Mittelalter.  Stattg.  834.  —  Josf,  allg.  Gesch. 
der  Isrrael.  !2.  £.  —  Zanz  (ob.  erw.):  die  goltesdienstlichen  Vortrage 
der  Juden.    Berl.  83^. 

6)  De  Rossi  hibliotkeca  iudaica  antichristiana.  Parma  800.  8. 
Jo,  Christoph,  fFagenseiL  tela  ignea  Satanae,  Altorf  681.  4. 
Das  Buch  Toledot  Jeschu  wird  schon  im  13.  Jahrb.  bei  Raim,  Mar- 
tini erwähnt.  ^ 

c)  Untersuchung  der  jüd.  Lästerungen  durch  Gregor  9.  1238  an-^ 
geordnet:  Resultate  bei  der  Pariser  Fac.  b.  Argentre:  collectio  tti- 
diciorum  de  novis  erroribtis  ab  in,  sec.  12  —  (Par.  728.  III.)  I.  146  ss. 
Apologeten:  Pefr.  Alphonsus  (Mayerhoif,  allg.  Zeitschr.  N^  Folge 
I.  1),  Peter  von  Clugny  {adv,  ludaeorum  inveteratam  duritiem), 
Raimund  Martini  {pvgio  fidei  adv.  ludaeos  et  Mauros,  Edit*  Ben, 
Carpiov.  L.  687.  /.  vgl.  fFoff,  bibL  ebr.  4.  572  ss.),  A.  de  Spina 
(fortalitium  ßdei  contra  ludd. ,  haer.  et  Sar,).:  das  jüngste  dieser 
Periode,  Mitte  15.  Jahrb. 

d)  lieber  ihn  J,  Btixtorf,  vor  dem  Moreh  Nebochim  (nach  Exod. 
14,  3).  Bas.  629.  4.    JFolf.  bibL  ebr.  3.  771  ss.  Jost  a.  0.  259  ff. 

e)  Constituti,  de  fundamentis  legis,  Ed,  G,  Forstius,  Amst.  638.4« 
/)  Commentar  zur  Mischna'uad  Jad^chasaka,  -     - 


dbrisll.  Dogmei^fesehiclite.  Erster  Tlheil.    ^41 

Noch  im  17.  Jahrb.  hat  er,  auf  Einer  Seite  durch  Spinoza« 
aiif  iet  andern  durch  H.  Grotius,  auf  die  Kirche  eingewirkt. 
3.  In  der  jüdischen  Philosophie  entwickelte  sich  durch  diese 
Periode  theils  die  Kabbala  (B.  Sohar^)),  theils  der  (bald  auch 
mit  aristotelischer  Philosophie  durchzogene '^))  Karäismns.  Jene 
fand  ihre  Freunde  und  Nachbildner  in  der  Kirche,  aber  erst 
später,  15.  und  16.  Jahrhundert.  Sie  wurde  auch  unter  den 
Juden  erst  im  16.  Jahrb.  ausgebildet.  _  Neben  diesen  Haupt- 
formen jüdischer  Philosophie,  treten  auch  andere,  selbständige 
Erscheinungen  hervor^).  Die  Partei  der  Sprechenden  (Medab- 
berim,  Dialektiker)  nahm  gegen  die,  mehr  und  mehr  eindrin- 
gende, Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Welt,  die  Idee  der  Schöp- 
fung in  Schutz^)« 

* 

Aber  T?ichtig  vor  allen  werden  In  dem  Anfang  dieser 
Periode  die  Einflüsse  von  Seiten  des  Muhammedanis-* 
mos  anf  die  Kirche.  Sie  erseheinen  in  zwiefacher  Ge- 
stalt: in  der  philosophischen,  yoroehmiieh  von  Spa- 
nien and  Nordafrica  her/),  und  in  der  deistischen, 
in  welcher  sich  der  Geist  mubammedanischer  Secten  seit 
den  Kreuzzügen  durch  Europa  verbreitete^^. 

1.*)  In  der  Scholastik  gelten- am  meisten  unter  den  arabi- 
schen Philosophen:  Alfarabi  (Abu  Nasr  Alf.),  und  Ibn- 
Sina  (Abu  Ali),  Avicenna  genannt,  beide  noch  der  vorigen 
Periode,  10«  u.  11.  Jahrh.  erste  Hälfte,  angehörig ^):  dann  des 


g)  Die  alten  berühmten  Sehrr.  nach  Reachlin:  vornehmlich  Chr. 
Knorr  a  Rosenroth.  Cabhala  denudata.  1667.  84.  //.  A,  Ande- 
res: neuerlichst  bes.  (J.  F.  Molitor)  Philosophie  der 'Geschiebte  oder 
über  die  Tradition.  Frkf.  838—39:  III. 

h)  Kosegarten'' s  Ausg.  von  corona  legis,   Scb.  S/ti. 

{)  Das  Bnch  Cosri,  um  Mitte  des  1^.  Jahrhund,  in  Spanien  ge- 
schrieben: A.  von  Buxtorf  d.  J.  1660.  4.  (F.  B.  Köster,  th.  St.  u. 
Krr.  837.  S.  153  ff.)  Das  B.  de  causis,  bei  den  Seholastt.  viel  ge- 
braucht, war  von  einem  Juden  gesebrieben :  JDegerando  a.  0.  234. 
Auch  Avicebron  der  Seholastt.  wird  für  e.  Juden  gebalten^.  AbenEsra 
U.  Jahrh.   (Krahmer  Illg.  Zts.  N.  F.  1.  %) 

k)  Nur  von  M.  Maim.  erwähnt:  Moreh  Nej».  I,  69.  71.  Sie  ver- 
warfen den  Namen  Ursache  bei  Gott,  weil  in  diesem  die  Ewigkeit 
der  Welt  liege  {eausa  non  sine  eausato) :  dabei  hatten  sie  eiuen  all- 
gemeinen skept.  Gedanken. 

a)  Vgl.  ob.  S.  185.  Hottingsr.  hibl,  otr  «^  Pocoeki  spec.  hist, 
Ar,    Oxon.  656. 

fr)  Avicenna,  Verf«  einer  umfasseaden  £noyklopädie  der  Wissen- 
Dogmengeschichte.  "^     ~  16 
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ZvVeiteD  iSegiler,  lluh.  «1-Gazzali,  Algazd,  gläulnger  Geg- 
ner dc^r  Philo^ophea  (Uilte  des  12.  JaUb.),  dUe  Zi^Dde  d«r 
Religioa  geoaiiiilt,  und  dessen  fiegaer,  Miuh.  Iba  Roschd, 
AveiToes  (im  Ausgange  desselben  Jahrhunderts),  Die  ,9^^^~ 
deriage  der  jPJbilosopben^-^  des  Eiaen  wurde  von  dem  Anderen 
bestritten  in  der  ,, Niederlage  ider  Niederlagen'*^).  Eine  geiaC- 
rjeich-iUiystiscbe  Lehre  trug  Ibn  Tbopbail  zu  Sevilla  vor, 
äter  als  Averraes*^):  auch  er  in  den  christlichen  Schulen 
W.ohlbekawit.  Er  stellte  einen  Menscheä  in  vollkommen  freier, 
innerer  £^wÄeke}iuig  dar,  wie  er  nach  und  nach  Sinuenwelt 
jMAd  Gei^li^^,  dann  Welt  und  Gott  unterscheiden  geJerut  habe, 
4aan  sidi  geistig  verwandt  COblen  mit  der  Gottheit,  endlich  sich 
mit  derselben  im  geistigen  Leben  (Anschauung,  Versenkung) 
vereinigen*).  Bagdad  und  Damaskus  waren  im  Orient  die  vor« 
nehmsten  Schulen  für  die  Araber.  Sie  bildeten  sich-  die  ganze 
aristotelische  Terminologie  fi&r  ihre  Sprache  nach'):  und  es 
ist  entschieden,  dass  die  erste  vollständigere  Kennlniss  des 
Aristoteles  den  chrisdicben  Schulen  durch  die  Araber  cu  Theil 
geworden  ist. 

2.  Wie  wenig  geschicfadiohe.- Sicherheit  auch  in  den  ein- 
zelnen Anklagen  wegen  Deismus  und  Lästerung  der  positiven 
Religionen,  bei  Personen  und  Vereinen  (z.  B.  dem  Templer- 
prdefi  ^)  ^nd  den  Baugesellschaften  des  Ifitt^lalters  ^))  zu  ßnden 
.^ßifl  ift^ge :  S9  ist  doch  jtbeils  das  VQrh^ndeQsein  eiper  solchen 
Öe^ftk^rt  ijßjk  ^endlande  seit  dem  12.  — 1.3.  Jaferb^ndert,  mi- 


scbaften  —  Der  Kanon,  eine  Haaptschrift  fdr  das  MA«  Alfarabi  ver- 
fasste  auch  eine  Einleitung  in  Aristoteles  Schriften  (de  rebus  studio 
yfriftotelicae  philos,  praemittendis), 

e)  Algazel,  desiructio  (od. prostratio)  philosophorum  —  Averr. 
destructio  desiructionis,  Lat.,  Artstot,  ed.  Fen,  9.  B. 

d)  Der  Ssnfismus  bildete  die  Mystik  aus  orientalischen  Ele- 
menten durch.  Tholuck  Sstffismus,  Berl.  821.  vgl.  mit  de  Saey 
Werk  fi.  d.  Drasen:  und  Jenes  Blüthensammlnng  aus  der  morgenld. 
Mystik.  825. 

e)  Philosophus  autodidaotus  —  ed.  B.  Pocoeke.  Oxon.  761.  4. 
(Der  Najbarmensch  von  Thoph.,. übers,  von  J.  6.  Eichhorn.  Berl.783. 8.) 
Sefaon  Avioeniia  halte  unter  demselben  Titel  eine  gleiche  Schrift 
verfasst. 

f)  Hierüber  bes.  iie  ob.  (185)  erw.  Sehr,  von  Schmölders,  57  ss. 
Naü  einigd  grieoh.  Warte  wurden  heibebaUen:  der  Name  der  Pfailo- 
Sophia  vawchml.  und  üA^.  Einige  (Alfar.)  gabraucbefi  beim  Philo- 
sophiren nie  den  eigentl.  Gottesnamen. 

>    gr)  ^OIuen  S.  46i.    W.  F.  WUke,  (Sescb.  das  Tempfilheneenordens, 
Berl.  825—37.  III. 

k)  Vr,  Heldnann,  HittheUttiigen  über  die  Freimaurerei.  Frkf.836. 


TWBihMn,  fheil»  die  Wahrsdi^nlichkötl  ^b1b«griliid^t^  dass 
•dieselbe  mk  'Aeh  Seelen  im  Islam  zusammengehaD^eA  liabe, 
weiche  4beii  4ftttals  theils  sich  immeir  ireifeel*  ausgefItfhH,  tlieils 
in  mannichfachem  Verkehr  mit  dem  Abendlande  gesfl^anden  bk* 
ben.  y«n  den  naturaiistischen  Meinungen-,  ti^elcbe  ans  der  ara- 
bisehen  Philosophie  in  die  Rirche  bre'rtfbetgedrungen  sein 
ftK^gen,  wird  weiterhin  die  Rede  sein. 

Das  bedeutendste  Moment  (tir  die  geistig^ieh  Entwiekd'- 
iungen  dieser  Periode  la^  denn  nber  immer  im'Leben 
der  Kirche  selbst.  Die  angespannte  Hierarchie  rief 
den  Gegensatz  sowohl  der  Intelligenz  tind  Schule,  als 
der  weltlichen  Macht  hervor^  und  die  Hierarchie  selbst 
'war  ja  genöthigt,  sowohl  die  Schule ^  als  die  weltliche 
Macbt  Tür  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  t  in  allen  ande- 
ren Verhältnissen  nahmen  immer  mehr  Kraß  und  Frei^ 
heit  zu,  und  es  war  natürlich,  dass  dieselben  auch  auf 
dem  geistigeii  und  kirchlichen  Gebiete  hetvötdrangen, 
sobald  der  >yeg  dahin  geebneter  wurde:  endlich  brach* 
ten  die  Verbältnisse  und  Ereignisse  der  2eiteB  immer 
mehr  Kenntnisse  und  Erfahrungen  in  das  gesammte  Le- 
ben des  Abendlandes  herein. 

Das  Abendland  allein ^  und  wieder  yometiniUck 
die  fi^ermanische  Welt*),  stellten  jetzt  eigentlich  das 
kirchliche  Leben  dar.  Zwar  bat  die  Kirche  cles  Orients, 
auch  niedergedriicht  durch  den  Islam,  iii  einigen  ihrl*)^ 
Parteien  eine  stille  Existenz  fortgeführt;  abeir  nicht  niht 
dass  uns  ans  ihnen  zu  wenig'  Kunde  zugekomtnen  ist  t 
es  haben  sich  auch  geistig  leuchtende,  mächtige  Er^chei* 
nungen  nirgends  aus  ihnen  erhoben  ^).  Die  griechi- 
sche Kirche,  gedrückt  Ton  der  snltanisehen  Herrschaft 
der  Kaiser  (unter  welcher  das  kircldiehe  Dogtüa  und  der 
Ritus  der  Kirche  das  einzige  höhere  Interesse  ausmachte)^ 
dauerte .  machtlos  fort  t  sie  pflanzte  sieh  unter  den  sIa- 
visehen  VtUkern^  aber  als  bloss  änsserliche  Anstalt^  forli 
Die  Theologie  derselbeü  blieb  die  alte  difei^  Johauiiii;^ 
Damascenus^). 


o)  G»  B.  M  e  D  d  e  I  s  8  0  h  D ,  das  ginniiiMlit  Bcropa«  BerL  135. 
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1.  unter  den  morgenlftodiscken  Parteien  zeiclmen  sjdf  f«^ 
während  die  Armenier  ans^).  Unter  den  Jacobiien  DtOD}^$^ 
Barsaiibi  (gest.  1171)  und  Gregorins  Abulfaradseh  (Barhebräas, 
gest.  1286)"). 

2.  Theologen  der  griechischen  Kirche':  Euthymins  Zi- 
gahenus,  Niketas  von  Ghonae,  Nikolaus  von  Metboue ;  Alle 
dem  12.  Jahrh.  angehörig '^).  Sonst  macht  das  Sammeln  und 
Bewahren  den  Charakter  der  griechischen  Theologie  auch 
dieser  Zeiten  (vgl.  oben  §.  67  L),  und  eigentlich  bis  auf  un- 
sere Zeiten  hin,  aus°).  Eine  dqr  spätesten  dogmatischen  Dar- 
stellungen ist  das  berühmte  Symbol  des  Gennadius,  Patr* 
von  Cpel  (Georgius  Scholarius)  vom  J.  1453').  • 


Daneben  hat  sicTi  doch  in  den  griecliisclien  Schulen, 
aber  yornchmlich  wie  yormals,  in  den  Klöstern '),   ein 


b)  Besonders  thatig  hat  sich  bei  den  Armeniern 'das  lt.  Jahrh.  in 
Wissenschaften,  wie  auf  anderen. Gebieten,  auch  dem  poetischen,  ge- 
zeigt: Neumann  a.  B.  136  ff.  Dem  l^ten  Jahrfi.  gehört  Nerses  von 
Rlan  {Claiensis),  armen.  Katbolikos,  an,  von  den  Arm.  als  ihr  gröss- 
ter  Theolog  geehrt  (Mobnike,  Ztschr.  für  bist.  Tb.  I.  67  ff.)  Seine 
Werk«  Yen.  833.  I.  Unter  ihnen  auch  5  Briefe  an  die  Griechen  über 
ihre  Lehrdifferenzen  von  den  Armeniern,  und  Auslegung  der  bimml. 
Hierarchie  des  Dion.  Ar. 

1341  unter  Vereinigungsversuchen  mit  der  Rom.  K.  durch  Bene- 
dict XII.  117  Irrlehren  der  armen.  Kirche  aufgestellt:  bei  Raynald« 
z.  ds.  J« 

c)  Assemani  in:  Accessiones  ad  Cave  Wsh  lit,  2:  A.  G.  Hoff- 
mann,  Abriss  der  Syr.  Lit.,  Bertholdt  Kr.Joarn.  XIV.  3.  225  ss. 

Dioo.  Sohn  Saltba  Assem,  IL  156  ss.  208  s.  Scbriftausleger  u. 
Tfaeolog.  Barhebr.  (A.  G.  Hoffmana  AEnc.  VIJ.)  seit  1264  Ma- 
phriao  des  Orients. 

d)  Ullmann:  Nikol.  —  Euth.  —  und  Niketas,  oder  die  dogmat. 
Entwick.  der  Gr.  R.  im  12.  Jahrh.  Hamb.  832.  Euth.  Zig.  (oder 
Ztea- Zyga-denus)  Comm.  zu  den  4  Ew.    A.  v.  C.  F.  Matthäi.  L. 

,797.  IV«  Andere  Auslegiingsscfarr.,  Galiand,  14.  Tlavonkia  Soyfia" 
r«Ki7  Lat.  BihL  PP,  Lugd*  19.  Gr.  durch  Grcgoras.  Tergovist  710  s. 
Niketas  Akominatus  Ghooiates,  thesatirus  orih.  fid.  27  Bb.  Zum 
Tbeil  Bihl.  Lugd.  25.     Nikol.  oben  108. 

e)  Bei  anderen  Gelehrten  der  griech.  K.  dieser  Periode  findet  sich 
merkwürdig  wenig  Theologie :  wie  hei  Tbeodonis  Metocbit« :  vnoptvtj- 
ftaftujfAol  nal  afjfuuua$iQ  yvwfimal.  A.  von  C.  G.  Müller.  L*  827. 
Euitath,  metropol,   ThessaL  opusee.   Ed.   Tqfel.   Frkf.  832. 

Ueber  diese  Griechen  Fabr.  Bibl.  gr.^  und  Leo  Allatius  daselbst. 

/)  Gr.  Lat.  Türk,,  zuerst  in  M.  Crusii  Turcograecia  lib.%.p.\\^. 
Ausserdem  Dialog  über  die  Glaubensart.,  Lat.  BibL  Lugd.  26.  Gr. 
Wien  1530.   Zwick.  677. 

a)  Die  Klöster  waren  ja  aber  im  byzantibisehen  Reiche,  nicht  blos 


Die  christl.  Dogmengeschiebte»  Erster  Theil.    24^ 

eifriges  Stadium  der  alten  Philosophie  still  fortge- 
pflanzt, ans  'welehcm  im  Ablauf  dieser  Periode  Tiele 
Geistesfrische  und  wissenschaftliche  Anregung  in  das 
Abendland  überging,  als  eine  Reihe  bedeutender  und' 
linndiger  Männer  sich  gedrungen  fand,  mit  ihrer  Wis* 
senschaft  ein  anderes  Vaterland  aufzusuchen  ')•  Jene 
Studien  verbanden  sich  dyt  oft  sonderbar  mit  mönchi- 
scher MjTstik*). 

1  •  Philosophie  und  der  altgriechische  Name  gaben  hiei*  ih- 
ren gemeinsamen  Trost  unter  den  welterschtttteruden  Geschicken 
des  griechischen  Reichs,  Jene  durch  Abstractionen ,  in  denen 
nvan  der  Zeit  und  der  Welt  vergass,  dieser  durch  Gefühle  al- 
ten Volkswerthes  und  angestammter  geistiger  Bedeutung,  wei-  • 
che  er  fortwährend  gewährte.  Die  Streitfrage  über  den  Vor- 
zag, welcher  Plato  oder  Aristoteles  zustehe^),  bewegte 
diese  Geisler  vornehmlich.  Manuel  Chrys-oloras,  Qe.  Ge- 
mistus  Pletho  und  Georg  Von  Trapezunt,  waren  die 
bedeutendsten  im  Streit:  vermittelnd  stand  Johannes  (oder  Ba- 
silitts)  Bessarion  unter  ihnen,  auch  in  dem  Streite  der  bei- 
den Kirchen  ausgleichend,  aber  ol|ne  Erfolg  ^) :  wie  denn  diese 
philosophische  Parleiung  nicht  nur  mit  ein^r  tieferen  theologi- 
schen De^kverschiedenheit ,  sondern  auch  mit  den,  eben  wie- 


MönebflwobouDgeD ,  sondern  auch,  fremilli|^es  oder  aafgenötbisteSy 
Asvl  für  die  strebendsten ,  bedeateodsten  Geister,  weiche  vorher  im 
Leben  gewirkt  hatteo. 

h)  Diese  Streitfrage  trat  an  die  Stelle  der  Versuche  zur  Verei- 
nigung beider  Philosopbeo,  welche  zu  AlexaDdrien  geschehen  waren. 
Sie  war  jetzt  nieht  neu :  auch  z.  B.  bei  Theodoms  Metochita  a.  0. 
Cap.  9  aod  b.  And.  tritt  sie.  hervor. 

c)  H.Body,  de  Graecis  illustribus^  tinffuae  gr.  literarumque 
hutn,  instauratorihus.  Ed.  2.  Sam.Jebb.  Lond.  742.  8.  C.  F.  Boef- 
ner,  de  doctis  hominihus  Graecis  f.  litt,  grr,  in  Italia  instauratori- 
hus, L.  750.  8.  f^t7/emazn;  Laskaris,  oder  die  Griechen  in  dem 
15.  Jahrb.  —  Uebss.  mit  Aomkk.   Strassb.  825.  II.  8. 

Manuel  Ghry soloras  in  Italien  seit  1397.  —  Pletho  (gest.  in 
Griechenland  15.  Jahrb.- MUte)  und. Bessarion  von  Trapeznnt  (EB. 
von  P^icäa,  zur  Rom.  K.  übergetreten,  Cardinal,  aber  voll  glühenden 
Eifers  für  sein  griech.  Vaterland,  gest.  1472:.  H.  Hase,  Bessarion. 
AEnc.  9.  B.)' stritten  für  Plato:  Georg  von  Trap.  (gest.  in  Rom 
1486)  fiir^  Aristoteles.  Anch  der  im  Vor.  erwähnte  Gr.  Scholarins 
stritt  gegen  Pletho,  ihn  polytheistischer  Neigungen  anklagend. 

Pletho,  de  plat,  atque  arist  ph,  differentia.  Gr,  Par.  541.  8. 
Bessarion  in  calumniatorem  Phtonis^  Ven.  503  f*  G,  Trap, 
comparatio  -Ar.  atque  Fiat,  Ven.  523.  8. ' 


der  auflebenden,  kirchlitheo  Streitigl^eit^n  zi^saaimenhing,  oder 
sich  doch  mit  ihnen  gern  verband. 

2.  Di<(  weiterhin  zn  beq>recbende  Secte  der  Hesychasten 
anf  dem  Berge  Athos  war  von  solchem.,  aas  Mystik  und  Phi- 
lesophie zusammengesetzten  y  Charakter. 

Doch  in  der  abendländisehcn  Kirche  dnio^^  sich 
nun  mehr  qnd,  mehr-  gei^tjefe  Anregaog  and.  Entwi<dse- 
luiig.  Die  theologische^  Wtssen&ch^Qi  9.  ia  iw^lchei;  ^ck* 
aiich  alle  philosopKischen,  ^i;ä()te  jeniur.  Z^ten-  zoaimiinettT 
fassteii^  sammelte  sich,  iii;  S^l^iUeq,,  welfshq.  mit  den|.  Au»- 
gaoge  des  11.  Jahrhuoderts.  zu  grösBter  Bedeutaog  i^if- 
ten^):  eine  mystische .  und  scbplßstische  Deqlsarty  alp 
zwiefache  geistige  Erreguqg,  kam.  qebei|  einander  ant^ 
bald  vereinigt  mit  einander,  bald-^  iiji^d  l^esonders.  in 
Deutschland,'  getrennt.  $eit  ^efß.iSf  J^hrhupdert  be? 
herrschte  Aristoteles  diese  theologisc^l^ep:  Schulen  ^). 

1.  Die  Schulen  von  Bec*and  von  To •am»- haben  im  il. 
nnd  12*  Jahrb.  die  grösste  Bedeutung- gehabt«  Jene  war  mehr 
noch  alt-Augustinischy  diese  pbilosophirend  -  freier,  mehr  Ari- 
stotelisch. Im  Berengarischen-  undf  im  Nominaiisten  -  Streite 
traten  sie  hervor*). 

*  .  2.'')  Gewiss  war  es  anfangs  etwas  mehr  Aeusserliches,  was 
die  Aristotelische  Lehre  in  die  neuen  Schulen  des  Abendlandes 
einführte.  Sie  drang  eben  von  der  Seite  der  Araber  herein, 
und  die  Zeit  empfing  die  Wissenschaft  mit  und  in  ihr.  Aber 
man  kann  auch  wohl  behaupten,  i^$s  jene  Philosophie  wie  keine 
andere  für  diese  Zeiten  und  die^  Völker  geeignet  war:  und 
ebendann  gerade,  worin  sie  ofl  fttr  weniger  hellenisch  ge- 
aehtet  werden  ist.  —  Fragt  man  nach  Vortheilen  oder  Nadi- 
tbeilen  dieser  Philosophie  für  die  Kirche  des  Mittelalters ;  so 
wollen  wir,  mit  Uebergehung.  des  Vielbesprochenen  und  Be- 
kannten (was  sich  zum  Theile,  bei,  allen^  Ziur  Serrschaft  gelanr 
gendea,  Philosop^enschulen<  findet),  nur  bemerken,  i^s  wemg- 
stens.  der  Pktonismus  in  diesen  krälÜg  und  roh  strebenden, 
phantastischen  Zeitaltern  als  herrschende  I^hilpsophie.  nur  nach- 
^®^'ig  gewirkt  haben  würde:,  qnd  d^  4^isipleies,,init. seiner 


ä),  JUstf  lit,  4.  L  Fr.  8*^:26.0  ss^  197  ss^. 

5)  /o.  LaufiQius,  dß  vaj^.j4rittAtßU^.J^twm^i9.\^0ßA^~^^ 

1653.  4)  mit  Anh.  (£^0  var,  Ar,  in  s^kßlis  prpt%  /wftma)  von/«  U* 
ßb  Eiswich,  Vit.  720,  8.  Jourdain  erw.  Werk. 


Alles  umfassendea  Wissenschaft,  mit  seiner  Methode,  seiner 
Tiefe,  seioer  physiologischen  Richtung,  endlich  aach  mit  den 
Sehwierigkeiten  seiner  Form ,  der  heste  M^ter  für  wissen* 
schaftliche  Zucht  und  Bildung  jener  Zeiten  und  jener  Men* 
sdien  gewesen  sei*"); 

Kirchlich  erst  verdächtigt,  auch  wiedef4iolt  verurtheilt,-  Anf. 
13.  Jahrh.  **) ,  errang  der  Aristotelismus  die  Herrschaft  durch 
die  Mönchsorden,  denen  er  von  Rom  Uhergdben  wurde,  um 
ihn  in  der  Bahn  der  Kirche  zu  halten^). 

Uebrigens  gab  der  Gultus'),  in  seiner  phantastisch*gro8s- 
artigen  oder  sinnlich -glänzenden  Gestalt,  ein  mächtiges  Ge« 
gengewicht  gegen  die  scholastische  Religion :  und  es  geschähe 
damals  wenigstens  natürlich,  dass,  nachdem  Christus  in  die 
scholastische  Dogmatik  hineingezogen  worden  war,  das  tiefere 
Lehen  der  Religion  und  des  Gh'ristentUnms  sich  in  die  Ma- 
rl e  n  Verehrung  hineinzogt).  Fernah  von  Kirche  und  Schule 
stand  dei^  ritterliche  Geist  der  Zeit^. 


c)  Sd  auch  Görres,  ehr.  Mystik  I.  2f)6. 

d)  Pariser  ProvincialcoD eil  1210;  VerordiHin^  des  püpstl.  Legaten 
1015:  dort  ge^n  die  phys.  Schrr.  {Hört  naturales)  des  Arist,,  hier 
gegea  sie  and  die  metafthys.  Gregor  9.  1231  gegen  die  phys.  blos 
{quousque  examinaii  fuerinty  et  ah  omni  errorum  suspicione  pur' 
gati),  Imlnerhin  mögen  nach  Joardain  diese  Verbote  nur'  Aaszüge 
nad  €dinni.  durch  Jaden  nnd  Araber  gegolten*  haben.  Gegen  Sätre 
^er  aristot»  Phil.  Wilhelm  and  Stephan,  Bb.  von  Paris,  1240.  1270. 
Wiederholt  durch  die  Par.  Univ.  1290:  edllectio  de  variü  erroribiu 
philo sophorum  j  et  primo  de  Jristotele,  Nach  der  HeiligspretJhung 
Thomas  Aq.  1322  wurden  alle  Pariser  Artikel  gegen  Arist.  daselbst 
widerrufen. 

0)  12S6  zu  Paris  die  fratret  praedieatovek'  et  m'&nditantes  als 
Glieder  der  Univ.  aufgenommen.  Widersprveh  von  Wilh.  von  Amour 
gegen  diese  Mönchsorden :  sein  Buch  de  peHeuli*  novtssimorum  tem- 
porum  in  dems.  Jahre  1256  durch  Alexander  IV.  verurtheilt.  {Fabrie. 
Mann  11  86^.  Fasdd,  rerum  expet,  et fvgiendätum' ed,  E.Brown.  IL) 

/).  Die' glänzendste  Ausbildung  dieses  Caltus  gebort  eben  diesetoi' 
ZeitiiUer  an.    Auch  die  Theorie  desselben  (GuiL  Du  ran  dt  {DU' 
rantis)  rationale  divinorum  ((jfficiorum),  Melch,  Hittorp,  de  divi- 
nis  cath,  eccL  qfficits  ac  ministeriis  varii  vetutiorum  Script t,  libri, 
Colon.  568. 

Von  einer  anderen  Seite,  nicht  minder  richtig,  beurtheilt  die  Ver- 
fassung des  Cultus  im  BIA.  K.  G.  F.  Goes:  der  Verfall  des  öffentl. 
Caltus  im  MA.,  nach  s.  Haaptursachen  n.  Veränlassangsgrüa^eu  be- 
leuchtete  Sulah.  820*  8.- 

g)  Mana  stellt  im  Leben,  ia^  dir' Poesie  uad  im  Cultus  d«s  Rfit- 
telalters  eigen tlioh^  daa ,  demSiane  und  Gefübte  nähergebrachte  A\ä 
von  Christus  dar ,  nnA  in  ihre '  Verehrung  '  kleidet  -  sieh  eigeuflieb 
die  Liebe  tu  ihm. 

A)  Wolfr.  V.  fBacbanba«! ,  Plir^vrf  >  —  vH^n  SAu  -BtaHbdi  Mgdb». 
SaO.   Vorr. 


M8  Al%«nieiae  Dögmcng^escliicbte.  Vierte  Periode. 


Die  Geschldite  der  Scholastik  nun  (deren  Namen 
schon  auf  freie  jpildung  deatet) ')  lässt  sich  in  folg^enden 
Perioden  anffassen:  einer  vorbereitenden  Zeit  (il. 
Ausg.  12.  Jahrb.),,  drei,  eigentlich  scholastischen 
Perioden  (15.  Jahrb.  : —  15.  Anf.),  und  der  der  Oppo- 
sition gegen  sie  und  das  bestehende  Kirchenthum  (15. 
Jahrb.).  Der  Geist  der  Schulen,  und  seihst  die  Ver- 
schiedenheiten der  theologischen  Lehre,  zog  sich  durch 
alle  diese  Perioden  in  den  metaphysischen  Streit  über 
4ie  Unitersalien ,  und  in  die  Partetnamen  des  Nomi* 
nalismus  und  Realismus^). 

1.")  Die  Scholastici  machten  schon  seit  längerer  Zeit, 
jetzt  aber,  seit  dem  11.  Jahrh.  immer  bestimmter,  eine  eigene 
Glasse  der  bürgerlichen  Gesellschaft  aus,  neben  den  Klerikern, 
'^^  den  Mönchen,  den  Politikern^).    Es  waren  diejenigen,  welche 
>  freie  Schulen  leiteten,  wie  sie,  nach  uralten  Traditionen,  wel- 
'f.  che  bis  nach  Athen  zurückführen,  unter  Arabern  und  in  dem 
)^ christlichen  Abendlande  sich  bildeten.    Seit  dem  Ende  des  12. 
'  Jabrh.,  seitdem  die  Universitäten  errichtet  wurden,  erhielt  sieb 
die  ursprüngliche  Freiheit  wenigstens  im  Wechsel  des  Orts,  wo 
die  Scholastiker  lehrten^).     Man  hat  daher  in  diesem  Namen 
ebenso  sehr  den  Begriff  der  Freiheit,  als,  wie  gewöhnlich,  nur 
den  der  Schule,  kirchlicher  Abgeschlossenheit  und  der  Starr- 
heit der  Formen,  zu  erkennen. 


a)  Lud,  Fivei:  de  eausis  eorruptarum  artiutn,  Opp.  Bas.  555.  //. 
L.  Danaeus:  prolegg,  commentarä  in  libr,  1,  Lomhardi:  Opusec. 
{Gen.  1583/.)  1093  ss.  Ad,  Tribbeehovii:  de  doetoribus  sehola- 
sticis  et  corrupta  per  eos  divinarum  et  humanarum  rerum  seientia, 
ed.  %  Heumann.  Jen.  719.  8.  J.  A.  Gramer  za  Bossuet  Welt^ esch. 
5^  6  —  7  B.  F.  V.  Raumer,  Gesch.  der  HoheDStaafen  6.  B.  476  ff. 
Degeranfto  a.  W. 

b)  DaDäus  stellt  die  Scholastiker  auch  neben  die  Itanonisten: 
and  allerdings  liegt  in  der  Gleichzeitigkeit  der  Ansbildnng  vom  kano- 
nischen Hecht  und  von  der  Scholastik  ein  grosses  Moment  der  kirch- 
lichen Entwickelang. 

e)  Caes.  Egassii  Bulaei  {du  Boulay)  hist.  universitatis  Pa- 
rüiensis  (von  J.  800).  Par.  665  —  73.  FL  f.  J.  B.  L.  Cr e  vier, 
hißt,  de  Puniversite  de  Paris.  Par.  761.  FIL  \%.  Eug.  Dubarle, 
hist.  de  Vunioersite  —  Par.  829^/7.  8.  Herrn.  Conring.  de  an- 
tiquitatibut  aeademiets  (1659)  cura  Q.  A.  Heumann.  Gott.  739.  4. 
Eichhorn,  D.  Staats-  n.  Reehtsgesch.  II.  183  ff.  3.  A.  Savigny, 
pesch.  des  Rom.  Rechts  im  MA«  3.  Th.  (laumer  ang.  B. 
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2.^)  Die  Fragpe  Aber  die  Universalien  war  n  dem  dia- 
lektischen Grandbucbe,  weiches  die  Zeit  beontzte,  in  der  Isa- 
goge  des  Porphyrias,  als  die  bi*ste  und  wichtigste  der  Philo- 
sophie bezeichnet  w(k*den").  Mit  ihr  denn  begann  schon  dar- 
um die  Forschung  und  der  Streit  der  Schulen:  doch  kündig- 
ten sich  bald  in  dem  Streite  aoch  tiefere,  philosophische  In- 
teressen und  Probleme  an.  Die  Differenz  wurde  ans  Porphy- 
rios  schon  im  9.  und  IjO.  Jahr^ndert  bemerkt^).  An  die  me- 
taphysische Frage  knüpften  sich  dann  gern  die  theologischen 
Differenzen  an.  Aber  die  Trennung  der  theologischen  Par- 
teien des  Nominalismus  und  Realismus  bestand  immer  mehr  im 
Geiste  als  in  der  Verschiedenheit  dogmatischer  Lehren,  und  Auf- 
fassungen. Der  Nominalismus  war  nämlich  immer  die  .freiere 
Lehre  und  Partei. 


d)  Die  ältesten  Angaben  aber  die  beiden  Parteien  bei  Johannes 
Sarisber.y  besonders  Metalog,  %y  10.  13.  17;  die  spätesten  ans  dem 
MA.  bei  /o.  AuentinuSf  annal.  Boior,  6,  3.  Reichbaltig:  /o.  Salar 
berti  philosophia  Nominalium  vindicata*  Par..  651.  8.  Minder  be- 
deutend lac,  Thomasit  de  secta  Nominalium.  Oratt.  et  prae/att, 
(L.  686.  8.)  241  st.  Mehr  bei.Leibnitz,  de  principio  individui  (X^^^t)^ 
herausgegeben  und  eingeleitet  von  G.  £.  Gubrauer.  Berl.  837.  lae, 
B rucker.  hist,  doctrinae  de  ideis*  (Aug.  723)  220  ss.  C.  Meiners^ 
de  Nominalium  nc  Realium,  initiis  atque  progressu:  Comm,  Soe, 
Gott.  T.  12.  Cl.  hist.  et  ph.  24  ss.  W.  L.  G.  v.  Eberstein,  über 
d.  Beschaff,  der  Logik  u.  Methaph.  d.  reinen  Peripätetiker  (L.  800), 
Anh.  91  ff.  Windisch  mann.  Beil.  zu  Maistre  Abendstunden  von 
St.  Petersburg  (Frkf.  1825)  IL  492  ff.  Die  Schrift  des  Vfs.  dß  vero 
Seholasticorum  Real,  et  Nom,  discrimine  decretisque  ipsorum  theo- 
logicis  (Jen.  821),  Opusec.  theol.  55  ss.  Vornehml.  auch  F.Cousin, 
introd.  zu  Abälard's  Werken  (ob.  erw.)  1.  60  ss. 

e)  Porphyr.  Isagoge  itsQl  raJv  nivxe  (pcuvojv,  auch  in:  Scholia  in, 
Aristotelem.  Berol.  836.  1  ss.  —  Iltgl  ytvojv ts  xal  elStuv,  t6  ftiv 
tir$  vtpioTfjHsv  BITS  %al  iv  /uovaiS  y;iXaiS  imvoiait  ttsirai,  etre  Hai 
vtpeoTtjMOToiy  aojfMartt  lariv  ij  daui/iara,  nal  itoxsQov  %wQi,axd  t}  iv 
roi?  alaffijrois  Ttal  nepl  rovra  vq^sarojTa  (Theile  oder  Eigenschaften 
der  Dioge)  —  naQairijaofjiai  Xiyttv. 

f)  Nach  Leontins  hat  schon  Philoponus  (ob.  S.  180)  sich  bei  sei- 
ner Lehre  von  tQtl^  'avaeiQ  auf  Aristoteles  Vorstellung  von  den  Uni- 
versalien berufen.  Einige  (Herbelot  Art.  Elm)  deuten  den  arab.  Na-- 
men  der  Metaphysik,  Wissenschaft  der  Wörter,  auf  den  Nominalismus 
bin.  Durch  Boethius  zuerst  wurde  Porphyrius  Isagoge  und  diese 
Frage  ans  ihr  im  Abendlande  bekannt.  Wir  finden  diese  Frage  von 
Rabanns  Manms  und  Gerbert  (de  rat.  et  rat.  uti  —  und  h.  Cousin 
append.  I,  5),  von  einem  Mbncb  des  10.  Jahrbund.,  Gunzo  (Brief  bei 
Märten,  et  Durand.  Coli.  ampl.  I.  30}),  hier  ausdrücklich  als  Diffe- 
renz zwischen  Plato  u.  Aristoteles,  verhandelt:  angedeutet  auch  von 
Job.  Erigena  und  Anderen. 


Wir  beserkeB  aHg^meia  Iflier  diese  Secleo  mir  Folgende : 
1)  Unirersalien  teissen  arspritiif^lich  bald  die  füof  all^- 
meinsteD  Begrifie'  der  aristotdisAieA  Logik  ^),  baid  die  Gal«« 
tuDgsbegriffe,  and  auf  diese  war  die  Präge  am  gewöhnlich- 
sten genchtel«  Doch  anch  alle  anderen  ftcgriffey  wie  sie  voa 
den  ersebeiBendea  Dingen  getrennt  und  abstraet  gefosst  wei^ 
den,  wurden  oft  In  die  Frage  hineingesogen^.  Ü)  Die  Fraget 
ob  die  UniFersalienty.  aitf  Wesei^  Dinge,  oder  ^inr  als  N^imea 
anzusehen  seien').?  hat  nach  und  nach  einen  dreifachen  Sinn 
gehabt.  S;a4istata4ialität,  Realität,  Wahrheit  beaseich-' 
nen  denselben:  und  so  wurde  das  rar  esse  nach  und  nach  ge- 
nommen^). Ebendaher  3)  stehen  im  13.  Jahrb.  und  14.  Anf. 
die  bedentendsten.  Realisten  auf  einem«  Standpmicte ,  welcher 
früher  nominalistisch  hiess :  diejenigen  welche  UmversaHa  post 
rem  lehrten,  die  Thomistische  Partei.  4)  Unmittelbar  dogma- 
tische Anwendung  erhielt  der  Streit  vornehmlich  in  den  Arti- 
keln von  der  Trinitjtt;  hier  war  es  ja  langst  eingeführt,  das 
göttliche,  den  Drei  gemeinsame,  Wesen  als  Giattung  vorzustel- 
len, an  welcher  Jene  Theil  hätten,  und  es  war  nicht  neu,  den 
Nominalismus  als  Tritheismus,  den  Realismus  als  Sabellianismos 
oder  Tetradismus  zu  nehmen :  von  den  göttlichen  Eigenschaf- 
ten*), von  dem- Abendmahle;  weniger  gewöhnlich  war  die  An- 
wendung auf  die  Lehre  von  der  Erbsünde  '^),   5)  Die  Geschichte 


g)  rivog^  fUo^f  B^atfo^t  liStw^  avfifitßtjtti^'-^  pruediioabtHa  in 
den  Schulen  genannt. 

h)  Schon  bei  RW.«  welcher  geleugnet- hat,  dass  die  Dioge  T heile 
hätten.  Wabrscbeiolicb»  weil  er  meinte*,  man  müsse  bei  der  An- 
schaaang  der  Dinge,  wie  sie  erscbieoen,  stehen  b4eibes,<  gab  ihm 
Anselm  'Materialismus  Schuld  (ratio  eius  obvoiuta  tu  imaginationi- 
bus  eorporalibus). 

t)  Ganz  platonisch  fasste  Anselm  von  Canterbury  den  itealismus. 
Ebenso  Bernhard  v.  Chartres  (/o.  Sar.  2,  17.  4,  35.  Cousin,  627  ss.). 
Wilhelm*s  von  Champeaux,  durch  Abälard  (hist,  rel,  2)  berühmter, 
Realismus  war  materieller.  Nach  Ab.  hat  W.  erst  behauptet,  ean- 
dem  essentialiter  rem  totam  timul  singulis  messe  individuisj  dann, 
rem  eandem,  nan  essentialiter  sed  individualiter,  (Pur  die  Conjectnr^ 
indifferenter;  ausführlich  Cousin  introi,  117  ss.)  Genauer  als  durch 
Ab.,  wird  Wilhelm-  durch*  die  Cousin^schen  Handschriften  bekannt. 

k)  Der  Name  res  halte  durch  Augustinus  Stelle  dottr.  cfir,  I,  %i 
quod  nulla  res  est y  omnino  nihil  est  —  besondere  Bedeutung. 

/)  In  Gilbert  Porret.  wurde  der  Nominalisaus  für  p^lytbetstiaek 
gebalten,  indem  er  Eigenschaften  Gottes  leugnete»  und  einen  ge- 
rechten ,  gütigen  tt.  s.  w.  G  o  1 1  an  deren  Stelle  setzte. 

m)  Odo  V.  Gambral  {Camaraoemii)  Anf*  VX^  Jahrb. ,  die  pfeeeäiö 
originali:  Schrr.,  BibL  Lugd.  %\. 
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dli^s.  NomtBalismi»  endigt  in  iw  Reformalioii :  dto  kirchlicfaenv 
scholastischen  und  hfirgerlichen-ydnirtheiiiiogen  desselben  (Lnd**' 
vfig  XI.  M6ö^  pichteD  sidt  anf^  das.  negativ«  and  slOvend«  Jlle- 
raent,  welofaes,  denseibe  entMuckeHe /*)« 

Roscelinus.  zn  Gonpiegne **%  und  Wiih'elm  O^oieam 
sind  die  gIänEendsteft.Brschäuiungen>ain  Anfang  und^an  Schhisfe 
den  Streitigkeil. 

§•  •y« 

In.  der  geistigen  EnhYickelüng,  mit  welcher  sieb  die 
Scholastik  im  engeren  Sinne  vorbereitete^  in  einer  sehr 
regen  und  sinnigen  Zeit,  stehen  Anseimus  von  Can- 
terbury*)  und  Peter  Abälard^)  an  der  Spitze:  ver-' 
schieden  In  Ihrer  Richtung  und  in  €|frund  und'  Inhalt 
ihrer  Lehren,  aber  Beide  c^leich  einOussreich  auf  lange 
Zeit.  Doch  von  bl'elbenaer  Bedeutung  (Ur  die  Glau- 
Lenslelire  and  die  Karehe  war  nnr  der  Erstere :  die  Ein- 
wirkung Aes  Zweiten  verzog  sich  mehr  in  deti'  Geist 
der.  Zeit,  auch  Im  bürgeiilchen  Leben'). 

1.  Anseimus  von  Aosta^  aus  der  Schule  Bec,  Lanft*anc's 
Nachfolger  sowohl  in  der  Schule  als  in  der  kircMichen  Würde 
(gest.  1109)'^).  Grundlage  seines  Denkens  war  ein  freier  Pla- 
tonismus,   im  Geiste  des  Augustinus^).     So  lassen  sich  denn 


f^ 


n)  So  die  Pariser  Uoiv.  gegen-  Oecam  1339.  Argtnir,  /.  137'  ss. 
—  und  gegen  NicoL  de  Altrieuria  1348,  ebds.  955  ss.  (Unter  Ande- 
rem; Universum  est  pei^ectissimut»  —  propter  hoe  oportet  tarn 
totum  quam  partes  esse  aetemas  —-  keiae  Evidenz  f&r  d«s  Dasein 
Gottes  als  ens  nobilissimum  a.  s.  w.) 

o)  Roscelinas  (aneh  RuzeÜnus}: -Hist.  lit,  d,  /•  Fr,  9.  359  ss. 
/o.  if,  Chladeniust  de  vita  et  haeresi  Roseefini,  (1756)  in  G.  E^ 
JFaldau  thes.  bio-  et  Hhliogr,  (179'^)  Nr.  1;  Es  ist  jmgewiss,  ob 
Rose,  seine  Lehre  auch  in  Schrifte-n  vorgetragen  habe.  Die  Be- 
sehlüsse  von  Soissons  1092  sindnor  im  Allgemeineii  bekannt.  Seine 
Ldire  b«  loann.  monaeh*  ep.  ad  Jnselntum:  ßaluz.  misee,  If^,  478. 
Amselm*  ep.  ad  loann,  Paris,  {epp.  9.  35),  ad  Fuleon.  BeUowu.  (^.41) 
and  Über  de  fide  trinitatiS'  et  de  ineam,  verbi  contra  bläspkemias 
HßsseUni»  Abaelard.  in.  den  ne»  entdeokteo  Sofarifteu:  vgl.  O'ousiti. 
iutrod,  89  ss,^  und.ep.~21k 

'  a)  JSadmar^  (Schüler  and  Begleiter  d.  Aosekatis)  vita  Jnsi  ^BB;-*-»* 
vieUcickt  ancb  das  Gedicht  r—  de^  miraeulis  Ans.^  Martene  mom.FL 
9ftS  ss.  — r  de  similitudinibus  S^  Ans,  —  (Mobler)  Ansehn,  EB.  von 
Ganterhnvf.  TheoL  Qaartalschr»  1897;  3.  aad  4.  H. 

Opp*  edJ.GabneL^erbevoni  (1675>cd.  %,  Par.  721.  (Ven.  744  II,  f.) 

fr).I>Drek  Anselm  besonders  worde^'das:  quod  factum  est;  in  ipso 
vita  erat  -^  .aaeh  der  alexandriniscb-lateiirisohen  Lesart  Job.  I,  3^  4. 
im  platonischen  Sinne  geltend  gemacht: 


9tt8  Angemeine  Dogmngesdiiclite.  Vierte  Periode. 

anch  die  Grandzüge  aller  Anselmischen  Lehren  in  den  Sehrif- 
ten  dieses  Kirchenvaters  nachweisen. 

Aaselmas  Verdienst  in  der  scholastischen  Glaubenslehre®) 
ist  die  erneute  und  jedenfalls  tiefstrebende  Erörterung  der  na- 
türlichen Theologie,  vornehmlich  in  den  Artikeln  vom  Dasein 
Gottes  und  vom  freien  Willen;  das  Heransstellen  der  Frage: 
über  das  Verhältniss  von  Vernunft  und  Glauben  in  der  tfaeolo- 
gischen  Erörterung :  die  bestimmteren  Untersuchungen  über  das 
sittliche  Vermögen  und  die  Erbsünde,  und  über  den  Versöh-> 
nungstod^).  Für  die  Erbsünde  hatte  Anseimus  eineu  geistigeren 
Begriff  gefunden  als  der  gewöhnliche  kirchliche  war:  für  die 
Versöhnungslehre  hat  er  allerdings  Begriffe  des  damaligen  bür- 
gerlichen Lebens  zu  HülTe  genommen,  und  der  Lehre  dadurch 
einen  etwas  anderen  Charakter  gegeben,  als  der  war,  in  wel- 
chem sie  die  Kirche  bisher  gehabt  hatte. 

2.  Abälard  von  Palais  oder  Palets  in  Bretagne^)  (gest. 
1142)  brauchte  der  Kirche  weder  in  seinen  theologischen  Prin- 
cipien  noch  in  seinen  unmittelbaren  theologischen  Resultaten 
gefährlich  zu  werden.    Wenigstens  sein  rationalistisches  Prin- 


c)  lo.  Gust.  Fr.  Billroth,  de  Anselmi  Cant>  proslogio  et  mo' 
nologio.  L.  832.  8.  Aug.  Ferd,^  Ribbeck,  Ans.  Cant.  doctrinu 
de  sancto  spiritu.  Ber.  838.  8.  F.  C.  Baur,  die  ehr.  Lehre  von 
der  Versöhnung  in  ihrer  geschichtl.  Entwickelang.  (Tüb.  838)  142  ff. 

d)  Monologiumy  Proslogium  (Anrede  an  Gott,  sich  finden  za  las- 
sen), contra,  insipientem,  dialogus  de  veritate  —  de  concordia  prae- 
sei.  D,  et  praedestin.  cum  libero  arb,  —  de  eoneeptu  virginali  et 
originali  peccaio^  de  libero  arbitrio  —  cur  Deus  homo  (A.  Erlan^ 
gen  834). 

Den  Protestanten  gefiel  Ans.  admonitio  morienti  (194  ss.  Gerb.); 
9rAge,  dum  superest  in  te  anima^  in  sola  morte  I.  €.  totamjidu^ 
dam  tuam  constitue,  in  nulla  alia  re  ßdtunam  habens.*-^ 

Elucidarium,  dogmat.  Sehr,  von  hist  Bedeatang,  nicht  von  An- 
selm,  Honor.  v.  Antun  nach  Hist.  l.  d,  L  Fr, 

e)  Abaelardi  ep,  I:  historia  calamitatum  svarum.,  und  Anmkk. 
zu  ihr  von  Ducbesne.  Hist.  lit,  d.  l.  Fr.  12.  86  ss.  Ba.yle  n.  A. 
F.  G.  Schlosser,  Abalard  und  Dnlcin,  Leben  und  Meinungen  eines 
PJiilosophen  und  eines  Schwärmers.  Gotha  807.  /.  H.  F,  Freriehs, 
de  P.  Abael.  doctrina  dogm,  et  morali,  Jen.  827.  lo,  Dav,  Hnr, 
Goldhorn,  de  summis  principiis  theotogiae  Abaelardeae,  L;  8^6.  8. 

Abälard's  Name  ist  in  der  Welt  und  im  Roman  fast  mehr  berühnt 
als  in  der  Wissenschaft  oder  in  der  Kirche.  Das  freie,  menschliche' 
Interesse  für  ihn  regte  unter  uns  vornehmlich  Herder's  Aufsatz  an 
(Heloise:  Werke  z.  schön.  Lit.  u.  Kunst  6.  B.  299  ff.).  U«ber  Abäl. 
Theologie  hat  unter  den  ästhetischen  Bearbeitern  seiner  Lebensgesch. 
{Gervaise.  ilTXS.' J.  Berington,  1787),  ^ich  am  meisten  J.  A.  Feasler 
verbreitet  (Ab.  und  Heloise.  Berl.  807.  H). 
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eip,  Nichts  zu  glauben,  was  man  nicht  eingesehen  htttte')^  war 
nicht  sehr  hedeoklich,  wie  er  einestheils  den  Begriff  von  Ein- 
sicht (intellectus ,  nicht  eognitio)  so  weit  fasste^  und  wie  er 
dem  menschlichen  Geiste  eine  Vorstellung  auch  von  den  gött- 
lichen Geheimnissen  beilegte.  Aber  wie  die  persönliche  Ein- 
wirkung überhaupt  bei  Abälard  die  Hauptsache  war ;  so  brachte 
die  Lust  am  Ja  und  Nein  bei  denselben  Gegenständen,  welche 
er  in  seiner  Schale  erregte,  dem  kirchlichen  Geiste  und  Le- 
ben allerdings  Gefahr^).  Die  ^, Theologie^ S  welche  er  in  meh- 
ren Schriften  behandelte,  bedeutete  ihm  noch,  wie  der  alten 
Kirche,  Trinitätslehre  und  höhere  Lehre  von  Christus.  Der 
Moral  wollte  er. eine  anthropologische  Grundlage  geben,  und 
zwar  im  Widerspruche  mit  der  Kirchenlehre  von  den  guten 
Werken.  Von. manchen  Schnften,  welche  unter  seinem  Na- 
men erhalten  worden,  sind,  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  ihm  selbst 
angehören,  oder  vielmehr  aus  seinem  Vortrage  hervorgegangen 
seien  ^).  Abälard  wurde  vornehmlich  durch  Bernhard  kirchlich 
verfolgt,  und  verurtheilt  mit  19  Sätzen  zu  Soissons  1121  und 
zu  Sens  1140  0- 

3.  Aus.Abälard's  Schule  ging  der  dialektische  Geist  der 
Pariser  Schule,  ehe  sie  noch  aristotelisch  wurde,  hervor;  durch 
diesen  der  grösste  Dogmatiker  der  Zeit,  P.  Lombardus:  end- 


f)  Die  Stelle  Sir,  19,  4:   qui  credit  cito^  levis  est  corde  et  mi- 
norabitur  —  wird  hierfür  von-  A.  gepn  gebraacht. 

.  g)  Die  Kirche  tadelte  an  Abal.  ausserdem  die  freiere  Anwendang 
heidnischer  Weisheit  u.  Wissenschaft,  wie  sie  sich  allerdings  auch 
im  Sic  et  Non  darlegt.  Trithem,  381;  Ab  hoc  Ab»  tempore  philo~ 
Sophia  secularis  sacram  theologiam  sua  inutili  curiositate  foedare 
coepit, 

h)  Ab,  operay  ed,  F,  Amboesius  (and.  Ausgg.  Andr,  Quercetanus), 
Par.  616.  4.  Ouvrages  ined.  p,  F,  Cousin  ob.  S.  8  (Dialektik, 
Frgmm.  und  Sic  et  Non),  Theohgia  christiana  {Martene  et  Durand, 
thes.  anecdd.  V,  1156  ss,  nach  Goldhorn,  gegen  die  gewöhnl.  Mei- 
nung, vor  der  introductio  ad  theol,  III. y  welche  in  den  Opp.  zu. 
•finden,  geschrieben).  Seito  te  ipsum,.  Pes,  thes,  III,  %,  637  ss,  Dia- 
logus  inter  philosophum,  ludaeum  et  ehristütnum,  e  -Cild,  Findob, 
pr>  ed,  F.  H,  Rhein wald,  Ber.  837.  Die  von  demselben  herausg. 
epitome  theoh  ckr*  (Ber.  835,),  eigentlich  Sententiae  überschriebeu,  *" 
wird  mit  ziemlicher  Uebereinatimmung  einem  Zuhörer  Abälard's  zu- 
geschrieben.  (Gieseler,  th.  St.  u.  Kr.  1837.  %.  366  ff.) 

i)  Bernard,  epp.  188.  189.  ad  Innoe.  IL,  370  Synodalschr.  an 
Inn.,  and  de  errorihus  Ab,  ad.Inn,,  und  capitula  haeresimn  P*  A,y 
Alles  auch  in  ^b.  Opp.  --*  Apologie  Ab.  ep.  "IQ.  Berengarii  apolo- 
geticus  pro  magistroy  Ab.  Brr.  17.  —  Gualler,  de  MavHtania  ep, 
eontra  AbaeL,  Daeher.Spic.  HL  ^%i.ss.  und  bei  Buläus  z.  J.  It^Q 
(5.  BHef  Walther's). 
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lieh  der  kräftige  ni  re^rietionare  Peisd  des  Kienis,  ktmM 
•vott  Brescia. 

Diese  TOibereitende  Perioiie  lukrt  «as  auf  gleMhem 
Gebiete  noch  Peter  Jen  LomJiardeii  t^,  dessen 
Sehrift  viele  Jahrhuaderte  hindiinek  Grand-  ottd  Hanft- 
boch  der  Glaufcensidire  ^worden  ist'),  Hildebert 
Ton  Tours,  Gilbert  yoii  I\»itiers«  in  deraa  Bini|;eii 
die  Fekide  der  dialektisches  Theologie  die  sogenannten 
LabyrinAe  Ton  Franbreidb  fanden^).  Johann  von  Sa- 
iisbury  vrar  ein  Termilteinder  Geist^  wek'her  die  geistige 
Entiwidselna^  si^er  Zeit,  deren  er  sieh  jfrenele,  gern 
\oa  den,  sich  bereits  ankündigenden,  Misbräuch^i  und 
Verirrnngen  befreit  gesehen  hätte  3). 

1.  Peter  aas  Novara  in  der  Lombardei,  Lehrer  und  Bi- 
schof zu  Paris  (gest.  1164)*),  trug  die  Glaubenslehre  in  Sen- 
tenzen anderer  Art  vor,  als  die  der  früheren '  Zeiten  gewe- 
sen war^).  Die  Verschiedenheit  der  Meinung  Hess  sich  nicht 
ableugnen,  sie  niusste  vorausgesetzt  werden:  aber  man  durfte 
im  Sinne  der  Kirche  nicht  dabei  stehn  bleiben^)'.  Vielleicht 
liat  Abalard^s  Sic  et  Non  Aulass  zu  diesen  neuen  Sentenzen- 
hücbern  gegeben  ^) :  wenigstens  stellen  sie  das  gerade  Gegen- 
theil  von  jenen  dar.  Der  Meinungsverschiedenheit  wurden 
Gründe  und  Mittel  der  Entscheidung  zur  Seite  gestellt.  Petrus 
Lombardus  war  nicht  der  Erste,  welcher  Bücher  dieser  Art 
schrieb^);  wenigstens  aber  war  und  blieb  er  der  Bedeutendste. 


a)  Hut,  lit,  d*  l.  Fr,  \%  485  ss.  Ausser  den  Sentenzenbb. :  in 
Psalterium  (gtossa  magistralis),  collectanea  in  omnes  Pauli  episto- 
las,  VoUstäDdigste  Auigabe  der  Sentt,  darch  Job.  Aleaame  1546,  aod 
sebr  oft  aufgelegt. 

b)  Der  Mame  batte  fortwährend  viele  Bedeatungen  —  Anders  z.  B. 
W.  V.  Champeaux  Sententiae i  Cousin  append,  za  Abälard  p,  6)^&. 

e)  Erasmns:  apparet  P,  L.  hoc  egisse,  ut  temel  eolUctis  quae 
ad  rem  pertinebant,  quaetttones  omnes  exeluderet,  —  Die  Anord- 
nung Bimmt  L.  ans  Augustinus  SteUen  (Doctr,  ehr,  I,  %,  3):  res^ 
€igna,  und  res,  quibus  fruendum,  and  quibus  utendum  (Gott -^ 
Creatur  — ^  Erlösung  -^  Sacramente  und  letzten  Dinge). 

d)  So  auch  Cousin  introd,  p,  200. 

e)  Die  Sentenzenvff.  vor  Lombard,  hatten  übrigens  alle  einen  be- 
sebränkteren  Zweck:  Wilb.  vonRheims  (Abt  von  ßt.  Tbeoderich), 
Zeitgenosse  Bernbard's,  von  Trithemins  erwähnte,  Sententiae  de  S* 
ßde  eot  Atigustino  —  berausg.  von  Oudin  L,.B,  692.  8.  Rob.  Pul« 
lein,  Card.  (gest.  1147),  Sentenit,  de  trmitate  8  Bb.,  mit  Petras 
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Uebrigeus  bewegte  sidh  die  dogBitti8obe  Forsckibg  bier,  bei 
aller  Kirehlicfake&t  in  Meiaui^  umi  «n  Form  und  Methode,  so 
üpei ,  dass  in  dem  Werke  des  Lombardas  Mandbes  spfiterhin 
•übergaDgen  werden  Buisste^)^  Andeces  vidfath  angegritfen 
wurde,  Eiaiges  auch  geradesa  der  kirdtlichen  MisbäUgung 
zufiel  (Nibilianisnius) '). 

2.  Walther  von  5.  Victor  (gest.  1180)  Siretfechrift  ge- 
gen P.  Abälard,  P.  Lomb.,  Gilbert  und  Peter  von  Pojtiers*^, 
Hiidebert,  £B.  von  Tours  (gest.  1132),  mehr  frei  pbiloso- 
phirender  als  kircMicbstrenger  Tbeolog:  doch  gehört  der  Tra- 
ctatus  theoiogi&tLS.^  welcher  unter  seinem  Namen  gedruckt  ist, 
nicht  ihm  an  ^).  Gilbert  de  la  PMTee,  Sischof  v.  Poitiers 
(gest.  1154),  fiel  der  kirchlichen  Venirtheilung  zu  wegen  no- 
minalistischer  Formeln  in  dep  Lehren  von  der  Trinität  und  von 


Piotav.  heraasg.  von  Hag«  MaihAnd.  Par.  655  f.  Ueher  ilas  Verhält- 
nis0  zmadiea  Loraluird^s  und  fiandiflu«  6eot«nzeiiliQehera  (Cramer 
a.  0.  VI.  844  ff.  ^  Bandmi  $entt,  ed.  CAelidtm.  Viad.  51«.  557). 
F.  G.Rettherg:  Compar.  intßr  Mag.  Bßndmi  libellum  et  P. Lamk. 
seniL  librr,  Gott.  834.  4» 

Nach  Bulaeui  a.  .0.  II.  7^6  wird  ¥0B  Larah.  gesagt,  dass  er  den 
theolog.  Doctorgrad  nach  Gratian's  Beispiel  eiogefiihrt  hahe.  '^ 

JT)  Sententia'e  in  quthtti  magister  non  tenetur  communifer  ab 
Omnibus  —  seit  1300.  Jrgentr,  L  11^  ss.  and  io  den  Ansgg.  Lern- 
hard^s  von  Aleaume. 

g)  Nikilianismus  (Christum  neundaim  qußd  hämo,  noM  est  aHqüid) 
Br.  an  Wilh.  von  Seos  1170  aad  nach  Semtt,  3.  dist,  10.  (Ahw.  III. 
1179.  ilfan^z  23.  Pas  3.  Com;,  im  Lateran  1179  nahm  4.  Klage  nicht 
an.)  Gegen  Lomb.  Ni^iUan*  Iq»  Cornubiensis,  gleichzeitig,  de'homine 
assumto  (Eufogium),  za^st  hei  ^*  M^rtene  Jnecdd,  5.  1657  sf. 
Er  leitet  die  LomJt^.  Meinong  (opiniOp  niflit  assertio)  von  Abälard  ab. 
J.  ^.  Crain»r>  von  der  Ketzerei  des  NihiUaaisflias:  a.  0.  Vil.  1  ff. 
flist.  lit.  a.  Q.  596.  e04.  Lebrb.  d.  DG.  1139. 

K)  Contra  man\festas  et  dß^^^atas  ßiiam  in  eoncilüs  haeres^ty 
q^as  Sophistae  Abßelarduß,  Lombardus,  Petrus  Pietavinus  et  Gil- • 
bertus  Porretanus  libris  senUntiarum  suartim  acuunt,  limant,  ro- 
borant.  Von  den  Anfangswortep  gewöhnlich,  contra  quatuor  laby- 
rinthos  Franciaey  genanpt  (das  Uogeheaer,  den  Minotauros,  dieses 
Lab.  nennt  er  den  sophistisch  entstellten  Christus).  Auszüge  b.  Bu>- 
laßus  a.  0.  IL  20Ö  ^,  40JJ  ss.  562  ss.  6:^9  —  660.  Eist,  lit,  d.  L  Fr, 
14.  550  SS.  —  Loml^ard*s  bitterster  Feind^  Joachim,  unten  zu  erw. 
Er  nennt  L.  „Ketzer  und  ilnsiuDigen." 

t)  Hist,  lit,  de  la  Fr,  11.  358  ss,  Opp,  ed,  A,  Beaugendre, 
Pap.  708  f.  Moraiis  pkihsophio  s,  tr,  de  utili  et  konesto.  Gedichte 
—  Briefe.  Traetatus  theologieus  (von  Ziegler  ansgezogea  in :  Beitrag 
a.  Gesch.  das  Gl.  a*  d.  Das.  Gattes.  GöU.  1^%)  %n  Hugo  von  S.  Victor 
summa  sententt,  i^Örigi  A*  Liebner,  th.  3tad.  n.  Kr.  1831.  %• 
%k^  ff.  nad  4<»a.  Pvga  v.^-  V,  488  ff. 
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den  gttttlichen  Eigensdiafteit ^).  Johaan.  von  Salisbnry 
(Sarisbertensüy  B.  von .  Gbartres,  gest.  1142)^)  hat  Sehriften 
freien  Sinnes*"),  mit  aiuserordentliclier  Belesenheit **) ,  nicht 
ohne  Anmuth  verfiasst:  für  eine  einfache,  klare,  praktische 
Philosophie,  gegen  verdüsternde  oder  verkehrende  Dialektik. 
Neben  diesen  mag  Rupertus  Tuitiensis  (Abt  zu  Deutz)  erwdhnt 
werden  (gest.  1135),  ein  biblisch  -  forschender  Theolog,  der 
Kirche  sehr  werth  ^).     Auch  der  gleichzeitige  Honorius, 


k)  Gilbert  Porreta  oder  Porretanus  —  zn  Rom  angeklagt,  vernr- 
theilt  1147  za  Auxerre  und  Paris,  1148  za  Rbeims  —  das  Symbol 
von  Hheims  durch  Bernhard  eatworfeo.  Mimst  21.  Otto  Fris,  de 
gestis  Frid.  /.  46  —  57.  Matthäus  Par.,  Albericfa  — fiuläas,  Argenir. 
L  39  SS.  Die  vornehmsten  vier  Irrthümer  wurden  vornehmlich  ans 
seinen  Comm.  in  Boeth,  de  trinit,  aufgeführt  (sehr  verschieden  nod 
gewiss  ineinander  verwirrt  angegeben  — :  diyinitatem  non  esse  Deum 
—  unum  P.  F,  et  Sp»  esse  una  divinitate^  Einheit  also  kein  Attri- 
bot  — '  proprietates  keine  persönae,  die  Drei,  r^s  aetemae  —  natu- 
ram  div,  non  esse  incamatam).  Man  konnte  ihn  zugleich  als  reali- 
stisch oder,  als  nomi Dalistisch  übertreibend,  ansehen.  Des  Nominaiis- 
mos  klagte  ihn  die  öffentliche  Meinung  an  (ob.  S.  250):  auch  Otto  a,0. 
(sententiam  vocum  s,  nomtnum  non  cemte  theologiae  admiscutt). 
Gegen  Gilb.. ausserdem  noch  Bernhard  S.  80  in  Cant,,  nach  Argentri 
auch  Abael,  introd.  1066.  ^ 

Gilberts  Buch  de  sex  principiis  blieb  classisch  in  der  sip(iolast. 
Philosophie« 

0  Hist.  lit.  14.  89  ss,  F.  C.  Schlosser,  Abhh.  als  %,  Theil  zu: 
VinccDt  V.  Beaurais  Hand*  und  Lehrbuch  für  königliche  Prinzen  und 
ihre  Lehrer.  (Frkf.  819)  64  ff.    Jourdain  a.  0.  271  ss. 

Metalogicus  (gegen  d6n  Pseudonymen  Cornificius  gerichtet,  in  wel- 
chem Sophist  u.  Schwätzer  personificirt  wird)  Verthetdigung  d.  Logik 
4  Bb.  Polier,  (nicht  Polyer,)  Auch  überschr. :  de  nvgis  eurialium  et 
vestigHs  philosophorum  8  Bb.  (gegen  die  Hofteute  und  für  philoso- 
phische Staatskunst).  Beide  zusammen  zu  Par.,  Leiden,  Amst.  (664.8.) 
[Polier,  Bibl.  PP.  Lugd.  23).  Briefe  Par.  611.  4.  bei  Duchesne  und 
And.    Comm.  in  epp.  Pauli,  Amst.  646.  4.    Anderes  s.  b.  Degerando. 

m)  J.  Sar.  war  zugleich  Vertheidiger  der  Kirchenrechte  gegea  den 
Staat,  daher  seine  Vorstellungen  vom  Tyrannenmord  (Polier,^  3,  21: 
Sacerdotes  D,  necem  tyrann,  reputant  venialem)\  und  Gegner  von 
Papst  und  Klerus  in  ihren  überspannten  Ansprüchen.  Sieben  Jahre  ' 
lang  im  Exil  mit  Thomas  Becket,  konnte  er  sich  seinen  vermittelnden 
Grundsätzen  gemäss  mit  dem  König  aussöhnen  (1170).  —  Er  hat  das 
Leben  Th.  B.  {vita  S,  Thomae  Cant.)  beschrieben,  und  die  Briefe 
von  ihm  und  an  ihn  herausgegeheo  (6  Bb.). 

n)  Aus  Römischen  Glassikern,  unmittelbar  aus  den  Griechen  •«— 
er  hatte  Belesenheit  in  Plato,  Aristoteles,  Plotinus. 

o)  De  divinis  qgieiis  —  eommentarii  de  S.  Tr,  42  Bb.  (Schrift- 
commentare);  und  de  glor\ficat,  Tr,  et  proeessionfi  Sp,  S.  9  Bb.  — 
Unter  seinen  Commentarien  der  zum  £v.  Job.  14  Bb.»  vomehndich 
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Kleriker  uii4  Lehrer  za  Autiuiy  vielwisseBd  fftr  jene  Zeit  und 
hochgeehrt  P). 


Unmittelbar  neben  dieser  dialektischen  Bewegung  er* 
scheint  nun  die  Mystik  in  einer  Reihe  würdiger  und  be- 
deutender Gestalten  und  itt  zwiefachein  Charakter, 
dpeculatiren  und  praktischen  ')•  Hiernach  ist  sie  denü 
gewöhnlich  mit  der  areopagitischen  verwandtei^  gewesen 
oder  nicht  (§.  71).  Bernhard  von  Clairvaux,  Hugo 
und  Richard  von  St.  Victor,  welche  in  unsere  Fe* 
riodfe  gehören,  stellen  jetzt  schon  jenen  doppelten  Cha- 
rakter dar*). 

1 })  Von  den  beiden  Elementen,  welche  sich  immer  in  der 
mystischen  Stimmung  nnd  Denkart,  Eines  oder  das  Andere 
vorherrschend,  gefanden  haben,  dem  der  Passivität  und 
dem  des  Verlangens  nach  unmittelbarer  Verbindung 
mit  Gott,  zeigen  sich  in  der  praktischen  und  der  speculati- 
ven  Mystik  verschiedene  Durchführungen.  In  jener  wurde  das 
höhere  geistige  Leben  in  das  (asketische  oder  moralische)  Sich- 
aufgeben  und  die  Liebe,  in  dieser  in  das  geistige  Fallenlassen 
und  die  höhere  Anschauung  gesetzt. 

•     2.   In  Bernhardts  V.  Glairv. **)  (gest.  1153)  praktischer 
Mystik  tritt  das  Asketische  mehr  hervor:  sich  erniedrigen,  sich 


viel  gebraucht  und  heransg.   Aber  wenige  Scbriftstt.  dieser  Zeit  sind 
in  so  vielen  Ansgg.  erschienen. 

Vielfach  der  Ketzerei  beschuldigt ,  besonders  im  Do.  von  der  En- 
cbariatie  (Annahme  von  Br.  u.  W.,  wie  der  menschlichen  Natar  durch 
■  den  Logos:  impanatio).  Aber  in  seinen  späteren  Schriften  erscheint 
Niohts  hievon :  im  Prolog  des  Comm.  z.  Job.  (nach  seiner  Apologie 
geschrieben)  am  Ende :  credamus  —  panem  et  vinum  in  veram  eor^ 
poris  et  sang,  transisse  substantiam, 

p)  Honorius  Augustodunensis  (nicht  von  Äugt)  Hist.  lit,  19. 
165  SS.  Cousin,  app,  zu  Abal.  666  ss.  Der  einzige  Ansleger  des 
Plato  aus  diesen  Zeiten,  wie  Bernh.  v.  Cbartres  perfectüsimus  intet 
Plaionicos  seeuli  nostri^  lo,  Sar,  met.  4,  35.  Synopsis  tnundi  s,  de 
imagine  mundi  3  Bb. ,  und  de  mundi  philosophia  A  Bb.  Das  eluei" 
darium  (ob.  B.  Anselm)  ihm  beigelegt  Hist.  lit,  1^.  167.  De  anitnae 
exsilio  et  patria  (Encyklop'ädie)  Pe%,  thes,  IL  %%&  ss.  Summa  glo^ 
ria  de  apostoliep  et  Augusto  (Papst  u.  Kaiser)  ebds.  180  ss. 

ä)  H.  Schmid,  der  Mysticismus  des  Mittelalters  in  seiner  Ent- 
stehungsperiode. Jen.  824.   J.  Görres  oft  erw.  Werk. 

b)  Bernhard's  Leben sbescbrr.  vor  d.  A.  von  Joh.  Mabillon.  Par.  (667) 
709.  //.  /.  Bertr,  Tissier:  BibL  PP.  Cisterciensium  Bonafont. 
660  SS,  Vlllf.  Eist,  lit,  13.  129  **.  Schriftsteller  über  ihn  Fabr.-- 
Mansi  a.  0.  I.  221  ss.    Neander»  der  heiL  B.  und  sein  Zeitalter* 
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wehethuD,  sieh  abtödten-,  um  zur  Hiftgebung  ia  der  Liebe  zu 
gelangen.  Die  Betrachtung  (consideratio)  ist  bei  Bernhard  das 
Organ,  durch  welches  man  auch  die  Kirchenlehre,  gläubig 
forschend,  bei  sich  aufnimmt^).  Bernhardts  Denkart  war  eben- 
so unbedingt  gläubig,  supernaturalistisch,  als  absolut  hierar- 
chisch :  freilich  hier  immer  das  Amt  und  die  Person  unter- 
scheidend, so  dass  man  ihn  nach  beiden  Seiten  hin,  für  Rö- 
misch und  wieder  für  unpäpsUich  gesinnt  erkläi*ea  konnte. 
Von  jedem  Standpuncte  aus  erscheint  die  Person  dieses  Man- 
nes, mit  dem  einfachen,  frommen  Sinne,  mit  dem  entsagenden, 
^tillfreudigen  Gemüth ,  bei  so  vieler  Macht  des  Geistes  und 
Wortes,  yerehruHgswflrdig :  und  wenn  die  Begeisterung  der 
Kirche  ihn  init  Wundergianz  umgeben  hat,  so  wird  diese  Be- 
geisterung hier  wenigstens  nicht  durch  die  Persönlichkeit  des 
M^ues  niedergeschlagen '^). 

Der  Deutsche  Hugo  v.  St.  V  i  c  t  o  r,  Vorsteher  der,  von  Wilb. 
y*  Champeaux  gestifteten,  klösterlichen  Lehranstalt  bei  Paris"), 
(gest.  1141)  und  Richard  v.  S.  V.,  Schottländer,  der  Schü- 
ler Hv^o^s  (gest.  1173)%  sind  mehr  speculativ  als  Bernhard: 


I  ii  .1  ^ 


B.  813.  J.  £lleud<yrf,  der  heil.  B.  und  die  Hierarchie  seiner  Zeit, 
fissen  887. 

B.  leUte  SchDift  de  eansdderaitone  5  Bb.  86  Homiiie'n  zu  Hohel. 
1 — 3.  —  Das  Bach  de  amore  Dei  3  Bb.  unter  B.  Werken,  wird  dem 
ob.  erw.  Wilh.  v.  Rheims  beigelegt. 

Medulla  ofp.  omnimm  S.  Bern.  —  in  6  libros  dislrihuta.  Fribarg. 
Brisg.  77d.  8.    Einige  Schrr.  des  h.  B.  von  Silbert.  Wien  8*/^0. 

»)  Convd»  5^  3.  C^n^id*  dreifaeh :  opinione,  ßde,  intelleetu.  Aber 
was  den  letatea  anl.,  ebd«.  1:  Scalß  üta  (Weg  darch  die  Natiur  zu 
Gott)  n9n  egent  civesy  sed  exuhs  —  Tenene  solium  videt  verbum, 
et  in  verbo  Jacta  peruerbum*  —  J^eus  est  regio  spirituum* 

<#>  V^^ptrefflieh  über  B.,  O^rres  ehr.  Mystik  I.  49  W. 
Bernh.  und  Hildegard  v.  Klosler  Rapertsberg  (gest.  1178).  Are 
Weissagungen  von  Bernh.  geprüft  and  bestätigt,  ep,  366.  Das  Bach 
Seivieu  '(eingegeben  von  dein  seiena  et  videns  omnia  Prolog).  Davon 
verschieden  liber  divinorum  operum  simplicis  hominis:  vgl.  Mansi 
z.  Fabr.  u.  d.  Na.  —  Briefe  —  BibL  Lugd,  23.  C,  Meiners.  de  S. 
IHld,  vita,  scriptis  et  meritis:  Comm.  S.  Gott,  793  w.  FoL  42  eh 
kist,  etph,  6örres  a.  0.  I.  985  ff.  II.  1^10  ff.  J.  Koar.  Dabl,  die 
h.  HHdegardis/  Mainz  832.  8. 

e)  Monasterii  S.  Fietoris  monvmenta  normulla,  Mart.  et  Dvr. 
FL  217  88.    Schlosser  a.  0.  35  ff. 

/)  Hugo  v.St.  V.  Graf  v.  Blankenburg:  erst  in  KI.  Hamersleben 
(St.  Kunze,  Gesch.  des  Atig.Kl.  Ham.  Qnedlb.  835),  von  A.  Lieb- 
ner. L.  832.  Bist,  lit.  12.  T  SS.  Opp,  648.  ///./-  Kril,  Anh.  über 
n.  bei  Liebner.  Didqscalion  7Bb.,  Encyklopädie:  Scbriftcommentare 
de  sacramenttfs  ehr,  ßdei  2  Bb.   (Erweiterong  der  Summa  sentt.. 


Die  diristl.  Dogmcngeschiclite*   Erster  Theil;    23Sl 

Hügö  ist  ein  bedeutender  Dogmatiker  dieser  Periode,  als  glüök- 
lieber  Nacbfolger  Angüstin's  berübmt.  Er  vornehmlich  führte 
den  Areopagiten  in  die  specülative  Mystik  des  Abendlandes  dn^. 
Diese  Beiden  haben  die  Gontemplation,  jenen  altspecnla- 
liven  Namen,  eben  für  die  Vollendung  der  SpeculatioA  in  del* 
Mystik,  welche  sie  dachten  und  wollten,  in  Gebrauch  gebracht. 
Sie  ist  das  höhere  Vermögen  und  Mittel,  durch  welches  das 
Göttliche  zur  Unmittelbarkeit  für  den  menschlichen  Geist 
gebracht  werden  soll^).  Hugo  und  Bernhard  waren,  neben 
Üirer  geistigen  Verwandtschaft,  aach  persönlich  befreundet. 

Die  erste  Periode  der  eigentlichen  Seboldstik,  dnrcli 
das  15.  Jahrhundert  hin  laufend,  wird  durch  die  stten- 
Mre  Methode  tiiid  die  immer  ents(;hicdenere  Anwedclung 
Aristotelischer  Formen,  ohne  dass  die  Lehre  des  Phi- 
losophen dabei  in  Betracht  ham,  charahtcrisii^t  s  die  Män- 
ner dieser  Periode  hielten  alle  ernst  und  treti  zu  der 
Meinung^  und  Sache  der  Kirche.  Ja  cd  war  ihre  Auf- 
gabe, mit  ihrer  diaicktidchen  Ausrüstung^  diese,  und  ins- 
besondere die  jetzt  immer  bestimmter  hervortretenden, 
eigenthümlichen  Dpg^men  derselben,  zu  beschützen  und 
Scu  b^ründcn').  Die  Mystik  zog^en  sie  an  sich  heran, 
ans  Bed^filiss  des  Gemüths,  aber  auch  wohl,  um  sich 
der  iPendfenzeti  der  Zeit  roUstäibdig  zu  bemächfigeti  ^). 

1.  Die  kirchlichen  Lehren,  welche  gegen  den  Sinn  des 
f/vangelium  und  als  Grundlage  vieler  Misbräuche  eingeführt 
worden  waren ;  von  deren  Vertbeidigung  endlich  sich  der  Hass 


vgf.  b,  äitd'ebört).    Ve  tnödo  dicendi  et  medttandi:  MarL  tt  Diir. 
K  887  is.  ' 

B:iehard  V.  S.  V.  nird  Jo.  Roysbroek.  Von  J.  A.  V.  Eogelhardt. 
EpL  839.   Hist,  HL  13.  47?  **.    O^p.  050.  /. 

J)e  statu  interioris  hominis  3  Bb.  —  de  erudit.  hom»  interiori  3. 
.; —  Benidmin  minor  (de  praeparatione  animi  ad  eontempl. :  der  Ti- 
til  nach  Ps,  68,  18  Fuig. :  Beni,  minor  in  mentis  excessu)  auch  de 
f%  pattiarthis.  Üad  dS-  gratia  eonttmplationit  s,  Beniamin  mcniot 
5  Bb.   Auch  de  arca  mystica^ 

g)  Hugo  annott»  m.coel,  hierarch, 

h)  Lieh n er,  Richard»  a  S.  ^.  de  contemjplatione  dbetrtna.  L 
Gott.  837.  4.  (Cogitatio  ex  imaginatione  oritur,  meditatio  ex  ra- 
Hone,  contemplatio  ex  intelligcntia-)  Speculatio  ist  bei  diesen  Phi- 
löi^ophen  (aiTch  bei  Bonuv.),  Betrachtung  eines  Gegenstandes  ausj  in 
enrem  Anderenf,  wie  Gottes  in  der  Nattrr  —  mit  speculum  zu^m- 
ttt^ngedacfat. 

17* 
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der  Reformatoren  gegen  die  Scholastik  herschrieb :  waren  «die 
von  der  Sünden  Vergebung  durch  die  Kirche,  von  dem  Verdiensl 
der  Werke,  ja  vom  Ueberverdienst  (welches  denn,  ganz  con* 
sequent,  dem  gemeinsamen  Wesen,  der  Kirche,  zu  Gute  kom- 
me und  von  ihr  mitgetheilt  werden  könne),  von  der  kirch- 
lichen Macht^  von  der  Transsubstantiation,  von  der  Kelchent^ 
ziehungy  vom  Fegefeuer ,  und  Anderes  über  die  Dinge  nach 
dem  Tode.  Es  bleibt  bei  alle  Diesem  unverkennbar  und  nicht 
zu  leugnen,  dass  es  in  der  Kirche,  mehr  oder  weniger,  längst 
schon  dagewesen  war.  Aber  die  Wichtigkeit,  welche  mau  die- 
sen Lehren  beilegte ,  die  dogmatische  und  philosophische  Be- 
gründung derselben  y  die  Beziehung  von  Allem  auf  das  Inter- 
esse der  Kirche;  manches  Eigen thümliche  noch  sonst,  ma- 
chen sie  allerdings  zu  einer  Sache  dieser  Periode. 

2.  Die  mystische  Theologie  verband  sich  bei  den  Meistern 
unserer  Periode  mit  der  scholastischen  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  sich  in  den  neuplatonischen  Schulen  Piatonismus  und  ari- 
stotelische Dialektik  verbunden  hatten.  Die  Mystik,  areopagi- 
tisch  aufgefassty  wurde  das  Eigentliche,  Innere,  Ende  und  Ziel 
des  geistigen  Strebens  und  Verlangens*). 

Der  Charakter  der  Periode  findet  sieh  am  Tollkom* 
mensten  ausgeprägt  bei  den  drei  Ordensmännern :  Alex- 
ander von  liales,  Thomas  Aquinas  und  Albert 
dem  Grossen,  Männern,  deren  Geist  allerdings  wunder* 
bar  ausgerüstet  und  mächtig  gewesen  ist,  und  deren 
Lehren  und  Schriften  auch  fiir  die  bei  Weitem  über  sie 
binausgeschrittenen  Zeiten  Stoff  und  Anregung  jeder  Art 
entkalten  ')•  Entscbiedener  der  mystischen  Richtung  hin- 
gegeben, aber  bei  ausgezeichnetem  dialektischen  Ver- 
stände, war  Johann  Bonaventura^).  Roger  Baco 
stekt  in  seiner  Zeit,  soweit  wir  sie  übersehen,  ziemlick 
einsam,  indem  er  die  Naturwissenschaft,  und  zwar  auf 
dem  Wege  des  Versuchs  und  der  Erfahrung,  aufnakm. 
die  Tänsckungen  und  Weiterungen  der  Sckule  verwarf^ 
und  auf  jenen  Grundlagen  auck  für  die  Tkeologie  Vor- 
tkeile  und  Hülfsmittel  suckte^). 

1.*)  Alexander,  Franciscaner  vom  Kloster  Haies  in  Glo- 


a)  Thofn,  Aq.  expositto  in  Uhrum  Dionysti  de  divinis  nominthus^ 
a)  Za  den  drei  grossen  Mönchsscholastikern  dieses  and  des  folgen- 
den Jahrhunderts :  /.  Quet\f,  et  /.  Echard.  Seriptores  ordinü  Prac" 
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cester  (gest.  1245),  Thomas  (von  Aquino,  gest.  1274)  und 
Albert  (von  BoIIstedt,  gest.  1280),  Thomas,  Zuhörer  Albertus 
zn  Köln  (1245),  Dominicaner^):  durch  sie  wurde  die  aristo- 
telische Philosophie  zn  Paris  und  zu  Roln  vertreten  und  ein- 
geführt^). Die  Theologie  der  Pariser  Universität  beherrschte 
die  Wissenschaft  und  die  kirchliche  Intelligenz  der  Zeit.  Aber 
jene  Männer  haben  in  der  Form  und  in  der  Methode  Vieles 
mit  einander  gemein:  auch  die  Idee  der  theologischen  Sum- 
men^), eine  systematische  Bemühung,  neben  der  Durchfor- 
schung des  Einzelnen  in  den  Auslegungen  des  Lombarden  und 
den  Quodlibetalen*).    Auch  die  Verbindung  der  theoretischen 


dicatorum  recensiH  —  Paf.  719  ss,  IL  f,  L.  TFadding:  armales 
Minorum  S.  trium  ordinum  a  S,  Fr,  institutorum  (16^5)  Ed,  %.  per 
I.  M,  Fomeea.  Rom.  731.  XIX,  /. 

H,  Sehmid.  scholasHeorum  nonnuilorum  dogmata,  cum  recen' 
tiore  theologia  ae  philosophia  coniparata.  Jen.  8129.  (Deutsch,  Oppos. 
Sehr,  von  Sehmid  u.  A.  llf.  1t,  1830.) 

6)  Doctor  irrefragahilis,  theologorum  monarcha  —  angelieus  — . 
Die  (flanEeDdeD  Ehrennamen  kamen  in  die  christlichen  Schalen  eben- 
falb von  den  Arabern  herüher,  bei  denen  sie  zan^  orientalischen  Prnnk 
gehörten. 

Alex^  Haie 9,  SHtnma  universae  theol»  —  voq  seinen  Schülern 
vollendet  (Nor.  516./.)  Ven.  570.  ir,  f, 

Tho,  Aq, ,  JL  SS,  Mart,  I,  —  /.  M,  B,  de  Ruh  eis  disA,  eriticae 
et  apoioget,  de  gestfs  et  scrr.  ac  doctrina  S.  Th,  A,  Ven.  750.  y. 
und  in  der  Aus^^.  der  Opp.  Kling  Über  d,  Theol,  des  Thom.  v.  Aq., 
Sengler.  relig.  Zeitscbr,  III.  1.  1833.  • 

Opp.  ed,  de  Ruheis  (745)  775.  XXFIIh  4.  Neben  der  Suinma 
anch  ansfahrl.  Commentar  ober  die  Sentenzen,  nnd  Summa  eatholi-t 
eae ßdei  contra  gentiles.  Laeordaire  püur  le  retabiiss.  en  Franee 
de  Vordre  des^freres  pr^heurs,  Par*  838. 

Alb,  Magnus:  Rud,  Noviomagensis  de  vüa  Alberti  M,  UbriZ, 
Col.  490.  ßayle.  Opp,  cur,  P.lammis,  Ord.Praed,  Lagd.  651.  XXI f. ^ 
nnd  Einzelnes  oft  besonders.  Summa  th.  {de  mirabili  scientia  Bei) 
Bas.  507.  ///.  Sentt.  Opp.  14  —  16.  —  Compendium  theologicae 
veritatis.  De  adhaerendo  Deo  —  et  ultima  et  wpvema  perfection^ 
hominis, 

e)  Materie  nnd  Form  —  Ursaehe  nnd  Endzweck  -^  Möglichkeit 
(aber  potentia  sagt  wie  das  arist.  SvvafiiQ  weit  mehr)  nnd  Act  -— 
thätiger  (hier  gegen  Averroes)  und  leidender  Yerstai^d ;;  dieses  die 
vornehmsten  aristotelischen  Begriffe  iq  der  Scholastik, 

Albert  d.  Gr.,  der  erste  fast  vollständige  Ausleger  des  Aristoteles: 
Opp.  1  —  5  {Philosophia  pauperum t  Einleitnng  zu  Aristot,  physi- 
kal.  Schriften),  Ihm  folgten  Tho.  Aq.  aristote).  Anslegnngen  in  glei- 
chem Umfange. 

d)  Summa  theologiae  schon  Bobert,  Lehrer  zu  Melun  {Melidunenr 
tis)y  dann  B.  von  Hereford,  wo  ihm  Bob,  Folioth  folgte:  Anazng  ans 
jener  Summa,  Bulaeus  IL  585  ss. 

e)  Quaeetion$s  quodHbetales  oder  quodlibetieae  bebandeltea  ein-« 
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und  der  ethischen  Theologie,  und  der  der  VerAnnft  und  der 
positiven:  ist  ihnen  gemeinsam*  Dabei  aber  hat  Thomas  ont« 
schiedenes  Uebergewicht  erhalten  und  es  ist  ihm  duiHsh  alle  fol« 
genden  Zeiten,  nicht  nur  in  der  Kirche,  sondern  auch  in  der 
Wissenschaft,  gebliehen.  Die  allseitige  Erwägung  der  Gegen- 
stände, witzig  auch  auf  das  Gehiet  des  Möglichen  hinUber, 
diejenige,  welche  den  Spöttern  über  scholastisches  Wesen  spä- 
terhin so  reichen  Stoff  dargeboten  hat:  diese  hat  vornehmlich 
Alexander.  Alhert  ist  durch  merkwürdig  reiches  Wissen  aus- 
gezeichnet, welches  auch  wohl  in  Sonderbaii'keiten  auslief^  (was 
ihm  denn  theils  den  Ruf  magischei^  Fähigkeiten,  tneils  den  Na- 
men des  Grossen  verschafft  hat^)).  Im  Dogmatischen  ist  Al- 
bert der  am  wenigsten  EigenthünUiche.  Aber  bei  Thomas  fin- 
det sich,  bei  grosser  Tiefe  der  Forschi^ng,  volle  Klarheit,  man- 
nichfache  Bedeutung,  Anregung,  Anwendbarkeit.  In  seinen, 
durch  das  Mittelalter  berühmten,  Schriftanslegungen  ist  er  ein 
merkwürdiges  Beispiel  davon,  wie  erregten  und  strebenden  Gei- 
stern oft  Sinn  und  Idee^n  des  Evangelium  auch  ohne  die  rech- 
ten materiellen  Hülfsraittel  des  Verstehens  klar  werden  konn- 
ten^)'. Wie.  hei  Augustin,  misfielen  viele  Lehren  und  Sätze  von 
Thomas  Aquinas  der  Kirche,  selbst  schon  in  seiner  Zeit^). 

2.  Johann  Fidanza  aus  Toscana,  Bonaventura  im  Fran- 
ciskan^orden  genannt,   Doctor  Seraphicus^)   (Eutychius  bei 

zeljM  Hauptfragen  der  Philosophie  (quodlibet  de  variis  materiü). 
Auch  unter  den  Werken  des  Themas  Aq.  sind  solche. 

/)  Untergeschoben  dem  Albert:  de  senretis  mulierum  und  de  mi- 
rabilibut  mundi:   beide  sehr  oft  besonders  herausgegeben. 

g)  Denn  gewiss  war  das  Magnus  ein  Pradicat,  welches  den  Hei- 
ligennamen ersetzen  sollte.     Nur  seliggesprochen  ist  A. 

h)  Zu  Bb.  des  A.  T. ;  und :  expositiones  in  SS,  d.  C,  evangelia 
tec,  Matth,  et  loannem  —  continuum  s,  eatena  aurea  in  4  evange- 
iistas  —  exposs.  in  amnes  D.  Pauli  epp, 

t)  Streitigkeiten  zu  Paris  zwischen  der  Univ.  und  den  Dominika- 
nern, über  Th.  Orthodoxie:  Argentr,  I,  188  ss.  %{S  ss.  (Vgl.  bei 
Dans  Scotus.)  In  den  Streitigkeiten  über  die  immaculata  conceptio 
kam  der  Determinismus  des  Thomas  zur  Sprache :  die  Pariser  Univer- 
sität gegen  lo.  de  Montesoao,  j4rg.  1. 2.  61  ss.  besond.  82, 124  ss.  /.  Ge, 
Dorscheus,  Th,Aq»  —  corifessor  veritatis  evangelicae.  Frkf.  655.4. 

k)  Act,  SS,  Int.  IIL  811  is,  Hist,  abregie  de  la  vie  —  du  St. 
Bonaventura.  Lyon  750.  8.  Schüler  Alex.  Haies.,  welchem  das  Wort 
über  Bonav.  beigelegt  wird:  in  quo  Adamus  non  peccasse  videtur, 
Opp,  Z»i/^rf.  668.  ril,  f.  Besonders  oft  seine  Opuscula  (Ven.  572  f.  H) 
and  viele  einzelne  Ausgg.  seiner  mystischen  Schrr. 

In  Mag.  Sentt.  —  Breviloquium  (leicht  die  beste  Dogmatik  des 
Mittelalters)  —  CentUoquium  —  Phareira  (dogm.  mor.  Sammlung)  — 
Soliloquium  —  Itinerarium  mentis  in  Deum  —  Stimulus  divini  amo* 
Tis  devotissimus.   Die  theologia  mystiea  unter  seinen  Scbrifteo,  wird 
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dem  Grieeben,  gest.  2n  Lyoa  1274)^  ist  als  Ausleger  und  Nach«- 
fo}ger  des  Lombarden ,  aach  oeben  dea  Yorigeii  bedeoleadj 
und  mehr  noch  als  diese  geschiefatlich  gekehrter  Tiieolog, 
,  hier  zugleich  Viel  umfassend  und  von  .  scharf  zerlegende v, 
bündig  anordnendem  Verstand.  Docb  hat  ihn  die  Kirche  mit 
Recht  lieber  den  mystischen  Theologen  beigezählt.  Er  war  die- 
ses mehr  im  Sinne  Bernhardts  als  der  speculativen  Mystiker. 
Die  Liebe,  zo  welcher  die  Askesis  vorbereitet^  fuhrt  durch  ge- 
wisse Stufen  (sechs)  zur  Vereinigung  mit  Gott.  Auch  für  die 
religiöse  Erregung  des  Volks  war  Bonaventura  bedacht.  We- 
nige in  jener  Zeit  haben  sich  solcher  Verehrung  wie  Bon«  zu 
erfreuen  gehabt  ^   und  Keiner  hat  sie  mehr  verdient  als  er. 

3.  R.  Baco  (gest.  1293,  Doetor  nrirabilis  genannt,  auch 
Francis kaner^)),  ohne  Zweifel  ein  ausgezeichneter,  tiefstreben^ 
der  Gebt»  würde  auch  in  jedem  anderen  Zeitalter  viel  bedeu- 
tet haben:  seiner  Zeit  erschien  er  wunderbar  und  galt  als  Ma« 
gier.  Seine  Naturwissenschaft  war  weniger  phantastisch  als  die 
seines  Zeitgenossen,  Albert:  und  er  suchte  eine  Verbindutfg 
von  ihr  and  der  Theologie.  Gewiss  war  er  der  Erste,  wel- 
cher den  Begriff  dämonischer  Magie  zurückwies,  aber  auch  ia 
der  heiligen  Geschichte  die  Möglichkeit  natörlicher  Wirkungen 
und  Erfolge  in  d6r  Hölle  des  Wunderbaren  zuliess  und  dar- 
zulegen suchte.  Seiue  Werke,  wie  sie  nach  und  nach  mehr 
Bekannt  werden,  müssen  in  Erstaunen  setzen  über  den  Uinfang 
des  Naturwissens,  dessen  sich  jene  Zeit  bemächtigeu  konnte. 
Die  Quelle  davon  und  der  Antrieb  dazu  lag  immer  her  den 
Arabern. 

Neben  ihnen-  erwähn ea  wir  als  theologische  Zeitgenossen'; 
AI  an  US  von  Lille  {ab  inunlis^  von  ti51  an  •eine  ZeitlaM^  Bi* 
schof  von  Auxerre^),  gest.  um  1203  zu  Clairvaux)»  philbso-' 

lieber  dem  Hcinr.  v.  Balma  (auch  Palma)  beigelegt»  An  f.  15.  JahrÜ. : 
vgl.  neben  Cave,  Fahr.  —  Mansiy  Görres  a.  0.  II.  451^. 

t)  JFood:  hist.  Ünfv,  Oxon:  (674)  /.  120  ss,  Samml.  mertwor- 
diger  Leben sbesch rr. ,  grössCentheils  aus  der  Brit.  Biogr.  (Halle  ^7} 
IV.  6r6  ff.  Opus  maitis  ad  Clefn^  IF.  ed.  S,  Jehb.  Lond.  733  s^  Auf- 
gefuodeo  ist  von  Cousin,  Fragm,  des  Opu$  minus,  und  Opus  ier^ 
iium.  Besonders  oft  herausgegeben-:  de  mirabil^  ptitestath  artt^  ac 
naturasj  et  nulUtate  ma^ae,  -^  Einige  Schriften  schwankeh  in  der 
Literatur  zwischen  Baco  und  Albert. 

my  Bulaeus:  de  Jlano  Tnsufensu  A,  /^.  //.  43!^  si, .  GtJgön'  Ai> 
n.  A.  Oudin  u.  Fabr.,  dass  es  nur  Einen  des  Namenors'  ^geben:  0^, 
sd.  C.  de  Füch.  Antvp.  654  1.  f.  Summa  deßd»  eMMiha.  ^^BB.d^  in 
Opp.^  %  in  dB  FüeK  biM,  CiMtere.  Cal.  6<5^.  Mhr  artä  ^  artkmHis 
eatholiet»  fidsi:  Pe%,  th%^.  I,  %  47S  si.  Gedkbtirs^  heyh^r  a;  0; 
iQ\%  88.;  aber  iro^egrüsdvtjst,  wifs  Degerando  a;  O;  W  «191»  Ms 
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phischen  Bestreiter  der  Niclitchristen  nnd  der  Häretiker:  da-r 
durch  ansgezeichnely  dass  er  die  tüchtigsten  Waffen  gegen  diese 
i^  der  Wissenschaft  suchte.  Auch  Vincentius,  Dominik, 
zu  Beauvais  (gest.  um  1254),  ein  historisch  vielwissender 
Mann,  wenn  gleich  nicht  qaelienmftssig  sicher"). 

Das  zweite  scholastische  Zeitalter  zeigt  nns  die 
kirchliche  Philosophie  in  ihrer  höchsten  dialektischen 
Entwickelung^  aber  auch  in  ihrer  Treitesten  Entfernung 
¥on  Geist  nnd  Wesen  des  Evangelium :  äusserlich  übri^ 

Jens  sehr  entschieden  zum  kirchlichen  Dogma  haltend, 
ohann  D  n  n  s  der  Schotte ')  steht  an  der  Spitze  dieses 
Zeitalters,  ein  Mann  yon  kaum  ergriindlicnem  Geist, 
nnendlich  tief  suchend  und  fassend :  ^  den  aber  freilich 
eben  sein  tiefes  Suchen,  seine  Polemik  gegen  andere 
Schulen,  aber  auch  Aristoteles,  in  dessen  Sinn  er 
sich  mit  grosser  Geisteskraft  versenkt  hatte,  in  manche 
nichtkirchliche  Begriffe  hineingeführt  zu  haben  schei- 
nen^). Mit  ihm  beginnt  der  länge  Kampf  der  Scotisten 
nnd  Thomisten^).  Beide  Parteien  haben  in  dieser  Pe* 
riode  nicht  unbedeutende  Talente  entwickelt^). 

1.  Die  Leidensgeschichte  Joh.  Duns,  vom  Franciskaner-t 
erden  (gest.  1308)^   Lehrers  zu  Oxford,  Paris  und  Köln''), 


AI.  allein  die  Theol.  in  poet.  Form  vorgetragen.  Vielmehr  war  fär 
theol.  nnd  philos.  Dinge  niemals  die  poet.  F'orm  gewöhnlicher  als  im 
i%,  nnd  13.  Jahfh.  (yon  Bonav.  in  A  iL  ^entt,  Ubellus  carmme  dir 
gestus), 

n)  Schlosser:  über  Vincenz  v.  B.,  am  a.  B.  IT.  191  ss.  (De 
eruditione  puerorum  regalium.  Bas.  481).  Specttlum  naturale,  d(h 
etrmaiey  historiale  (zusammen  Spee,  niatus):  morale  (sehr  mit  Tho- 
mas Snmme  übereinstimmend,  kritisch  zweifelhaft).  lac,  Echard. 
S,  Thoma  iummae  suo  auctori  vindicatay  s.  de  Ftnc,  Bellov,  scriptis 
dUs.  Par.  708.  nnd  in  BihL  0.  Prr.  Einzeln  (doctr. ,  Duac.  6^4) 
nnd  zus.  oft  heransg.,  zuerst  Strassb.  473. 

a)  Wood,  und  Wadding  angef.  Werke.  Matth,  Feglensis 
Vita  I,  DunHi.  Patav.  671.  und  in  Waldau  thes.  bio-  et  bibUogr. 
36  SS,  Duns  (Dunsten  gewöhnlich)  deutet  entschieden  auf  seinen  Ger 
|>artsQrt:  Scotus  in  der  alten,  weiteren  Bedeutung  gebraucht.  Man 
hat  seine  Abstammung  in  alle  drei  Königreiche  verlegt. 

Opp.  ed.  L.JFadding.  Lugd.  ^^^.XILf.  In  Mag.  sentt.  c&tnm. 
Oxoniensis  (Opp,  5—10)  Paris,  s.  quaesiio  reportata  (ebds.  11) 
—  QuaeßtUmes  quodlibeticaa  2i»  Zu  Aristoteles,  vornehmlich:  in  me- 
faphyMiea  enspositio,  und  in  tnet  quaeiÜQnes  subtiüssimae  (ebds.  4). 
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hat,  gleicbsam  in  UebereinstimmoDg  mit  der  Dunkelheit  seiner 
Lehren  9  einen  sehr  dunklen  Grund.  Wahrscheinlich  ist  sie 
durch  den  Hass  der  Schulen  entstellt  worden  '*).  ^  £r  und  seine 
Schule  haben  am  meisten  unter  den  Scholastikern  auch  das 
allgemein  philosophische  Gebiet  bearbeitet^  vornehmlich  das 
der  Seelenlehrc  *'). 

2.  Der  Charakter  aller  Scotistischen  Lehren  ist  freier:  er 
ist  es  oft  auch  in  den  Lehren,  welche  äuss€fi*Iich  sogar  über 
das  kirchliche  Mass  hinaus  streng  scheinen  könnten  ^),  Die 
Grundidee  seines  Realismus:  ,,das  Allgemeine  gehe  durch  die 
Dinge  hindurch ,  und  das  Einzelne ,  individuelle  (kaecceitas) 
werde  durch  eine  Zusammenziehung  (Selbstbestimmung)  des 
Universalen  — *'*)  und  Vieles  sonst  in  diesem  System,  auch 
die  Durchführung  der  Entwickelung  der  Potenz  in  die  Wirk- 
lichkeit —  hat  eine  pantbeistische  Richtung:  es  liegt  die  Vor- 
stellung darin  von  einer  inneren  Lebendigkeit  der  Natur,  von 
einem  sich  entwickelnden  Naturgeiste  ^). 

3.  Die  Thomistischen  und  Scotistischen  Gontro- 
Versen^)  bezogen  sich  in  der  Philosophie  neben  der  Frage 


ErläntemDgsschriften :  Guid.  Bartoluccii  de  eontradteti.  in 
opp.  Scott,  cum  solutionihus,  Hug.  Caveili,  eonciltationes  loeo^ 
irum  ex  quodlihetis  Scott  cum-  aliis  etusdem  doctoris  locis.  Beides 
Opp,  Seot,  1!2.  Desselben  quaestiones  in  sententias.  Antvp.  6)20. 
/.  G.  Boyvin,  philosophia  Scoti.  Par.  690.  8.  F,  Bleut herii 
Alhergöni,  resolutio  doctrinae  Scoticae.  Lugd.  643.  8. 

5)  So  ist  vielleicht  auch  die  Sage  entstandea,  dass  Sc.  lebendig 
gegraben  worden  sei:   vgl.  Fabr. -Mansi. 

c)  Allerdings  ist  Sc.  auch  unter  den  Ersten,  welche  die  allgemei- 
nen Fragen  über  Offenbarung  und  Schrift  genauer  behandelten:  aber 
merkwürdig  ist  gerade  bei  ihm  die  praktische  Auffassang  (die  Off. 
liei  nothwendig  für  das  Anschauen  Gottes  und  die  Seligkeit  in  Gott).* 

d)  Die  Pariser  ünivers.  verurtheilte  1330,  Irrthümer  von  D.  Sc, 
Arg.  1.  ^85  SS,  Zugleich  des  Scotistenhauptes,  Joh.  de  Ripa,  Irr- 
thümer, ebds.  332  ss. 

e)  Tu  dem  Comm.  z,  Lomb. ,  behandelt  Scotus  die  Lehre  von  den 
Universalien  in  dem  Dogma  von  der  Erkenntniss  der  Engel,  //.  dist,  3. 

.Qccam  zweifelt,  welche  von  drei  Lehren  über  die  Ün.  die  des 
^cotus  sei:  Eines  dqrch  alle  Individuen  —  Passelbe  selbständig  in 
allen  Individuen  —  das  Universale  nur  formaliter  bestehend.  Ohne 
^weifel  die  erste. 

/)  Tiedemann,  Geist  d.  spep.  Ph.  lY.  63Q:  Leibnitz  habe  die 
Lehre  von  den  einfachen  Grnndsubstanzen  wahrschein^ch  ans  Scotus. 

g)  lo.  Aradüy  eontroversiae  theologieae  int  er  Thomam  et  Seo- 
tum  super  quatuor  libros  sentt,,  in  quibus  responsiones  ei  argu* 
Vienta  Sc0ti  rmiduntur,  Col.  620.  h 
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über  die  Uaiversalien^),  vornehmltcb  anf  den  Bcfgriif  der  Frei- 
heit, welchen  die  Scotisten  onheschränkter  anflassten,  indem 
sie  eigentlich  die  Freiheit  mehr  im  Abstracten,  die  Tfaomisten 
mehr  im  Zustande,  in  der  Selbstbestimmang ,  fassten^).  Da* 
her  jene:  Freiheit  sei  die  absolute  Indifferenz  des  Gemütbs, 
diese,  der  Wille  werde  allenthalben  durch  den  Yerslaiid  be-* 
stimmt.  Vieles  trennte  die  Parteien  in  der  Psychologie^).  — 
Aber  in  der  Theologie  ging  die  Gontrovers  der  beiden 
Schulen :  auf  die  Lehre  von  der  Erbsünde  (bei  Scotus  noch 
viel  natürliche  Tüchtigkeit,  wenn  gleich  keine  Fähigkeit  Gott 
zu  lieben^):  daher  die  actus  elicitiy  dieser,  den  Protestanten 
so  verhasste,  Begriff,  und  dass  der  Verlust  im  Sündenfalle  keine 
Ver«tnderung  der  Natur  sei,  sondern  Entziehung  der  ausseror^ 
deutlichen  Gnade),  von  der  Gnade  (nach  Scotus  blos  habi- 
tus ,  nicht  potentia,  eine  allgemeine  geistige  Gegenwart  des 
göitlichen  Prineips),  Gnadenwahl  (der  Thomismus  präJesti- 
natianisch,  doch  mit  einer  Milderung  durch  die  praemotio  phij^ 
sica,  der  Scotismus  lässt  die  Gnade  verdienen")),  Sacra- 
m  e  n  t  ^  (Seot.  :  seligmachcnd ,  nicht  durch  innere ,  sacrament- 
liehe  Kraft,  sondern  durch  Mitwirkung  des  h.  Geistes),  Ver- 
dienst Christi  (unausreichend  ^)  an  sich,  nur  durch  Gottes^ 


Streitschriften:  filrTbomas:  Aeg,  de  Columnoy  gest.  13t(y, 
gegen  J,  de  Lamarre  {Lamarensh)  correitorium  opp.  S*  Th,  (Aeg^ 
Gber  contra  corr.  —  Col.  624.  8  — ).  Lam.  Schrift  wurde  zu  Oxf, 
und  Paris  giitgeheissen.  —  Caietan,  zur  Tho.  Summa  /.  Tho,  Gua- 
lensis  liber  propvgnatoriuß  S,  Thomae  super  l.  Seilt t,  contra  I.  Sc, 
Ven.  523.  Für  Scotus:  //.  Cavellus:  apoL  pro  I.Sc.  eiusqtie  do-. 
ctrina  adv.  A.  Rzoviinn  (Ajitvp.  620),  nad  für  Cav,  wieder  gegen 
Nikol.  Jansen,  Hugo  Magnesius  (Köln  635). 

h)  Thomas :  in  der  Sache  sei  das  Ünivers.  nur  potentia,  Scotus ;. 
auch  acta.  —  Das  principium  individm'  lag  bei  dem  Piatoni- 
ker  Heinrich  von  Gent  (zu  Tournay  gest.  1293)  in  der  Negation: 
bei  Thomas  und  Scotus  im  Positiven,  in  der  Materie  (Thom.  mat, 
signata)y   in  der  Form  (Sc). 

€)  „l^oluntas  est  indetej*minata  ad  utrumlibet  contradictorio- 
rum,'*  Eberstein,  scholast.  Freiheitslehren:  Anhang  z.  d.  natür- 
lichen Theol.  d.  Scholastiker,  211  ff. 

k)  Vornehmlich  in  der  Frage  über  die  Verschiedenheit  der  Seelen- 
vermögen, unter  sich  und  vom  Wesen  der  Seele  —  Scotus  leugnet 
Beides  gegen  die  Behauptung  Thomas. 

/)  Unter  den  zu  Paris  verurtheilten  Lehren  des  Scot.  ist;  homo 
natura  se  plus  quam  Deum  diligit:  3,  JJ7.  Es  war  nach  Sc.  selbst 
aristotelischer  Satz. 

m)  Bona  opera  ex  gencre  —  quae  disponunt  ad  gratiam.  In 
sentt  2,  28. 

n)  Dieses  Verdienst  übrigens  bei  Sc.  weniger  auf  den  Tod  Christi 
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freie  Aufhahme  vollkommen  °) :  im  Thomismus  war  es  über« 
fliessend),  UnsüDdlicbkeit  Maria's  schon  in  der  Gebort^) 
(für  die  menschliche  Idealität  Jesu  reichte  seine  Geburt  vom 
heiligen  Geiste  nicht  aus),  während  Thomas  die  griechische 
Lehre  von.  der  Heiligung  Maria's  vor  der  Geburt  annahm. 
Doch  bedeutete  ja  die  Erbsünde  dem  Sc.  nicht  so  viel  als  bei 
Thomas.  —  Endlich  Allgegenwart  Gottes  (Scotus :  nicht 
substantial ,  sondern  Virtual) ;  und  Eigenschaften  Gobtes 
(Scotus :  sie  seien  unterschieden  unter  einander  und  vom  gött- 
lichen Wesen  ^ —  aber  die  Existenz  nicht  vom  Wesen  "i)). 

4.  Zur  Thomistischen  Partei  gehört  Thomas  c/e  Brad' 
wardina.y  Erzbischof  von  Canterbury  (gest.  1349)'),  wel- 
cher die  Prädestinationslehre  zun  pantheistischen  Determinis-« 
mus  ausbildete,  indem  er  den  Pelagianismus,  wie  er  sagt,  zu- 
erst durch  Philosophie  widerlegen  wollte*).  Sein  kenntniss- 
und  verstandreiches  Werk  wurde  damals  schon  (1340  fgg.)  zu 
Paris  und  Oxford  verworfen*).  Durandus  a  S.  Porciaiio 
(zu  St.  Pour^ain  geboren,.  Bischof  von  Melun,  gest.  1332) 
trat  von  Thomas  ab :  daher  sein  zweideutiger  Ruf  in  den  Schu- 
len^). —  Die  Scotistische  Partei  ziert  Scotus  Schüler,    Wil- 


bezogen  (dieser  wird  mehr-  von  der  moraliscben  Seite  an%efasst),  als 
auf  seine  ganze  Idealität.  Richtig  und  schriflmässig  übrigens  fasst 
Se.  jenes  Verdienst  nicht  Mos  in  Beziehung  auf  die  menschl.  Sünde 
auf  —  m  scnt.  3,  7. 

o)  Scotus  fasst  durchaus  eine  mehr  Nestorianische  Vorstellung  von 
der  Person  Christi  auf:  der  Mensch  Jesus  für  sich  in  dem  was  mensch- 
lich war,  wenn  gleich  als  Ideal  der  Menschheit.  Daher  auch  sein 
oben  (S.  215)  erwähnter  Adoptianismus.  Aber  die  Acceptation  des 
Verdienstes  zur  Seligkeit  nahm  Scotus  für  die  Menschen  überhaupt 
an  {fidein  et  caritateni  non  esse  propriam  causam  s.  rat.  nieriti, 
sed  diüinam  acceptationem}* 

p)  Disputation  J.  D.  Sc.  zu  Paris  über  diese  Lehre  1304,  veran- 
lasst durch  Clemens  V.  i   j4r^,  /.  275. 

q)  Die  berühmte  scholast.  Frage  über  existentia  und  essentia : 
wichtig  für  die  Würdigung  des  Anselm*schen  Arguments, 

r)  Vocior  profundus  —  De  causa  Dei  et  veritate  causarum  con^ 
tra  Pelagianos  3.  —  cd,  Ileiir.  SavflUus.  Lond.  618  1.  f.  „Deus  est 
necessaria  causa  efficiens  cuiuslibet  rei  Jactae  —  '*  der  vielfach 
durchgeführte  Hauptsatz. 

s)  Kainiten  hiesscn  die  Pelagianer,  als  solche,  welche  die  Gnade 
verdienen  wollen:   wie  bei  Melancbthon  Cainici  sanctulL 

t)  Arg.  I.  323  SS.  Andere  strenge  Pradeslin.  lehren  in  der  Tho-» 
mistischen  Schule:  Joh.  de  Mercuria  (Mericour)  1347.  ebds.  343  ss. 
Albert  B.  v.  Halberstadt  1372  (Bulle  Gregorys  XL)  u.  viele  Andere. 

u)  Comm,  in  4  //.  sentt,  (Par.  50S  und  oft)  — <  Dur.  Irrthümer : 
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heim  Okkam  (gest.  zn  Manchen  1347^)) ,  obgleich  Gegner 
des  Scotns,  das  Haupt  des  neuen  Neminalismas  ^) :  ein  reich- 
begabter  Feind  aller  Misbräuche  in  der  Kirche  nnd  der  Schu- 
le^), dort  derer  im  Papstthame  (hier  schon  oft  die  Unterschei- 
dung von  Rom.  Gnrie  und  Rom.  Kirche)  und  in  dem  Klerus. 
Die  Armath  Christi  wurde  damals  ein  bedeutender  Gegen- 
stand der  Polemik  y).  Von  den  Mönchen  ging  der  Begriff  zn 
den  Mystikern  über. 

Wikliffe  gehört  mehr  der  entschiedenen  Opposition  ge-^ 
gen  die  Kirche  an:  von  ihm  daher  unten.  Die  Schriftausle- 
gung hat  an  Nicol.  von  Lyra,  wahrscheinlich  aus  jüdischem 
Geschlechte,  Frauciskaner  u.  Lehrer  zn  Paris  (gest.  1340) ')» 
einen  Vertreter  gefunden,   welcher  die  Theologie  bis  in  die 


Ar^,  /.  330  <«.   L  Jjaunoiui^  sy Ilabus  raHonumy  quibus  Durandi 
causa  defenditur:  Laun,  Opp,  L  P.  1. 

v)  Quaestiones  super  4  smtt,  —  Cßnttloquium  theologicum  — 
quodlibeta.  De  sacramento  altaris  (Par.  513.  1%)  vgl.  Rettberg, 
Occam  u.  Lnther.  Th.  St,  a.  Kr.  1839.  L  Kirchl.  -  politische  Sohrr., 
aach  in  Goldast.  tnonarch.  imperiij  besonders  de  potesL  eccL  et 
seculart,  nnd  Dfal,  inter  magistrum  et  discipulum, 

w)  In  1  Sentt,  dist.  %.  Hauptsatz :  universale  non  est  aliquid 
reale  Habens  esse  subiectivum,  nee  in  anima  nee  extra  an.,  sed 
tarnen  habet  esse  obiectivum  in  anima  (nach  dem  allen  Gebranch» 
bis  anf  Gartesius,  der  Formeln,  subi.  und  obi.  —  dieses  vom  Vorge- 
stellten, jenes  vom  Selbständigen,  Fürsichbestebenden). 

Occam's  nnd  seiner  Schule  Kritik  der  natürlichen  Theologie  — 
sein  Nominalismus  fahrte  zu  einer,  vielfach  ))eachtangs\yürdigeo,  Kri-- 
tik  der  Vernunft. 

x)  Verbote  der  Occ.  Schriften  durch  die  Pariser  Facultas  artium 
(nicht  durch  die  Universität)  1339.  1340.  Bulaeus  4.  Arg.  I.  337  s, 
und  unter  den  nominalist.  Schrillen  überhaupt,  durch  Ludwig  XL  1473« 

y)  Streitigkeiten  Job.  XXII.  und  der  Franc,  über  die  Armuth  Ch^, 
Arg.  I.  ^04  SS.  Vgl.  Martene  N.  th.  anecdd.  ^.  und  Occ,  defenso^ 
rium  \m  fascic.  r.  exp.  et  fug. 

Gegen  Johann*s  XXlI.  Lehre  (1331),  dass  die  Seelen  der  Heiligen 
vor  dem  jüngsten  Tage  nicht  genössen  der  visio  bcatifica  seu  facia-- 
lis ,  schrieben  Durandns,  Occam,  Nicol.  v.  Lyra  und  A. :  sie  wurde 
von  dem  Papst  zuletzt  widerrufen,  auch  durch  Benedict  XII.  1335 
zurückgenommen. 

%)  N.Lyrani  postillae  perpetuae  s.  brevia  commentaria  in  uni- 
versa  biblia,  50  Bb.  literales,  35  moralitates  —  Postillae  zu  den 
Perikopen  —  tr,  de  Messia  und  Vieles  sonst  gegen  die  Juden.  Auch 
in  4  //.  sentt,  und  quodlibeta.  Die  postillae  oft  mit  den  glossae  mar- 
gin.  Anselm*s  v.  Laon  und  den  interlin,  von  Hugo  y.  S.  Caro  and 
Walafr.  Strabo  herausg. 

LeLong.  biblioth.  S.  ed.  Maseh.  IL  3.  357  ss.  Fabr.-Mansi  5. 
114  ^^.    R.  Simon,  hist.  des  comm.  ete.  e.  33. 
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2eit  der  Reformation  hinein,    und  mit  achtbarer  Tüchtigkeit 
geleitet  hat**). 

Die  dritte  Periode  der  Scholastik  endlich  zeigt  auf 
allen  Seiten  beginnende  Rückkehr  zur  Einfachheit  der 
Methode,  zur  Läuterung  der  Sachen:  jedoch  mit  blei- 
bender Anhänglichkeit  am  Dogma,  und  an  der  wahren, 
folglich  der  zu  verbessernden,  Kirche.  Anton  in  yon 
Florenz  und  Gabriel  Biel  gehören  zu  den  letzten  nam- 
aften  Scholastikern^).  Raimund  yon  Sabunde  stellte 
eine  Theologie  im  Geiste  von  Augustinus  und  Thomas, 
in  freier  Methode  und  mit  Torherrschend  praktischem 
Sinne  auf.  Wie  für  die  Reformation  der  Kirche,  so 
sprachen  für  die  Verbesserung  der  Philosophie  und  Theo- 
logie der  Schulen,  Peter  d'Ailly  und  Nikolaus 
von  Ciamenge s.  Nikolaus  Cusanus,  ein  yiel- 
wissender  und  tiefdenkender  Mann,  Svar  in  sich  ohne 
Zweifel  übereinstimmender,  als  es  die  Kirche  seiner  Zeit 
nnd  spätere  Beurtheiler  seiner  Schriften  und  seiner  Wirk- 
samkeit gemeint  haben  ^). 

i.  Antoninus,  Erzbisch,  von  Florenz  (gest.  1459,  hei- 
liggespr.  1523),  hat  in  seiner  Summa  theologica  ein  vielge- 
brauchtes Sammelweiic  znr  Glaubens-  n.  Sittenlehre  verfasst*). 
Gabr.  Biel  von  Speier  (gest.  zu  Tübingen  1485),  Okkamist^), 
suchte  auf  Aristoteles  selbst  zuriickzufnhrea:  wie  sich  denn 
fär  diesen  jetzt  auch  in  Deutschland  ein  grosses  Interesse  be- 
lebte, mehr  oder  weniger  berührt  von  dem  gleichzeitigen  im 
Auslande,  aber  kirchlicher,  ja  christlicher  als  jenes*). 

2.  Die  ^^theologia  naturalis'^  von  Raimund  zu  Tolosa^) 


aa)  Vieles  andere  Merkwürdige  aas  dieser  Zeit:  NikoL  de  Au- 
tricuria^  skeptisch -paotheislisch -praktische  Lehre,  zu  Paris  ver- 
worfen 1348.    Arg.  L  3^5  ss. 

a)  AA.  SS.  Mai.  1.  und  7.  Th. 

rieben  der  Summa  theologica  (sive  iuris  pont\ficti  et  eaesarei 
Summa  4  Theile:  der  vierte  de  virtutibus^  sehr  oft  besonders  her- 
aasg.)  —  auch  Summa  confessionalis  und  kisiorialis. 

b)  Trithem.  Scrr.  903.  —  Hier.  IFigand.  Biel praes.  G.  JTernS' 
dorf.  de  Gabr.  Biel,  celeberrimo  Papista  Antipapista.  Viteb.  719.  4. 
Collectorium  in  4  //.  sentt.^  unvollendet  (m.  Supplemm.  Brix.  574.  IV). 

o)  Heyd,  Melanohthon  in  Tübingen:  Tüb.  Zeitschr.  f.  Th.  1839.1. 
(die  Ueberschätzung  der  aristotel.  Schrr.  in  der  dortigen  kirchlichen 
Opposition). 

d)  Sabunde 9  Sebonde,  Sebondf  Sebeidtk^^  Trithem,  Scrr.  765. 
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(geschr.  Bm  1434),  aneh  das  Buch  der  Greaturen  genannt, 
wollte  die  Offenbarnngsgeheimnisse  in  der  naturlichen  Religion 
(hier  vornehmlich  der  aus  der  äusseren  Natur  geschöpften) 
aufweisen.  Er  wurde  der  Kirche  sehr  bekannt^  und  Montaigne 
vornehmlich  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  ^) :  doch  seine 
Grundsätze,  allerdings  auch  die  des  Augustinus,  misßelen  der 
späteren  Kirche').  Peter  d'Ailly  (de  AlUaco)^  Cardinal, 
Bischof  von  Cambrai  (gest.  1425)^),  und  sein  Schüler,  Nico- 
laus von  Glamenges  (de  ClemangiSy  gest.  1440) ,  Lehrer  zu 
Paris  ^),  wiesen  von  P.  Lombardus  und  von  Geist  und  Verfas- 


Aaszng  unter  d.  Titel:  ocultts ßdei,  tk,  nat.,  von  J.  A.  Comeoitis. 
Amst.  661.  8  (gegen  Ungläubige,  Atfaeisteo,  Socinianer  — -_  y, Ratio- 
nalistaey  ratione  sua  ut  rationahiliu$  uH  discant^^)% 

Fiola  animae  R.  v.  S. ,  Dialog  in  6  Bb.,  Col.  499  zuerst.  Die 
Schriften  Rat,  de  Pennaforti  (gest.  1!256),  besonders  die  metrische 
Summula  aus  jenes  Summa  de  poenitentia  et  matrimonio  (Cöln  500) 
— -  wurden  sonst  oft  mit  denen  des  Sab,  verwechselt. 

e)  Die  Theal,  vatur,^  häufig  gedruckt  vom  J.  1487  an<  In  Span 
4sien  und  Frankreich  war  sie  sehr  beliebt.  Mich.  Montaigne  verfasste 
(1569)  die  dritte  französische  Uebersietzung  des  Buchs,  und  Essais 
*Zy  12»  eine  philosophische  Rechtfertigung. 

f)  Der  Prologtts  von  Clemens  VIII.  in  den  index  II.  prohibh,  ge- 
setzt, steht  auch  in  den  neuesten  Ausgaben  des  index  (Mecheln  1838) 
daselbst.  Die  Protestanten  (vgl.  H.  0^harton  zu  Cave)  behaupteten : 
nicht  wegen  der  Annahme  einer  zwiefachen,  sich  ganz  gleichen,  Of- 
fenbarung, Gottesschrift,  sondern  wegen  der  Zurückführung  aller 
Wahrheit  auf  die  h.  Schrift, 

„Die  Geheimnisse  der  Olf.  werden  der  Vernunft  offenbar  in 
dem  Gedanken,  dass  alles  Existirende  sei  entweder  ewig  und  von 
sich,  oder  ewig  und  nicht  von  sich  (Sohn  und  Geist) ^  oder  weder 
ewig  noch  von  sich." 

g-)  Trithem,  729.  Dupin,  Petri  de  Alliaco  vita:  Opp,  Gefsön,  L 
Anwesend  zu  Pisa  und  Costnitz.  Die  Schriftstt.  von .  diesen  Coucc. 
über  ihn :  Lenfant  und  v.  d*  Hardt.  Gerson  hat  ihm  mehre  Schrif- 
ten zugeschrieben,  er  Gerson  das  B.  de  d\ffievltatß  tefotmatiönis  in 
concilto  unioersali, 

Commentarii  breves  in  4  //.  sentf.  —  tmetatus  et  setmones  (dar- 
unter auch  compendium  contemplationis).  Die  kirchliehen-  Schriften : 
tract.  de  ecclesiae,  conciUi  generalis,  Ro.  Pont*  et  Catdinalium  au- 
etoritate  —  canones  de  emendatione  s»  refotmatione  eccL ,  in  den 
Sammlungen  der  reformaloriscben-  Schriften  ans  der  Vorzeit  der  Ref., 
wie  0,  Gratius:  fasciculus  rerum  expetendarmn  &t  fugiendarum 
(1535)  ed.  Edw^  Brown,  Lond.  690.  /.  /.  —  Reoommandatio  S\  icri- 
pturae^   Gerson.  Opp.  ed.  Dupin,  L  603  ss, 

h)  H.  V,  d,  .Hardt,  hist.  conc,  Constant,  t,  P,  2.  71  ss.  Sein« 
Schriften  stehen  im  Römischen  Indexj  donec  cofrigantur*  Ed,  I.  M, 
Lydius,  L.  B.  613.  4. 

De  eormpto  eccl,  statu  (15t 9  herausg.  durch  Eubulus  Cordatus 
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sang  der  Kirche,  auf  etwas  Neues,  Biblisch -Praktisches,  hia, 
und  mit  dem  lebendigsten  Ausdnicke  des  Abscfaeues  vor  dem 
kirchlich  Bestehenden.  Aber  eine  ausserordentliche  Erschei- 
nung auf  dem  Gebiete  der  Theologie  und  Kirche^  ja  auch  der 
Wissenschaft^),  bedeutend  nicht  blos  für  seine  Zeit,  ist  Nico- 
lans  Gusanus y  Gard.  u.  Bischof  von  Brixen  (Gryffs  von  Gues 
bei  Trier,  gest.  zu  Rom  1464)^).  Er  fasst  eine  neue  meta- 
physische Lehre  in  Formen  aus  der  altpythagorisch  -  platoni- 
schen Schule^),  und  setzt  seine  Speculation  über  das  Eine  mit 
den  hierarchischen  Principien  in  Zusammenhang.  Gewiss  aber 
hat  er  seine  Meinungen,  zwar  nicht  von  Wesen  und  Verfas- 
sung der  Kirche  überhaupt,  wohl  aber  über  die  Zustände  und 
das  Persönliche  im  damaligen  Kirchenthum,  nach  und  nach  ge- 
ändert. Die  Skepsis  (docta  ignorantia)^  von  welcher  er  aus- 
gehen wollte,  bezog  sich  nur  auf  die  Zusicherungen  der  Schup 
lea  seiner  Zeit,  deren  entschiedener  Gegner  er  war:  als  das 
Organ  der  höchsten  Philosophie  galt  ihm  eine  geistige  Aa- 
schauung  {incomprehensibüis  intuitus)^). 

§    t04. 

Gleielizeitig  aber  mit  der  g^rössten  Anspännung 
der  Scholastik  (14.  Jahrhundert),  ferner  mit  einer  un- 
absehbaren Verwirrung  der  äusscrlichcn,  Angelegenhei- 
ten der  Kirche,  mit  manniehfaehcn  Aufregungen  des 
Volksgeistes,  endlich  mit  schweren  Unfällen  und  Land- 


d.  i.  U.  V.  Hütten:  Mansi  zu  Fabr.  I.  393;  oft  dann  Von  den  Prote- 
stanten, vorn.  u.  d.  T.  de  ruina  eccL)  —  deploratio  calamitatis 
eccL,  Briefe  u.  A.    De  studio  theologiac,  Dach  er  ii  Spicil.  I,  473  **. 

i)  N.  Casanus  bat  33  Jahre  v»r  Copernicus  die  Bewegung  der  Erde 
um  die  Sonne  gelehrt. 

h)  C,  Jfarsikeim,  vita  Nie,  de  Cusa,  Tur.  730.  8.  Semler'« 
Vorr.  SU :  N.  G.  von.  der  Uehereinstimmung  oder  Einheit  des  Giao- 
benB  {.de  paee  nvß  eoncordantia  ßdei),  L.  787.  Scharpff,  das 
kirchi  Dod  Uterar.  Wirken  des  Nik.  von  Cusa:  theol.  Quartalachr. 
1837.  1.  %.  4.    Opp.  (Par.  513)  Basel  565./.  ///. 

De  doeta  ignorantia  —  ap&l,  d,  ign.  —  de  conißeturis  —  de 
quäerendo  D,  —  de  D,  abueonditQ  —  de  eatäoiica  c^neördaniiU 
3  ßb.  —  cHbratio  Alcorani  u.  A. 

0  „Gott,  Möglichkeit  nnd  Sein  (Possest,  in  N.  Cos.  Buch  de 
Passest)  —  Minimnm  und  Maximum  —  ftlles  Dasein,  Zusammenzie- 
hnng  des  AbselnteB  —  die  Zabien,  Idee*n  and  Gesetze  der  Dingo* 
Der  Geist  Cbpistf  hält  die  GeisterweH  zusammen." 

m)  Daher  das  göttliche  Wesen  und  Wirken  aur  in  Bildwo  darzu- 
stellen (Linie»  Dreieck,  Kreis,  Kugel). 
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plagen  durch  einen  grossen  Theil  des  Abendlandes  *)9 
una  dnreh  diese  Zusammenwirkung  hervorgerufen^ 
kömmt  eine  mystische  Theologie  zu  Gedeihen  und 
Aufnahme^  bedeutender,  vielseitiger,  als  sie  bis  hierher 
gewesen  war.  In  Deutschland  blühte  sie  vornehmlich 
auf  und  VFurzelte  in  dem  Predigerordcn,  vrährend  sich 
die  Franciskaner  in  das  Leben  selbst  hineinwarfen  s 
Eckart'),  Johann  Tauler^),  Heinrich  Suso  gehör- 
ten ihm  und  jener  Denkart  an^  drei,  in  sich  wieder  ver^ 
schiedene,  Entfaltungen  jener  neuen  Mystik^  neben  de- 
nen sich  noch  andere  merkwürdige  Erscheinungen  sol- 
cher Art  darstellen  ^), 

1.*)  In  Eckart  von  Cöln*)  (nach  seinem  Tode  1329 
durch  Johann  XXII.  verurtheilt)  ^)  wurde  die  mystische  Idee 
*  (Aufgeben  sein  selbst  —  Vereinigung  mit  Gott)  bis  zur  pan^ 
theistischen  Selbst-  und  Vernunftvergötterung  gesteigert^  und 
die  negative  Seite  der  Mystik  trat  auch  als  Lossagung  von 
allem  kirchlich  äusserlichen  Glauben  und  Tbun  hervor  *).  Die 
Kirche  suchte  sich  oft  mit  Eckarf  s  Geist  und  Namen  zu  ver- 
söhnen. 

2*  Johann  Tauler  (zu  Coin  und  Strassburg,  gest.  1361)')' 


ä)  J.  F.  C*  Hecker,  der  schwarze  l*od  im  14.  Jahrh.  Berl.  832. 

h)  Chart,  Schmidt:  essai  sur  les  mystiques  du  XIF.  such, 
prScede  d*une  introducHon  sur  Vorigine  et  ia  nature  du  mysticisme* 
Strassb.  836.  4. 

c)  K.  Schmidt,  Meister  Eckart;  e.  Beitrag  z.  Gesch.  d.  Theol. 
u.  Philos.  des  MA.  Th.  St.  u.  Kr.  1839.  3.  THthetn.  537.  Quetif  et 
Ech.  Scrr,  0.  Pr.  /.  507  s.  Gedruckte  Scbrr.  voo  Eckart  giebt 
Schmidt  ao :  nnter  Tanler's  Prr.  und  Kl.  Schrr. :  von  hier  und  in  der 
alten  myst.  Sehr.,  de  novem  rupibus  spiriiualtbus  (Mosheim  instt, 
hist»  eccl.  AS^  s.),  stimmt  Vieles  wörtlich  mit  den  Sätzen  der  Vernr- 
theilungsbuUe  Jo.  XXÜ.  überein  (Gieseler  II.  ^.  630).  —  In  Docen 
Misceilan.  z.  Gesch.  der  t.  Liter.  München  809.  I.  138  ff.,  Citate  aus 
E.  in  d.  Sehr,  „von  der  wirklichen  n.  möglichen  Vernunft**.  Auch 
in  den  Predd.  des  jüngeren  Eckart  b.  Surius.  Aus  Hdschrr.,  in  den 
Sprüchen  d.  Mystiker,  Wackernagel  altd.  Lesebuch. 

Anfangs  Provincial  seines  Ordens  und  Gen.-Vicar  für  Böhmen  bis 
1307 :  dann  in  Verbindung  mit  den  Begharden  (vergl.  nuten),  worauf 
sich  seine  Irrlehre  entwickelt  hat. 

d)  Die  Bulle  von  Raynald.  zuerst  bekannt  gemacht:  Argentr.  a.  0. 

e)  „Der  vergottete  Mensch  ist  der  wahre  Gottessohn,  den  der  Geist 
mit  dem  Vater  verbindet."  „In  Gott  wird  der  Mensch  alier  Sünden 
ledig,  und  hätte  er  aller  Menschen  Sünde  gethan.'*  Die  „Inwendig- 
keit'* macht  alle  äussere  Werke  überflüssig. 

/)  (Wabrscbeinl.  von  Tanler  selbst)  Historia  nnd  Leben  des  ebrw* 
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stellt  die  höchste  AushilduDg  der  alten  deutschen  Mystik  dar. 
Er  ist  zugleich  (nach  Eckart)  der  älteste  Homilet  und  der  frü- 
heste philosophische  Schriftsteller  in  der  Sprache  unseres 
Volks.  Er  fasst  diejenige  Mystik,  welche  wir  ohen  die  prak- 
tische genannt  hahen^  aher  mehr  sittlich  als  asketisch  auf:  da- 
her die  anscheinende  incousequenz,  mit  welcher  Tauler,  wenn 
auch  von  Vernichtung,  Stille,  ,, Gelassenheit^^  ausgehend,  doch 
Alles  auf  die  thätige  Liehe  hinfuhrt.  Er  war  zu  sehr 
kirchlich  wirkender  Theolog,  als  dass  ihn  die  mystische  Denk- 
art von  Sinn  und  Anstalten  der  Kirche  ahzu fuhren  vermocht 
hätten.  Auch  die  mystische  Sprache  unter  den  Deutschen 
stammt  von  J.  Tauler ^):  und  so  hat  auch  das  Gemüth,  die 
f, mögliche  Vernunft ^S  als  tiefer  Grund  der  Seele,  bei  ihm 
zuerst  seine  höhere  Bedeutung  erhalten. 

3.  Heinrich  Snso  (Senss,  Amandns  von  Berg,  gestorben* 
1365)  ^)  hebt  in  der  Mystik  mehr  das  andere  Moment  hervor, 
das  der  Vereinigung  mit  Gott,  in  der  Form  der  Liebe  auf- 
gefasst.  Dieses  war  sein  HanptbegrifiP,  welchen  er  in  blähen- 
der, reicher  Sprache  nnd  Darstellung  ausführte:  liebereich 
und  liebenswfirdig. 


J.  T.,  in  T.  Predigteo.  Bas.  5^2.  f.    Baylex  A.  Tanler.  «r-  Werke 
zuerst  Köln  518.  f.  Hochdeatsch  z.  Thle  d.  Pk.  J.  Spener.  Frkf.  69^.  H.  4. 

Predigten  (darch  Casseder,  Frkf.  8!26.  III)  zaerst  1498:  „Sermo- 
nen —  weissend  auf  den  nächsten,  wahren  Weg  im  Geist  zu  wandern 
dnrch  übersch webenden  Sinn.*'  —  Nachfolgnng  des  armen  Lebens  Chri- 
sti (Casseder  81^1  nnd  Frankf.  833).  Medulla  animae  (Lnzern  8*^3). 
Reime  von  der  Entwerdung,  in  (L.  T.  Kosegarten)  Die  Ströme.  Strals. 
817.  Von  den  Leiden  unseres  Hrn.  J.  C.  und  von  9  Felsen  oder  Stän* 
den  des  Lebens.  Snlzb.  837.  (Das  erste  angedruckt  i  zum  !^ten  vergl. 
oben  Note  e)  und  H.  Suso  im  Fg.) 

Handschriftlich'es  zu  T.  Predd.t  J.  6.  H.  Lenz,  Gesch.  d.  christl. 
Homiletik.  L  839. 

g)  L  /.  Ob  erlin.  de  /.  Tauleri  dietione  vemaeula  et  myetiea, 
Argent,  785.  Lexieon  Tauierianum  (von  J.  Schlosser)  an  d.  Ausg.  der 
Nachfolgnng  Christi  von  1833. 

A)  H.  Suso  Leben  von  ihm  selbst  erzählt  —  Werke  von  Melch. 
Diepenbroek.  Regensb.  (829)  837. 

Predigten  —  von  der  Weisheit.  —  Die  Schrift  „von  den  9  Felsen" 
gehört  ihm  nicht  nach  dem  tre£Flichen  Vf.,  der  hier  so  viel  aufzukla- 
ren beginnt:  C.  Schmidt',  über  den  wahren  Verf.  des  Buches  von 
den  9  Felsen.    lügen,  ZUchft.  1839.  % 

Geistliche  Blüthen  aus  H.  Suso.  Bonn  834.  A.  Jahn,  Lesefrnchte 
altdeutscher  Theologie  und  Philos.  Bonn  838.  8.  (Aus  Suso  von  der 
ew.  Weisheit,  nach  Pfälzer  Hdschr.»  qitd  aus  Niklas  von  Strassburg, 
gleichzeit.  Predigermönch.) 

Dogmengeschichte.  18 
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Mann  Rnysbrbck  (giftst.  1881)^),  Dt^ctor  dtvtnus  ge- 
iiatint,  ein  auch  in  weltliclietki  Wissen  nnterrichteter  Mann, 
führte  die  mystische  Sprache  in  jene  überspannten  Pormein  ein 
von  der  Selbstvernichtung  ra  Gott,  ,, Verbrennen  in  Liebe", 
um  in  ihm  wieder  aufzuleben :  ohne  sie  jedoch  zum  panthei- 
stischen  Sinne  steigern  zu  wollen,  welchen  der  heil.  Bernhard 
schon  von  der  Mystik  abzuhalten  bestrebt  war.  Lange  nach 
ihm  erklärte  sich  Gerson  gegen  seine  Lehren^).  Diony^itis 
von  Rikely  der  Garthäuser  genannt ,  Doctor  ecstaticu^  (g^st. 
1471),  Freund  von  Nicol.  Cusanus,  förderte  die  Areojiä- 
gitische  Mystik^). 

Die  Vergleichung  der  specnlativen  Mystik  des  14.  Jahrb., 
vornehmlich  Eckart^s,  init  den  specnlativen  Lehren  unserer 
Zeit,   darf  sich  nur  im  Allgemeinen  halten '°). 

8*  *•*♦ 

Nebea  dieser  aasgesprocheoen  und  durchgetubrteren 
Mystik,  hat  das  nach  Innen  gerichtete  Leben  dieser  Zei- 
ten noch  vieles  Andere  facnrorgebracht^  was  mit  mehr 
oder  weniger  Recht  auch  mystisch  genannt  worden 
ist.  Das  Bnch  von  der  deutschen  Theologie  gieht 
der  Mystik  einen  moralischen  Sinn ') :  andere  solche 
Schriften,  besonders  die  von  Thomas  v.  Kempten^, 
sind  eigetttlich  mehr  biblisch  •sittlichen  Sinnes:  der  phi- 
l(»IK>phiselien  Mystik  späterer  Zeiten  hat  Joh.  Oerson 


t)  in  der  Lat.  Uebers.  von  L.  Sarins  bekaniit :  (ypp%  CoL  659.  4. 
Aaft  Sar.  G.  Arnold.  OfPenh.  701.  i,  Einigpes  im  Orig.  aas  Münchner 
Hdscfai^».,  hei  Eo^elhardt  ü.  Jf.  R.  (oben -bei  Ridi.  y.  St.  Victor)  •~. 
Oft  iit  dort  statt  ,>]niDD%liche  fiotsehlosseoheif  zn  lesen  t  „EntiM- 
seoheit**  (Lat.  Text:  liqu^actio)^ 

k)  Crer^oB  (^egen  R.,  Briefe  an  Bartholomäns,  Opp,  L  (über  R.  d9 
omatu  spiritualium  nuptiarum)  —  R.  vertheidigt  von  /o.  de.StkJanr 
kavia^  und  Gerson's  zwei  Rrr.  an  dresen,  vor  Misbranch  mystiscber 
Bilder  warnend.   Vgl.  Arjg,  /.  ^  153  *. 

t)  Trithem.  820 :  tot  ac  tanta  scripsit,  ut  Hunun)  opuseuierwn 
praeter  Avgustinum  apud  Lattnos  parem  hahuerit  neminem,  Gom- 
meAta^  zar  Schaff,  zu  Lomb.,  zu  Dion.  Areop.  (Colon*  536.  f.)»  ^^ 
andei^en  Kircbenscbriftstt.,  vieles  Asketisebe. 

Auslegung  dö6  speculat.  iTheiles  des  Ev.  Job.  dureb  e.  deutseben 
myst.  Tbeologen  des  14.  Jabrb.  Aas  e.  d.  Hdscbr.  —  beransg.  von 
Engelbardt.  Neust,  a.  d.  A.  1839.  4.  —  Hobrig:  d.  Schale  za  Scblett- 
Stadt:   1 11  gen,  Zeitschr.  IV.  Z.  1834. 

ih)  Aüsfiihrticb  von  Ibr  Schmidt,  a.  0.  der  Stad.  n.  Rr.  740  jT. 
Der  Unterschied  liegt  darin,  dass  in  jener  Mystik  das  Göttliche  and 
„die  VfergottuDg'*  immer  erst  Von  den  Menschen  gefordert  wird: 
er  liegt  in  der,  immer  bleibenden,  praktischen  Basis  derselben. 


.  Dj^  dirbat  Dogmeng^fichidite.  £rater  Tiu^,    fffS 

*vi^e«rb«|tet^).  Mäoaer,  iriie  Hier*  Savonarola  imd 
Geiler  von  Kaigerskerg'^)^   YoUtsjeedoer  für  ein^ie 

^epe  Epoebe  de»  religiösen  Leben«,  bann  ynan  nnr  im 

.4S9ifi^ii£ei*en  Sinne  in  die  Ge^cbicbte  der  mysti^obßp 
Tbeologie  einordnen. 

i.   i^as  Buch  von  der  dentsehen  Theologie  (wabr- 

^^^ebemlich  «rst  dem  J5»  Jahrh.  zugehörig)*)  unterscheidet  sioh 

jMi,  seiner  wy^tisehea  Anlage  eben  hierdurch  von  den  Mheraa 
4^\i\»e}a^n  Jli^ystikem ,  da$s  es  d9S  Sicbaufgebea  und  Sicbi^^r- 
^dUlichen,  oder  Sichvergottmeoschen ,  vorzugsweise  im  Siqoe 
^er  Sittenlehre  genommen  bat;   den  eigenen  Willen,  das 

JkJk,   fallen  lassen,   d^n  göttlichen  in  sich  aufnehmen.     Auch 

dieses  meh^r  in  der  Schrift  massigen  Bedeutung  vom  gött- 
lichen Willen.     In  dem  Allegorisiren  des  kirchlichen  Dogma 

^at(f  die  Geschichte  und  die  Zustände  des  inneren  Lebens,  wie- 
wohl die  Kusserliche^  historische  Bedeutnng  von  jenem  inuner 
daneben  angelassen  wird ,    stellt  sicii  eine  Hauptseite  dieser 

.mystischen  Theojogie'n  aller  dar. 

2.  Thomas  (Hammerken)  von  Kempten  (gest*  1471)^) 

^gehdrt  der  Genossenschaft  an,  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens 
ifrmtres  communis  ^itae^  durch  Gerb,  Groot  seit  1384  beste- 
hend)*), in  weicher  ein  frommer  und  freier  Geist  die  Umbil- 
dung thßils  der  klösterlichen,  tbeils  der  durch  andere  Regeln 
geebneten,  Verbindungen  vorbereitete.  Hier  ist  denn  nur  noch 

-tBseweit  Mystik^  als  man  fiberhaupt  den  in  die  Tiefe  sinnen- 

ä)  Luther's  AjDSg.  von  1518.  4.  auf  Staapitz  Anlass  (Briefe  von 
'^eWettö  L  S.  102%  Br  schrieb  es  Tauler  zu.  Castellio  557.  Franz. 
XJebs.,  la  th.  rSeile  etc,  700.  Aasgg.  von  Jo.  Arnd  631  (dess.  zwei 
Bedex^ken  über  d.  D.  Tb.,  am  wahren  Christenth.),  K.  Grell,  Berl. 
817.  Krüger,  Lemgo  822.  Detzer,  827.  Troxler:  „das  sel- 
tene, oralte  —  Büchlein  d.  t.  Th.,  oder  d.  Christusrel.,  in  ihrer  leb- 
ten —  Confession,  wie  dieselbe  vor  der  Rircbentrennung  bestanden.*' 
St.  Gallen  837.  J8. 

Yal.  Wo igel,  kurzer  Bericht  u.  Anleitung  z.  D.  Th,  —  fTah 
jdauy  de  lihro  antiquo^  D.  Th.,  Thes»  291  sf»  —  Das  Buch  steht 
i^eit  1621  im  Eomischen  Index. 

%xLv  Lehre  des  Buchs  und  der  Vorigen,  de  Wette,  ehr»  Sitteol. 
H.  %  ^20  ff.  Eosjenkranzy  d.  deutsche  Mystik.  Z.  Gesch.  d.  d. 
Liter.   Kgsb.  836.  S.  37  ff. 

5)  Opp,  (1495)  ed.  H,  SomfnaUus  S.  I,  Antvp.  1600  und  oft  wie- 
derholt. Darunter  besonders  exercitia  sptritvalia,  mehre  Schrr.  — 
de  elevatiöne  mentU  ad  inquirendum  summum  bonum  —  viel  Aske- 
Üscbes,  allgemein  und  zur  MÖnchsdisciplin. 

c)  TAo.  a  Kempis,  vita  Gerardt  3fagni —  B.Florentii  —  und 
mehrer  Schüler  von  diesen  -^  jopp»  tom.  3.  Ullmann,  1.  Beilage 
zu  Jo.  Wessel  —  S«  389  ff.  Scholtz:  Tho.  a  K.  sent.  de  re.  ehr. 
eubpon.,  et  tum  Gerardi  M,  et  Wesseli  sentt.  compar.  Gron,  839.  8. 

18* 


276  AUgfemeine  Dogmengescbichte.  Vierte  Periode. 

den  nnd  strebenden  Geist  so  bezeichnen  will,  und  insofern  rfdk 
diese  Sinnesweise  der  Scholastik  entgegensetzte. 

Das  Bach,  von  der  Nachahmung  Christi'),  behan- 
delt einen,  jenen  Zeiten  und  diesen  Gesinnungen  angemesse- 
nen und  geläufigen  Gegenstand.  Die  Religion  als  Sache  des 
Lebens,  Christus,  lebendig  und  fär  das  Leben  betrachtet  und 
umfasst,  vornehmlich  in  Entsagung,  Selbstverleugnung,  Schmerz 
(nach  Matth.  16,  24  u.  a.);  auch  wohl  der  Gegensatz  zu  den 
mönchischen  Conformitäten:  dieses  Alles  lag  in  jenem 
Worte,  imitatio  Christi.  Das,  mit  gutem  Rechte  geliebte 
und  vielgebrauchte  Buch  wurde  in  eine  lange,  unentschiedene 
Streitigkeit  hineingezogen,  an  welcher  verschiedenartige  Inter- 
essen, mönchische,  nationale  und  theologische,  Theii  genom- 
men haben  ^). 

3.  Johann  Charlier,  Gerson  genannt,  Canzler  der  Pa- 
riser Universität  (Doctor  chHstianissimus ,  in  der  Verbannung 
gest.  1429) '),  zugleich  Theolog  der  Schule  und  hochbedeutend 
in  den  Angelegenheiten  der  Kirche'),  war  wohl  der  Erste ''}, 

d)  4  Bb. :  de  contemtu  vanitatum  mundi,  de  interna  eonvet' 
satione,  de  interna  locutione  Christi  adanimam  fidelem^  de  saera- 
mentis.  Zuerst  Strassb.  147^.  Aeltere  Literatur  b.  Fabric.  ManH  4. 
216  SS.  Zuletzt  durch  J.  B.  Weigl.  SuUb.  832.  Nach  dem  Codex  der 
Familie  Avvocati  in  Vercelli  durch  G.  de  Gregory,  Par.  835.  8. 

e)  Neben  Tbo.  a  Kempis  werden  ab  Vff.  aufgeführt,  auch  in  ge- 
druckten Ausgaben,  vornehmlich:  Gerson,  Joh.  Gerssen  (von  Ca- 
vaglia  bei  Vercelli,  a  Cabanaeo),  Bened.Abt  zn  St.  Stephan  in  Ver- 
celli 1220  —  40. 

Der  Streit,  bei  Fabr. — Maus!  und  A.,  und:  Barbier:  sur  soi" 
xante  traductions  frangaises  de  Pimit,  de  J,  C,  812.  Bist.  Ht.  dB 
L  Fr.  16.  (1824)  70  ss.  6.  von  Gregory  und  Lanjuinais  (Jo.  B.  Weigl, 
Denkschrift  über  den  wahren  Verfasser  des  B.  von  der  Nachfolge  Christi 
—  übs.  Sutzb.  832).  J.  P.  Silbert:  Gerssen,  Gerson  und  Kempis  — 
Wien  828  (für  Thomas).  Gregor  XVI.  hilligte  1835  eine  Ausgabe  des 
Buchs  ohne  Kempis  Namen. 

/)  H,  V,  d.  Bar  dt:  Coric,  Const,  To.L  P.A.  L.  E.  Dupin  vor 
Gerson's  Werken.  Antvp.  706.  V.  f.  Lecuy:  essai  sur  la  vie  de  J. 
Gerson.  Par.  832.  II.  8.  Engel/iardt:  de  Gersono  mystieo.  £rl. 
822.  I.  2Progrr.  A.  Liebner,  über  G.  mystische  Theologie :  theoL 
St.  und  Kr.  1835.  2.  277  if.  C.  B.  Hundeshagen,  ü.  d.  myst.  TheoL 
des  J.  Ch.  y.  G.,  Illgen^  Zeitschr.  f.  d.  bist.  Tb.  IV.  1.  1834.  79  ss. 
Ch.  Schmidt,  essai  sur  J.  Gerson.  Strassb.  839.  8. 

g)  Kirchlich -politische  Schrr. :  de  potestate  ecchsiastiea —  de 
auforibilitate  papae  ab  eccl.  —  de  unitate  ecclesiastica ,  vieles  An- 
dere ;  auch  de  vita  spirituali  animae.  Theologische :  de  reformatione 
theologiae  —  de  parvulis  ad  Christum  trahendis  — .  Dogmatisch 
wichtig:  d^finiiiones  terminorum,  Opp.  3.  JP.  1.  107  ss.  Mehres  ge- 
gen Astrologie  und  Magie. 

h)  Die  mystischen  Sohriften  Gerson's,  Opp.  3.  P,  2. :  43  conside* 


Die  cbrisll.  DogmengescUchte.  Erster  Theil*    277 

welcher  an  die  Stelle  der  bisherigen  mystischen  Passivität  den 
wissenschaftlichen  Begriff  des  Gefühles  (sentimentum)'^)  setzte, 
als  in  welchem  das  tiefere  Geistesleben  za  erkennen  sei  (ra- 
ptus^  vmoj  gutes  heissen  ihm  die  Momente  von  diesem).  Die 
Wissenschaft  (theologia  intellectus)  soll  nach  Gerson  dieses 
tiefere  Leben  (die  theol,  affectus)  sowohl  begründen  als  vor 
Entstellangen  wahren^).  Er  kommt  dem  Bonaventura  am  näch- 
sten in  der  Geschichte  mystischer  Lehren. 

4.  In  G.  von  Kaisersberg  (gest.  1506)^)  zeigt  sich, 
wie  die  religiöse  Yolksrede  unter  den  Deutschen  sich  nun  im- 
mer mehr  das  biblisch  Einfache  und  das  unmittelbar  Praktische 
aneignete,  im  fortwährenden  Kampfe  mit  dem  Bestehenden, 
dem  Misbrauche :  in  diesem  Kampfe  aber,  eben  dem  deutschen 
Geiste  gemäss,  zuerst  noch  Alles  auf  dem  innerlichen  Wege 
versuchend  und  fiberall  noch  Gutes  voraussetzend.  Stürmischer 
trat  derselbe  Geist  unter  den  Fremden  hervor.  Hieron.  Savo- 
narola  vom  Predigerorden  (in  Florenz  zu  Strang  und  Schei- 
terhaufen vemrtheilt  1498)  ""),  eben  so  philosophischer  Geist ") 
als  mächtiger  Charakter,  nnd  ein  entschiedener  Mann  des  Volks, 


ratt,  de  mysL  tk.  —  de  perfecHone  cordis  —'de  meditatione  — 
de  simplificatione  (B.  d.  Weisn.  I,  1)  cordis  —  de  directione  cordis 
(Ps.  119.  7)  u.  A. 

t)  Lehrb.  d.  DG.  760. 

/c)  G,  de  elucidatione  sckolasiica  mysticae  tkeologiae. 

Wie  gegen  Raysbr.,  so  auch  gegen  Vinc.  Ferrer  (vgl.  unten),  als 
gegen  relig.  Ueberspannnngen. 

/)  Erster  Heraasgeber  von  6erson*s  Werken,  Strassb.  1488.  — 
(?•  JFimpfeling,  doetr.  et  vita  I.  Kauerspergii.  Heidelb.  510.  4. 
F.  W.  Pb.  V.  Ammon,  G.  v.  K.  Leben,  Lehren  u.  Predigten.  Frkf. 
8^6.  Jug,  Stroeher:  essai  hist.  et  liter,  sur  la  vie  et  les  ecrits 
de  J,  G.  de  K.  Strassb.  834.  4.  Briefe  und  Predigten ,  in  einzelnen 
Sammlungen  gedruckt,  die  letzten,  Augsb.  510.  f.  Narrenschiff  (Aus- 
legung von  S,  Brant  nuew  Schiff  von  Narragonia  1494)  —  Schiff 
des.  Heils  —  ehr.  Pilgerschaft  zum  ewigen  Vaterland. 

m)  lo.  Fr.  Picus  de  Mirandula:  vita  H,  Sav,  ed.  I.  Quet^f. 
Par.  674.  IL  8.  Bayle.  Henke  zu  Villers  ü.  d.  Ref.,  5.  Beil.  A.  6. 
Rudelbach,  H.  S.  und  seine  Zeit.  Hamb.  835.  K.  F.  Meier,  Gi- 
rolamo  Sav.,  aus  gr,  Theils  handschriflL  Quellen.  Berl.  836.  —  Sav. 
Theologie  bei  diesen,  unds  F.W.  P.  v.  Ammon:  Grandzüge  der  Th. 
des  H.  S.,  Engelh.  u.  Winer  kr.  J.  VXH.  3.  18JM. 

n)  Triumphus  crucis  s.  de  veritate  ßdei  II.  4.  Flor.  1497.  Oft: 
L.  B.  633.  \%  Seine  Philos.  und  Theol.  ist  auf  Thomas  gegründet. 
Der  Hauptgedanke :  auch  im  Geoffenbarten  nihil  impossibiie,  nihil  ir- 
rationale. —  Gleichzeitig  (1496)  de  timplieitate  vitae  christ.  II.  4 
und  {XWtyde  vitke  sptriiualis  perfecHone  ad  Septem  illius  gradus 
ß  S.  Bqhov.  disiUietos.  «—  Sav*  ^ntphetie* 
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jflittr  tu  fltürmlsdh,  und  tu  sehr  von  den  politischen  Bewegoft«' 
gen  fortgerissen !  sncbte  eine  Verbesserung  der  Kirche^  dereil 
Verderben  und  Gericht  er  apokalyptisch  ausmalte  ^  vomehailicb 
durch  die  Wiedergeburt  der  M  6  n  c  h  s  o  r  d.e  n  ®)  • 

Auch  die  gpf  ieckische  Kirche  hatte  in  dieser  P<e-» 
Tiode  eine  mystische  Seete  und  einen  Streit  vhet  die« 
selbe;  die  Hesychasten  auf  dem  Berg^e  Atho»').  Sie 
tragen  ganz  den  Charakter  an  sich,  welchen  man  in  je- 
ner Kirche  2u  er^varten  berechtigt  ist:  mönchisch^  in 
der  Ldirform  starr^  und  im  tieferen  Grunde  ein  Rest 
ans  den  alten  philosophischen  Schulen^)« 

1«  Die  Hesychasten*)  (wie  Akoemeten  u.  A.  ursprünglich 
Monchsname  überhaupt^  wenn  auch  von  der  strengeren  Regel) 
seit  1341  mit  Lehren  und  Gewohnheiten  bekannt.  Vertheidigt 
Yon  Gregor  Palafnas  (frtther  unter  ihnen ^  damals  zu  Tbessalo-« 
l^ike,  später  Erzb«  daselbst),  bestritten  ab  Schwärmer  und  Wh* 
theiten  durch  Barlaam  aus  Calabrien  und  seinen  Schüler  Akin« 
dynos^),  gutgeheissen  auf  den  Synoden  zu  Gonstantinopel  1341* 
1350°):  freilich  das  zweitemal  auch  im  Hasse  gegen  den  ab- 
trünnigen Barlaam.  ,, Vereinigung  mit  Gott,  mehr  in  der  An-* 
scbauung,  als  im  Genüsse. ^^  —  Der  Zusammenhang  der  Strei- 
tigkeit mit  der  Politik,  d.  h.  mit  der  Kaiserherrschaft ^  war 
im  byzantinischen  Reiche  ganz  natürlich^  nothwendig. 


.o)  Der  Gegensatz,  \h  welcbea  sich  Mac^blavelli  ztt  Sarpoarola 
stellt  (Düe,  L  e.  45),  l&sst  sieb  dorch  alle  ihre  politisch  -  religrdsen 
Aüsichteo  verfolgen. 

a)  Hesychastenstreit :  Job.  OantacnzennS  and  Nicephortis  Gregonras, 
jener  für,  diesef  gcgeti  die  Hesyehasten  u.  den  Palamas.  Gegen  Pal.  die 
gleichzeitigen  Demetrin^  Cydonias  (seine  Schrift  mit  seiner  anderen, 
Vom  Ausgange  des  heil.  Geistes,  heransg.  von  P.  Jrcudiusi 
opuscc.  aurea  eecL  gr,  Rom  630)  nnd  Man.  Calecas  (ebds.).  PalaiftaS 
Äwel  Reden  über  die  Verklärung  {iBihL  Lugd.  26.  Combef.  auetar. 
fioviis,  1672).  Leo  AUat,  de  cofis,  ecolL  2,  17.  Die  Heransgg.  jener 
Byzantiner:  Boivin  vita  Nie.  Cr.  Petav.  DD,  th,  L  Hb.  I.  c.  12.  13, 
En^elbardt;  de  Hesychüstis.  Erl.  829.  und;  die  Arsenianer  tmd 
Besychasten.   111  gen  Zeitscbr.  N.  Folge  IT.  1.  1838. 

h)  Berühmt  in  der  Polemik  beider  Kirchen';  B.  gegea  den  Prl^ 
mal  des  Papstes,  an  Salmas.  de  pr.  Panae.  L,  B.  645.  4.  — -  und 
In  den  VereinSgnngsversnchen.   Vgl.  Len  All.  a.  0/ 

c)  Mansi  25.  26. 

Joseph  Bryenintts,  Cpol.  Monfeh,  AniT.  des  15.  Jahrb.,  Änb&tiwsr 
dfet  Palamiten,  Rede  über  die  Verklärung.  L»  M*  a.'O.  mi?ht.lieN 
^asg.  dess.  Schrr.  vom  Lic)kte  airf "faboi^  'nnd  iiber  Äfe  ikfi(fßta^a\Xx», 
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i^^  PIq  i>eii|hoiU?a  Lehrep  der  Hesychasten :  4a4&  4a«  Yer? 

lf^l£U*png3licht  «uf  dem  Berge  Tabor  anerschaff ca,  und  da^f 
die  göttlichen  Wirkungen,  Gottheiten  (ßsoT'ijvss)  ^i^n.Ot  ^i^ 
zweite  mit  deutlichem  Anklang  an  den  Platoni^mas  (vgl.  oh^ 
z«  94);  wollen  nichts  Anderes  sagen,  als,  dass  die  göttlich^ 
Substanz  durch  das  Weltall  ausgebreitet,  sich  in  den  Erschei- 
nungen der  Welt  individualisire^  dass  aber  in  der  Bescbauung 
eine  Vereinigung  mit  jener  Substanz,  in  dem  unerscJiafTenen, 
übersinnlichjpn  Lichte  dargeboten  werde.  Es  ist  also  ein  my- 
«t^isch -phantastischer  Pantheismus,  in  welchem  sich  diese  Leh- 
ren bewegen;  wiewqhl  P^l.  Wesen  und  Wirkungen  Got- 
tes unterschied. 

Anch  die  reli{|^i5'se  Poesie  entwickelte  siqh  durch 
(tiese  mittelalterlichen  Zeiten  auf  das  lebendigste  in  al- 
len Formen^  sowohl  Im  Dienste  der  Kirche,  als  ans  dea 
YolIssg^efUfalen  und  In  einzelnen  rellgiö'sen  Secten  '), 
endlich  auch  als  frei  dichterische  Auffassung  christlicher 
und  kirchlicher  Stoffe  und  Anschauungen;  'als  solche 
TornebDalich  in  Dante ^).  Jn  der  ersten  Form  hat  sie 
sich  immer  der  natürlichen  Freiheit  des  dlchterisehen 
Geistes  bedient,  Indem  sie  sich  bald  unter  der  Strenge 
des  Dogma  hielt,  bald  über  dieselbe  hinaus  ging:  m 
dei|  beiden  anderen  yernehmen  wir  allenthalben  auch 
^us  ihr  ^as  Mlsbehagen  der  Zeit  an  dem  Zustande  dev 
Kirche,  und  den  Drang  nach  freierer,  geistiger 9  war-* 
digerer  AosbilduDg  dierselbcn. 

l.  Die  Jährhunderte  13  — 15  waren ,  wie  die  Geschichte 
der  Scholastik  dargestellt  hat,  die  ergiebigsten  fiir  die  kirch-» 
liehen  Gelänge:  die  Troubadour»,  die  Minnesänger  und  dann 
die  Volks-  und  Heistersänger  (ob.  S*  16/.)*)  geben  die  reich«^ 


f  |'fi»l     I  ■<*    !■ 


d)  Die  Hesychasten  misdeateten  das  W.  ^eort^Sj  welebes  (Oifen- 
baniDg  Gottas)  die  Väter  von  dem  Verklärungslichte  gebraucht  hatten. 

Dem  ißaiiaam  dagegen  wenden  zogeschrieben  die  Sätze:  dass  in 
Gott  Nichts  unterschieden  sei  (Wesen  und  Wirkangen  nicht:  fiffde-* 
fUttv  8&d»QfaiV  slvap  inl  rije  'Sitiac  wvattaiy  ovai'ae  rs  ical  ive^yila^)^ 
.niid  dass  das  Licht  ^of  Tabor  nur  Schein  und  Geschöpf  {(päafi^  nal 
9Sfl<tl/k9)t  eptstanden  and  vergangen  sei.  In  einem,  von  Engelh.  ^a- 
ffl^U  <)>.  Q, .  74  ff.  bemasgegebenen  Berieht  über  Bajrl.  Meinungen :  er 
halte  die  griech.  Philosophie  fdr  das  einzige  göttl.  laicht. 

II)  «<<yRff Mflhf^rf;  p^oix  4^  podfie§4n:ig.  flßjf  Trßv^a^urs,  Par. 

m  •».Vfc.mMtfiXfiVt.TW..  We>J\wl  F,  Pi/e?  (m>  Pwh.  4.  Tr. 


S80  AUgemelne  Dogmengeseliichfe.  Vierte  Periode« 

sten  Aufschlüsse  fiber  religiösen  Gebt  und  rel.  Leben  dieser 
Zeiten.  Es  ist  beinahe  der  Charakter  der  Volkspoesie  Jener 
Zeiten,  die  Kirche  und  ihre  Priester  im  Gegensatze  von  Be-» 
dflrfniss  und  Kraft  des  Volks  darzustellen.  Unter  den  Secten 
hatten  Waldenser  und  Flagellanten  vornehmlich  Poesie 
und  Gesang  unter  sich^), 

2«  Die  Wanderung  durch  das  Geisterreich  (denn  dieses 
wird  unter  den  damals  bestehenden  Bildern  der  drei  Räume 
für  die  Abgeschiedenen,  Bolle,  Fegefeuer ,  Paradies,  darge-» 
stellt),  wie  sie  Dante  Alighieri  (zu  Florenz,  gest.  1321)*^ 
darstellte,  sollte^)  ein  allgemeines  Gemälde  der  damaligen  Zu«* 
stände  und  vorherrschenden  Persönlichkeiten,  gleichsam  vom 
höheren  Standpnncte  aus,  und  der  Zukunft  der  menschlichea 
Dinge,  gleichsam  aus  dem  göttlichen  Rathe  her,  geben.  So 
war  es  also  die  Darstellung  des  Bestehenden  unter  dem 
himnilischen  Gesichtspuncte ;  es  war  göttliche  Komoe- 
die.     Die  Weisheit  und  die  Liebe   (Vern^nft  und  Offenba* 


—  Manesse,  Samml.  d.  MinnesSnger.  ZUr.  758, 11.  4.  GSrres,  altt. 
Volks-  a.  Meisterlieder,  aas  dea  Hdsehrr.  der  Heidelb.  Bibl.  Heidelb. 
817.  Wolff,  Samml.  bist.  Volkslieder—  Stattg.  830.  F.  L.  v.  SoU 
tau  —  D.  bist.  Volkslieder.  L.  836.  --Walther  v.  d.  Vogel  weide» 
V.  L.  UblaDd.(8^^),  K.  Lacbmann  (827).  —  Ger  via  ns  Gesch.  der 
poet.  Nationalliter.  $.  B. 

5)  Walde nsiscbe  Poesie'n  bei  Rdynouard  a.  0. 1  and  Düs.  2.  B. 
Flagell.  Massmann,  Erl'äatt.  zum Wessobranner  Gebet.  BeH.  8)^.  1 
und  uDtfsn  zu  ErwähDende. 

Von  der  heiligen  Poesie  innerhalb  der  anerkannten  Kirche:  Polye, 
Leyseri  hißt,  poetarum  et  poematum  medii  aevt.  Hai.  741.  8, 
Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  dieselbe  unter  den  Dogmen  vorzags- 
weise  die  Eucharistie  fdr  ihre  Darstellungen  aneignete. 

c)  Neben  alteren  Schrr.  (Lehrb.  d.  DG.  509  und  Abb.  de  Dantis 
Aligerii  doctrina  theolqgieay  Opuscc.  theoL  327  ss,)  L.  G.  Biane 
AEnc.  23.  B.,  und :  die  beiden  ersten  Gesänge  der  göttl.  Komödie.  — 
Halle  832.  Auch  Fleck,  wissenscham.  Reise  I.  B.  1.  Abtfa.  (1837) 
210.  317  ff.         , 

Dantis  epistolae  c.  noHs  ed.  C,  Witte,  Patav.  827. 

d)  Wahrscheinlich  nach  manchen  Vorgängern  in  Poesie  nnd  Volks- 
lehre (aber  bis  in  die  ältesten  Zeiten:  vgl.  die  ilinera  eestatica  bei 
Lobeck  Aglaopham,  944  (2.  B.).  Des  Francisk.  Aibericfa  B.  de  visionß 
sua  nach  J.  1120,  auch  durch  jene  drei  Räume:  F.  Canceiiieri: 
osservazioni  alla  questione  supra  Coriffinalitd  di  Dante,  Rom.  814 
(von  (r.  de  Itossi  widerlegt).  Anderes  b.  Streekfuss,  EinL  zu  Dante 
(1834)  S.  34  f. 

Mose^di  Rieti,  kurze  Zeit  nach  Dante,  ein  Slinl.  hebr.  Gedieht: 
jener  ward  der  hebr.  Dante  geheissen.  F.Delitzseb,  Creseh*  d.  ja4. 
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rnng*))  werden  als  seine  Fahrer  dargestellt.  Die  Herrschaft 
der  Theologie  in  dem  Zeitalter')  trog  freilich  einen  Beisatz 
von  Trockenheit  nnd  Härte  in  das  Gedicht,  mit  welchem  sich 
erst  neuere  Zeiten  aussöhnen  konnten;  und  immer  ist  die  Frei« 
heit  bemerkenswerth,  mit  welcher  Dante  die  scholastische  Dog- 
matik  behandelte*}.  Joh.  Boccaccio  (gest.  1375)^)  ist  ein 
yerhüllterer,  aber  mnthwilliger  Gegner  der  herrschenden  Ri^ 
che^),  verdient  um  das  Aufleben ^classischer,  vornebmlich  hel- 
lenischer, Stadien.  Fr.  Petrarca,  dessen  Freund  und  Leh- 
rer (gest.  1374),  fasst  die  kirchlichen  Dinge  im  Ideal  und  die 
Kirchenlehre  in  antikem  Sinne  auf,  das  päpstliche  Verderben 
nicht  verkennend  ^^. 

Gegen  den  Ansgang  dieser  Periode  erheben  sieh, 
fheils  aus  der  Erregung  des  frommen  Gefühls  in  dea 


Poesie  (1836)  S.  54.   Von  Khnl.  Bedentong^  sind  die  DarstelloDgen  der 
D.  Mystiker  von  den  nenn  Felsen  (s.  oben). 

e)  Virgil,  Zauberer  in  den  mittelalterl.  Sagen,  und  Prophet  Chri- 
sti —  Beatrice. 

f)  Zu  Florenz  nnd  Bologna  1373  nnd  76  Lehrstühle  errichtet  für 
Erklärang  der  D,  C.   Jenen  nahm  Boccaccio  zuerst  ein. 

g)  Philalethes  Vofr.  zu  D.  Hölle  (L.  839). 

h)  Sehüler  Barlaam's  in  der  griech.  Literatur.  —  Hierher  gehören 
gerade  seine  Volksschriften,  vor  allen  die  Novellensammlung,  Deka* 
meron.  Mythendeutnng:  Genealogiae  Deorum  15  Bb.  —  historische 
Schriften  (de  ciaris  mulierihus  u.  a.). 

i)  Seine  Schriften  unterlagen  der  kirchlichen  Gensur  mehr  nm  die- 
ier" Feindseligkeiten  willen,  als  wegen  ihrer  sittlichen  Unreinheit.  Im 
index  IL  proh,  steht  das  Dekameron,  donec  expurgetur.  Das  Buch 
beginnt  (1.  Tag.  2.  Nov.)  mit  schweren  Anklagen  der  Sittenlosigkeit 
SU  Rom  nnd  im  Rlems:  es  folgt  (3.  Nov.)  die  Erzählnag  von  den 
drei  Ringen,  wahrseheinlich  in  den  deistisofaen  Seeten  der  Kreuzzüge 
entstanden  (Ringe  haben  in  den  Mysterien  des  Or.  eine  grosse  relig« 
Bedeutung),  welche  Lessing  (Brr.  an  s.  Bruder)  vom  Bocc.  entlehnt 
EU  haben  bekannte. 

k)  De  Sade:  mSmm,  pöttr  la  vie  de  Fr,  Petrarque,  Amst.  764 
•—67.  III.  4.  (verglichen  mit  den  Nachweisungen  bei  Byron,  Anmm. 
Kn  Harold  4.  Gesang.)  G.  F.  Ferne w,  Franc.  Petrarka.  L.  818. 
-—  Trithem,  622.  Viele  Schriften  über  ihn  b.  Fabric.  nnt.  Petrarca. 
—  Allgemeine  Bedeutung  im  kirchlichen  Leben  erhielten  die  Schrr. 
de  remedüs  utriusque  fortunaej  de  tfita  soUtariay  de  vera  *ap.,  da 
eontemtu  mnndu- 

Die  drei  Dichter  zusammen  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Kirche: 
Gabr.  Roseitt,  eptrito  antipapale.  London  1832«  Dagegen  A^  W. 
Sehleg el,  fiber  D.,  Petr.,  Bocc.,  RbwuI  de$  deuof  ntondes  1836.-- 
|Ii.  Tirabosci,  Jtgenann  n.  A» 


Yälhefii'U  bisl](f9wdere  im  dem  dentaqlieii»  ibeib  •«# 
dem  neabelebteo  Geiste  eiMT  freicare«  Pbi|b»«phie  ^)j^ 
tkeils  Tom  A^m  neiieo  Apban  dev  Wissew^ebaftejx  ?),  aa^« 
ge^eicboele  Ersebeirnngea^  if  ekbe  m  ganii  hc^wderem 
und  eigeatlicbem  SiBn«  eine  Refonnation  dei?  Kirc^: 
und  ihrer  Ldhre  ang^kiiiidigt  iu)4  ypirbeireitet  babeiM 
Zasiimiiieiigeaoinmei)  mit  deq  be^^er^n  Seelen  und  an- 
deren Ge^U^baJflteii  edlerer  Art  aus  dieser  Zeit  (vqh 
denen  zum  Tbeile  scbon  gebandelt  worden)  i^erden  hq 
gewobplieb  die  Vorläufer  der  Reformation  genannte 
1,  Wo  ßich  die  Religion  wiederherstellt,  in  VQlk^ii 
und  bei  einzelnen  Menschen,  da  geschieht  es  überall  durcb 
ein  auflebendes  Bedürfniss  göttlicher  Sündenvergebung*^). 
Diesen  Cfharakter,  begünstigt  überdiess  durch  Geist  und  Inhalt 
dea*  beil.  Schrift^),  tragen  daher  die  frommen  Gefühle  auch 
j^ner  Reiten  an  sich.  Nur  verstärkt  wurden  sie  und  nahmen 
einen  eigenthümlichen  Ausdruck  an,  durch  den  grellen,  ver- 
brecherischen Mishrauch ,  den'  das  Priesterthum  mit  seiner  lö- 
^nden  Macht  trieb,  und  durch  den  Ablass  des  Papstthums^). 
Denn  nach  und  nach  hatte  sich  die  kirchliche  Vergünstigung, 
die  aufliegenden  Büssungen  als  erlassen  anzusehen i  oder 
durch  fromme  und  gote  Werke,  oder  auch  durch  Bü^isungen 
anderer  Airt  von  sich  abzuwenden '^),  endlich  auch  wohl  sie 
loszukaufen^),    in  den  Erlass  der  göttlichen  Strafen 


a)  Eine  andere  religiöse  Afiffatsung  setzt  Aeligioo  überhiiapt 
in  dieses  Bedürfniss  der  Sündepvergebaog,  in  ErlösuDgjsbed^rflig^keit^ 

b)  Die  SüBdenvergeboag  ist  4ort  immer  die  Bediogoog  und  Vor- 
bereitnog  aller  grosseo  f^pec^en  im  eiq«elaen  nod  im  Gesaiamtleboa 
ier  Meo sehen. 

«)  Jndulgentia  (naeh  der  kath.  Definitioo,  absolutio  data  bsp^ 
ira  saeramentum)  ^-  das  Wort.avs  altrömisch-börgerjüchem  GebraucI) 
von  Tertolltaa  in  die  Kirebe  eiogeführt,  iind  Fulg,  h^,  6ji,  t :  mißi^ 
me  ut  praedicarem  eaptivis  indulgentißfßp 

Von  der  Unbestimmtheit,  Verschiedenheit  der  kireblichea  Meionng 
ober  die  ladolgenzen  berichtet  Sarpi,  Trid.  KVs.  1.  Buch.  Classiseb 
aind  B  e  U  a  r  m  i  n  de  indulg, ,  11  u  r  a  t  o  r  i  Antiqq^  Ital,  F^  710.  J^us, 
jimert  de  angine^  progretsu^  volare  ae  fruotu  indulgentiartfifn -= 
Aug,  F.  735.  /.  Planck,  Gesellsch.  verf.  IV.  %.  39i  ff.  n.  A.  Di^ 
Sebriften  von  J.  E.  Kapp  n.A.  (Lehrb.  d.DG.  558)../'.  J7.  Jabloni^ 
hü  de  indulgentiü  pontifieiorum  (erste  Abb.)  1730.  Opusee,  IF, 
986  SS.  h  £.  BertUng,  vom  p&pstl.  Jubeitjabr  u.  Ablass.  Heimst, 
749.  8.  (Paulus,  Prüfung  vom  Jabeljahr- ablass.  Heidelberg  8)^5), 
lUEShler  gegen  Baor  380  ff.  Ne«e  Sebrr.  b.  Danz Univ.  WJ^.  d.ÜieoI,Lit, 
.  •  <2)  In  den  Pöoitenzböehera  wnrde  di<}se<Y^tausc)iiing  normist* 
-  .0)  Loskaufen,  vornebmliob  /ilter«  ,4a9|se^e<r  9itte  feaüUai 
f,  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer«  &4i1,M0  %^d, 
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renrandelt  *) ,  freflieh  ai^fangs  (ttr  TiochverdienstTiche  Leistuii-* 
gen  (vne  die  Vertheidignng  der  Religion) :  zuletzt  selbst  iil 
den  erkauften  Erlass  auch  för  fremde  Sünde,  insbesondere 
Verstorbener  und  für  zukünftige  Sünden.  Ablass  und  Kelcfa* 
entziehung  im  Abendmahl:  dieses  waren  die  beiden  Mis^ 
l^räuche  im  Gebiete  der  Religion  und  Kircbe,  der  eine  ein 
Zuviel,  der  andere  ein  Zuwenig,  in  denen  sich  das  Votkslebeir 
am  ersten  und  am  tiefsten  verwundet  fühlte. 

Zwei  Manner  sind  als  Repräsentanten  jener  frommen  Volks- 
gefiihle  der  Zeit  auszuzeichnen:  Johann  Wessel  zu  Gronin- 
gen (gest.  1480)^)  und  Johann  von  Wesel  (gest.  1481) *)s 
Jener  wurde  in  seiner  Zeit  lux  mundz  und  wird  mit  dem  vol- 
lesten  Rechte  unter  uns  der  ,, Vorgänger  Luther's*'  genannt*'). 


**- 


/)  Erst  darch  Misbranch  in  der  Praxis,  vornehmlich  der  Mönchs- 
orden, dann  (und  mit  Ueberlassun^  des  Ablasses  an  den  Rom.  Stuhl) 
tBit  der  zwiefachen  scholastischea  Ausrede:  dass  der  Grund  der  In« 
dulgenz  keio  Act  der  Absolution,  sondern  der  Compen<4atioa 
sei  (Ersetzung  durch  andere  Verdienste,  die  des  Schatzes  der  guten 
Werke:  Clemens  VI.  1343,  nach  Alex.  Hai.,  Albert  und  Thomas,  vgL 
Gieseler  II.  !^.  50^  ff.,  doch  vor  Allen  Thomas),  und  dass  die  gött- 
liche Strafe  nicht  unmittelbar  erlassen  werde,  sondern  nachdem 
sie  im  Sacrameat  der  Busse  in  zeitliche  verwandelt  worden-  sei  •— * 
auch  wohl  in  eine  imaginär  «zeitliehe,  z.  B.  in  die  von  tausend  Jah«« 
reo.  Aber  in  den  Begriff  der  poena  temporaria  wurde  bald  auch  die 
Strafe  des  Fegefeuers  hineingezogen.  Alles  jedoch  fortwährend  iä 
den  Schulen  hin  und  wieder  besprochen. 

g)  Vornehmlich  (vgl.  Hurter  Innoc.  IIL  29)  durch  Innocenz  X, 
il90.  Alex.  VI.  1500.  Julius  II.  1510:  nachdem  in  kleineren  Verhält- 
nissen der  Misbranch  überall  schon  durch  das  ganze  15.  Jahrhundert 
bestanden' hatte,'  und  die  Klage  über  quae^uarü.  Weiter  hinauf  rei- 
chen die  verdienstlichen  Schenkungen  an  die  Kirche  ad  redi$nen^ 
iat  animas. 

* 

h)  Bayle  A.  Wessel.  Guil,  Muurling,  de  Wesseli  Gans/ortif 
cum  vita  tum  meritis  in  praeparanda  sacrorum  emendaL  in  Bel^ö 
septeniriönali :  1 .  Trai .  83 1 »  G .  U 1 1  m  a  n  n ,  Joh .  Wessel»  ein  Vorgän? 
i^er  Lnther*8  —  Bamb.  834. 

Opp^  Groning.  614.  .4,  Farroffo  rerum  tkeelogicMrum  .ed.  M^ 
Luthero.  1522*  4.  (Darin  u.  A.  de  dignitatt  et  poteslate  eccknän 
stieß  -^  de  4acfümento  poemteiUiae  *^  de  thetauro  ecoles*  *^  de 
firatemitatibuß  -r  de  pur^atoria.) 

i)  loannet  de  Ve^aiiä  (Ri«hrath  o^r  Rnchr.),  Prediger  xk 
Erfurt  u.  Worms,  üllm.  a.  B.  109  ff.  V^rurtbeilung  Jo.  v.  W.  zu 
Ftris  tiher  ParädeMimw  Si  Predigten-:  Argentr,  L  2.  «1^1  ss.  (1479.) 
inqnis.  n.  VerarthlAlang^  ztt  Mainz  ds.  J. —  Adversus  indulgentfas : 
•fS,<}*  F.  Walch,  iMmnmi  med-,  ««>^.  öotl. 757.  1.  Fait.J,  118  i«. 

%)  Magister  cont^ädtutiwiurfi  Vöü  seinen*  Gegnern.  * 
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In  der  That  giebt  es  keine  Hänpdehre  bei  den  Reformatoren, 
welche  Wessel  nicht  schon  ganz  nnd  klar  ausgesprochen  hätte : 
das  Eine  Ansehen  der  heil.  Schrift,  die  Rechtfertigang  durch 
den  Glauben,  und  den  ganzen,  kirchlichen  und  dogmatischen^ 
Gegensatz  gegen  die  Römische  Kirche:  dazu  kommt  der  bi- 
blische Charakter  seiner  ganzen  Theologie.  Johann  v.  Wesel 
hatte  es  noch  mehr  mit  dem  offenen  Kampfe  gegen  die  kirch- 
lichen Misbräuche  im  Leben  zu  thun. 

2.  Die  Berührung  mit  den  griechischen  Gastfreunden  in 
Italien  (oben  S.  245)  regte  die  freiere  Philosophie  an,  welche 
die  Schranken  der  Scholastik  durchbrach.  Die  Aristotelische 
kam  bald  von  der  .Kirche  ab  (vgl.  unten  bei  den  Secten)^), 
Die  platonische  dagegen  hielt  sich  auf  dem  kirchlichen  Boden, 
in  der  neuen,  alexandriuischen  Gestalt  (in  welcher  sie  auch 
mit  der  Aristotelischen  vereinbar  sein  sollte)  und  meist  mit 
schwärmerischer  Uebertreibung  (Marsilius  Ficinus  zu  Florenz, 
gest.  1499,  auch  Apologet  des  Christenthnms) '^).  Sie  reichte 
in  Einigen  der  neubelebten  kabbalistischen  Philosophie  die  Hand 
(Job.  Picns  Mirandula,  gest.  1494)"):   diese,  als  schwär- 


Die  Verschiedenheiten  zwischen  Wessel's  nnd  Luther*«  Leh«> 
ren  bei  aller  Uebereinstimmung  des  Geistes,  hat  Joh.  Faber  in  «iner 
Schrift  von  1528  dargestellt  —  b.  UUmann  177  ff. 

/)  Kirchlich  gesinnter  Aristoteliker,  Hermolans  Barbaras,  gest, 
1493,  Patr.  v.  Aqnileja.  Vorn,  gebrancht  sein  compentUum  ethieorum 
Arvttotelis.  (Hermolans  wollte  Ar.  in  besserer  lat.  Form  vorführen; 
sa  gleicher  Zeit  gab  Jak.  Faber  den  Griechen  selbst  herans.)  — 
Savonarola  ordnete  Ar.  wie  Plato  dem  Ghristeoth.  unter,  fand  aber 
in  Plato  mehr  Gerährliches  als  in  Aristoteles  (Meier  Sav.  2!^}. 

ift)  /.  G.  Sehelhorn,  de  vita,  moribus  et  scrr,  M.F.^  Amoen* 
Utt.  L  51  M.  —  Opp.  Par.  641.  /.  al. 

Theologia  Platonica  s»  de  immortaL  animontm  ac  aetema  feite, 
18  Bb.  ^  de  vita  coeÜtus  congervanda  1489.  De  reL  Christ,  et  fidei 
pietatel 

^  Platonische  Akademie  zu  Florenz,  Ton  Kosmus  gedacht,  von.Lor. 
Med.  ausgeführt  (Ficpratf,  in  vers,  Plotint),  R.  Sieveking,  Gesch. 
der  piaton.  Akad.  zu  Florenz.  Gott;  812.  ^.  Roscoe^  Lorenz  von 
Medici.  A.  d.  B.  von  K.  Sprengel.  ,Brl.  797.  —  Die  ob,  erwähnten 
Schriften  über  Savonarola. 

n)  Joh.  Pico  Herr  v.  Mirandola:  900  eaneltuionee  1486,  13 
Sätze  darunter  von  Innoc.  VIH.  verurtheilt:  Arg,  /.  2.  320  ss,  Ap(h 
logia  (voll  freier  theolog.  Gedanken)  —  Heptaplus  (platonisirende 
Deutung  der  ScbÖpfnngsgesch.). 

Sein  Neffe,  Job.  Franz  P.  v.  M.,  der  Apologet  nnd  Biograph  Sa- 
yonarola's  (gest.  1533) :  De  praenotianibue  —  exmnen  vanitatis  dth- 
etrinae  gentium  et  verit.  ehrist,  diseiplinae  6  Bb.  —  de  studio  diw. 
et  hm,  sap.  {ed.  I.  F.  Buddeus.  H«L  702.  6).  —  JDs  r^ifinrmandie 
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ineriscfae  OffenbaraBgslehre ,  und  selbst  als  Ueberspannungp, 
konnte  sieb  mit  einer  skeptischen  Ansicht  verbinden  (Heinr. 
Corn.  Agr.  von  Nettesbeim,  gest.  1535)*).  In  beiden 
Formen  misfiel  sie,  ganz  oder  zum  Tbeile,  der  Kirche,  In 
den  Kampf  der  platonischen  und  aristotelischen  Schule  gehOrl 
die  Begünstignng  der  Magie  bei  Vielen^  welche  doch  eifrig  ge* 
gen  Astrologie  stritten  ^),  Einige  führte  die  neue  philosophische 
Erregung  auch  nur  zum  negativen  Resultate,  zur  Bestreitung 
der  scholastischen  Dialektik  (Rud.  Agricola,  Schüler  der 
Griechen  in  Italien,  gest.  1485) '^).  Hierbei  haben  diese  und 
die,  sogleich  im  Folgenden  zu  Erwähnenden,  der  Scholastik 
freilich  meistens  zuviel  gethan.  Sie  haben  die  Ranhheit  der 
Form  zu  hoch  angeschlagen,  und  jenen  reichen  edlen  Stoff 
übersehen ,  von  welchem  oben  oft  die  Rede  war ;  .  auch  das 
wahre  Verdienst  nicht  beachtet,  welches  die  scholastische  Theo- 
logie um  die  Kirche  und  um  die  geistige  Entwickelung  ge- 
hsübt  hat. 

3.  Drei  Männer  zeichnen  sich  unter  den  wissenschaft- 
lichen Vorboten  der  Reformation  aus'):  man  braucht  nur 
ihre  Namen  zu  nennen.  Laur.  Valla,  Römer  (gest.  1457)9 
Joh.  R euch] in  (gest.  1522)  und  Desider.  Erasmus  (gest. 
1536)*  Die  beiden  Letzten  standen  schon  in  der  Reformation, 
ohne  an  ihr  Theil  nehmen  zu  wollen.  Erst  von  ihnen  an  giebt 
es  in  der  Kirche  eine  gelehrte  Schriftauslegung,  durch  welche 
denn  erst  die  Rückkehr  zum  Evangelium  möglich  geworden  ist« 
L.  Valla,  freier  Philosoph,  Gegner  des  Aristoteles  selbst, 
nicht  blos  des  scholastischen,  kritischer  Historiker  und  Schrift- 
ausleger*): J.  Reuchlin*),  ein  ausgezeichneter,  vomehmlieh 


moribus  ad  Leon.  X,  et  eone,  Later,  1517.  —  lo,  et  lo*  Fr,  P.  M. 
Opp.  573.  aL  H.  f. 

o)  De  occufta  jthilosophia  3  Bb.  1533  —  de  tncerfitudtne  et  va- 
nitate  seientiarum  1530.  (Die  Uosicherheit  der  Theologie  jener  Zeit 
zeigt  sich  beim  Agr.  in  dem  Schwanken ,  wo  er  das  Wesentliche  der 
Religion  nachzuweisen  saeht.)  —  Opp,  L,  B,  550.  //.  8. 

p)  lo,  f^ives  contra  astrologos  13  Dispp,  Dazn  Savonarola: 
tasirotogla  divinatrice —  Flor.  1495.  Lat.mtp,  Th.  Boninsignio  581. 

q)  Sclioepperlin.  de  R,  Jgr,  in  elegant.  Hieras  promeritü 
(Jen.  755).  JFaidau^  the$,  60  ss.  —  De  invenüone  dialectiea  3Bb. 
Opp,  ed,  Alard.  Col.  539.  //.  /. 

r)  G.  MeinerSy  Lebeosbeschrr.  ber.  Männer  ans  der  Zeit  der 
Wiederherst.  d.  Wiss.  Zur.  795  ff.  III.  H.  A.  Erhard,  Gesch.  des 
Wiederaufblühens  wissensoh.  Bildung,  vorn,  in  Deutschland.   Magdb. 

8^7—32.  in. 

s)  De  diaketiea  —  de  Hb,  arbitrio  (in  seinem  Sinne  fasste  Brts- 


:S9Q  Alltfi^ftieiiia  Do0pA«|«e9eli^    Vierte  Perii>46. 

auch  fUr  das  Loben  ansgel^ldeter,  Geist  t  Vater  der  alttesta* 
aienüichen  Studien  in  der  Kirche:  auch  Wessel^s  Schüler.  Die 
jieuerworbenen  Kenuintöse  der  jüdischen  Literatur,  ein  Streben 
des  Geistes  in  die  Tiefe,  zugleich  auch  das  Interesse  des  freien 
und  kräftigen  Mannes  an  dem  Schicksale  des  Jndenthums  ge- 
.  g£n  seine  Verfolger  und  Ankläger :  alles  Dieses  führte  Reucb- 
Jin  zu  einer  Begünstigung  der  Kabhala"),  wie  üe  seihst  bei 
Je.  Pico  nicht  stattgefunden  hatte;  in  welcher  er  die  Uroffen- 
bi^rung  an  die  Menschheit  fand,  und  die  ihm  durchaus  ver- 
W4indt  mit  der  christlich  -  kirchliche;]  Lehre  erschien.  Selbst 
den  phantastischen  Spielen  der  Kabhalisten,  ja  auch  dem  prak- 
tischen Mishrauche  der  Kahbala^  entzog  sich  Reuchlin  njcbt. 
Öem  fast  berühmtesten  unter  ihnen,  Erasmus'^),  verdankt 
die  Kritik  und  Auslegung  des  N.  T.  ihre  ganze  woblgesieherte 


mtis  diesen  Begriff)  Anmkk.  zam  N.  T.  (von  Erasmus  heraus^.  1504) 
—  gegeo  GoDstantia's  SchenkuDg  —  gegen  Dion.  Areop.  (vertheidigt 
.  ^Q^er  V,  Reuchlin)  —  StreitsdlirifteB  —  Opp»  ßa&  643. 

^)  J«  Reuchlin»   Kapaiaa  geheissen  dai^  Rena.  Barbaras.,  tvie 

Melai^chtbon^  Heuchlin*s  Anverwandter  und  Schüler,  durch  diesen  sei- 

'  t^d   Naiiien  erhielt:    /.  H.Maius:    vita  Reuchtinu    Darlaci   687. 

•B.Th.  Mayerhoff,  J.  R.  und  s.  Zeit.  Berl.  830.    (G.  Friedlän- 

der,  Samml.  ungedr.  Briefe  von  Renchl.,  Beza  u.BulIinger.  BrI.  837.) 

A.  AugesApiegel  (1511.  gegen  J.  Pfcßerkorn'sHiBndspfegel:  der  Ans- 

gang  der  möach.  YcrfolguBgen  Aeuchlin's),  herao^g.  von  Mayerbojf. 
rl.  836.  8.   Linguae  hehraicae  rudimenta  1506.  —  Septem  psalmi 
"po&nitentiales  \^\% 

v)  Oben  S.  ^41.   Reuckl.  de  arte  eahhßtistica  3  —  de  verho  pd- 
'  mißßo  (J«sus  —  Beides  in:  Jrtis  cabbalist.  seHptores,  Ba».  587.  f,) 
$|«^fagefi.Hog4trat«a:  destructto  cahbalae  1519.      . 

Die  Alchymie,  von  den  Arabern  her  geheime  Kunst,  begann 
sich  um  dieselbe  Zeit  mit  dem  Geheimniss  in  der  Kirche,  gewöhnlich 
also  mit  der  Opposition,  zn  verbinden.  Joh.  aus  Trittenheim  (Hei- 
iienbet*g),  Abt  von  Sponheim,  Mainzer  Diöces,  gest.  1516,  Opp,  histor. 
ed.  Marq,  Freher,  Frcf.  601.  /.  H.  Corn.  Agrippa  u.  A.  Unten  hier- 
von«  da  sich  bei  den  Protestanten  diese  Erscheinung  erneut. 

v)  Erasmus  Leben  von  Be.  Rhenanvs  —  A.  Burigny  (Par.  757.  IL  8. 
D.  mit  Anmm.  v(m  Henke..  Halle  u.  Heimst.  78^.  IL  8).    Er.  Tbeolo- 
^e  aus  s.  Schrr.  zusammeagetr.  ZüUieh.  794.  8.   Revue  hritannique 
,  1836.  Nr.  2.  230  ss,.  Erasm»  .et  son  ipoque» 

Opp,  ed,  /.  Clerico,  Amst,  703.  \.  f.  Ratio  i.  methodus  verae 
theoiogiae  (1519)  ed-  Semier.  Hai.  782«  8.  Eceiesta^es  s.  ds  ra- 
tione  concionandi  (1535.)  {ed.  F,  J.  Klein,  L.  819).  Ausgaben  des 
N.  T.  seit  1516.  Paraphrasen  d«s  N.  T.  seit  152^,  Auslegungen  ei- 
niger Psalmen. 

Freunde  und  Gleichgesinnte  voa  Er.:    K.  Walehner»  Joh.  van 
Botzheim  —  Schaffh.  836.  8.    H.  Schreiber:  Heinr.  JLtorjti  Glarea- 
.  nns.  Freib.  837.  4. 
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Bd^$9  ^r  besudele  trn«^  dki  'Qoeiksknnife  der  Kfrtibengi« 
«chichtie,  .^eite  €miidsät£e  ttbtßr  Glattbenstehre  um]  «limtiicite 
Predigt  sind  die  einzig  ricfattgeti:  und  er  föhrte  -Geist  uäd 
Ceschfkiack  in  die  Gottesgele^irtlteit  ein.  Mit  Reuchlhi^)  theilte 
^r  die  Sehen  ror  kircbliciien  Zerstörungen,  oiine  dabei  den 
Zustand  der  Dinge  nnd  den  6eist  des  dentschen  Volkes  za 
begreifen.  Bei  Erasmns  kam  eine  geistreidie  Oberilacbncbkeit 
des  Unheils  hinzu  y  Weiche  'ihn  in  dem  Schlechten  gewöhnlich 
Hur  das  LScherliche  erblicken  Hess,  und  die  unbedingte  Freude 
^t  ftuhe  und  Behagen  im  Leben  ^),  Aber  sein  Geist  wtt*  der 
bestehenden  Kirche  zu  gefährlich  gewesen;  und  so  hat  die 
Kirche  sein  Andeftked  rerurtheik  y)  ^  wifthrend  ihn  audi  die 
Bretestanten  nicht  als  den  Ihrigem  ansehen  Mochten ')» 

Aber  in  allen  diesen  Mlaneni  scktoss  sich  mit  den  An* 
&tig«  des  i&*  Jahrb.  eme  bedeutende  und  nüehtige  Öffent- 
liche Meinung  ab,  der  bestehenden  Kirche  gegenüber, 

§v  tos* 

WaWnd  aicb  nun  4as  innere  Leben  der  Kirehe  !n 
dieser  Periode  auf  solche  Weise  enhyickeUe,  zwar  £nr 
die  anerkannte  Gianbenslehre  bemäbt,  aber  dock  allmä- 
lig  immer  mehr  über  sie  hinaus  drättj^end :  nahmen  auch 
4ie  Innerliehen  Kämpfe  in  ibr  zu.  £inige  setzten  sich 
knn  der  vorigen  Periode  fort:  ein  kurzer  Streit  im  An- 
fange unserer  Periode^  nber  das  Abendmahl '))  und 
der  anhaltende  zwischen  den  beiden  Kirehen^  der 
griechischen  und  der  lateinisehen  ^). 

1.  Auch  der  Abendmahlsslareit  des  9^.  Jahrhunderts  war, 
wie  die  übrigen  Confroversen  jener  Zeit,  unentschieden  ge- 
blieben«  und  rahte  im  10.,  jedoch  so  dass  sich  die  härtere 
Lehre,  wenigstens  in  der  Praxis,  immer  mehr  vorbereitete. 
Indem  das  11.  Jahrb.  Philosophie  und  Sciiulea  zu  krälUgerem 


•r     .  "*     ^"        iTi       I« 


• 

w)  Doch  zog  sich  Erasmaä  selbst  von  dem,  die  Reformation  ehi- 
leitenden,  Reachlin' sehen  Bunde  (Reuchlinfstäe ^  vergl.  Mayerh., 
tleuchl.  ;^17  ff.)  zurück.  (U.V.  Hütten:  frtumphus  Capnioms  1518 
—  Ströitschrr.  mit  Erasmus.) 

x)  De  amabili  eecletiä»  boncoräia  1S33 

y)  Index  PauFs  IV. :  D,  Erasmus  Rot,  cttm  tmiv^sis  ^tmunenta- 
Viiiy  arinotatt.,  sehoUis^  dialogls  ete,  verswnibus,  lihris  et  seriptis 
suis,  etiamsi  nihil  penitus  contra  rel,  et  de  rel.  contineant,  Pari- 
ser Beschlüsse  gegen  Erasmus  Jrgentr,  IL  42  —  77. 

x)  L  A.  Päbricius,  de  reiigione  Eratmi.  Hamb.  717.  4.  E,  G, 
F.  Lieb  erkühn,  de  Er*  R,  ingenio  ae  doetrina.  Jea.  836«  8. 
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Leben  hervorrief,  zog  sich  der  Scfauktreit  gar  bald  wieder  in 
diesen  Gegenstand  hinein:  zu  viele  Interessen,  philosophische« 
gläubige,  hierarchische,  knüpften  sich  an  ihn  an:  und  jene 
Schulen  (ob.  95)  zu  Bec  und  zu  Tours  gingen  voran,  L an- 
frank und  Berengar,  ihre  Meister*).  In  der  Meinung 
Berengar^s  über  das  AM.  liegt  Nichts  von  den  sonstigen  Lehr- 
sätzen seiner  Schule  (der  nominalistischen) ;  nur  das  Princip 
der  Freiheit  gehört  derselben  an,  und  die  Dialektik,  mit 
welcher  er  seine  Lehre  vertheidigte '')•  Die  Streitigkeit  ging 
oft  ganz  in  einen  Principienstreit  über  Vernunft  und  geoffen- 
bartes Uebervemünftiges  über*^)« 

Berengar^s  Lehre  verbreitete  sich  in  der  Zeit  1040: — 50* 
Im  Gange  des  Streites*')  wurden  Briefe  gewechselt  zwischen 
Berengar  und  Adelman,  Berengar's  Mitschüler  bei  Fulbert  von 
Tours*),  Lanfrank  u.  Anderen'):  dann  die  Schrift  Lanfrank's 


a)  Lanfrank  (zuletzt  Erzb.  v.  Gaoterbury,  gest.  1089).  Oppm 
ed.  L.  d^Aehery.  Par.  648./.  (Bibt.  Lugd.  18.)  Von  ihm  und  Beren« 
gar,  Hist.  lit.  d,  L  Fr.  8.  197  ss,  %^0  ss.  Berengan  St&ndiin, 
Archiv  f.  KG.  II.  1.  1  a». 

Anon.  (gleichzeit.  Beoedictiners  Berpaldos  v.  Gostnitz)  de  Ber* 
haerenarehae  damnatione  mulHplici  {ed,  Chfßet  in  Scrr.  vett  oputeOp 
DivioD.  656)  Man$i  19.  757  s.  F,  de  Roye^  de  vita^  haereei  et 
poenit.  Ber.  Andeg.  657.  4.  Mahillon,  de  Ber.  multipliei  damno' 
Hone,  ßdei  profestione ,  relaptu,  deque  eine  poenit.  (AnaUet.  //• 
477  M.)   FogU  hihL  haeresiol.  L  i.  99  se.   Ne an  der  IV.  329  f[. 

G.  E.Lessing:  Berengarius  TaroDensis.  Brschw.  776«  4.  (Werke 
N.  A.  7)  vgl.  C.  A.  Schmidt.  Beitrr.  z.  G.  u.  Lit.  V.  257  ss. 

b)  Zwei  dialektische  (aristotel.)  Grundsätze  voa  B.  angewendete 
Verändemog  (aUud  etee)  ist  keine  Vernichtung^  und:  mit  Verwand- 
lang des  Subjects  ist  die  von  dem  was  im  Sohject  ist,  verbunden. 
Ber.  Buch  S.  194. 

e)  Ber.  anzuführ.  Sehr.  S.  101  s  ad  dialectieam  eor^fkigere  est  ad 
rationem  confugere:  quo  qui  non  eor^fiigity  cum  seeundum  ratto^ 
nem  eil /actus  ad  imaginem  Bei,  suum  honorem  reliquit  etc.  59  t 
eonciliorum  multitudo  non  est  idonea  satis  ad  diligentiorem  verita^ 
tis  inquisitionem  et  perceptionem.  Dagegen  Lanfr.,  z.B.  de  e.  et 
Sm  D.  7 :  de  mysterib  fidei  —  mallem  audire  ac  respondere  sacras. 
auetoritates  quam  dialecticas  rationes.  Abernliese  halfen  sich  (Hugo 
o.  A.)  mit  dem  Alt-Augnstinischen:   naturam  Dei  esse  voluntatem. 

d)  Der  Streit  begann  mit  Berengar's  Vertheidigung  von  Job.  Sco- 
tos.   Wiederum  verurtheilte  Ber.  in  Lanfr.  den  Paschasins. 

e)  Später  B.  von  Brescia. 

/)  Ber.  contra  Adelm.  purgatoria  (Mart.  et  Dur.  IV.  u.  Schmidt 
anzuf.  B.)  —  ad  Lanfr.  (Dach,  ad  vit,  Lanfr.)  —  ad  Ascelinum 
monachum  Beccensem  (und  dessen  an  Ber. ,  ebds.)  7—  ad  eremitas 
(Mart.  et  Dur.  /.)  —  ad  Bichardum  monachum.  Diese  Actenstiicke 
auch  bei  Mansi  a«  0. 
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geschrieben ,  de  eorp,  et  s*  Dei^) ,  daranf  die  glückfich  auf- 
gefufidene  Berengar's^).  Za  Rom  verartheilt  unter  Lanfrank's 
Mitwirkung  1050,  zu  Vercelli  in  demselben  Jahre  (hier  wurde 
iincfa  das  Buch  des  Scotus  von  der  Verurtheiiung  getroffen), 
wurde  er  zu  Tonrs  unter  Cardinal  Hildebrand,  1054 ,  zur 
Ruhe  verwiesen,  und  (was  in  diesem  Streite  oftmals  zarück- 
kehrt)  ihm  anbefohlen,  bei  d^n  Worten  der  Einsetifcung 
bescheiden  stehn  zu  bleiben^).  Doch  regte  Berengar  fortwäh- 
rend den  Widerspruch  der  Kirche  auf.  Er  wurde  zu  Rom 
I05d  (Nicolans  U.  Humbert)  zu  einem  Glaubensbekenntnisse 
gezwungen,  welches  zwar  schroff  gegen  seinen  Sinn  gedacht, 
ddch  von  ihm  leicht  in  diesen  hineingedeutet  werden  konnte: 
denn  die  Ausdrücke,  gegenwärtig  und  wahr,  selbst  das^ 
verwandelt  werden  {converti)^  iiessen  verschiedene :Au8- 
iegung  zu,  und  ebenso  vieldeutig  war  das  Wort,  geistig, 
welches  ßer.  wie  seine  Gegner  gebrauchten^).  Aber  Beren- 
gar widerrief  dieses  Bekenntniss  selbst.  Das  Römische .  Goncil 
unter  Gregor  VII.  1078  und  fg.,  entschied  durch  AufsteUang 
bestimmterer  Formeln  ( —  substantialüer  converti  -^  in  pro^ 
prietate  naturae  et  veritate  substantiae)^):  aber  die  Person 
Berengar^s  hatte  sich  grosser  Schonung  zu  erfreuen '^)>  Doch 
auch  jene  Formeln  meinte  Ber.  noch  Hir  sich  deuten  zu  kön- 
nen ").  Sein  letztes  Jahrzehend  (gest.  1088)  verlebte  Ber,, 
zerfallen  mit  der  Kirche ,  in  der  Abgeschiedenheit. 


g)  Opp,  ed,  Dächer,  230/«.  Nach  dem  ersten  RSm.  Gonc.  ver- 
fasst,  als  Antwort  auf  eioe,  nar  ia  Brachstücken  V4>rhandene^ Schrift 
Bereogar's.  Lange  vor  Lanfr.  wurde  geschrieben:  Adelman.  d9 
verit,  corp,  et  s,  D.y  ed.  C.  A,  Schmidt.  Brunsv.  77*0.  8. 

h)  Vollständig  zuerst  aas  dem  Wolfenbüttler  Codex:  Ber.  Tur. 
de  Sacra  coena  adv.  Lavfr.  liber  posterior.  E  cod.  Guelf.  pr.  ed. 
A.  F.  et  F.  Th.  Fischer.   Ber.  834. 

t)  Acta  Rom.:  Maria  hat  nach  Gregorys  Erklärung,  einem  from- 
men Freunde  geo£Penbart,  de  sacrißcio  Chr.  nihil  cogitandumy  nihil 
tenendumy  nisi  quoä  haheant  authentieae  scripluracj  contra  quas 
Berengarius  nihil  haberet. 

k)  Bei  den  Gegnern  bedeutete  das  spiritualiter:  im  Glauben^  nicht 
ftvaserlich;  gegenwärtig.  Also  nicht  dem  sübstantialiter,  sondern  dem 
eorporaUter  (materiell)  entgegengesetzt.^ 

l)  Und  zwar  1)  per  mysterium  orationis  et  verbo  redemtörU* 
2}in  den  natürlichen,  irdisch  -  himmlischen ,  Leib. 

m)  Acta  eoncilii Rom.  durch  Ber.  geschrieben:  Manst  19»  761  si. 
Gregorii  FII.  Hterae  commendatoriae  datae  Berengario :  Dach.  Spie. 
HI.  413.  Diese  Schonung  und  Gr.  Zweifeln  findet  sich  schon  unter 
den  gleichzeitigen  Anklagen  detf  Papstes  aufgeführt. 

n)  Acta  Rom.  7^  Mann:  Perpendi^  ad  sanum  inteltectum  utrumr 

I^ogaengeschichte.  i9        ^ 
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Berengar^s  Mehiiing  schwankt  sehr  im  Aasdmqke  und  wohl 
auch  im  Sione").  Das  steht  fest  bei  ihm,  dass  im  AM.  we- 
der eine  wesentliche  Verwandlung  sUttfinde  p),  noch  etwas  Un- 
geistiges  dargeboten  werde  (wofür  auch  Ber.  das  Wort,  2  Kor. 
5,  16  gebraucht);  und  jedenfalls,  dass  im  AM.  ein  segens- 
reicher Act  yollzogen  werde.  Aber  ob  dieser  geistige  Segen 
von  dem  Menschen  selbst  erlangt  werde,  indem  er  dem  Sym- 
bol gemäss  sich  mit  Christus  vereinige '<),  oder  ob  der  Segen 
dem  Symbol  beigegeben  sei '),  und  in  welcher  Art  und  durch 
weiche  Gegenwart  Christi ') :  dieses  scheint  bei  Ber.  nicht  zd 
klarer  Entscheidung  gekommen  zu  sein.  Ja  selbst  nur  Erin- 
nerungszeichen an  den  Tod  Jesu  scheinen  ihm  bisweilen  diese 
Symbole  gewesen  zu  sein*). 

Der  Gedanke,  durch  welchen  die  Wandlungslefare  immer 
steigende  kirchliche  Bedeutung  erhielt:  dass  Christus  überhaupt 
nicht  gegenwärtig  wäre  in  seiner  Kirche,  wären  im  AM.  nur 
Zeichen  von  ihm  vorhanden;  trat  jetzt  schon  bei  Ber.  Fein- 
den hervor.  Die  reiche  polemische  Literatur  aus  dieser  Gon- 
irovers,  meist  ans  der  Zeit  zwischen  den  beiden  Romischen 
Concilien  (neben  den  Hauptsprechem :  Guitmund,  Durand, 
Hngo^  Alger)*),  führt  uns  noch  mannichfache  Versehieden- 


qtie  posse  reduei  et  suhstantialittr  et  cetera  verha  —  rei 

—   tne  substantialiter  additurum.    Nämlich  (subjectiv  penom- 

men):  Br.  u.  Wein  bei,  in  seiner  Substanz,  salva  sua  subttantia. 

o)  Von  seinen  früheren  Aeasserangen  bekennt  es  Ber.  selbst  io 
seiner  Sebrifit. 

p)  Daher  Ber.  überall  bekennt,  nur  die  Frommea  eBpfingeD 
mehr  als  Zeichen. 

Die  allgemeinste  Formel  für  die^e  Lehr  Verschiedenheit  war  aneb 
jetzt:'  saeramentum  corp.  et  s.  —  verum  corpus  et  s, 

q)  A,  0,  /^23 :  exigit  Christus ,  ut  per  comestionem  et  hibitUh 
netn  corporalem  —  common^actas  te  spiritualU  comest,  et  btb,  ele. 

r)  Ber.  Sehr«  120:  Superior  (anima)  r^eitur  Christi  earpore  ad 
salutem  aet, ,  parte  interiori^  spirituali, 

s)  Vielleicht  nnr  (wie  Ber.  einmal  sagt)  durch  Verwandlung  des 
««mmu^ein  beatificum, 

t)  J,  0.  165;  recondendum  in  memorianif  quod  coro  eiu$  pr0 
nobis  erueißxa  sit  — . 

u)  Guitm.  (zuletzt  Card.),  de  e,  et  s,  Chr»  veritate  in  euekari- 
stia  —  Durand,  (Benedict.)  ds  e,  et  s,  Dom.  contra  B§r.  -^  HugQ 
(B.  4^011  LangreSj,  zu  Rheims  1049  entsetzt),  de  c,  et  s,  D.  Deoduin. 

!'ep*  Lepd,,  de  c.  et  s.  C,  gegen  Berengar  und  Bruno,  B.  v.  Angers. 
ßibL  Lugd,  18.   und  Jbacher.  app.  Laiifr,)  —  Alger.  Leodieneis 
Mönch  von  Clogny)  de  sacramentik  c.  et  s,  />.  //•    Der  Letzte  von 
Peter  v*  Glog^y  de  sacrif,  miss,  allen  Anderen,  aaeh  Lanfrank*  vor- 
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heil  For,  wahrend  di«  kirchliclie  hehrtorm  sich  nim  ftssserlich 
ganz  befestigt  hatte«  Auch  das  Gerücht  von  Berengianera 
erhielt  sieh  ia  der  Kirche^)« 

2.  Seit  dem  !!•  Jahrhoodert,  welches  die  Trennung  der 
beiden  Kirchen,  Ae$  Orient  und  Occident,  ausgesprochen  hatte, 
dauerte  der  theologische  und  kirchliche  Streit  zwischen  ihnen 
fort,  ja  er  nahm  an  Bedeutung  zu.  Anselm  von  Canterbury, 
Anselm  von  flavelberg,  Thomas  Aquinas  von  der  Einen 
Seite,  Nilns  (ein  bedeutender  Name  in  der  griech.  Kirche) 
nnd  Mazimus  Planndes  von  der  anderen,  zeichneten  sich 
ans'**'):  Viele  traten  in  zweideutiger  oder  schwankender  Per- 
sönlichkeit auf^).  Die  Secten  des*  Abendlandes  in  dieser 
Periode,  auch  die,  welche  nicht  mit  der  griech«  Kirche  hi- 
storisch zusammenhingen,  behielten  immer  eine  gewisse  Sym- 
pathie fUr  jene,   als  für  die  alte,  nicht  Römische. 

Ycireiaigungsversache  gingen  immer  aus  politischem  Inter- 
esse der  einen  und  dem  hierarchischen  Streben  der  anderen 
Kirche  hervor«   Bedeutender  wurden  die  Unterhandlungen  zwi- 


gesogiBB.  (BibL  Lugd,  1^1.)    Für  Ber.  Bus  eh.  Bruno  ep.  ad  Ber,, 
nod  ^110».  (Panlinns  v.  Meti)  ep.  ad  B*  {Hart,  et  D.  L  196«) 

v)  Von  anderen  Irrang^en  darch  Ber.  nnd  Bmno  {legitima  eoniU' 
gia  destruere,  et,  guantum  in  ipsis,  baptismum  parvulorum  ever^ 
tere)  spricht  Deodwio  a.  0. 

to)  Anselm.  C  de  proeessione  Sp,  S.  (vgl.  j4,  F.  Ribbeek. 
An9»  C.  doctr,  de  Sp,  S.  Ber.  839.  4.)  nnd  de  tribus  fFaleranni 
quaestionibus  (vornehnil.  die  Azymitenfrage)  —  Anselm,  Havelberg. 
aialogi  adv.  Graeeos  3,  Daeker.  SpieiL  L  161  ss.  (Gespräch  nm  113S 
an  Gonst.  gehalten).  —  Aetherianus  contra  errores  Grr,t  Canie,  — 
Basn.  ir,  33  ss.    Thom.  Aq,  contra  errores  Grr. 

Nilus  (L.  Allat.  de  Nilis  in  Fabr.  B.  Gr.  5)  Cabasilasy  Enb. 
v.  Thess.  nm  1340,  hat  eine  Unzahl  von  Schriften  gegen  die  Lateif* 
ner  verfasst.  Oft  heransgeg.  ist  die  üb.  den  Ansgang  des  Geistes,  nad 
aber  den  Primat  des  Papstes  (an  Salmas.  de  prim.  papae.  L.  B.  645. 4). 
Maximus  Planudes 9  gleichzeitig,  Mönch,  Grammatiker  u.  Theo- 
log. Vom  Ansg.  des  h.  G.,  darch  Bessarion  widerlegt  (in  Arcud.  ob. 
erw.  opusec.  aur,).  Palamas  (s,  ob.)  dnoSeMttnoi,  2  Reden  (Lond. 
624.  4)«  Unter  den  JUngsten;  Simeon»  £B.  von  Thessalonice  (15. 
Jahrb.)  xa/fd  ai^iettuv. 

x)  Die  Lateiniseh  -  gesinnten  bei  L.  AUat.  Gr,  orthod.  nnd  de 
eonsensione  n.  s.  w.  (Joh.  Bekkos,  Patr.  nach  dem  Conc.  za  Lyon) 
— -  Wechselnd  ^rseheint  der  ob.  erw.  Barlaam  aus  Calabrien:  ge» 
gen  die  Rom.  R.  na^l  rije  rov  nana  d^xv^»  auch  b.  Salmas.  a.  0. 
Aber  viele  Schriften  wurden  von  ihm  gegen  die  Griechen  seit  1331 
Terfasst.  Unter  den  zur  Römischen  Kirche  Uebergetretenen 
ceichnea  sich  in  der  kirchlichen  Literatur  aus:  Demetrius  Cydo- 
aint  (auch  Uebersetzer  der  Streitschrr.  von  Ans.  Cant.  nnd  Thomas) 
and  Hanne!  Kalekaa»  Beide  14-  Jahrb.  Hitte. 

t9' 
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sehen  Michael- Paläologns  und  mehren  Rom.  Pffpsten,  seit  126^. 
Das  Goneilium  zu  Lyon  1274  y),  in  welchem  Aas  ßtioque  am- 
genonimen  wird:  warde  nicht  anerkannt  in' Volk  und  Kirche. 
Johannas  XXll.  Bemühungen  und  Barlaam's  Wirken  seit  1334 

—  39').  In  der  Bedrängniss  und  vor  der  Katastrophe  des  by- 
zant.  Reichs,  die  Gonctlien  zu  Ferrara  und  Florenz  1438.  39 
(Johannes  PalSoIogus  nnd  -Joseph  —  Eugen  IV.  Bessarion), 
ebensowenig  kirchlich  anerkannt  bei  den  Griechen  und  im 
christlichen  Orient :  wie  sie  ja  selbst  im  Abendlande  k^e 
allgemeine  und  entschiedene  Anctoritift  hatten**). 

Die  vier  DilTerenzpuncte  sind  stehen  geblieben ,  welche 
dort  ausgeglichen  werden  sollten :  der  Ausgang  des  heiHgen 
Geistes  (Flor.:  aus  V.  nnd  Sohn,  aber  in  Einem  Act,  Ven 
Einem  Princip,  fiovaSiX'ij  ngoßok'tj)^^)  —  das  Ungesäuerte^, 
dem  Volke  fast  noch  wichtiger,  als  jener  Glaubenspaöel 
(Flor.:  freier  Ritus,  das  AM.  besteht  sowohl  bei  dieser,  als 
bei  der  anderen  Form,  reXeiO'd'ai  dXfj&üg  ro  %ov  Xg» 
omfjLa  —  die  Kirchen   sollen  ihren  alten  Gebräuchen'  folgen) 

—  der  Primat  {nQioTüov)  des  Papstes  —  das  Fegefeuer» 
xa^a^Tiacai  Ti/LtwQiai  (das .Flor,  gab  Beides  nach)'''). 


y)   Georg.  Pachym  er  es.    Geschickte  der  PaläoTogen' Michael 
und  Aadronikas  (Andronikus  widerrief  die  Vereiaigung  1!28|^)  —  Ver- 
handlaogen  zu  Lyoo.   Mansi  ^4. 
•      z)  Raynatd.  J.  1339. 

aä)  Sylvester  Syropulus  {Sguropulus^  Theilnehmer  am  Con- 
eil,  eifriger  Gegner  der.  Lateiner):  vera  historia  unionis  non  verae 
inier  Grr,  et  Latinos,  s,  concifü  Florentini  -exactissima  narrdtio 
Gr,  et  L.  ed,  R,  Creyghton,  Häg.  Com.  66Q.  4.  (Gepenschr^ft  von 
L.AUat,,  Exercitatt,  1663,  und  Derselbe  anderwärts).  Andere  Scbrif- 
leu  M.  Crusii  Turco-Graecia.    Bas.  584.  //.  J^. 

Acten  des  Conc. :  y  dyta  x.  o^kov/lc.  ii-  0?jo(jtvrta  avroSo$»  Rom 
577.  /,  and.  (^(>off  227  S.)  und  Lateinische  in  den  Conc. Sammlungen. 

Concil  zu  Constantinopel  gegen  das  Floretitinische  1440.  Synodal- 
schr.  der  Patrr.  von  Alex.,  Ant.  u«  Jerns.  1443:  (L.  Allat,  am  fi.  de 
eonsensione)  Georg  Scholarius  og'foSoSov  jtara^i'/jov  (Lönd. '624.  4). 
Wieviel  dajgegen  acht  sei  von  den  'Reden  und  Schriften,  welehe  dem 
6.  Schoi.  im  Conc.  von  Florenz  zäg^schHeben  werden,  in'  denen  er 
die  Sache  der  Lateiner  führt  (3  Reden,  5  Syntagmata)  • —  ob.  ^r  seine 
Meinung  oder  seine  Rolle  gewechselt,  indem  ,e~r  dann  das  Concil  Ter- 
Hess  und  Schriften  gegen  dasselbe  verQisste  —  oder  Db>s  Mehre;. des 
Namens  in  jener  Zeit  gegeben  (L;  Allat.):  dieses  sind  liistt<rise|i'ua- 
aufgehellte  Fragen.  '..•'*/ 

6&V  Dabei  wird  auch  bemer1i:t,  dass.'dlk  Griechen  arr/it  gebratt«^ 
eben,  die  Lateiner  ;apx^,voii  den.  innereo  priucipien  |ii  der  Gottheit 
(diese  oach  schofast.  uQterscbeiduOjgen  von  öäusa  n.  prMcipiuin),- 

cc)  Jene  Strafen  für  diejenigen,  welche  sterben  in  der  Lie'be.Got«' 
tes  renevoll,  'n{}iv.  To7i  o^iotg  XTJi  ^htav,  xagnüle  t^yMPo-^rotf^cat, 
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Aber  dieser  Periode  eigenthümlicli^  und  tief  eing;rei- 
fend  in  das  kircblielie  Leben  derselben,  ist  der  Kampf, 
welcben  die  Kirche  mit  dem  Sectenwesen  zu  beste- 
hen hatte,  in  den  Jahrhunderten  vom  11.  bis  zum  iS» 
Das  geistige  Leben  der  Kirche  bestand  in  dieser  Zeit 
fast  nur  in  der  Scholastik  und  in  diesen  Seeten:  und 
es  offenbart  sich  in  diesen  auf  gleiche  Weise  das  Un- 
genügende, die  geistige  Unmaeht  der  damaligen  Kirche^ 
und  das  bewegte,  nach  allen  Seiten  drängende  Leben 
jener  Zeiten.  Ausser  den  Parteien  der  Schulen  und 
den  streitenden  Mönch sparteien,  finden  wir  vor* 
nehmlich  drei  Arten  Ton  decten,  mit  denen  die  Kirche 
dieser  Periode  gestritten  hat :  philosophische,  Seeten 
ans  dem  Volke,  und  reformatorische^  auch  sol- 
che ^  welche  von  Einzelnen  ausgingen. 

Philosophische  Seeten,  welche  sich  im  Gi^en- 
satze  zur  Kirche  entwickelten  *),  erscheinen  yomehmlich 
im  Anfange  und  am  Schlüsse  unserer  Periode:  es  wa- 
ren neu  platonische  in  der  Art  des  Erigena'),  ara- 
bische^) und  streng  aristotelische'),  in  Sinn  und 
Lehre  der  Kirche  feind,  und  Ton  ihr  eifrig  bestritten. 

1.  Mit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  beginnt  zu  Pa- 
ris eine  Snccession  ketzerischer  Philosophen  einer  ideal -pan- 
tbeislischen  Art,  mit  entschiedener  Abwendung  von  der  Wahr- 
heit des  Ghnstenthums :  A mal  rieh  von  B^ne  bei  Ghartres 
(a  Bena  s.  Carnotensis) ^  David  von  Dinant,  sein  Schüler, 
Beide  Lehrer  zu  Paris  ^'):   und  von  Beiden  wird  ausdrücklich 


ä)  Andere  philosophische  Parteien  dieser  Zeiten,  welche  den  Za- 
sammenhang  mit  der  Kirche  festhielten,  ob.  zu  108. 

h)  Bulaeus  3.  Argentre  /.,  Hut,  L  d.  L  Fr,  16.  —  Amalrich 
dargestellt  von  dem  wenig  jüngeren  Rigordus  von  St,  Denis ,  de  re- 
bus a  Phil.  Aug.  gestis  (1596  aod  Duchesn.  $crr,  r.  Galt,  F,)  ad 
a.  1209:  vgl.  Engelhardt  Am.  v.  Bena,  kirchengesch.  Abhb.  253  fL 
David  von  Gerson^  da  concordia  metaphysicae  cum  logicalF,  816. 
Schon  Albert  d.  Gr.  und  Tho.  Aq.  erwähnen  den  Letzteren.  Gegen 
Amalr.  Versammlung  der  Pariser  Univ.  1204:  Verurtheilung,  Beru- 
fung auf  den  Papst,  Tod  Amalr.,  nachdem  er  gezwungen  widerrufen. 
Pariser  Gonvent  1210  gegen  Schüler  Amalrich^s,  Mart.  N,  thes,  anecdd. 
IF,  163  (Haeresesy  pro  quihus  sacerdotes  Parisiis  igne  consumti 
sunt).    Hier  werden  auch  Schriften  David*8  erwähnt.    Auch  Am.  Ge- 
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bebaoptet,  dass  sie  dem  Erigena  gefolgt  seien,  dessen  Saat 
also  jetzt  erst  aufgegangen  war.  9,6ott,  das  Wesen  der  Din- 
ge, also  Schopfer  und  Geschöpf  Eines:  Christus,  der  Natur^ 
geist,  und  die  Menschen  in  diesem  Sinne  Glieder  Christi^), 
der  heilige  Geist,  das  fromme  Gefühl.^' '^)  Die  Lehren  dieser 
Männer  wurden  wiederholt  zu  Paris  verworfen,  Jänger  von 
ihnen  zum  Feuertode  verurtheilt,  nnd  die  Schrift  des  Erige« 
na*)  durch  Honorius  III.  verboten  und  verbrannt.  Merkwür* 
dig  ist,  wie  die  philosophische  Häresis  in  den  nicht  durcbg«»» 
bildeten  Zeiten  zwischen  dem  geistigeren  Pantheismus  und 
dem  Dualismus  hin  und  her  geschwankt  hat').  Gewöhnlich 
stellt  die  Geschichte  neben  diese  auch  Simon  von  Tonrnay, 
ebenfalls  (um  1200)  Lehrer  zu  Paris*). 


beine  wurden  verbrannt.  Laier.  4.  11215.  Decr.  e.  %  verurtheilt  von 
Neaem  A«  Lehre.  —  lieber  Am.  u.  Dav.,  Möhler  gegen  Baur  436  ff. 

c)  Dem  Amalrich  selbst  wird  nur  das  Letzte  beigelegt:  quemlihet 
esse  membrum  Christi,  (Der  Paulinische  Satz  (1  Kor.  19,  27)  im  ma- 
teriellen Sinne  gefasst.)  Intelligehat  naturale  membrum^  wird  bei 
der  Anklage  beigefügt. 

d)  Omnia  sunt  Deus,  Deus  est  omnia^  creator  et  creatura  idem. 
Ganz  aus  Erigena:  ideae  creant  et  ereantur  —  bei  Gerson.  Von 
David  u.  Din.  bei  Thomas:  Gott,  vovi  und  vXi]  seien  Eins.  Schüler 
Am.  in  der  Verurth.  zu  Paris:  Spiritus  S,  in  nobis  quotidie  ineoT' 
natur  -—  und :  corpus  Christi  ante  verborum  prolationem  vistbiU* 
bus  panis  aecidentibus  subesse  —  Christus  Gottmensch  wie  Einer 
von  ihnen  {nee  aliter,  illum  hominem  esse  Deum  -*  Gottmensch  — 
quam  unutn  ex  iiSy  eognoseere  voluerunt),  — *  Die  Auferstehung  be- 
deute die  Offenbarung  durch  den  heil.  Geist. . —  Doch  bleibt  es  auch 
hier  zweifelhaft,  ob  nicht  entweder  andere  Sectenmenschen  in  die 
Schule  Amalrich*s  eingedrungen,  oder  in  der  Tradition  in  sie  einge- 
mischt worden  seien.  Was  aus  Casarius  Heisterbacensis  (de  miracu- 
liSf  vis,  et  exempL  suae  aet,  5,  %^)  angeführt  wird,  gehört  wohl 
nicht  in  Am.  Schule.  , 

e)  Auch  wohl  für  ein  Buch  Am.  selbst  gehalten:  Piseon  (tt.  tplr- 
oicttv  A^»(>.)  —  Engelh.  a.  0.  261. 

f)  Die  Bemerkung  Möhler's,  Symbolik  323.  5.  A.,  dass  die  Kirche 
durch  diese  idealistischen  Ketzereien  veranlasst  worden  sei,  ihre  Lehre 
von  der  Transsubst.  (als  bestimmtesten  Ausdruck  der  Objectivilat  der 
christl.  Idee)*  recht  herauszustellen  —  gilt  nur  insofern,  als  die  Ver- 
achtung* der  Sacramente  in  diesen  wie  in  den  meisten  Secten  dieser 
Zeit  („Zeit  des  h.  Geistes  —  saerr.  ßf.  T,  finem  habere**  Rigord.) 
die  Kirche  noch  bestimmter  dahinführte,  jene  als  unmittelbar  gött- 
liche Mittel  zu  ehren. 

ff)  Von  Simon  von  Tournay,  Lehrer  und  Priester  zu  Paris,  wird 
bei  Heinrich  von  Gent  (Simon's  Person  nahe ,  als  Priester  in  Tournay) 
de  serr,  eecL  24  (wenig  anders  auch  bei  Trithem.  467)  nur  gesagt: 
quod  nimis  Aristotelem  sequitur ,  a  nonnullis  modernis  haereseos 
insimvlatur.    Die  Blasphemie  von  den  drei  WelttÜascbern  wird  ihm 
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2.  Daw  mit  den  Arabern  nianeberlei  deistiscbe  Se» 
den  and  Ricbtoogen  dieser  Zeiten  in  Zusammenhang  gebracht 
worden  sind;  wurde  schon  oben  (bei  91)  erwähnt.  So  auch 
die  Sage  vom  Buche  de  tribtis  mpostortbus  ^) :  denn  Fried- 
rich 11.9  01^1  welchem  sie  verbunden  wird,  galt  als  Jünger  der 
Saracenen  ^).  Ebenso  noch  eine  andere  Sage  von  der  secta 
non  iimentium  Deum ,  geschichtlich  freilich  sehr  unsicher  ^) : 
nnd  in  der  Art  hat  sie  auch  wohl  nicht  bestanden.  Andere 
Ähnliche  Namen  weisen  auf  verwandte  Erscheinungen  hin^ 
doch  ohne  Verknüpfung  mit  den  Saracenen.  Aber  von  der 
philosophischen  Seite  der  Araber  her  erschreckte  vor- 
nehmlich der  Averroismus  die  Kirche,  welcher  in  der  Ein* 
heit  des  intellectus  agens  allerdings  einen  entschieden  panthei- 
«tischen  Stoff  in  sich  trog^).     Mit  dem  Averroismus  besonders 


beif^elegt  von  Thomas  Gantipratanns  (Ghantpr^  bei  Gambrai),  Domiai- 
kaner,  bonum  universale  de  apibus  2»  48»  frivole  Redeo  im  seholast. 
Uehermath  bei  Matthäus  Parisieosis  ad  a,  \%0i. '  Beide  Schriftsteller 
(freilich  des  13.  Jahrh.)  erzählen»  doch  in  den  Umständen  verschie- 
den» von  einem  seforti^n  g^Öttlichen  Strafgerichte  über  Simon.  Die- 
ser Verschiedenheiten  wegen  erklärt  OutUn.  3.  !^9.  ss.  jene  Berichte 
für  MSnchsfabeln ,  und  die  Gewährsmänner  sind  allerdings  nicht  be- 
deutend. Es  werden  von  Simon  viele  Schriften,  theolog.  und  philos., 
erwähnt,  und  sind  handschriftlich  vorhanden. 

h)  Als  blaspbemisches  Wort  wurde  diese  Znsammenstellung  der 
drei  Welttäuseher  eben  schon  dem  Simon  von  T.  zugeschrieben :  dann 
durch  Gregor  DC.  1239  (nicht  von  Innocenz  IV.,  wiewohl  dieser  ihn 
als  Freund  der  Saracenen  vernrtheilte  1245)  Friedrich  11.,  aber  von 
diesem  entschieden  zurückgewiesen  (Raum er»  Hohenstanfen  IV.  40). 
Wahrscheinlich  eine  gangbare  deistische  Rede  vom  Orient  her.  (Vgl. 
oben  bei  den  Drusen  u.  b.  Boccaee.)  Bücher  cfe  fr.  impost,  sind  gewiss 
keine  in  jenen  Zeiten  geschrieben  worden:  die  seit  Ende  des  16.  Jahrb. 
(1598)  »,koboldartig  neckisch'*  in  Druck  u.  Handschrift  verbreiteten  (am 
vollständigsten  Ebert  bibliogr.  Lex.  S.  858)  gehen  auf  zwei  Stämme 
suriick;  der  jüngere,  seit  Ende  des  17.  Jahrb.,  ist  derselbe  mit  den 
Schriften:  esprit  de  Spinoza,  Neue  Mittheilung  von  F.W.  Genthe: 
de  impostura  religg,  L.  833.  Vergl.  K.  Rosenkranz:  der  Zweifel 
am  Glauben.  Kritik  der  Schriften,  de  tr,  imp,  Halle  830.  Auch  die 
Binleit.  zu  e.  deist.  Sehr,  aus  dem  16.  Jahrh.  {origo  et  ßindamenta 
rel,  ehr.)  von  GfrSrer  mitgetheilt,  Zeitschr.  für  d.  bist.  Th.  VI.  2^. 
1836.  180  ff. 

t)  Auch  mit  Averroes  verbunden:  JP.  de  Fineit  epp.  3«  67. 

k)  /.  C.  ffarenberg,  de  secta  non  timenHum  Deum*  Brunsv,  75$> 

/)  Von  jeher  war  der  noiiprinos  oder  nganrixos  rovs  eine  viel« 
gedeutete  Sache  unter  den  Aristotelikern  {Trendelenburg,  zu  Jr.  de 
mUma  491  ##.).  Der  Averroistische  Gedanke  war  eben  von  Aristote- 
les genommen,   nicht  aus  dem  Neuplatonismas  (so  Degerando  a.  0. 
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veriiand.sich  in  der  kireUichea  Meinang  Astrologie  und  Ma* 
gte,  Wissenschaften,  in  denen  die  Kirche  nicht  sowohl  dea 
Aherglanhen,   als  das  Heideuthum  hasste  und  verfolgte. 

3.  Die  strengen  Aristoteliker  im  13.  Jahrh.  hatten  den 
Sinn  ihres  Meisters  wohl  hegriffen.  Unter  den  Sätzen,  welche 
an  ihnen  noch  1276  und  1290  zu  Paris  verurtheilt  wurden"), 
finden  wir,  neben  einigen  Misverständnissen,  Mehres  acht  Ari- 
stotelisches. Auch  in  der  Wiedergeburt  der  freieren  Philoso« 
phie  14.  — 15.  Jahrb.,  sehen  wir  die  sogenannten  reinen  Pe- 
ripatetiker  oder  Alexaudreer  (von  Alexander  v.  Aphrodi* 
sias,  Ausgang  2.  Jahrh.)  '^)  dieselbe  Richtung  einschlagen  ge- 
gen Kirche  und  Offenbarung.  Unter  ihnen  ausgezeichnet  war 
Peter  Pomponatius  von  Mantua  (gest.  zu  Bologna  1525)"). 
Er  fdhrte  aus  den  aristotelischen  Schnften,  welche  er  als  Co- 
dex der  Philosophie  behandelt,  geradezu  den  Beweis  für  die 
Sterblichkeit  der  Seele.  Die  Idee  der  Unsterblichkeit  gab  von 
jeher  die  Probe  ab ,  an  welcher  die  Philosophie  im  Kampfe 
mit  der  Religion  der  Menschen  und  des  Volks,  sich  besinnen 
kennte,  ob  sie  nicht  über  ihre  Grenze  hinausgegangen  sei.  — ^ 
Dabei  hat  Pomponatius  zuerst  jenen  scheinbaren  Ausweg  für 
die  Verkündigung  gefährlicher  Lehren  betreten,  dass  in  der 
Religion  und  Kirche  eine  andere  Wahrheit  zu  suchen  sei  als 


/^41  ss.)t  aber  allerdings  war  die  Averroistische  Partei  sonst  syokre- 
tistisch,  platonisirend.  Der  letzte  aasgezeichnetste  Averroist  war 
Andr.  Cäsalpinas  (gest.  1603). 

m)  Argentr,  L  175  ss.  219  Satze  darch  Stephan,  B.  von  Paris, 
verurtheilt:  ^38  cpllectio  de  variis  erroribus  philosophorum ,  6t 
primo  de  jiristotele. 

De  haeresibus  ex  philos,  ArisL  scholast,  ortit,  Obss.  Hal^  /.  197  ss, 
n)  Fi  ein  US  präef,  Plotin,:  Totus  ferme  terrarum  orbis  a  Pe^ 
ripaieticis  occupatus,  in  duas  plurimum  seetag  divisiis  est,  Alexan^ 
drinatn  et  Averroicam,  IIH  quidem,  itttellectum  nostrum  niorta^ 
lern  esse  exisUmant,  hi  vero  unicum  esse  contendunt,  Utrique. 
religionetn  ömnem  funditus  aeque  tollunt  — .  In  Aristoteles  bestan- 
den beide  Gedanken  zusammen. 

o)  Bayle  u.  d.  Art.  De  imm,  animae  1519  (A.  von  C.  6.  Bardili. 
Tüb,  791).  Die  Unsterblichkeit  des  Geistes  bestehe  nur  darin,  dass 
er  das  Allgemeine,  das  Göttliche,  kenne  (c.  \%).  Auch  durch  Gründe 
der  reinen  Moral  sucht  P.  jene  seine  Meinung  zu  unterstützen.  Die 
Schrift  würde  unter  Anderen  widerlegt  von  seinen  Schülern,  Caspar 
Genta  renus  (Cardinal,  gest.  1542.  Er  und  Card.  Jak.  Sadoletus, 
gest.  1547,  ebenso  ausgezeichnet  in  der,  auch  dogmatisehen,  Polemik 
gegen  die  Protestanten,  wie  als  philosophische  Deoker  und  Schrift- 
steller) und  Augustinus  N  i  p  fa  u  s ;  gegen  den  Letzteren  verfiisite 
Pomponatius  eine  Vertheidigungsschrift. 
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in  der  Philosojfibie  p)  :  diesen  A«»wegf  verwarf  nun  die  Kirche 
ansdriekltch^).  Die.  Reformatofea  sprachen  dasseihe  Princip 
zu  Gansten  der  Offenbarong  aus.  Dem  philosophisch  freien 
CharakLter  des  Mannes  war  es  ganz  angemessen,  dass  er  vop 
dem  Wunderbaren  die  Ansicht  :zu.  begründen  suchte  (sie  tritt 
vielfach  in  jenen  Zeiten  hervor),  nach  welcher  es  nur  in  der 
tieferen  Kraft  der  Natur  bestehen  sollte  **) :  eine  Ansicht  in* 
dessen,  webhe  damals  wehig  Wirkung  in  der  Kirche  hatte» 
Im  Zusammenhang  hiermit  trug  Pompon.  fremdartige  Lehrea 
aber  Freiheit  und  Vorsehung  vor')« 

§•  *«• 

Die  Seelen  aus  dem  Volke,  welche  sieh  durcli 
diese  Periode  bin  bewegen,  tbeilen  wir  ein  in  poli- 
tisch -  kircblicbe  und  religiös  -  kirchliche,  je 
nachdem  sich  das  zerstörende  Princip  in  ihnen  vorherr- 
schender gegen  Staat  oder  gegen  Religion  hingewendet 
hatte:  wiewohl  die  bestehenden  Verhältnisse  Keine  ge* 
nauere  Scheidung  von  beiden  Richtungen  gestatteten. 
Unter  -  den  Ersten  mögen  die  Arnoldisten  ^)  mehr 
Plan  und  innere  Bedeutung  gehabt  .haben :  aber  an 
schwärmerischen  Haufen,  welche  dem  in  den  Völkern 
Bestehenden  ein  Leben  im  einfachen  Geiste  des  Evan- 
gelium entgegensetzen  wollten  (fraires  upostolict^  auch 
ApostoU)^  wie  die  von  Gerhard  und  Dolcino  waren  ^)^ 
hat  es  diese  Zeiten  hindurch  nie  gefehlt. 


p)  Pomp,:  Si  quae  rationes  prohare  videntur  mortalitatem  an^ 
mae,  sunt  falsae  et  apparentes^  .cum  prima  lux  et  prima  veritas 
ostendant' opposittim,  lo  der  Aafscbr.  der  Bb.  von  der  Vorsehangt 
auet,  gut  se  in  omnibus  divinae  Script.  SSque  DD,  iudicio  submit^ 
tit  —  nod  im  Buche,  wie  5,  6. 

q)  Leo  X.  und  Concil.  im  Lateran  1512:  Cum  —  nonnuUi  temere 
philosophantes  seoundum  sattem  philosophiam  verum  esse  assever 
rent  —  cumque  verum  vero  minime  eontradieat ,  omnem.  assertio*' 
nem,  veritati  illuminatae  fidei  eonirariam^  omnino /alsam  esse  de^ 
ftnimus, 

r)  P,  P.  de  naturalium  effectuum  admirandorum  causis  ieu  de 
ineantationibus  Über  —  Bas.  55A. 

s)  P,  P,  defaio,  Ubero  arbitriOf  praedestinatione  ^  Providentia 
Ubri  5  —  1567. 

Auch  diese  Fragen»  welche  P.  nicht  entscheiden  will»  lagen  eben 
sowohl  im  bewegten  relig.  Zeitinteresse,  als  sie  durch  jene  Averr.- 
Alex.  Parteiang  angeregt  wurden.  Denn  Pompon.  folgt  >der  Schrift 
Alexander's  von  der  Freiheit  wider  die  Stoiker,  wdehe  er  lo  wider» 
Ugen  sucht. 
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1«  Arnold«  gebfirtsg  tod  Breseia*),  Abidard^s  Schüler 
(97)^)9  Feind  der  Manche  nnd  Priester  und  der  Hierarchie  in 
der  bestehenden  Form,  als  einer  Herrschaft  des  Klerus,  wie 
in  der  Kirche  so  in  dem  Staat.  Die  Idee  einer  göttlichen 
Republik,  deren  Sitz ^ ebenfalls  Rom  sein  sollte,  traf  mit 
den  vielfachen  republikanischen  Bewegungen  in  Italien  dieser 
Zeiten  zusammen  ^),  Die  Arnoldisten  (auch  Politici  genannt)*^) 
werden  auch  nach  Arnold's  Hinrichtung  (zu  Rom  1154)  er* 
wähnt,  man  fand  sie  auch  ausserhalb  Italien*);  ja  man  hat 
ihm  oft  eine  lange  Nachwirkung  seines  Aufenthalts  in  der 
Schweiz  (1139—46)  beigelegt'). 

2.  Diese  stürmischen  Verbindungen  ^) ,  welche  vornehmlich 
Italien  um  das  13.  und  14.  Jahrhundert  (von  1260  an)  durch- 
zogen, nnd  mit  einander  Grundsätze  und  Leidenschaften  ge- 
mein hatten ,  waren  oft  mit  mönchischen  ^)  und  anderoD 
Schwärmersecten  verbunden. 


a)  Die  wenig  Spateren,  Otto  Fr i sing,  de  rebus  gestis  Frideriei 
/.f  3»  20.  Der  Mönch  Günther,  die  Gesinnung^  Arnold*8  ehrend,  im 
Gedicht  Ltgurtnus,  3.  262  ss.  Die  Chronisten,  wie  Alberich.  Bern- 
hard*« von  Clairv.  mehre  Briefe^  welche  vor  Arn.  warnen,  195.  243  s. 
A.  V.  Br.,  von  Karl  Beck,  Baseler  wissensch.  Ztsehr.  2.  Jahrg.  (1824) 
2«H. 38 ff.  3.  H.  59 ff.  —  A.  v.Br.  u. s. Zeit,  von  H. Francke.  Zur. 835. 
d)  Dieses  Schiilerverhällniss  aas  früherer  Zeit,  vor  seinen  Be- 
wegungen in  Italien  and  dem  J.  1139  (nach  Otto  Fr.:  and  Bernhard*s 
Worte:  exsecratus  a  Petro  ap.  inhaeserat  P,  Abaelardo  sprechen 
nicht  dagegen),  steht  wohl  geschichtlich  fest:  aber  besondere  Idee*n 
hat  es  wohl  nicht  in  A.  Geiste  hervorgerufen :  (anch  Francke  so  a.  0. 
35).  Im  Dogma  wird  bei  A.  nur  von  Otto  bemerkt:  de  saeramento 
altaris  et  baptismo  parvulorum  non  sane  dicitur  sensisse. 

•  c)  Ranmer,  Höhst.  4.  5.  W.  Zimmermann,  Hohenst.  I.  1838. 
J.  Voigt,  Gesch.  des  Lombardenbandes  —  Königsb.  818.  H.  Leo, 
Entwickelnng  d.  Verfassang  der  Lomh.  Städte  —  Hamb.  824. 

d)  Otto  Fr.  L  c,  1,  27:  haeresis  poUtieorum  s,  Jrnoldistarvm, 

e)  Jäger,  ü.  d.  relig.  Bewegangen  in  den  schwäbischen  Städten 
vom  12* — 15.  Jahrb.,  and  deren  Zusammenhang  mit  den  Idee'n  Ar- 
Bold*s.    Stad.  d.  ev.  GeistU  Wärt.  IV.  1. 

f)  Hierher  Günther*s  Worte  gezogen :  et  nimium  falsi  doetrmoB 
vatis  inhaerens  servat  adhuc  uvae  gustum  gens  illa  patertute» 
Füstlin  angf.  B.  L  245.  264  ff. 

g)  Gerh.  Segareili  von  Parma,  hingerichtet  1300,  Dalcin  hinger. 
1307  —  Historia  Dula'ni  und  additam. ,  Muratori  Script t,  r.  liaL 
iX.  425  SS,  Hier  auch  aus  zwei  Sendschreiben  Dulcin's.  Mosheim, 
Gesch.  des  Apostelordens  —  Vers,  einer  —  Ketzergesch.  2.  A.  748. 
Der 8.  über  d.  Verbreitung  der  Secte  in  Deutschland  aus  H.  Corner's 
(15.  Jahrb.)  Chronik  in:  de  Begk.  jste,  F.  C.  Sehlosser,  ob.  eiW. 
Abalard  u.  Dulcia  (807>. 

h)  Vgl.  unten  über  Joaehun. 
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Aber  treit  melire,  nnd  immer  zunehmend  an  Zahl 
and  Bedeatang,  finden  sich  die  Secten  jener  zweiten 
Art,  die  religiös -kirchlichen,  schon  Ton  dem  An- 
fang des  11.  Jahrhanderts  und  bis  in  das  15.  Jahrhnn* 
dert,  oder  eigentlich  niemals  ganz  nnterdriicht ').  Die 
Kirche  bezeiclmete  sie  durchaus  als  Manichäer^):  nnd 
manche  von  ihnen  mögen  auch  mit  dem  alten  Stamme, 
auf  welche  Weise  anch^  in  Verbindung  gestanden  haben« 
Indessen  finden  sich  auch  viele  nicht -manichäische  Ele- 
mente in  ihnen,  und  man  hätte  an  sich  jene  geschieht« 
liehe  Erklärung  nicht  nöthig,  um  die  Entstehung  der- 
selben, sowie  die  Zerrissenheit  der  Kirche  jener  Zeiten, 
zn  begreifen. 

1.*)  Eine  lange  Reihe  von  Schriftstellern,  historischen  nnd 
polemischen,  hietet  ans  reichlich  fliessende  Quellen  für  die  Ge- 
schichte dieser  Secten  dar  ^) :  freilich  immer  mit  der  Voraus- 


a)  lieber  die  üokirchlichen  und  die  schwärmerischen  Secten  (nicht 
nnr  der  deutsche  Schwärmername,  sondern  auch  das  Urtheil  und  die 
Geschichte  der  Kirche,  vermischt  beide  gewöhnlich  miteinander):  Ar^ 
gentre  /.  J.  C.  Fü sslin,  neue  u.  unpart.  Kirchen-  u.  Ketzerhisto* 
rie  der  mittleren  Zeit.  Frkf.  u.  L.  770  —  74.  III.  Raum  er.  Höhst. 
d.  und  6.  Hurt  er,  Innoc.  II.  204  ff.  H.  Schmid,  Myst.  des  MA. 
387  ff.  Vieles  auch  für  diese  Parteien  in  Moshem,  de  ßeghardis  et 
Begninabus  —  ed.  G,  H.  Martini,   L.  790.  8. 

h)  Zu  den  Häretikern  des  llten  Jahrb.:  Glaher  RadnlJ^ 
(Mouchs  von  Clugny)  historr.  sui  temporis  (bis.  1045).  Ademav 
(Mönch  zu  Aogoullme,  früherer  Zeit)  Chronica:  beide  BouqueL  Scrr» 
r.  Gall.  10.  —  Landulphi  Senioris  historia  Mediolan,  üi  MurO" 
tori  scrr.  JtaL  4. 

Synoden:  zu  Orleans  1017,  zn Xm^i  (Atrebatense)  1023.  Mansi\9* 

Zu  den  Häretikern- des  12.  Jahrb.:  Evervinus^  Propst  za 
Steinfeld  bei  Köln,  ep,  ad  Bern,  Clar.  (1146),  Mabill.  anal.  3.  473  ss. 
(Darauf  Bern,  super  Cant.  serm.  65.  66.  Vergl.  Mosh.  a.  0.  116  ss.) 
Ekberti  (damals  zu  Bonn)  sermones  13  adv.  pestiferos  Catharorum 
errares  ac  kaereses.  Bibl.  Lvgd.  23.  Bonacurtii  vitae  haereti' 
eorum  seu  manifestatio  kaereticorum  catharorum,  Daehery  SpiOm 
I.  208  SS.  Die  Schriften  von  G  er  ho  hu  s  im  Fg.  Hugo  Botomag., 
dogmata  ehrist.  ßdei  contra  haeretieos  sui  temporis  ed.  Daehery. 
Landulph.  tun.  hist.  Med.,  Murat.  a.  W.  5. 

Synoden:    zu  Toulouse  1119.    Later.  2.   1139.  3.  1179.    Turon. 
1163.   Lumberein.  (Burg  Lombers)  1165.   Mansi  20.  22. 

Zu  den  Häretikern  des  13.  Jahrb.:  /o.  Moneta  (zu  Bologna 
1240)  adv.  Catharos  et  fFaldenses  5.  prim,  ed.  Th.  A.  Hiechinus» 
Rom.  743./.  (Dabei Riech.  Abbdl.  von  AenKäth^ren.)1iainerusSae' 
ehoni  (vorher  haeresiareha)  tumma  de  Catharis  et  Leonistis.  Zwei 
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Setzung  zu  gebrauchen,  welche  ja  durch  die  ganze  Sectenge» 
schichte  erforderlich  ist:  dass  das  Tiefere  dieser  Gesellschaf- 
ten immer  mehr  errathen  worden  sei  als  gewusst,  dass  das 
Wesen  und  Treihen  derselben  in  der  Volkssage  vielfach  in- 
einander gemischt  worden  sei,  dass  die  Kirche  ihre  Gonse* 
qnenzen  mit  dem  Thatsächlichen  vermischt,  und  dass  es  ge- 
wisse allgemeine  Zflge  gegeben  habe,  welche  die  kirchliche 
Meinung  in  die  Auffassung  aller  geheimeren  Secten  herein- 
getragen hat  *^).  Auf  0  b  e  r  i  t  a  1  i  e  n  '^) ,  als  das  Stammland, 
werden  wir  im  Abendlande  bei  den  meisten  dieser  Secten  hin- 
gefQhrt.  Südfrankreich*'),  die  Niederlande  und  das  angren- 
zende Deutschland,  vornehmlich  die  Gegend  von  Köln  (hier 
war  die  Häresis  besonders  beharrlich):  im  11.  Jahrb.  auch 
Orleans,  Turin,  Goslar,  werden  als  wechselnde  Sitze  dersel- 
ben genannt. 

Der  allgemeine  Charakter  dieser  Secten  ist  die  Verachtung 
der  Kirche  und  des  Klerus  ^) :    diese  aber  in  verschiedenen 


Ausgaben:  Flac,  catal,  tesHum  ver,  641.  Frcf. ,  Marien,  thes,  nov. 
5.  176t  SS.  aod  ed.  Greiser.  1613.  BibLPP.  ^4.  Nach  Gieseler's 
Beweisfohning  (de  R.  S.  summa  —  comm.  er.  Gott.  835)  ist  die 
kürzere,  erste,  die  ächte  Samme  Rainer*s.  Eberhard,  contra  fVaU 
denses ,  Bernard.,  Abb.  Fon tis  calidi,  e.  H^ald. ,  Ermengard.^ 
Luc.  V.  Tuy  (Tudensis)  de  altera  vita  ßdeique  controversiis  adv, 
Mbig.  3.  Diese  vier  von  Gretser  heraasgeg.»  und  Bibl.  Lugd.  ^4. 
Steph.  de  Borbone  {de  Bellavüla)  de  7  donis  sp.  S.,  Echard. 
Scrr.  Praed.  und  Argentr.  I.  89.  Mit  diesem  zusammenhängend: 
tractatus  de  haeresi  pauperum  de  Lugdüno.  Märten,  thes.  nov.  5. 
1771  SS.  (Nach  Argentre  vom  Dominikaner  Yvonet.)  G.  Bergomen- 
sfs  contra  Catkaros  et  Passagios ^  Murat.  a.  0.  5.  Alanus  ah 
Insults t  de  fide  cath.  contra  haereiieos  Albtgenses ,  ff^aldenses, 
ludaeos  et  Paganos  (Mohammedaner)  4  Bb.  (Bis  3  Anf.  in  AI.  Wer- 
ken, 3  and  4  in  ihres  Herausgebers ,  Car.  de  Fisch,  Bibl.  Scrr, 
Cisterc,  Col.  646.  4.) 

e)  Z.  B.  Unzacht ^  Kindesopfer  —  vornehml.  als  die  eigentlichen 
Mysterien  der  Secten. 

d)  Mailand,  Haaptsitz  dieser  Häretiker  dnrch  alle  diese  Zeiten: 
Landulph.  sen.  und  tun.  a.  0.  Matth.  Paris.  1^36.  40.  Muratori^ 
quaenam  haereses  seculis  rudibus  Italiam  divastaverint,  Aniiq,  Ital.  5. 

a)  Das  südliche  Frankreich  (von  Altersher  —  dorch  Priscelliani- 
sten,  Westgothen  oder  anderswie  und  woher),  ein  Sitz  des  Unkirch- 
lichen (Toulouse)  —  dazu  bürgerliche  Freiheit,  freie  Sitte  —  die  Hä- 
resis oft,  auch  ausser  den  Albigensischen  Kämpfen,  von  den  weltlichen 
Herren  begünstigt  —   Opposition  zwischen  Nord-  und  Südfrankreich. 

/)  Dieser  Hass  gegen  die  Kirche  macht  die  negative  Einigkeit 
dieser  Häretiker  aus«  und  den  Sinn  des  (aus  B.  Richter  15,  4,  vgl. 
Höhest.  %9  15  entlehnten)  gangbaren,  mittelalterlichen  Bildes:  /adM 
diversoBf  eaudae  eolUgatae  der  KeUer  (auch  LtUer*  4  eoit.  3). 
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A]>6tofongen,  so  dass  sie  bei  einigeki  selbst  an  die  Grandlagea 
der  Kirche,  z.  B.  an  die  Sacramente '^),  greift.  Das  von  ei« 
»igen  berichtete  System,  die  Geschichte  Jesa  allegorisch  auf- 
zufassen,  floss  aach  hier  wohl  aus  sehr  verschiedenen  Quellen: 
ans  einer  speculativen  Ansicht  des  Christentbums,  aus  Spiri« 
taalismus,  oder  auch  aus  manichäiscben  Lehren^)« 

>  Namen  von  Männern  nnd  Secten  dieser  Art  werden  vor^ 
nehmlich  aus  dem  12.  Jahrh.  viele  aufgeführt^).  Tanchelm 
(1115  ff.).  Endo  oder  Eon  (umherziehende  Schwärmer,  fana- 
tisch selbst  in  dem  Grade,  ihre  Vergötterung  zu  fordern  oder 
zu  gestatten^));  Peter  de  Bruys  nnd  die  Petrobrusianer^):  von 
diesen  herstammend  die  Heinricianer"^)  (bei  Beiden  anch  viel«- 
leicht  noch  Widerspruch^ gegen  die  Kindertaufe):   Pataren^, 


g)  Die  Ketzer  von  Arras :  bapt,  et  S.  C,  nisi  simulationis  eausa 
non  intrare  (».  e,  admittenda  esse), 

h)  Die  Ketzer  von  Turin :  der  Sohn  Gottes  sei  der  Menschengeist, 
der  h.  Geist,  divinarutn  sententiarum  inteUectus.  Häretiker  b.  StepK-, 
de  Borb.:  veram  conceptionem  ete»  refurr.  et  adseensionem  Christi 
esse,  cum  bonus  homo  concipitur  —  resurgit  per  poenitentiam  vel 
adscendit  in  coelum  — .  Katharer  bei  Moneta  u.  Lnt.  Tud. :  dieWnn" 
der  Christi  seien  nnr  geistig  geschehen  (m.  Opuscc.  th.  260).  Die 
albigens.  Katharer  bei  Peter  v.  Vaux-Sernay :  der  gute  Christus  (dem 
falschen  entgegengesetzt,  eben  dem  der  Evangelien)  nunquam  in  hoe 
mundo  fitit  nisi  spiritvaliter  in  corpore  Pauli,  Die  Strassbnrger 
Begharden  (Mosh,  258):  mnlta  in  evangeliis  esse  poetiea,  non  vera. 
Die  Kölner  Har. :   blosser  Sohcinkörper  {si7nulatum\  Scheinleben. 

Doch  mag  jener,  zuerst  erwähnte,  Gedanke :  die  Geschichte  Christi 
sei  die  menschliche,  bei  manchen  solcher  Häretiker  auch  nnr  be- 
deutet haben,  dass  Christus  eine  nnr  menschliche  Erscheinung  gewe» 
6en.  (Wie  unter  Eckart*s  Sätzen:  quiequid  dicit  S,  S,  de  Christo, 
hoe  etiam  totum  ver\ficatur  de  omni  bona  et  div,  homine*) 

i)  Zusammenstellung  von  Ketzernamen  in  Friedrich*s  IL  Ketzerge- 
setze, t220  und  erneut  1224  (Ranmer  3.  350  f.).  Gieseler  IL  2. 
506  f.    Hutter  a.  0.  210  f. 

k)  Tanchelm  in  den  Niederlanden,  vornehml.  in  Antwerpen,  1124 
erschlagen,  Eudo  de  Stella  zu  Rheims  1148  vor  Eugen  UI.  gerichtet, 
im  Gefängnisse  gestorben.  Jener  erklärte  sich  Christo  gleich,  als 
durch  den  h.  Geist  vergöttlicht :  dieser  für  den  Welten  rieh  ter.  Doch 
kennen  wir  sie  nur  durch  ihre  Feinde.  Die  spärlichen  Berichte  über 
Beide:  Argentr,  /.  11.  36.  y%\,  Ruever-Gronemann  anzuf.  B.  ü. 
Wicliffe  S.  12. 

/)  Peter  de  Bruys,  Priester  aus  Languedoo,  Zerstörer  der  Kreuze 
uÄd  alles  Kirchlichen,  vom  Volke  verbrannt  zu  Toulouse  1124.  Petr, 
Cluniae,  epist,  adv.  Petrobrusianos  {Bibt.  PP.  Lvgd.  22.  1033). 
Auch  gegen  das  Abendmahl :  corpus  Christi  semel  A.  e.  tune  tantum, 
diseipulis  datum  est  (nämlich,  bei  seiner  Aufopferung). 

m)  Die  Heinricianer  wurden  von  Htidebert  bekämpft  (Jeta  epp: 
Cenomanensiumy  Mabillon.  vett,  an,  3), später  vom'h.  Beraharrf  '**•  ''■'"' 
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Attsägier  (Wanderer  auf  ErJeh) ,  Pnblicaiii  (Hatlli.  .18,  17: 
^ch  zur  Ehre  rechnend ,  nicht  znr  Ekkiesia  zu  gehören)  **), 
-und  der  vielfach  wiederkehrende  Name  boni  hamines  (vielleicht 
Bezeichnung  eines  Deismus,  welcher  nur  die  sittliche  Grund- 
Jäge  festhalten  wollte**),  wie  in  neuen  Zeiten  äkiliche).  Die 
kirchlichen  Schriften  sind  voll  von  Schilderungen  der  BeflisseiH 
•heit,  Hinterlist,  auch  Kühnheit,  mit  welcher  diese  Secten  ihre 
Zwecke  verfolgt  hahen» 

Merkwfirdig  und  erfreulich  ist  unter  diesen  Erscheinungen 
^e  Milde,  mit  welcher  die  Kirche  noch  im  11.  und  12« 
Jahrhundert  die  Menschen  dieser  Secten,  seihst  die  Parteihfiup- 
4er,  und  aack  die  von  lästorlieher  Art,  behandelt  hat.  Nnr 
das  ¥olk,  meist  aber  gemishilligt  von  der  Stimme  der  Kirche, 
übte  bisweilen  tödtliche  Rache  fiir  seine  zerstörten  Heiligthfi- 
mer').     Die  Inquisition^),  welche  mit  dem  13.  Jahrhun- 


f»)  P  ata  reo  er,  ein  vielgedenteter  Name»  gewiss  ursprüngl.  eine 
QrtsbeKeickniiag  (vgl.  Du  Fresne  u.  d.  N.  s  Paturea  zu  Mailand, 
VereiDigoBgsort  für  abgefallene  Priester).  Die  Passagier  erinnern 
«B  die  vvvMhf/io$  der  Paaliciaaer.  Pablicaaer  gewöbnl.  aeders  ge- 
deutet: aaeb  in  den  Geschiebten  der  Kreuzzüge  ertobeinen  sie  als 
Ketzeraame  (DuFresne).  Bei  den  Pablicanern  bat  sieb  naeb  unserer 
Deutung  etwas  Aebnliches  wiederbolt  von  dem,  was  Kainiten,  Jndai- 
ten  (ob.  S.  45)  und  Aebnliche  dieser  Art  gewollt  batten. 

o)  Wie  im  eatechitme  de  rhoun^ie-homme,  1758.  Oder  vieUeicbt 
auch  in  der  Bedeut. :  einfach  Gute  (so  b.  Wilb.  v.  St.  Amour  über 
schwärmerische  Secte:  boni  Faleti),  Bei  Eberhard  a.  0.  r.  4.  Bonus 
homo  (der  Einzelne  und  eine  Gesanmtheit)  eeclesia  est  (ist  die  wahre 
Kirche).  Andete  haben  Edellenie»  Begünstiger  der  Secten,  darunter 
verstanden. 

Auch  Adamiten  (ob.  S.  46)  erscheinen  in  Deutachland  im  14.» 
in  Böhmen  im  15.  Jahrhundert.  Jene  haben  den  Namen  nnr  in«  jiwm. 
brwis  narratio  von  ihnen,  Pen,  Sorr.  r.  Austr,  %.  533  &s.  Eine  spa- 
tere Secten  Secia  kominum  intelligentiae,  wird  von  Peter 
d*Ailly  bestritten,  processus  contra  ete^  Baluz,.  Mise*  %  Argentr» 
/.  ft.  :^01  SS, 

p)  So  Evervin. :  nobis  invitis  a  populo  nimio  zelo  peremti  —  • 
Der  zelus  ßdelivm  wird  auch  bei  Pet,  de  Bruys  tadelnd  erwähnt. 
Selbst  der  Lästerer  Eon  wird  nicht  getödtet.  Damals  hat  die  Kirche 
in  der  That  noch  nicht  Blut  gedürstet.  Die  trefflichen  Worte  aber 
Toleranz  nach  Matth.  13,  )U  u.  von  fFazon^  B.  von  Lattich,  bd 
Gieseler  a.  0.  363. 

q)  Die  Inquisition  (in  der  Grundstelle,  Deuter  *  17,  4.  etwas  An- 
deres als  wozu  sie  Im  Inq.prooess  wurde :  et  hoe  tibi  ßierit  nu»» 
eiatum,  audiensque  diligenter  inquisieris)^  durch  das  4.  Later.  Goa- 
eil  eingeführt  und  den  Bischöfen,  aber  auch  iu  noch  milder  Form, 
übertragen  (vorher  Lucius  III.  va  Verona  .1184,  Mansi22,  und  später 
1229  Coae.  zu  Toulouse  —  das.  2^)  —  den  Domiaikanem  übergaben 
van  QrsfffNP  Vi.  tStdft  f. 
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dort  eäergiscber  kegaui,  führte  eine  aadere  Weise,  sowohl 
dar  Untersuchung,  als  der  Bestrafung  ein,  und  die  Schultheo* 
logie  fand  gar  bald  angemessene  Theorie^n  dazu,  diejenigen, 
wache  sich  im  Wesentlichen  auch  q^äterhin  immerfort  gleich 
Ipebliehen  sind. 

2.  Auch  der  alte  Katharername')  (S.  92,  Ähnlich  im 
byzantinischen  Reiche  der  der  Cnbertthrbaren ,  *Ad'iyyavo$ 
nach  Kol.  2,  21 '))  hehrt  jetzt  wieder,  als  selbstgebrauchter, 
<^er  als  beschimpfender  Name.  Die  Katharer  des  13.  Jahrh.t 
Tomehmlich  die  in  Italien ,  and  ein  organisirtes  Ganze  gewe» 
sen,  ihre  Sitze  und  Provinzen  nannten  sich  Kirchen,  ihre  Vor* 
Steher  Bischöfe,  Diakonen  n.  s.  w.^). 

,,Manichäisch^^  blieb  in  der  Kirche  die  allgemeine  Be- 
nennung fttr  das  Unkirchliche,  der  Kirche  Feindselige,  sowie 
fiir  das  Heidnische,  und  so  auch^  fär  alle  diese  Parteien*)« 
In  der  Hierarchie  des  Mittelalters  kam  noch  eine  andere  Rttck* 
sieht  hinzu  (ob.  S.  236)«     Freilich  werden  aber  auch  in  den 


NieoL  Eymerici  (span.  Dominikaner,  Gen.-Inqnisitory  sehrieb 
1376  za  AvigDoo)  directorium  inquisitorum  haereticae  praviiatis'-^ 
kanonisch  geblieben  in  der  Rom.  Kircbe.  Liber  sentenHarum  inquisif 
tionis  von  Toulouse  1307  ff.,  an  Ph,  a  Limborch,  historia  inquis» 
Amst.  692.  /•  Doctrina  de  modo  procedendi  contra  haereticos :  Mar* 
iem.  thes,  aneedd.  5.  Llorente  —  Einiges  Wahre  doch  auch  in 
Job.  Gr.  Maistre  über  die  Span.  Inquisition.  A.  d. Fr.  Mainz  836.8. 

r)  Die  Erregung  des  Volkslebens  durch  ^diese  Seeten  zeigt  sich 
«nzweifelhafit  auch  darin,  dass  ihre  Namen  in  die  gemeine  Sprache  als 
beschimpfende,  in  diesem  oder  anderem  Sinne,  übergingen.  Ketzer 
(fickb.:  nostra  Germania  Catharos  appeÜat.  Steph.  a  Borb,  a 
Teutonicis  Cathart),  Bougre  (ßulgari:  vgl.  das  sogleich  Fg.),  Patelin 
(PatarenH»)^  Turlupin  (Häretiker  eben  solcher  Art  in  Frankreich, 
14.  Jahrb.  Ende.  Schmidt  zu  Gerson  101  s.,  angeblich  so  genannt, 
weil  sie  in  Wolfsschluchten  gefangen  wurden).  Bigot  (nach  Leibnitz 
von  den  Begharden:  für  verwandt  hat  map  ^t  Worte  immer  gehal- 
laa).  F legier  (ßagellantes),  . 
.  ^)  lä^i^y^  Du  Fresns,  und  Neander  KG.  3.  545.  4.  457. 

t)  Der  Name  Papst  (papay  pontifex)^  welcher  sieh  in  den  Ka^ 
tbarergesohichten  oft  findet,  hat  mancherlei  Erörterungen  vwursacht 
(Giesi^Ier  a.  0.  1.  36^.  2.  539  und  615  f.  Hurter  a.  0.  218).  Er 
Bci^t  sich,  wi^  es  scheint,  bei  ihnen  ia  vierfacher  Beden tuagi  der 
Geist,  welcher  sie  leite,  wie  dter  Papst  die  falsche  Kirche  —  ein- 
selae  Gesandte  oder  geheime  Obere  (wie  jener  Pajpst  Niquinta  in 
Frankreich  Auf.  U.  Jahrh. ,  gewöhnlich  Nicetai  —  zweifelhafi  — 
gelesen)  —  das  Oberhaupt  der  griechischen  Kirche  (Im  evang,  aet.t 
pittpa  graeeui  magis  ambulat  seo*  evangelium  quam  popa  taiinus) 
—  «adlich  irgend  ein  Bogomileahaupt. 

u)  Einige,  wie  Rainer«  gebrauchen  d«a  Namea  aar  für  die  Ver- 
worfeastea  von  Allen. 
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meisten  DarstelldngeA  dieser  Seelen  iknen  iie  entsebieden  ma- 
nichäischen  Grundlehirea  beigelegt  von  den  zwei  Plrinelpien  nni 
von  Gesetz  nnd  Evangelium^).  Als  wirklich  maniebäisehes  Ele* 
tncnt  erscheint  in  mehreü  von  ihnen  der  Name  und  Gebraach 
des  consolamentum  (Geistesmittbeilong  durch  Haädanflegnag« 
auf  den  Paraklet  biodeutend)  und  der  Unterscbied  der.  Gläu- 
bigen'and  der  Vollkommenen,  welcher  bei  den  meisten  er* 
vähut  wird.  Auf  die  Bogomileü  weist  das  apokryph.  Johannes«- 
evangelium  der  Katharer  (ob.  S.  239)  zurüc^.  —  Bulgareft 
liatte  im  Abendlande  dieselbe  Bedeutung  mit  diem  ManichSep- 
nämen'*'). 

Das  13.  und  14.  Jabrbundert  fiilirt  die  bedeatendsten 
lind  folgereiclisten  Erscheinnngen  der  dritten  Art  von 
Seetett  auf:  der  refarmatori sehen.  Sie  bestanden 
zum  Tbeile  in  edlen  und ^ würdigen  Gesellsehaftien^ 
welche  sich  von  der  Kirche  lossagten,  als  von  der  ver- 
dorbenen,  und  indem  sie  dem  Bedürfnisse  ihres. Herzens 
und  Ihrer  christliclien  Stimmung  zu  genügen  suchten  < 
Waldenser  ist  der  historische  Name  für  sie,  welche? 


v)  Hierbei  vornehmlich  läs^t  sich  wohl  eine  grosse  Vermischung 
von  Begriffen  und  Nachrichten  in  der  Geschichte  jener  Zeiten  anneh- 
men. Rainer  ubd  Moneta  lassen  die  Katharer  get heilt  sein  in  Hin- 
sicht auf  jene  Lehren.  Die  strengen  Dualisten  heissen  bei  Rainer 
AlbanenseSj  die  milderen,  die  zwei  Priocipien  Einem  unterordnend) 
Concorrezerues  and  Bagnolen$es  (die  Schreibart  sehr  unsicher  — 
jedenfalls  von  ihren  Sitzen  in  Italien). 

Andere  Verschiedenheiten  in  den  Lehren  der  Katharer  machten 
sich  ihren  Bestreitern  viele  wahrnehmbar.  Gerhohus  contra  duoM 
haereses  tui  temporis  (2.  Hälfte  VZ.  Jahrb.)  ad  Godefrtd,  abbatenu 
Pen,  ihei.  anecdd,  /.  %»  $81.  Ders.  de  gloria  et  honore  ßtü  Dei 
ebds.  164.  Nestorianische  Lehren.  Abt  Folmar  begünstigte  solche» 
widerlegt  von  Adam,  Oerhohus  Bruder.  Folmar's  Schrr.,  BibL  PP, 
Lvgd,  %^^  Adam  das.  *^3. 

w)  Bei  der  Annahme  .wirklich  manichäischer  Elemente  und  Ab* 
stammnng  in  diesen  Secten,  hat  sich  die  Meinung  wieder  getbeiltz 
ob  der  Manichäismus  aus  Italien  eingedrungen  sei  (vgl.  die  Gesehiehte 
Leo*s  des  Gr.),  oder  von  den  Priscillianisten  her,  oder  von  Thracien 
ber?  Aber  von  allen  diesen  Stellen  her  können  manicbäische  Element« 
eingewirkt  haben  —  die  Geschichte  deutet  auch  wirklieh  auf  solche 
bhi  — ^' ja  sdbst  freie  Entwickelubg  konnte  Dualismus  sein  sogut  wie 
Pantheismus.  Gieselers  Vermuthung,  dass  Augustia*«  Schriften  dta 
Manichäismus  diesen  Zeiten  näher  gebracht  haben,  bestätigt'  sich  we- 
nigstens b  Beziehung  auf  die  Schriftsteller  gej^lea'  diese  Seelen, 
welche  Augustinus  vielfach  benntaeo.  )/    a  / 
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I*edoch  auch  allg^emeine  Bedentnng  erlialten  bat')*  AI* 
lig^ehser  faiesden  Menschen  oft  Ton  gleichen  Gruhd* 
Sätzen ,  doch  mehr  mit  tveltlich  -  stürmendem  Sinne'^), 
Znm  Tfaeile  wareti  es  aiicfa  Anhänger  neuer  Pro- 
pliezeinngen,  oder  Busse rseeten  oder  schivär^- 
merische 'Verbriiderungen  3);  alle  das  Unheil  in 
der  Kirche  beklagend  und  Verkündiger  l>e8serer  Zeiten, 

1.*)  Der  wahre  Ursprung  de?  Waldensernamens^)  ist 
zweifelhaft.  Gewiss  scheint  es,  dass  die  Benennung,  Thalbe- 
wohner {FaÜenses,  Faudois)^  ron  den  Thälern  in  Piemoiit, 
der  natQrlichen  Zuflucht  Bedrängter  aus  den  benachbarten,  vton 
Seelen  darchzogenen,  Gegenden,  schon  Tor  Peter* Valdo  oder 
d^m  Waldenser  (zu  Lyon  um  1170)  bestanden  hahe^).  bn* 
merhin  mag  Eine  Art  von  jenen  sich  an  diesen  Mann  ange- 
schlossen oder  eine  eigenthümliche  Richtung  durch  ihn  erhal- 
ten haben.  Leonisten,  wie  sie  auch  genannt  wurden,  wkt 
vielleicht  ein  Feindesname,  Arme  (patiperes  de  Lugduno), 


a)  L.  Flathe,  Gesch.  d.  Vorlüafer  der  RePonnatioii  L.  835  9.  .Ih. 
(Bis  iadas^5.  Jabrh.)  Die  alteaSehrifteo  von  den  Zeug^eotder 
Wahrheit.  '..'•■  i  [ 

b)  Jo,  Leger:  hist,  gen,  des  egl.  evang,  des  vallees  de  Pt'emont 
ou  Fauduises.  Leyden  669.  IT.  f,  (D.  von  v.  Schweinitz-Baulngartea 
L.  750.  II.  4.)  (,/ae.  Bre»)  hist.  de*  FaudoU,  hAts.  et  (Jtr..796. 
II.  8.  (D.  Lpz.  798.  8.)  F.  C.  v.  Moser,  acteomässige  Gescb.  der 
Waldenser.  Zur.  798.  Die  Literatur  in  W.  Dieteriei:  die  Wal- 
denser, und  ihre  Verhältnisse  zu  dem  Brandenburgisch -preussischen 
Staate.  Berl.  831.  n.  b.  F.  F.  Fleck:  die  Waldenser.  Wisseüsch. 
Reise  2.  B.  1.  Abth.  L.  835.  1^1  ff. 

Ursprüngliche  Urkunden  der  Gesellschaft:  la  vöbia  leygitn ,  Ge« 
dicht,  vollständig  bei  Raynooard  ob.  erw,  B.  2.  Daselbst  auch  an" 
dere  Gedichte.  Bei  Leger  auch  KAtechisinns  (ders.  bei  Dieteriei  Anh.), 
Glaubensbekenntuiss  —  kleine  Schrr.  Sämmtlich  sollen  sie  in  den 
Aniang  des  12.  Jahrh.  geboren :  die  rtubla  leyfon  giebt  i^weideiitig 
ihi'elZeit  aot  1t 00  Jahre  nach  Bestiramiing  der  lezten  Zeiten  (der 
apokalyptischen  Best.,  im  Bache  oder  in  der  Offenbariififf  selbat  —  oder 
irgend  enier  durch  Christus  im  Leben).  Für  den  Anfang  de^  13ten 
Jahrh.  würde  bei  keiner  dieser  Urkunden  eine  Schwierigkeit,  seio.  — 
Spätere  (vlaubenskekenotoisse :   1532*  1655, 

Die  Partti  belbst  hraoeht  nicht  aas  anderen,  früheren  (der  West» 
gotbiscben,  meinten  die  Gegner:  die  Wald,  selbst,  von  Claudius  von 
Tnria)  het^eleitet  zu  werden.    Man  begreift  sie  leicht  in  ihr  selbst. 

c)  /.  C,  Harenfrerg.  fFaldenses  Petro  de  JFaldo  antt'quiores, 
Ot,  Gan  ders  he  {tri.  sacr.  Trat,  ad  Rh,  740. 

Auch' der  Name,  Leonisten,  wui'de  von  deutschen  Bist,  des  IfA. 
bikwieil^  von  einer  Pers^i  des  Nnmens,  Leo :  j«  von  Eberhard  selbst 
der  Name  Sabatati  Ton  *Xabatäta  abgeleitet.      •  •   ^  •    «     . 

Dognengeschichte.  20    '    "  '-  -  - 
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Demüthige  (kumibati)  sibd.  Namen  j  wekhe  sie  sieb  wohl 
-selbst,  und  in  anderem  Sinne  ibre  Feinde  ihnen  gaben ')• 
Bald  bedrängt  nnd  verfolgt*),  bald  henibigt^  immer  mehr  anf 
ihr  eigenes  geistiges  Leben  geriditet  als  auf  Verbreitang  wei- 
ter hinaus^);  hat  diese  ehrwürdige  Partei  bis  in  nnsere  Tag« 
herein  ihre  ersten  Grondsätze  nnd  ihren  ersten  Werth  nnrer» 
ändert  erhalten*).  ,,Die  Religion,  als  Angelegenheit  des  Men«* 
sehen,  als  Sache  des  Lebens:  daher  einfach,  frei,  geistig  zu 
haben  und  zu  üben :  das  Evangelium ,  auch  in  den  Formen 
der  allgemeinen  Kirchenlehre,  gläubig  aufzunehmen,  doch  diese 
Kirchenlehre  immer  mehr  praktisch  zu  fassen  und  anzuwen- 
den.^^ Der  vollkommen  freie  Gebrauch  der  heil.  Schrift  in 
der  Volkssprache,  die  freie  Predigt  (mit  dieser  vornehmlich 
begann  die  Secte),  fromme  Schrift  und  Dichtung,  gemeinsame, 
klare  Erbauung,  vor  Allem  die  Verwerfung  des  klerikalischen 
Ansehens,  der  Römischen  Machte  der  kirchlichen  Geremonie« 
dieser  überhaupt  und  als  eines  guten  Werks  —  dieses  wa- 
ren Einrichtungen,  welche  sich  mit  Nothweiidigkeit  aus  jenen 
Grundsätzen  ergaben,  und  sich  mit  solchen  immer  beisammen 
gefunden  haben.  Bemerkenswerth  ist  der  Widerspruch  gegen 
die  Lehre  vom  Fegefeuer,  weicher  überhaupt  bei  diesen  Par- 
teien, besonders  aber  bei  den  Waldensern,  schon  häufig  her- 
vortritt. 

2.   Die  Albigenser  waren  schon  durch  ihre  Geschichl» 


d)  Sabatati  (gewöhnlich  Sabbat,)  von  der  Fussbekleidanf  (sabot) 
-^  ohne  ZiK^eifel  sandalenartig  in  Orient.,  arcbristl.  Weise.  Vielleicht 
ist  die  kirchliche  Sage,  dass  die  Waldenser  den  Umgang  and  die 
Branche  der  Juden  liebten  (Luc.  Tudens,  3,  3:  cudiunt  —  doetru 
nam  haeresium  a  ludaets^  quos  JamUiaret  tibi  annumerant  et  ami* 
eos)  nur  aus  einem  Misverständniss  des  Sabbatati  (auch  Insabb,} 
mitstauden. 

e)  Bann  gegen  die  Waldenser  durch  Lucius  III.  zu  Verona  1184 
(vgl.  bei  dem  vor.  Paragr.)  —  Vereinigungsversuche  durch  den  abge- 
f^itenea  Waldenser,  Dominicns  de  Osca,  von  Innocenz  III.  erfolgslos 
gefördert. 

/)  Ihre  Verbreitung  von  dem  Ursitze  her,  hat  wohl  nur  in  Frank- 
reich (Innocenz  Hl.  nach  Metz,  epp.  2,  141.  vgL  Harter  2.  141  f.) 
and  Italien  stattgehabt  (Mailand:  Innoc.  epp.  12,  17).  Daher  der  Un- 
terschied von  Ultramontani  und  Lombardi,  —  In  Nord f rankreich  er- 
hielten Parteien  dieser  Art  den  Namen  Picardi,  Die  Waldenser  in 
Deutschland,  hin  und  wieder  aus  dem  13.  Jabrh.  erwähnt,  ge« 
hörten  wohl  nicht  der  eigentlichen  Partei  an.   So  auch  in  England. 

g)  Unter  Anderen  Mayerhofft  die  Waldenser  unserer  Zeit.  Brl. 
834.   Vornehmlich  Dieteriei  und  F.  F.  Fleck  a.  0. 


dhrisd.  DogilMg>0MlH»kte^  firstei^  SOS 

in  das  Jluistevliche.  Lebeiii  i  bod  6eittli  Kärnffte^  heFCihJl^eeogttii  ^)l 
Diä  Waldenser  .beklil^tea'^e'Veerir€el]i86Mg,  w«leb«  oft: »Stall 
fön4> bei  iliiEcin  und  den  Albigenserdr ^^ie 'di«  mit  di^nKatlia^ 
F8rki^)4nDeF'€räuel  eines  V«rti%uiig^4riegesr/iiw^erha}b  d(^b  Cbiit. 
fitenbeit;- .welcher- bier,  fwkiigsteDs'ui  derftbendlfi^dtsebeti  Kir<« 
ek^  zam  <erstei>B»fe  igegebeni' i^brd^  (seit 'li20il>)v  mildert  sieh 
etwas,  eben  duiM^h  jene»  poliiisc^MÄi^-^tttPifiiddb^ib)  ^iißlf&cb  ikv* 
stitlreaden:,  Gbarak^  •dieser!'  P-a^tei. :  Di«  8t ed in ^le r- «{von 
i232~4-^>^) '  wareü'  iswaf-  nvebr/äiie\bi}f^gerliebe  Parteivgi^ 
gen  Biscböfo  ab^nreltli^bb  Rege nte»^  'gorielit^li  flbei^'esv^h 
sich  dncbiaoch  in,  ihnen  d«r  fk*ete  Zng^iin)  rel.  lAhei^  des  dienW 
ftchen  YfAkA  jener  Zei^n  d^airJ  Abcb  war  ulie  Gri^giing  dieser 
ilenscbeh  zugleich  gegen  die  ^erd^rlie&beti'-dedJCterus^erichteti 
.  indcte.ldie  Kirche  gegen  diese  itnd  abnti<}he'  Par-teien'  eijae 
mächtige  Waffe  gewann  dnrch  die'  neHen  Mötietesorden,  dt« 
Dominicaner  und  Fratüciskaner  ]  trat  hier  wieder,  wie  'bei  ddr 
Bekämpfung  der  aristotelischen  Pbi^«^ophie,  das  kindlich«  Miti 
tel.ein,  die  ieiadselige  Pa>teiaiig»iurcb'aqiS^erii«b>  €<loiebu 
arlfeg^s  zu  bekäoipfön:.  :die  preügenden*  Saei«n«>dttr€dit^ddn 

^'7tjPetr,Sarnen sis  oä. '  f^duiservL  (Faüx  Cernay)  ktst,  j^thir 
gensium.  Duckesn:  Sctf,  W.i.  5^7 '*i/  unÄ  BiblV  Ctitdrtl.  f:'^ 
Gull,  de  Podio  Laurentii  {Puyjaurens)  chronica  super  hist, 
negolii  Francorum  adversus  Albigenses.    Duchesn,  a.  0.  666  ss. 

—  (CL  l^f^iG  et  Jos,.  FMis'seHe)  hUtvii^ ^g4n:>  dB  Languedoc, 
Par.f737.  JH.  /*  Hierin  hiät,  de  la  gverre  üfef  Jiötget^is;  ffleic^ei- 
tig  mit  .dem  Alb.krie^;  v«n  welcher  Sefarift  die  Q««ile  isti  IHst,  de 
la  eröisade.contre  les  hentiquek'Jlbfg^oisdcrite  €n' vers  provenpunu» 

—  tr,  et  pvhL  par  M.  C,  FaurieL  Per.  837.  >4v:  }RaQiiiei^'u."H«p4 
ter  2.  {Simonds  v,  SismondijKrtimtn§e'^e^'*  d.  Aibig.iL.  S%9*  8.) 

t)  P^ir»  las,,  de  Fäldensivm  isectä  -ab'  Albigmsihus  bene  dtsÜn* 
gnerida,  h*  B.  834.  8.  -^  Die  WideriffgaogsseÜrr.  der  itätberep  obea^ 
wie  die  apäleren'Gepier  der  Waldv,  rei^isctreui'^ie»  mit  den  KatlvM 
rern.  Wietf«f iim »  n^tcb.  Oieselev'«  B^iBvkrlrtiDgV'  ^ veh  dl« ■  Vei^theidjger 
der  Katharer  ond  Albigenser:  G.  Arnold,  Beaiii3obre>  nc  Av  Blaif^e  rtm 
jtftfen  (WiePetar  v.  Vanii  Gern.) 'nenkeq' Wien i^st ans  die^Waldv  die 'Be- 
aten-^  7oit^e  mt/iu«  jMffverji^»-^  von  je^en;'  '  •* 

it)  Die  Abh.c  Je.  Di  Ritter,  de  pvg^^S^dhtg  efVStedirtgik.  Vit. 
731.  4.,!  a'nsgex.  von  SebHJckb  12i9#  ^37  C   C^dr.jidmiSthärUrtg.^ 
de  Stedingis.  Havn.  8^.  '8.  'fdgtidle  Nachweisnng«:4iink«  Tom  WteU* 
deranßeben' [jener  Stediv^er  Bewegn«:^;^  I^^^d  dcb  •  Brzbicehof  von* 
Bremen,:  J-  t!^57.    Ra«jü*r  3.  6«6'i  ff.  i-  »    ' 

Die  Anklage  der  AbgSiUerel  mit  Bildern  von  Krbtea^  avd  Katscrn 
findet' akb,'  aa^ser  den  St^diiigern,  bei  andern  deatsehdn  Keteern  idi«*^^ 
spr  Zeiten "(v^K  die  Verartbeihuig  Trier^scber  Här.  b.  Hsrghemj  O^n^- 
eil,  germ,  3).  Jene  Bilder  waren  alte  deutscbeTeofelslaHveni^ 'aa4' 
bäkawttlkh.iDisebte  der  Sinn  aäaerea'Valkbg  ial  alle  di^e  Di»{fe  gpra 
den  TeuPelsspuk.  -'^^i    •' 

.20* 


1  ». 


\  * 

Pr«di^ßmn;4rä^  tdietSjeeleA  dekr.  fr^invllig  Armeii  dof eh  die  Brtl^ 
Anr-ier  Aitaiaüi. .  ßU  Xaviett.,.  Biftder,  Armd,  iNiedrige^  fio* 
dist  .skk  daher. :iiiiiiier:2i]gleieh  ia- dieses  iGeseUsohafleB  dnd  ia 
j^fiea  Orden...  •  AlNdr  ^  gii^ii:  atudi  in  diese  IWteieii.  und  6e>« 
selbchafteö  .Vitile  ans  den  JktöBeb^Qniien  Aber-,  veio.deai  £nui« 
<iifikaaerli  vprj[^ehii|licbi%*  die  .DooMiiicaiier  findeii  aieh'io  äk»* 
lieiusQi'Wei^  oft  äp  den  ReAea  derj!4)r»liber;  <ofa.  {104).    -' 

.  3.  Ebaii:vorii:ehBil)ch  .Unl^i  den  Mönchen  des  IS;  Jahrii< 
i^mfuffJeäyji&t^ß  frifiic^iM^it^wdeui  diette  unkirclüchen  Or^ 
d<»nsgenossän  der' Fit«neiskaner  genannt)"*)*  zeigt  sich  fein^^  pro» 
pheäscb^  Setzte,  welche-  ein  neues,  ewiges  Evangeiiubi 
loF  die  Kirche  hoffte  und  verkündigte  (Apok.  14,  ß}y  selbst  mit 
eBtscbtedener  Z<irückaet£Uttg  der  Sache  u;  Lehre  Christi  and  der 
Apostel ");i  Die  Bialeitungssehriit  ia  dieses  Ev.  (1254).  wurde 
ki)fch]ich.>verurtheilt*').  Jenes  apokalyptische  Wort'  hat  auch 
ddrch  die  fioigenid<$n.  Zeilen  oft  der  phantastischen  Unzufrieden«» 
heit  mit  dien  kirchlicbcin  Z^stUaden  zar  Losung  gedient.  Aitcli 
di0)An;wendiiag  apokalypUscher  Bilder  auf  das  Ri^ausche  Kir- 
eb^nlbum.beginot'.  in  diesem  Parteien.  EingeAhrt  wurde  diese 
prophetische  Richtung  vornehmlich  durch  joa'cbim  aus  Gala- 
bri^n,,  Abt  von  Floris . (gest.  12Q2).,  und  in  seinen  Schriften 
fanden  j^ne  auch  (Jasi  eiVige  Evangelium ^)«    .    ^.     .• 


'}•■>  ^  '^■•"-  ■'•  ^--     •  '     ■  ^    ••*    . 


?-l)   .'      ..   . '  '  ■  V» 


.     i>  Und  Voa\  denen  der  3.\  Re^el  des  k  FrsRz  {TerHarüy.  ' 

•  m^Sfiritualei,  urai^triivplich  die 'VeMhöidiger  der  streogcä  Regel 
4es.b6iL  Francisk««:  P.rttie^lH  {FYatercuU ,  eigentlicb, 'halbe  Or« 
doDSfeDOSsen)  seit  äonifacind' VIII.  Dem  Papste,  dem  Kleras,  ja  der 
Rirebe  Wideritreh^ode. 

'  .>  Man  liQsä  es  bei  allen  diesen -Secten  festhalten,  dass  «ie  theiU 
selbst  sieh  farlwährend  mil  «iaaBder  -vermischt  haben,  thells' in  der 
Üncblicheo  Sage  und  Meinung  vermisclit  worden!  sind.  Auch  auf  der 
anderen  Sdte  wurden  würdige  GreseUscbaflen  mit  den  verwerflicbea 
verüisobtr  z.  B^  die  Brüder  des  ^emeintomen  Lebens  mit  den  Beghar- 
den  f^e^Aem/ ak  O.70).     :       .         . 

-n)  JSngelhardt.  de, evanffelio  aeterno  ^Ahhh*  Erl.  g^4^^)26». 
Bers. :  der  Abt  Joachim  u.  das  ewi^e  Evangelinm.  Kgescb.  Abbb.  1* 
.t.<b).Die  Sehrift:  introdnctorius  in  ev.  aeL  Van  den  Pariser  Ddeto- 
ren  ku  Rom  angeklagt  1254,.  von  Wilhelm  von.  St*  Amovr  deaiieaen 
Ordöh  BUgescbii^bcn ,  von  Alexaader  IV.  125&.vern.rttieiit.  Eymeri- 
ens  -t-> '^9'g'enfr.  •/*.  163  ss*.  iJäbann  von  Parnh,  Bonaventnra's  Vor- 
gänger als  Ordensgeneral,  galt  ala  Vf.,  richtiger  wird  Gerhard,  sein 
Fdrennd  aod  Ordeosgenosse,  dafdr  gehalten.  (Öädin.  3.  240  ss.  En- 
gelb.'aaicf.  Abb/a&f.)  Dass  das  eigen  tliehe  evängeL  ^«temuffi  die 
Sabriften  Joatihim*s  gewesen«  verehrt  in  diesen  Franc.parti^en, 
hM'Eogeihardt' bewiesen^  //■••.- 

..  jt»)  Abt  (and  Voriiteher  der  Flercttstschan  <U»ngr«|aiien). :  .^ato  SS* 
Mai,  7.  489  w. 


«'  ^ 


Bie  Seelen  vDdGe&eHscKafitea  cler!FligeUantai»<aifcli*Kveii» 
)>rü:^dieer  -genaiint)  .iiD:13l^  ii^  iiloJ^lurh.'^!  bis  tmafHoneä,  M 
Go9tfiitz9!)y('gSebeir.  ein  merkwürdlgesiiBil^attsf 'd9iD->kioclilJGiieii 
und'' büP^iüdidii  LebeD  diesem  Zeiten  v  geeignst  »freflieh'Don^ 
daSiTrlibe.  ond  Abscfirdcfcende  dersdlbeii  neeiit.inehr'  lenrönEWi 
beUen^i.  Jl^^es  iHilgeinleuie  'Ekmd^ibdioBdeihB  idek  :14.'>tJ«inEiKr^ 
und  der  Verfall  von  Ail^w^.mtotgtaitf  ghuisi «nd; beilig/ eff8chi«4 

^'  ■  Wefkfe :  'rffl^  doncotdiä  tdHusqüe  ieitanientl  (v'oUst.,  \pkzige  HSl 
Eng^elbardt)  «-  Axpositio  apoöiiiyfiMit  i^' €«iH^eht^  Ktr  J^t^Mft.  <fill|| 
^ofh^tmüciiL  lAli|ilt$>.  PaalieriuTBkAO  ihordw^ian' {jgieilidhuTri&t 
^tslehre,  welche  Joachim  der  Lom|)ar()ig(;bf$9  eü1|§;e^|)6«tzte,.<iii^d(  ^h 
rctwegen  er  verurtheilt  ivnrde  im  L  Later.  Conciliam.  ^Die  Trin'« 
fast  wie  bei  den  Montanisten,  bestehend  SLÜä  dem  dreifAchehn&voi:- 
treteo  der  Gottheit-,  im  Zeit'^lter  des  V.,  S. 'und  6.)  EH^itäHH^ 
a«  0.  ?66  ff.  .       •    .,    .      •       *  .    •    .  .  I'ili    .".ii'il 

Verkündigungen  Joachim's :  Erneaung  der  Kirche  mit  dem 
J.  1260  (aas  biblischen,  jedoch  nicht  apokalyptischen,  Berechnungen} 
-r  Erneuiiipg  . durch  zwei  M  ö  n  c.h  & o  r d  e  n ^  . einen  .c^i^teinpMitif  en 
und  einen  predigenden  (die  Taube  ^  und  dcA  Raben  Koa*s)  ^-;  ei^t&c^i^-'' 
dener  Vor;qag  des -Mönchsstandes  ,vor  dem  kleriki^Uscliefl  (ne^essei^y^ti 
ut  transeat  si^i^ficatMin  Pßiri^  ßt  nianeai  si^r^caivm  Jöaftni^^^.rrf^ 
independenies  werden  in.  diesen  Ge.9cb ich ten. erwähn tt,V^äGhfeeip> 

des  Klerus,  •     L    -J     L  - 

Ein  anderer, Apokalyptike^  aus  dem  FraniSCofden  P'eWro"pttv£ 
(gest.  1297),   PfxstiUa  in  äpocälijpstn  —  60  ^ätze  Äüd  i'hi*'.V4)tt  Id^n 


ff^lfans  —  Par.  7jP3,.  M^ür at ort,  de  conjf 'rater aüa/0us  ^  fygi^^ 
lantibus  ei  sacris  missionihus  , —  Antqq-,  Jiai^  ^,  447  ss.  G.  Forint  ei- 
mairo,  d.  ehr.  Geissl^rgeseUschaften.  Halle  $'i8^  Pess^  neue  Mittfaei- 
Inpgen  au$  d.. Gebete  hi»t^  jaqtiquar.  Forsobungen  ,$35..  II.  1  ilf  Sj  ff.. 
Moihnjike,  über  d.  G^sjsl^rgea..  ii.  ,ahd,  Vierbrüderungen  ^U&ei;  ^qt,^ 
Ztschr.  f.  d.  bist.  Tl>.)  IIL  2f  ISiiS-  ,  A.^St.uinpf,- nngedruckif  .Ä«*f^^ 
jfZff^.  835^Per  .FIa^imaiktisi||iua.  und  4.  Jesuitei^bipici^tf^  aacli  d^  i;t^f4 
des 'Giov.  FrusU.   L.  8S4.  "     "    ^    •  '  •     ;,,-  ,,;    ^    ;'.;'.,..  ..-(^f"  ,,^{^ 

:« lAb;  Atfkiesis  'sdhriiibti  »ieft  dais  :6eiss9l«:;>ifl0b'  d^ii.  kirebl.  BeH^btea 
Y<m  Pelr.  Daitfiani  her '^o;xff^^.  43;  4^' l^pdeißageliorum  U,4ißialipiW 
nom)» '  A&ktiisi»  und  Bvässang  lagen  jich  uBmer  juihe  in«  der. Idee »iHidl 
ini  (Lebeia^.'  Der  Fadatisnfcoa  der  .Geiaslerhiaofira  jbiefef!m»f >  B<lbh-kl«r  Mittfr. 
dflfl  13.  Jahrh..t.N  1260  road.fl3.99tb0ias«n  die  g^rdatsen^labrefOtfitiDevo- 
übu.  In  Italien,  .pabniep  &tQ  aachnje»nea:pöUiCi6c(he«;.CIiarakte)r.ion: 
Sitte  dea, Lebens ;uipid  gesß^schiiAUaheC^rdnttiflg'  lösten!  ^obi  nlitärUiok 
überall  durch  sie  auf.  Sie  wurden  djirobnGletteas  VI.  1349  >abg^telLt 
(AayDald),  dana  durch  das  Gotcil.  v%  Cortnjiz.  Ger^on's'vfHt^üg- 
iidhe  BemHhnngent'  ttjactah  ^ntra  tectamßpffeliantiuni  -^'lep-tid 
f^nei 'Fetterum  tonirm  H  fl^eüantei» i x-^i^^^  1417...  Aachi:d'Ai% 
an  Ferrer.  '  ■    i    ;.\  ■-     -.  vl^iiulJ  ni.M-*:   ivt:  r;  ■.,  ..iJ 


31Cr.  AUgpBmeMt'Dögmbiig^klpiit«. /Ifkfi»  Pcriod«« 


Ben'r«ral*^i'ilu|6»^'.vÜ8\^ktflep6  mit  in  toystiküie  Tidfei»' kiAfein- 
fidiribftd^äBfte  Viele.  tim!Yolk#  4alita^\  in .  allgtsmeiner  Bflssnng 
Sll!DiLe)niV  an  gie  b  «n  ^l  i  fiir  Alle  zu'  *  enirerben:.  ' '  Solche  ■  geiss-» 
leriflchbilhn^clIxigiB.  gesdialien  in  Itialien,  DentseUand»  Spa«- 
pjea 5);  \  IJDieir  gnbeen  rMl^brttifehcn  *),.  Ueberapannnngen,  >  Sinn^ 
loif^Mdteii  ihaiien  «LieseoBes^egoDi^eb  docb  aiich  reii^iösei  Le« 
beni'BViYjilkB' äntwielDelt  qiii  enfaalte«^). 

Schwärmerische  Vereine  der  verschiedensten  Art,  und 
mehr  nnd  minder  lauter,  reich  an  nverkwürdi&:en  Erscheinnn- 
gen,  /sind  die  Begninen  (Begatten)  und  Beghardea  Ueit 
id«  nnd  18.  Jahrh.)"^),  Lolliiarden  (seit  14.  Jahrb.)  und 
ahnlichei';  Scht>.n  die  Namen  weiisen.  Me  auf  Innerlichkeit  und 
Cel>etliin'^);,aIiS  auf  iür  We^en  uud  ifir  Werk:  inU .welchem 
s^,  ;4^mi  .aber  Ißi^ht,.  wie ,  aJUe^  ißolohe  Seelen,,  auch  über  alle« 
Susserlich  Rirchliche  hinaus,    oder  sosar  in  Gegensatz  gegeo 


ir  '  >    ■■•:.    '-■•'  ■  '  1  'J*;.; 

1     .  .*. 


>)  ttk  Spatfien'j  ttoil  vpn^  da  aus  io  SüdFrafikreicb  nnd  Oberftalien, 
Vhieetit  Ferrer  r.  V^lenciti,  seit  1374  Haupt  der  Geissifcrgcs.  (yest, 
1419;:  Opp.  49!.  IF/AA^SS,  jljot.  /.  475  ss,  L.  Heller;  Vinc. 
Fcrrcr.  Berl.  "836. '  Gervi  nüs,  Gesch.  v.  Aragonien.  Bist.  Schrr. 
893;  tgf.  e?<w7r.  irhk%Hihat^^taedtefn\  de  F.  Fern.  L.  839.  4, 


,',)9/abaf  fnater**  ein  älteres,  aber  gewöhnliches  Lied  der  Geis^lert 
Mi»I|n'ike,'kircb^n'-  und  Kt.histor.  Studtien  1.2.  407  ss.  Vgl.  Rist 
in:  Zeit^chr.  f.'  bist.  Tbeot,  N:  Falge  1,  t.  Gie seier*.  Lied  nnd 
Pt^digt  (I;er  Geissler  von' 1349,  ans  einer  nngedrnekten  Chronik  de^ 
U.'Jabrb.v  th.  St.  n:  Kr.  837.  4.  889  ff.        ' 

In  Rusisland  ein^  Secte  der  „sich  geisselnd  Christum  Suclienden** 
—  Reisb  eines  Russen  19  Rus$l.  Zerbst  83*<J.  S.  52.  Parallel,'  wie- 
wohl nur  als  Verwildeter  Enthusiasmus,  die  Tanzwüth  des  14'.  nnd 
1-9.  Jahrb.  (vgl:  ob.  bei  den  Mess'alianern /S.  113).  Sie  wollteta  als 
Energnmenen  des  Satan  gelten.  ' J.  F.  C.  Becker:  die  Tank^ntb, 
eine  Volkskrankheit  im  MA.   Berl.  832. 

'  n)  DcNrName  der  Begnin«n  erscheint  in  Frarkreieh  «ebon  im  10, 
Jahrb.,  und  in  gaten  Srqoe  (relfgioxM  virgines;  obneKlostergetübd»).- 
Die  GesellscbafUea  der  FnLn^ü'{B€guina&,  Begutfae)  sind'  froher  ent'- 
atatiffeo  ais  die  dcv>  Meiner  (j9«^t'ni,  Beghar^i  diese  erst  1$.  Jahrb. 

«)  Begh.  n.  Beg.  sieht  von  dar  h.  Beggli,i«onderto'  (die  Bbllandistea 
-«-<>  riebtigvr  d^tutend  Moabein)  von  fri9gg.0ii,  bitten,  beten  fHeri- 
beten  Lollb.,  innerlich  Betende).  AU  Spi^tiiaBio  PapbtardttS' {tihn% 
Z^eif^  von  ähnlicher  Bedeutfuig). : 

l>er  Name,   textorBs\  textrieet  (Tüserand»)^  konml  bei  mehren 
dieser  Parteien,  aeh'oo  beim  b.  Bernhard  n\  Eokbert,  dann  13.  Jahrb., 
y6r.    Er  warde  voniehmllcb  io  den  Niederiaadin  gebranoht,   am  di 
kirchenveraehtendea  Handwerker  zn  bpieichnen.  -    >  .  1 
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dassellile  komi&ea  koniiten.  Aber  es  drangen  in  ^ie  oiioli  ge-; 
fährlichere  Seelen  und  Lehren^),  vornehmlich  auch  von  der 
pantheistisch- mystischen  Art  ein*).  Der  Beguinenname  hatte 
daher  i^ehr  verschiedene  Bedeutungen :  in  der  Zeit  der  Refor- 
mation hatte  er  auch  ein  sittliches  Vorurtheil  im  Volk« 
gegen  sich. 

Solche  reformatorisehe  Parteien  aber,  welche  von 
Einzelnen  ausgingen,  hatte  diese  Periode  in  ihrem 
Anse^ange  die  beiden  berühmten  and  von  bleibender 
Wirkung:  die  von  Job.  Wikliff  und  von  Job.  Hns. 
Wenn  sie  gleich  kistoriscb  zusammenhängen^  sind  sie 
docb  in  Wesen  und  Art  verschieden.  Die  von  Wikliff 
ging  von  einer  schokstiscfa  -  reformirenden  Grundlage 
aus:  daher  sie  denn  aueb  schärfer  in  die  Kii'cbeniehre 
anschnitt  M.  Die  von  Hus  betrat  vorzugsweise  das  prak* 
tische  Gebiet :  und  sie  Hess  auf  dem  des  Glaubens  selbst 
solche  Lehren  stebn,  gegen  welche  sich  Wikliff  mit 
grossem  Eifer  erklärt  hatte.  Eben  darum  ging  Wikliff's 
Sache  mehr  in  die  allgemeine  Denkart  und  Tendenz 
seines  Volks  und  jener  Zeiten  über:  die  von  Hus  lebte 
lange  fort,  wenn  aucb  nicht  immer  in  der  urspriingli- 
ehen  Form,  und  wenn  aucb  mit  anderen  Parteien  ver- 
miscbt  *). 

1.    Jo.  von  Wikliff  (wirksam  in  der  kirchl.  Opposition 
seit  1360,   seit  1312  in  Oxford,   gest.  1384)''),   durch  den 


vj)  So  sind  die  Brüder  des  Freien  Geistes  (ohne  Kegel  per  li- 
bertatem  spiritus  lebend:  Clemens  V.  gegen  sie  1311)  im  13,  Jahrb. 
oft  mit  den  Begh.  entweder  vereinigt  gewesen  oder  vermengt  worden. 
Begfaarden  zu  Köln  1306  vgl.  Moth.  210  ss. :  quae  spiritu  J)ei  agun- 
tur,  non  sunt  sub  lege^  gf^gen  welche  Dana  Sc.  aucb  Köln  gesendet 
wurde.  Jene  werden  von  Gieseler  mit  Amalrich  in  Zasammenbang 
gebracht. 

a)  Die  Strassburger  Begh.,  deren  Meinangen  Johann  Bischof  von 
Strassb.  im  Hirtenbriefe  von  1317  aaffdhrt  (Moth,  255:  vergi.  9ben 
S.  272  bei  Eckart)»  Deum  esse  formaliter  omne  qvod  est  —  quod 
hßtno  possit  sie  uniri  Deo  ^  quod  ipsius  sit  tdem  posse  ac  volle  et 
operari  quod  est  ipsius  Dei  —  se  omnia  creasse  et  plus  creasse^ 
quam  Devm  '—  quod  quilibet  homo  perfectus  sit  Christus  per  na- 
turam.  Auch  diejenigen  Begh.,  welche  Job.  XXH.  1330  verurtheilte 
(Mosh.  2S4):  In  anlma  nostra  est  a  Deo  inereatum  et  increabile^ 
puta  intellectus  hum,  —  Deus  neque  honus  est  neque  malus,  sed 
nee  opthnue.  ete,    Omnes  ereaturae  sunt  unum  pure  nihil, 

o)  Wid/^ff  (ad«r  fFicUffe^  und  noch  anders)  von  seiaea  Geburtt- 


immor  ü^eien  Geist  d^r'eogliseben  Karcke^)  .nai,  durch' viel** 
foche,  doeh  mehr  scholastische  /  Studien  gebildet  ^)y  käoipitd 
gegen  die  Kirche  2ugieich  f&r  da^  Evaiigeliuffl ,  für  die  Gei«? 
stesrechte  des  Volks,  für  deu  Staat  und  für  die  Wissenschaft» 
Der  scholastische  Re.i»lisaius^  zu  welchem  er,  obgleich  Occam^s 
Verehrer ,  hielt  ^) ,  war  vou  Einfluss  auf  seine  theologiscbe 
Denkart:  sie  hat  vornehmlich  von  ihm  her  einen  pantheisti- 
schen  Zug  in  sich  ^) ;    auch  au  dem  Widerspruche  gegen  dia 


ort  io  Yorkshire  genannt.  Von  der  Univers.  Oxford  aas^eschlossen 
(ohne  Anath«in).  1383k  von  da  an  treaer  Pfarrer  s.  Gemeine  zu  Lat- 
ierwortb,  Doctor  evan^e/}ü</«  genannt. 

Von  einem  Gegner:  Henr.  Knygkton,  chronicon  de  evenfihus 
Jnglf'ae  (bis  zu  1395:  gescbr.  t39i)  in  Ä.  Twisden  Scriptt,  10 
M$t.  AngL  Lond.  65^/.  Aas  ibm  und  Tko,  J^alsinffham  (15.  Jahrb.) 
zwei  Sckrr..,  gegen  \y.  and  s.  Partei,  Argentr,  L  ^.  \  ff,  Befangea 
ist,  aber  mit  Geist  |^schr. :  Histoire  du  fVicleßanisme  (Wiclitf,  Has, 
Hier.  v.  Prag).  Lyoü  682.  12.  —  J.  Lewis ,  hfsf.  of  the  Life  and 
Suffvr/ngs  of  J,  fFiclfo.  (Und.  720.^  N.  A.  Oxf.  836.  II.  Rob. 
Vaughany  the  Life  and  Opinions  of  J ,  de  fFycliffe  (829).  Lond. 
831.  IL  ist  das  ausgestattetste  Werk.  Le  Bas,  Baber  anzuf.  W.  Mit 
Benatzang  dieser  Früberen :  S,  A,  /.  de  Ruever  Grüne maun^ 
diatr.  in  tViclifi,  Reformationis  prodromi,  vitamy  ingenium,  scripta. 
Trai.  837.  8. 

Die  Scbriften  W.  meist  nocb  nngedruckt.  Vieles  Wichtige :  ff^ri- 
tings  af  J.  lyicL  —  Lond.  836.  Gleichzeitiger  Gegen  Schriftsteller: 
Tho.  U^aldensis ,  doctrinale  antiquitatum  ßdei  eccL  catholicae» 
Par.  532.  Gegen  Hqs  gerichtet  ist  Stephanus^  medulla  tritici  s, 
Antiwiklefus.    Pen.  thes,  4.   2.   Ii9  ss, 

b)  Von  Raever  Gr.  erw. :  H,  Soames,  the  Anglo-Saxori  Chureh. 
Lond.  835. 

Der  Zeit  nach  am  nächsten  steht  Wikliff,  und  ward  von  W.  be- 
nutzt: Rob.  Grostest  (Greathead)^  schlechthin  Lineolniensis  von 
ihm  gen.  von  s.  Bisthum  (gest.  excomm.  durch  innoc.  IV.,  doch  als 
Bischof  1253).  W.  Freund,  der  freisinnige  Dichter,  Galfrid.  Chaucer, 
Uebersetzer  des  Romanes  von  der  Rose.  Früher  hinauf  der  Mönch 
Aelferieus  (gest.  um  1050)  s    Oudin,  und  Cave, 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  W.  unmittelbarer  Schüler  Bradwardin's  ge* 
wesen  sei:  er  würde  auch  von  ihm  nur  den  Determinismus  angenom* 
men  haben,  welcher  aber  bei  ihm  seiuen  selbständigen  Grund  hatte. 
Die  Katharer  und  Waldenser  in  England  (12.  und  13.  Jahrb.)  können 
wohl  nur  den  entferntesten  Einfluss  auf  W.  gehabt  haben. 

c)  W.  hat  Aristoteles  (in  den  Uebss.)  viel  gelesen:  Plato  kannte 
er,  wie  man  wohl  mit  Recht  meint,  nur  aus  Augustin.  Roger  Baco 
und  der  gleichzeitige  Occam  wurden  von  W.  hochgeehrt. 

d)  ff^k  de  universalibux ,  zu  Prag  seit  1401  die  Fundam.schrift 
der  dort  herrschenden  realist.  Partei.    Auch  trial.  /. 

e)  Der  Determinismus,  bei  W.  pantheistisck  begrändet,  ist  die- 
sem Reformator  also  etwas  Aaderes,  als  den  deutsche«!  Reforma- 
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Lehre  von  der  Trandsirhstaiitiation ,  welcher  hei  Wikttff  viel 
bedeutete'),  faaUe  sie  Aotbeil.  Der  Trial^gus  (1382)*)  ist 
eioe  reformirende  Dogmatik,  ganz  Doch  in  seholastiseher  Porni« 
Doch  war  der  Widersprach  W,  mit  noch  grösserer  Anstren«> 
gung  nach  der  Seite  des  kirchlichen  Lebens  hin  gerichtet. 
Die  neuen  Mönchsorden  (fratres)^) y  der  Primat  und  die  6e^ 
waltherrschaft  des  Papstes  *) ,  die  Hemmung  freien  Schnftge- 
brauchs  und  der  freien  Predigt,  erregten  ihn.  Als  Uebersetzef 
der  h.  Schrift  (1380) '^)  und  als  Prediger*)  wirkte  er  in  den 
Geist  des  Volks.  Schon  bei  seinen  Lebzeiten  wurde  er  ver- 
urtheilt  (Concil  zu  London  1382,  nachdem  er  früher  schon 
über  19  Sätze  angeklagt  war  bei  Gregor  XI,  1376"")),  fort- 


toren.     Hier  hat  er  eine   religiöse  Bedeutang.     Die  pantheist, 
Sätze  stehen  übrigens  unter  den  zu  Costaitz  verurtlieilten. 

f)  AUemtn  millenarhnn  heisst  bei  VV.  die  Zeit  der  verdorbenen 
Kirche  („der  Idololatrie*^)  nach  dem  ersten  JahrUasead :  sie  begtnni 
ihm  mit  Berengar*s  Unterdrückung  durch  Laafrank.  —  W.  1!^  Thesei^ 
gegen  die  Transsnbst.  1381.  (nur  der  Gedanke  besitzt  und  sieht 
Chr.  Leib  n.  Bl.  im  AM.  —  wiewohl,  8.  Thes.,  tranxsnhstantiatuP 
patiii  et  vmuw,  euitu  remanet  poat  cimseerat.  aliquitMSy  licet  quO' 
ad  eansidBrationem  ßdelium  stf.  sopita),  Vertheidigaog  seiner  The- 
sen W.  in:   the  fFicket  (Pforte  des  Lebens). 

g)  Dialogorum  libri  4  {irialogüs  in  der  eigen tL  Anflschr.  gen. ; 
Alitheia,  Pseudis,  Phranisis  d.  i.  Erang.,  Unwahrheit,  Theologie)  zu- 
erst a.  0.  1525.  4.  Von  L.  Ph.  Wirlh.  Frkf.  u.  L.  753.  4.  Gegen 
den  TriaL  fFilh.  ff^icleford,  Francisc.  Ende  14.  Jahrb.,  Fascic.ei, 
exp,  et  /. 

K)  In  dieser  Bekämpfong  der  Bettelmönche  vertrat  er  anfangs  die 
Universität  *-^  seine  erste  Sehr.   1536:   de  ultima  aetate  eccfesiae. 

Gleichzeitig  handelte  zu  Paris  die  Univ.  gegen  Joh.  de  Mou^on 
(Mantesono),  Dominikaner.  Argentr.  a.  0.  61  ss.,  wo  auch  P,  d^Ailljf 
Rede  und  Sehr,  gegen  diesen  gefunden  wird.  1366  ParLacte  ^e^tjx 
die  Eingriffe  der  Mönche  zu  Oxford. 

t)  Gegen  die  Hierarchie:  1367  determinalio  de  domtnio»  1374  f» 
Gesandter  zu  Brügge  bei  den  Abgesendeten  Gregorys  XL 

k)  W.  ist  entschieden  der  erste  Uebersetzer  der  ganzen  Schrift 
in  die  englische  Sprache.  Er  übersetzte  ans  der  Fulgata.  Die 
Uebs.  N!  T.  von  Lewis  herausg.  731 ,  N.  A.  durch  H.  H.  Baber  810« 
Die  Herausgabe  des  A.  T.  seit  183^  bereitet.  W.  schickte  voran:  de 
veritate  et  sensu  snripturae  und  zur  Vertheid.  der  Bibeliibs.  19  con^ 
clusiones,  Vergl.  IFharton,  auctar»  jo,  Usser,  hist,  dogm,  de 
scripturis  et  sarris  vernacutis  690.  Verbot  der  W.  und  jeder  Bibel* 
übers,  durch  EB.  Arundel  Loodn.  Synode  1408. 

0  VgL  Engelhardt:  Wycliffe  als  Prediger.   EH.  834. 

m)  Cone,  Londin.  1382.  Manti  ^6.  69&  t$,  {Haereticae  eoneht" 
stonee  10 ,  erroneae  14.)  Die  7.  der  ersteren :  Dens  obedire  debet 
diaboh  —  welche  W.  ablesgoete ,  seine  Schüler  von  obeequium  m- 
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ivfi^reod  dnreh  die.  Vplfcs^nst  usd  die  htfbere  Bildung  getra* 
g^n"),  dauD  nach  aeineni  Tode  zü  London  (1396  und  1413)» 
zu  Prag  (14Q3  uod  lO)»  su  Rom  (1412)  uod  zuletzt  zu  GosI* 
nitz  (1415) '').  In  ihren»  Vaierlande  (1413)  und  auswärts  ver- 
folgt i'),  aber  auch  ihrem  Charakter  gemäs«,  hielt  die  Partei 
Ausserlich  nicht  lange  zusammen. 

2.    Jo.  Hus^),   anch  in  nationaler  Opposition  gegen  die 
Kirche  jener  Zeit')  und  von  Wikiiff  angeregt'),  seit  1404  im 


ritatU  deuteten  y  sollte,  sich  ohne  Zweifel  auf  W.  Lehre  ron  der  «o< 
lutio  satanae  beziehen  (W.  Schrift  de  Diabolo  miUenario), 

ii)  Gregorys  vier,  erfolgslose,  Bullen :  W.  zwei  expositiones  thesium. 

o)  Zu  London  1396,  18  Sätze  veruriheilt,  1413  aber  260:  zu 
Costnitz  45  Sätze  ^  wie  zu  Prag  1403.  (8.  Sitzung  von  Costn.  Der 
Beschlnss  daneben,  dass  W.  Gebeine  verbrannt  werden  sollten,  erst 
1428  ausgefährt.) 

p)  Lollharden  wurden  schon  1394  (Uebergabe  von  12  Sitzen 
derselben  an  das  Parlament)  uod  fortwiÜLrend,  vornehml.  wandernde 
Wiklefittsche  Predi^er^genannt.  Lollhardiscbe  Schriften  dieser  Zeit: 
Writing$  and  Examinations  of  Brüte  ^  Thorpe  ete,  and  others. 
Lond.  835. 

Wie  die  deutsche  Reformation,  so  wurde  auch  W.  Sache  mit  den 
Bauernun ruhen  in  England  1381  in  Verbindung  gesetzt.  VergL 
Ruever  Gronemann  a.  0.  220  ss« 

q)  Zach.  Theobald:  Hussiteokrieg  -^  Leben,  Lehre  u.  Tod  Jf. 
/.  Hussii  (1609)  herausg.  r.  Baumgarten.  Berl.  750.  HI.  4.  Hui.  et 
monumenta  /.  Wuss,  et  Hier,  PragensU.  Norimb.  (558)  715.  //.  /• 
Gerichtl.  Ankl.  u.  Vth.  J.  H.  ehe  er  z.  Cone.  zu  Costn.  ging:  Th.  St. 
n.  Kr.  837.  1.  —  Aen,  Sylvii  de  Bohemorum  origine  ac  gestis» 
1475.  /o.  Cochlaei  httt,  Htissitarum.  Mog.  549.  /.  —  A.  Zitte» 
Lebensbescbr.  des  M,  J.  Huss  v.  Hossioecz.  Prag  789.  II.  8.  Conz, 
Andenken  an  H.,  kl.  pros.  Schrr.  (Tüb.  832.  II.  Nr,  3.)  A.B.  Zürn, 
J.  H.  auf  dem  Conc.  zu  Costn.  L.  835.  A-  Neander,  Züge  aus  dem 
Leben  J.  Huss.  Hl-  Gelegenbeitsschr.  (Berl.  829)  217  ff.  J.  H.,  der 
Vorbote  d.  Kirchen verbess.    Darmstadt  839. 

/.  H,  Opp,  Nor.  558.  715^  //. /.  Vermischte  Schrr.  des  J.  Huss. 
L.  784.  8. 

Die  Geschichtsbücher  Tur  das  Conc.  zu  Costnitz  von  v,  d,  Hardt 
(1700),  Lenfant  (\1\h),  K.  Royko  (2.  A.  782.  IV).  Die  Gesch.  des 
K.  Wenceslaus  v.  Pelzel  (Prag  788.  II.)  —  des  Ks.  Sigismunds  von 
Aschbach.  2.  B.  Frkf.  839. 

r)  Die  Böhmischen  Reformatoren  vor  Hus:  Conr.  Stiekna  (gest. 
1369),  Jo.  Milicz  (gest.  1374),  Matthias  von  Janow  (Bohetnus  oder 
Paris.,  gest.  1394):  Augastin  Zitte,  kurze  Lebensbeschrr.  be- 
rühmter Männer  Böhmens.   Prag  786.    Gieseler  11.  3.  283  ff. 

s)  H.  Vertheidigung  Wikliff's:  actus  pro  dofensione  Itbri  /.  ff^, 
de  trin.j  und  replica  contra  Anglum  lo.  Stokes,  fficL  ealumniato- 
rem  1411.  D^ensio  quorundam  artt.  /.  /f^.  1412.  Durch  Brzbisch. 
Sbinko  von  Prag  waren  1410  Wikl.  Schriften  verbrannt  worden.  Dt- 
1« :  d9  librU  ka9retiGortini  legendit  (n^n  €ombure»dis). 
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Idrchliübeii  Streite :  als  Lehrer  und  Findiger  2a  Prag,  nnd  als 
Schriftsteller  vomehmlich  durch  seine  Abhandlung  von  der  Kir* 
che  (1413  geschrieben  nach  seiner  Excommuni^atioa  durch 
Rom)  ^).  Zu  Paris  wurde  er  mehr  seiner  realistischen  Ansicht 
wegen  gemisbilligt  (auch  2U  Gostnitz  stand  ihm  diese  entge- 
gen)^): sein  und  seines  Freundes  Geschick,  des  weit  umfas^ 
sender  strebenden.  Hier.  (v.  Faulfisch)  von  Prag  (1415  und 
1416)^),  wirft  einen  trüben  Schein  auf  die  Gostnitser  Kirchen- 
Versammlung,  von  welcher  Seite  man  auch  das  Ereigniss  auf- 
fassen möge^').  Während  er  die  Lehre  von  der  Transsub- 
stanliation  stehen  Hess  i'),  wendete  er  sich  mit  Macht  gegea 
die  Entstellungen  des  Abendmahls  durqh  das  Priesterthum  {com-- 
munio  sub  una)^)^  daneben  gegen  priesterliche  ÜBWürdigkeit 
und  A^inas^upg,  auch  gegen  den  Ablass ')  und  gegen  das  Papst- 
thum.  Der  Name  des  Antichrist ,  in  welchen  die  christliche 
Welt  immer  das  gefasst  hatte,  was  sie  eben  umfassender  feind- 
selig erregte,  erhielt  nunmehr  durch  die  Partei  von  Hus**)  in 


f)  Aus  dem  B.  von  der  Kirchie  durcb  Gerson  zu  Paris  19  Art., 
ia  Costöitz  26  verartheilt.  Ein  Hau()tsatz:  Ro,  Pont,  pars  eecL^ 
non  corpus  — '  non  caputy  sed  Christus.  At^^entr,  ä.  0.  158  «. 

u)  Paher  auch  der  Vorwurf  zu  Costöitz  sowohl  bei  Hus  als  bei 
Hieron. :    trinitati  quartam  adncere  personam* 

v)  L.  Heller,  Hieroo.  v.  Prag.  höh.  M5.  Er  hatte  tn  Oxford 
studirt. 

w)  Selbst  zugestanden  (bist.  pol.  Blatter  v«  Phillips  u,  Görres  IV. 
7.  402  ff.)>  dass  der  Geleitsbrief  nicht  für  das  Cooo,  geschrieben 
gewesen,  sondern  für  die' Behörden  zur  Hin-  und  etwaigen  Rück- 
reise, „mit  Einem  Wort,  nur  ein  Reisepass'*:  dass  Sigjsmund  keine 
Macht  gehabt  über  das  Concii,  und  kein  Geieitshrief  vor  dem  Rechts- 
ftpmcbe  habe  schützen  sollen. 

x)  S.  Sehr,  de  sacramento  corp,  ei  sang,  CM,  ^-*  Wiewohl  das 
Costo.  Concil  seine  Reden  zweideutig  fand  ~«  mit  Recht:  fir.  u.  Wein 
aeteo  modus  figurandi  et  excitandi  mentem  — •  ad  manduc,  spiri» 
tualiter  -^  ad  gustandum  effasionem  Christi,  —<•  d*Aiily  bewies  zu 
Gostnitz,  dass  die  realistische  Lehre  von  H.  mit  dem  Dogma  der  Tran»* 
flubst.  streite. 

f)  /.  H,  de  sanguine  C,  a  laieis  stitnendo, ' 

legen  anderen  Aberglauben :  /.  H.  de  omni  ianguine  Ckrifti  horm 
P9Murrectionis  glorificato  *-^  wogegen  atfch  die  Beschlüsse  einer  Mag- 
deburger Synode  14)2.  D^r  ^treit  über  das  Blut  Chr.,  das  am  Krens 
vergossen,  kehK  auch  anderwärts  oft  wieder,  1351.  1462:  Jrgentr^ 
Ir  372.  /,  2.  2&4  «. 

'  >k)  LH,  optiscde  sex  erroribus,  qui  tlerum  et  magnam  partem 
populi  infeeerunt.  —  Darunter  auch  eredere  in  S,  Firg^<,  Papam  et 
Santdoi, .  - 

o«)  /.'  iZ.  du  antichtritio  -^  de  regno ,  pgpulo  ^  «sf «  jei  moribtiä 


t 
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d^r  kirchliefaeii  Oppaflltian  bioid  stehetide  Beriehnog^  avC  !di« . 
Römische  .Berrsehiift. 

3.    Die  eigentliche  'Parteiang'  von  Hüs  her  heginnt  nacfc' 
seinem  Tode'*'*),    Die  strenge,  sttirniische  Partei,  die  der  Tä- 
Lorilfen,    hat  sich  nicht  .lange  erhalten,    und  die  ihr  beige-' 
legten  Lehrbekenntnisse  gehören   eigentlich   nicht  -'ihr  an *")* '. 
Dagegen  die  Partei  der  Calixtiner  t;üträq«isten)  sich  lifi 
in  vier  Artikeln  erklärt  hat**'*),  welche  g^gen  den 'Klerus  linJ 
steine  Anmassuug  gerichtet  sind:'  dann  in  einer 'Folge  von  Be-' 
kenntnissschriften  seit   1441  '*).  —  Aher  in  alle  Hnssitische' 
Kämpfe  haben  sich  die  mannichfachsten,   politischen  und  na- 
tionalen, Interessen  erngeroischt. 

Die  B 0 hm i s c h e n  Brüder  (unitas  fratrurk  genannt ,  zn- 
nächst  anch  im  Gegensatze  znr  Einheit  der  Kirche)'')  ge-^ 


antichrisH  (Beides  ed,  Oth.  Brunsfeid.  Bas.  5^4.  8.)  und  AvdiBm 
gleicher  Art. 

hb)  Jacobus  von  Misa  f Jacobellas)  von  Prag,  seit  1414  fär  Gran- 
duDg  der  Partei  wirksam.  Frühere  Schriften  —  apalogia  pro  cQm- 
munione  plehis  sub  utraque  specie,  contra  Cönstant.  concäii  decre^ 
tum  condemnatorium..  V*  d.  Hardi.  a.  0.  3. 

cc)  Hus&itische  ConPessionen :   Balth.  Lydii  ff^aldensia,  s.  cön-^ 
tervatio  verae  ecülcswe  demonstrata  e  confessionibus  Calixttn,  ete, 
1.  Roter.  2.  Dordr.  61Ö.  17.  8..  :,    .       i 

14  Anik«rider  Taberititi^  iroa  U20t  15  Art.  Von  1443.  Diebe  all- 
gemeioen  Grundsätze  kirchlicher  Eiofachheit  und  Freihe^  gehöret 
mehr  den  Wiklefiten  ans  welche  sich  begrieiflieherweise  mehr  za 
den  Taboriten  als  zu  der  io  Mässl>gaog  abgesohlosseata  Piirteivder 
Cattxtioet*  gewendet  haben  mSgen.  ,         .« 

dd)  Die  vier  Art.  der  Galixtiner:  freie  V«!rkändigaAg  des  gSttl. 
Wrtrtes  durch  die  Priester  {libere  et  sine  intpedimento  Ordinate  a 
sneerdotibiis  Domini)  —  die  comm,  sub  vtraque  specie  — ^keiMe^Wfelt* 
liebe  ilerrschaft  des  Klerus  ('dominiu.m  seculare ,  quod  ctmtra  prae- 
eeptt/m  Christi  clert/jt  oecnpaiinipraeiudium  sui  qffieii^et  daimmm> 
brafrh'i.  seeularis)  und  Zurückführnng  desselben  zur  „  evraogeliseheft. 
Regel  und  zum  aposionschen^ Leben/ %  ^ie  es  bei  Christus  und  dea 
App.  gewesen*  -~^iDer  vierte«  wohl  absicbtliieh  vieldeutig :  quod  amnidt 
peccafa  mortalia  et  speciatim  publica  —  in  quolibet  statu  > rite  •*-* 
per  eos  ad  quos  spectat,  proJäbeäntür  et.  destruantur,  Vornähmlich 
wohl  gegen  die  Exemtioneo  ddr  lÜebiker^m  bürgerlicheD. Leben.  • 

^e)  Vorher  die  Uoferhandltttigeh  mit*  dem  Basler  Goncili%m :  MtmH 
%^.  30.  —  /.  Le-nfant,  tiist.  de  la  f^t/wre  des  Hussites  et  du  eon» 
eile  de  Basle.  731.  //.  (8.  von  Hirsch.  Petersb.  783.  IV.  8.)  B^au- 
sobre,  Supplement  d  l'hist  etc,  Laus.  735.  4.  *^  Die -Gompaetaten 
•^  Ge.  Podiebrad^  calixtiniscber  König  (gest.  1471).  1453  die  Tabo- 
riten anterworfen.     Bode  der  Cal.  1620. 

ff)  Jo*  Hederich,  gründliche  Erwägung  der  Haaptaftikel  itt  der 
Brüderlebre  (1585)  —  a^cb  in  J«G.  Garpzov  ReUgioDstMtafrsoh.  dar 


hören, 'ivie  itie'.|fähi^ls«1ieii,  elginliiA  in  eii8&  ändere  Rtthe: 
m  ier  Naohkomraeflsclitftft  der  allen  griechischen  Bekehrung 
des  9 V  Jahrhunderts'^).  Waldenser  oder  andere  stille  Parteien 
bab^n  sich  niit  derselben  oft  vereinigt.  Aber  ftoch  Tabori^ 
ten^^):  und  schon  hierdurch  kam  die  Verfolgung,  der  GaUx« 
tiner  ttber  sie.  Dit^se  Brüderschaften  haben  sich  dann  immer 
in  einer  geistigen  Verwandtschaft  mit  den  Protestanten  gefühlt 
und  erwiesen'*).     \  --  ]  ■     .   ' ,      ..  r  >     -  '   " 

Dieses  war  das  Seelen wesen  jener  Zeiten.  In  dem 
Ausgange  unserer  Periode  mögen  noch,  und  wieder  vornehm- 
lich ih  Italien,  ja  oft  ganz  am  Mittelpuncte  det*  herrschenden 
Kii*che,  sogar  Vereine  hinzugekommen  sein  von  tieferen  Ab- 
fiiehten  gegen  die  Kirche,  welche  bald  auch  Ankn(ipfungi6ii 
suchten  mit  der  protestantischen  Bewegung.  Wenigstens' ge- 
hen die  beiden  verwandten  Erscheinungen ,  der  Antitrini- 
itarismus  und  Anabaptismus,  ohne  Zweifel  ilber  die'Re- 
formation  hinaus  ^^),  und  sie  hatten  immer  eine  weitere  Ten- 
denz, die  Namen  eine  weitere  Bedeutung,  als  welche  zunächst . 

in  ihnen  lag.  '<- 

*      '  ,    ■' .  •  • 

Aber  dass  sich  ^urch   diese  Zeiten  hin  ^    iveiterverbreitet. 


-t ') , 


Böhmisch -Mährischen  Brüder.  L.  742.  loaah.  Cäi^erär.- hisi^r. 
narr,  de  fratrum  orthodox,  eccll,  in  Bohemia.  605.  /,  A,  Come- 
nius^  hist.  frttirunt  Bokeinprum  ^^  ed.  L  F,  Buddeus,  HslLJQ%.  4. 
(Wahrscheinlich  desselben  Comenius)  hist,  persequutionum  eccl,  Bo* 
hemicae,  648,  12.    (Die  Jahre  894  bis  163^.) 

Um  i45<^  tritt  diese  Brüdergfemeiue  «ufj- 1457,  von  der  Kirche*  ge- 
f^r^pnt..  .CpafessioneB-:  1504  und  1507  (mit  einer  Apolpfie  vermehrt)^ 
-^  Die  VOR, 1.535  an  Perdinaad  I.  von  Lu (her. herausgegeben:  vermehrt. 
1064  (he^ausg.  Wittenb.  573,  und  in  das  CQtTf-  »t  Synt^  aa%enom- 
meq),  |.  >C/Kö<o^ep,  die  drei  letzten  und  vornehmsten  Glaubeusbe- 
kenntoisse  der  Böhp«  Brüder.   Frkf.  a.  \j,  74). '8; 

Vgl.  über  die  Confessiooen  der  Böhmen^  Füssliii  K.  a.  K.  G.  IL  75  ff. 

gg)  Daher  Berührungen  der  Griechen  u.  der  Kirche  von  Oonslan^ 
tibbpel  mit  den  Böhmen  1451.  (./>.  Chytraeu's^  or,  de  statu  eccll, 
in  Gr.,  As.,  iBoh,  FrkF.'583.  8.) ,  Griechen  in  Böhmen  nach  1453. 

M)  Der  waldensische  Name»  Picardi,  ist  daher  auch  aft  den  ei- 
gQnUichen  Tabprileu  ))eigelegt  worden. 

ii)  UoterbandIui>gen  der  Böhmen  mit  Erasmos  1513  fg.  —  mit  Lu- 
ther, Oekoiampadius,  Zwiogii:    vgl.  Füsslin.  a.  0.  104  tf. 

'   kh)  Die  antitrinllar.  Vereine  auf  Venetianisehem  Gebiet:    C.  F, 
Illgen.   iywibolar,  ad  vitam  et.  doetrinam.Laeiii  Soeini  illuitrßH', 
dam,  P,  1,   L.  826'.  4   {De  c»Uegii9.  in  agro  Feneto  —  de  reUgionti^ 
insUtutis),    SaneL  Mi,  antitr,  p,  18  vtriegl  dieselben,  in  spätes« 
Zeiten  (nach  1546)# 
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alktadlaUieli  heri'ordltä^end^^),  Wttusehe.fT);  firwartuagen» 
VerkOndigungen  "")  .einer  ReforBiatito,  und  .zwar  inrek  die 
Gdmeine^  durch  da»  Volk ^  ajisgesjprochen.  haben :  dieses  hat 
vormak  die  unbe&ngene  Gescfaichlaschreibong  all  er  Paiteiea 
eiBgeräamt.  »i 


^•mt^m**^ 


Fünfte   Periode. 

Jndeu)  wir  der  S,  Periode  den  Charakter  gebep,  die 
Kirclie  und  Kjrchcnlelire  durch  I^arteien. ^«läutert 
SKu  haben,  sind  wir  auf  der  Einen  SeitQ',wp*t  entfernt) 
e»  der  Reformation,  d.  i.  der  äusseriich  befestigten 
Scheidung  in  der  abendläBdischen  Kirche,  beizumessen^ 
dass  sie  die  Parteien  hervor g'e rufen  hfibe.  Sie  hat 
Tielmehr  eine  unendliche  Partelung:  Torgefunden»  abe^ 
sie  geordnet  und  veredelt ')r  Audi  hat  die  Kirche 
nicht  durch  sie  zu  bestehen  aufgehört,  sondern,  n^r  eini$ 
andere  Gestalt  ang,enommen  ^).  Auf  der  andern  Seite 
liegt  es  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Läu- 
terung^ welche  in  ihr  eben  durch  Parteien  erfolgt 
isl;,  eine  unvoIUsomiiiene  gewesen  soi^). 


11)  Za  dem  Opposilionsclidrakter  jener  Zeiten,  —  F-  v.'RaatOf  f« 
Gesch.  Earopa*s  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrb.  L  L.  833.  G.  Mat^ 
ter,  histoire  des  doctrtnes  morales  et  poliliques  des  trofs  demier$ 
stecles.  /.  Par.  836.  8.  W.  Wachsmath,  enr^päiscbe  Sitteo^esch. 
V.  1.  Ahth.  L.  838:  das  Zeitalter  des  Kircbenstreites.  L.  Ranke, 
deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Reformation,  ßerl.  839.  11.  Im  ent- 
gegengesetzten Sinne  (Möhler?  —  nicht  wiedergedmekt  in  seinen  Aaf« 
Sätzen  1839)  iheol.  Qoartalschr.  1831.  4:  „Betrachtt.  aber  den  Za- 
stand  der  Kirche  im  15.  und  Anf.  16.  Jahrb.  in  Bezug  anf  die  be* 
hauptete  Nothwendigkeit  einor,  die  Grondlageo  der  Kirche  verletzen- 
den, Reformation.** 

Einzelne  Regungen  beschrieben  z.  B.  bei  J.Voigt:  Stimmen  aus 
Roin  — *  in  15.  Jahrh. ,  Raumer's  histor.  Taschenbuch  1833.  47  ff. 
D«rs.  üb.  Pasquille  aus  der  I.Hälfte  des  16.  Jahrb.,  ebds.  838.  47  ff. 

mm)  Die  alten  Sammlungen  über  die  Zeugen  der  Wahrheit,  und 
die  neuen  Schriften  über  die  Vorboten  der  Reformation  —  lo,  Ger- 
hard, corifessw  catholiea,  in  qua  doctrina  eath,  et  evang,  A,  C 
ex  Romano 'fafholt'cort/m  stfffragtis  cof{firmatiir,  Jen.  683  sm.  IV, 
■  >  nn)  Di^  Verkündigung,  welche  seit  dem  MA.  allen  gegenkirchl. 
Bewei^ngen  angeeignet  worden  war,  Apoe,  14,  6  ff.,  trat  vor  und 
iltiter  der  Ref.  ofimals  wieder  hervor.  C.  A,  Ifeumann.  Lüthertw 
apdfä^ptitnie,  717.-  Augn.stl»  Beitrr.  sur.Geach.  a.  Statistik  der 
evang.  Kirche.  3.  1838.  115  ff.:  Die,  Reformation spropbeten. 
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i.^)  Der  Sehlus»  des  15.  Jahrhunderts  zeigt)' die  dbend^ 
läodische  Kirche  völlig  anfgeiilst  in  Sectea  and  in  MisstimmoDg 
fiber  den  kirchlichen  Znsiand.  Durch  die.  Reformatiofl  ist  die 
Kirche  beruhig.t  worden ,  indem  deni  endtosen  ^rrdssen 
ein  Ende  gemacht  wunde  uad  die  Gleichgesianien  in  geord* 
aete  Gemeinen  zusarnnsentraten:  und  sie  hat  dem  Parteiwe* 
aen,  welches  zum  Theiie  sogar  seinen  christlichen  MittelpuncI 
verkkren  hatte,  einen  anderen  Charakter  gegeben,,  einen  wflr« 
digeren  und  christlicheren  '').'  Die  Secten ,  welche  seitdem« 
nicht  hios  als  einzelne  verschiedene  Gestalten  des  nunmehri- 
gen Hauptuoterschiedes  in  den  Kirchen ,  entstanden  °) ,  sind 
eigentlich  alle  nur  Ueberhleihsel  aus  jenen  vergangenen  Zei* 
ten  gewesen:  und  wenigstens  aus  dem  protestantischen 
Geiste  sind  sie  nicht  hervorgegangen.   —   Uehrigens  hat  die 


a)  Man  mass  es  der  prot.  Kirche  ü.  Theologie  zum  Ruhme  reeb- 
nen, dass  sie  in  der  Bestreitung  der  kathpl.  Kirche  nicht  wie  dies« 
(Einige,  wie  vornehmt.  Möbier,  ausgenommen)  immer  nur  den  alten 
Jammer  und  die  alten  falscheo  Vorwürfe  erneut  bat.  Die  Bestreittm* 
gen  der  Reformation  (der  „sogenannten'*,  sagt  man  jettt  oft  wieder) 
ans  alter  und  neuer  Zeit,  werden  meist  in  der  Folge  hervortreten« 
C,  Filters y  essai  sur  Vesprit  et  Vinfl,  de  la  ref.  de  Luther,  Par. 
(804)  ä08.  3.  A.  (D.  mit  Bei»,  von  Henke  (805)  828  —  u.  von  A.) 
Dagegen  Robelot:  de  Vinfiuence  de  la  ref^  de  Luther,  Lyon  81% 
(D.  von  RäBS  n.  Weis.  Mainz  82^.  2.  A.)  F,  v^  Kerz:  über  dea 
Geist  und  die  Folgen  der  Ref.,  bes.  in  Hins.  d.  Enlwick.  des  europ. 
Staatensystems.  (810)  Mainz  822.  H.  J.  Schmitt,  Versuch  einer 
philos.  bist.  Darstellung  der  Reformation.   SuliJy.  829. 

b)  Gegen  stehende  Irrthümer  mag  es,  wenn  gleich  nicht  weseot* 
lieh  dieses  Orts,  bemerkt  werden,  dass  auch  die  politische  Tren- 
nung Deutschlands  nichts  weniger  als  von  der, Ref.  bewirkt  wordisn 
sei.  Die  Ref.  als  politisches  Ereigniss,  wurde  erst  möglich  durch 
die  bestehende  allseitige  Trennung  des  Regiments  und  der  leter* 
essen  in  Deutschland  (vgl.  Ulr.  v.  Hütten,  und  Deutschlands  polit« 
Verhältnisse  im  Ref. Zeitalter.  Braga.  Heidlb.  I.  838.  153  ff.  317  ff.);, 
und  man  weiss,  wie  vielen  Theil  daran  das  Papstthum  als  weltlich^^ 
Macht  gehabt  habe:  aber  auch  sie  ist  beschränkt,  geordneter  and 
würdiger  geworden  durch  die  Ref.  —  Der  SOjhhrige  Krieg  würde  aU 
volksroä«siger  Religion skrieg  eine  ga'nz  andere  Gestalt  gehabt  haben: 
und  wer  weiss  es  nicht,  dass  die  deutsche  Zerfallenheit,  etwa  im  Anf. 
des  18.  Jahrhunderts,  ganz  andere  Ursachen  gehabt  habe  als  die  Re«- 
ligion  ?  welche  doch  höchstens  nur  die  Vorwände  hergegeben  hat,  alte 
Zwiste  oder  neue  Interessen  zn  verdecken. 

e)  Conr,  Sehlüs^elburg.  eatal,  haereiicorum ,  Frkf.  597  ss« 
XIII.  8.  Gregoire,  hUtoire  des  seetes  reUgieuses  qui  tont  nies 
eie,  depuis  le  eomtneneement  du  siecle  demier  jusqn'd  l'Spifqii0 
aetuelle.  Nouv,  id.  Pf r.  828.  V.  8.  (I^ach  dem  kath.  Prlbcip,  dass 
das  Secten wesen  aus  der  Ref.  entstandep  sei.) 
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Parteiiing  (in  welche  nnn  einmal  der  Geist  der  Zeit  sieb  ans- 
breitete)  nicht  blos  in  der  |H*otestanti8cben  Kirche  stattgefun* 
den.  Auch  die  kathoHsebe  zeigt  sie  durch  das  16.  und  17^ 
Jahrhundert:  oft  auch  bindurcbbrecbend  durch  die  änsseriicbe 
Einheit,  ja  selbst  noch  mehr  als  dort  in  die  Tiefe  arbeitend 
und^  wirksam.  Nur  in  dem  Streite  mit  den  Protestanten  blieb 
die  katholische  .Kirche  immer  vereint;  aber  ebenso^  wie  sieb 
die  protestantische,  wenigstens  der  alten,  eifrigen  Zeit,  immer 
im  Kampfe  mit  der  Hierarehie  vereinigt  gehalten  hat. 

2.  Es  ist  ebenso  geschichtlich  als  politisch  und  religiös 
unwahr,  dass  seit  der  Reformation  nur  Eine  Kirche,  und  ne- 
ben ihr  blosse  Parteien  (oder  gar  Häresie^n)  bestünden.  Viel- 
mehr sind  entweder  überall  von  da  an  nur  Parteien  vorhan- 
den, oder  es  haben  seitdem  zwei  Kirchen  nebeneinander  be- 
standen, von  der  Idee  und  dem  Geiste  der  aligemeinen 
Kirche  umschlossen.  Die  Kirche  hat  in  der  Reformation 
den  Gegensatz,  welchen  sie  stets  in  sich  getragen  hatte,  und 
w€|Icher,  wenigstens,  mit  den  Alten  zu  reden,  für  die  strei- 
tende Kirche  nothwendig  ist,  den  der  geistigen  und  der 
änsserlichen  Existenz,  real  gemacht.  Dass  Geist  und 
Yerheissung  Christi  nur  für  die  Eine  Existenz  der  Kirche  ge- 
geben worden  sei,  davon  sagt  weder  das  Evangelium  Etwas, 
noch  hat  es  die  älteste  kirchliche  Meinung  behauptet.  Ja 
es  gehört  wenig  biblische  Einsicht  und  geschichtliche  Wissen- 
schaft dazu,  um  zu  begreifen,  dass  die  protestantische  Form 
der  Kirche  die  ursprüngliche,  oder  doch  die  ältere,  gewe- 
sen sei  ^), 

Der  vielbesprochene,  'oft  abgeleugnete*),  Unterschied  zwi- 
schen Reformation  und  «Revolution  bewährt  sich  bei 
dem,  schlechthin  mit  jenem  Namen  bezeichneten,  wellge- 
schichtlichen Ereignisse.  Er  liegt  in  den  beiden  Momenten: 
dass  die  Reformation  von  dem  Geschichtlicben ,  Bestehen- 
den ausgeht,  und  dass  sie  sich  im  Selbstbewusstsein ,  in  der 
Bahn  der  Mässigung ,  in  der  Intelligenz  erhält :  nicht  fortge- 
rissen von  der  Leidenschaft  oder  von  der  Massengewalt  des 


d)  Unbedenklich  Ist  biepfnr  zu  gebrauchen:  J.  A.  Möhler,  die 
Einheit  in  d.  Kirche,  oder  das  Prii^cip  des  Katbolicismas,  darfrestellt 
im  Geiste  der  liirchenväter  der  drei  erates  Jahrbanderte.  Tab,  825. 
(Vgl.  Carove:  letzte  Dinge  des  KatholiciSmus.  L.  S32.  Ne.  %,  und 
dimeben  Urtbeile  streng- Katholischer  über  diese  Schrift.) 

e)  Z.  B.  t  C.  L.  V.  Haller:  Geschichte  d.  kirchl.  Revolution  oder 
prot.  Reform,  des  Cantöns  Bern.    B.  836. 
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Volks.  Aber  unsere  Reformation  wnrde  ja  in  die  Absehaffang 
kirchlicher  Formen  immer  durch  die  Gegner  hineingedrängt, 
und  sie  entzog  der  Begeisterung  und  den  Rechten  des  Volks 
fiberall  eher  zu 'viel  als  zu  wenig. 

Jene  Scheidung  innerhalb  der  abendländischen  Kirche  und 
das,  Betsammenbestehn  der  beiden  Hauptkirchen  ^)  konnte  und 
sollte  von  der  grössten  Bedeutung  sein  fiir  die  £ ntwic ke- 
in ug  des  christlichen  Geistes  und  der  neuen  Zeit*).  Dieje- 
nigen übrigens,  welche  diese  Trennung  für  ein  Unglilek  hat» 
ten,  müssen  wenigstens  einräumen,  dass  die  damalige  Kirche 
dabei  die  Schuld  trage:  indem  sie  nicht  nur  die,  durch  Jahr- 
hunderte verheissene,  ,, Reformation  in  Haupt  und  Gliedern*^* 
versagt  oder  verzögert  hat,  sondern  sie  nunmehr  auch  nicht 
auszufuhren  vermochte,  denn  sie  hatte  ihre  Macht  über 
das  Leben  verloren ;  ebensowenig  aber  auch  das  zu  verhin- 
dern oder  zu  hemmen  im  Stande  war.  worin  sich  Volk,  Geist, 
Intelligenz  selbst  zu  helfen  suchte.  Ebendarum  ist  es  auch 
eine  UDgeschichlliche,  leere  Rede,  nach  welcher  sich  die  Re- 
formation ohne  die  Stürme  des  16.  Jahrb.  allmälig  von  selbst 
und  in  ganz  anderer,  höherer  Art  gemacht  haben  würde. 

3.  Dagegen  ist  aber  nun  die  Läuterung  der  Kirche  durch 
Parteien,  dieses  Ereigniss  unserer  Periode,  nothwendig  un- 
vollkommen gewesen.  Also  ist  die  Reformation  auch  nicht 
durch  die  erste  Periode,  die  der  Läuterung  eben  durch  Par- 
teien, abgeschlossen  gewesen :  sondern  sie  ist  ein  fortge- 
hendes Werk,  fortgesetzt  zunächst  durch  die  wissenschaft- 
liche Läuterung  der  folgenden  Periode.  Es  liegt  im  Begriffe 
der  Partei^),  dass  sie  1)  sich  einseitig  ausbildet,  dass  sie 
2)  in  Formen  befangen  gebalten  wird,  3)  ein  Interesse  hat  als 


f)  Die  Namen  der  beiden  Kirchen  gehen  nns  hier  nicht  an,  in- 
sofern sie  ein  ansserliches,  politisches  Moment  haben.  Nar  dieses  Bei- 
des bemerken  wir  hier,  dass  der  Name  der  evangpelischen  Kirche, 
wenn  er  sie  von  der  katholischen  Kirche  (nicht,  wie  anfangs,  von  der 
Römischen)  onterscheiden  soll,  keine  lieblose  Anmassung  sei  (evan- 
gelisch und  katholisch  unterscheiden  sich  ja  ganz  natürlich  wie  In- 
nerliches und  Aeusserliches) :  und  dass  diejenige  Bezeichnung,  welche 
am  meisten  Misdentnngen  erregt  hat,  das  Abstractara  ,, Protestan- 
tismus**, wenn  wir  uns  nicht  irren,  snerst  von  den  Gegnern  der 
prot.  Kirche  gebraucht  worden  sei. 

g)  Das  politische  Moment  der  Reformation,   das  germanische, 
dem  italischen  entgegengesetzte,  übergehen  wir  hier.    Wir  finden  das 
selbe  bei  Ranke  vornehmlich  ausgeführt:   vergl.  auch  eine  wohlge 
dachte  Schrift:   U.  v.  Butten.   Magdb.  839. 

A)  C.  Ullmann,  über  Partei  und  Schule:  th.  St.  n.  Kr.  1836.   . 
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Partei  sn  be&teheift,  Ja  tiberhaapt  4)  ein  Element  der  Spaltung 
in  sich,  trägt,  aod  dass  sie  5)  der  AoctoriUlt  nacbgebt.  Jene 
Parteien  9  welche  die  Ref^  in  das  Leben  rief,  geben  die  Be« 
lege  hierzu:  die  altkatbolische  besonders  auch  in  der  Starr- 
heit, mit  welcher  sie  jetzt  selbsl  diejenigen  Verttnderangen 
misbilligte  nnd  zurücknahm,  in  welche  sie  vordem  selbst  gern 
eingewilligt  hatte. 

Dieses  sind  ui^idersprechlich  wahre  Satze:  die  Kirchen 
können  endlieh  einmal  gelernt  haben,  sich  und  einander  zu 
begreifen  und  zu  achten.  Aber  Protestanten,  welche  nicht 
blos  die  Reformatoren^),  nicht  blos  die  frühesten  Lehr-  und 
Yerfassungsformen  derselben,  nicht  Manches  in  der  Entwicke- 
lung  unserer  Kirche,  sondern  welche  die  Reformation  be- 
streiten ^) ,  wie  es  auch  sei ;  täuschen  sich  selbst  mit  einem 
Wahn  von  Unparteilichkeit,  bisweilen  meinen  und  suchen  sie 
auch  ganz  etwas  Anderes  als  die  Wahrheit. 

8«  ti7. 

Die  Reformation  trat  gerade  da  nicht  auf,  wo  sich 
die  meisten  Vorboten  von  ihr  gezeigt  hatten  (in  Italien, 
Spanien,  Frankreich)'):  sondern  im  deutschen  Volke, 
nnd  theilte  sich  von  da  dem  Norden  sonst  mit.  Dort 
war  aber  auch  der  Widerspruch  gegen  die  Kirche  im- 
mer mehr  innerlicli  gewesen ,  und  hatte  ebendaruin 
um  so  tiefer  gewirkt.  So  trat  er  denn  auch  jetzt  mehr 
als  Sache  des  Volks  hervor  und  mit  detn  Ernste  des 


i)  Die  Reformatoren  waren  Werkzeuge,  welche  uns  onr  eben  als 
Solche,  und  nicht  mit  ihren  Personen  gelten »  nnd  an  deren  Statt 
Gott  andere  gehabt  haben  würde:  aber  denen  unter  uns  oder  in  der 
anderen  Kirche,  welche  das  alte,  längst  vernichtete,  Skandal  an  den 
Personen  der  deutschen  Reformatoren,  insbesondere  Luther* s,  im- 
mer von  Neuem  aufsuchen,  müssen  wir  wenigstens  das  Vergehen  vor- 
halten, dass  sie  das  deutsche  Volk  um  einige  seiner  ehrenhafte»> 
sten,  mächtigsten  Charaktere  ärmer  machen  wollen ;  um  solche,  welche 
unsere  Zeit  nicht  leicht  wieder  hervorbringen  würde,  wenn  es  in  ihr 
auch  zu  keiner  mönchischen  Derbheit  in  den  Formen  des  Lebens 
kommen  kann. 

k)  Gegen  die  Absicht  der  Schriftsteller,  wekhe  vielmehr  anf 
Eines  von  dem  Anderen,  wa5  Wir  hier  eben  anffuhrea,  auf  diese 
menschlichen  Elemente  oder  Basen  eines  geistig  freien  und  würdigen 
Werks,  gerichtet  war  -—  wurde  nebst  Planck  gebraucht:  K.  A. 
M  e  n  z  e  1  ,"nenere  Gesch.  d.  Deutschen  von  der  Ref.  bis  zur  Bundes* 
acte.  Berl.  S%^  (bis  837.  VII).  Aber  ProtesUoten  gegen  die  Ref. 
z.  B. :  W.  Cobbet,  Gesch.  d.  prot.  Reform  in  England  und  Irland. 
A.  d.  £.   2.  A.   Aschaffenb.    1833.   U. 
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frommen  Gemütlis.  Gharalsterisf iscb ,  aber  keineswegs 
nnr  zufällige  nnd  darch  die  Persönlichkeit  der  Reforma- 
toren hervorgerufen,  war  der  Unterschied,  in  welchem 
die  Schweizer  und  die  Deutsche  Reformation  erschien 
nen  ist^).  Diese  und  ähnliehe  Verschiedenheiten  in  der 
AniTassung  und  Ausführung  der  Reformation  mög^en  im^ 
mer  bleiben,  ja  sie  mögen  sich  noch  weiter  entfalten« 
aber  die  dogmatischen  Trennungen ,  in  denen  jene 
Zeit  sich  aufstellte,  haben  den  höher  strebenden  Zeitett 
unterliegen  müssen  ^). 

1.  Die  Ausländer,  welche  von  jenen  Vorboten  erregt  wor- 
den waren  *) ,  kamen  bedrängt  oft  auf  das  neue  Gebiet  der 
Reformation  beiiiber:  aber  sie  traten  fast  überall  störend 
ein,  antitrinitarisch,  anabaptistisch,  atheistisch.  Ausgenommen 
die  aus  Frankreich:  hier  lagen  in  den  Waldensern  und  in 
Shnlichen  Parteien  schon  die  Keime  einer  würdigeren  Ern^uung 
der  Kirche,  und  den  Unseren  verwandtere  Bestrebungen.  Ein 
nationales  Gegenbild  gegen  den  deutschen ,  reformirenden 
Mönch,  M.  Luther,  giebt  der  französische  ab,  Franz  Rabe- 
lais (gest.  1553)^). 

2«  Die  deutsche  Reformation  ging  mehr  vom  Volke 
aus,    die  Schweizer  mehr  von  der  Staatsregierung,    der 


a)  Die  religiösen  Bewegungen  ausser  Deutschland  in  dieser  Zeit, 
auch  bei  L.  Ranke:  die  Rom.  Päpste,  ihre  Kirche  und  ihr  Staat  im 
16.  und  17.  Jahrb.   Berl.  S34  ff.  III. 

Tho.  Mac  Crie,  Gesch.  der  Ausbreitung  und  Unterdrückung  der 
Ref.  in  Italien  im  16.  Jahrb.  (Orig.  828).  D.  von  G.  Friedrich.  L. 
829.  —  in  Spanien  (Orig.  829).  D.  von  G.  Plieninger.  Stuttg.  835. 
Ferd.  Meyer,  die  evang.  Gemeine  in  Locafno  —  Zur.  836  ff.  II. 
A.  Neander,  Erinnerungen  an  M.  Ant.  Flamioio,  und  das  Aufkeimen 
der  Ref.  in  Italien.  L.  837.  Em.  Alb.  Schüler^  Carranza  arckev, 
de  Tolede  —  Strassb.  835.  4.  (Gest.  in  der  Haft  bei  den  Dominikanern. 
1576.)    Dan.  Gerdes.  spedmen.  Italiae  reformatae.   L.  B.  765.  4. 

Frankreich:  T.  Beza^  A.  eccles.  des  Sgl,  ref.  580.  ///.  8. 
Capefigue,  hist.  de  la  reforme,  de  la  Ugue  et  du  regne  de  Hen^ 
ri  Jf^.  Par.  834  ss.  FIII.  St,  Aignan^  de  Uetat  des  Protest,  en 
France  depuis  le  16.  siecle.  %.  ed.  Par.  818.  Tzschirner,  ds 
eausis  impeditae  in  Gall.  rej.y  Opuscc. 

h)  C,  T.  L.  Almquist ,  de  vita  et*  scriptis  Fr.  Rabelaesi,  Lund. 
838.  8.  G.  Regis,  Uebs.  und  Coram.  (839).  Oeuvres  ds  maftre  Fr, 
It.  Amst.  711.  V.  8.  (Von  Beza  gepriesen  —  Calvin,  de  scandalis, 
1550  gegen  Rab. :  daher  viele  Ausfälle  R.  gegen  Calvin  und  die  pri- 
destinateurs  zu  Genf.  Evangelisch  ist  die  Aufschrift  des  Klostertho- 
res  von  Thelem,  Gargant.  1.  54  —  reformatorisch  das:  te  bon  Dieu 
deeretaliarehe  d.  i.  der  Papst.) 

ZV 
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Obrigkeit.  Daher  hatte  jene  vom  Anfang  an  mehr  dqni  Cha- 
rakter des  Gemüths  und  der  Phantasie:  diese  mehr  den  von 
Verstand  ond  Ueberlegang*^).  Es  kam  bei  dieser  dann  Cal- 
vin^s  Beitritt  hinzu,  mit  seiner  dogmatischen  Bestimmtheit  und 
mit  seinem  antiken,  strengen  Charakter*  —  Hierin  liegen  denn 
auch  alle  die  falschen  Richtungen  inne ,  welche  sich  der 
beiden  Reformationen  bemächtigt  haben.  Auf  der  deutschen 
Seite  zeigt  sich  anfangs  viele  Unbestimmtheit,  Halbheit,  Schwan- 
ken ;  bald  drängten  sich  auch  volksmässige  Uebertreibungen 
ein.  Erschreckt  durch '  diese  und  andere  andrängende  Er* 
scheinungen,  trat  gar  bald  eine  langdauernde  Reaction  in  sie 
ein,  ein  dogmatisch -starrer,  geistloser  und  befangener  Sinn: 
wenn  auch  unter  fortwährenden  Regungen  jenes  ursprünglichen 
Geistes,  im  Guten  und  minder  Guten.  Jenem  setzte  sich  end- 
lich wieder  ein  desto  schrofferer  Rationalismus  entgegen.  Auf 
der  helvetischen  Seite  war  oft  zu  viel  kalte  und  strenge 
Verständigkeit,  oft  auch  ein  hierarchischer  Zug  in  anderer, 
republicanischer  Form.  —  Daher  hat  die  mehr  volksmäs- 
sige Mystik  auf  dem  Gebiete  der  Lutherischen  Kirche  ihr 
Gedeihen  gefunden-  ^) ,  selten  auf  dem  anderen :  und  die  Lu«- 
therische  Kirche  hat  auch  den,  nie  genug  zu  preisenden, 
Vorzug,  das  geistliche  Lied  in  unendlich  reicher  Entwickelung 
gepflegt  zu  haben.  Und  oft  hat  sich  die  Liedesgabe  mit 
starrem  Dogmatismus  in  denselben  Personen  zusammengefiin*- 
den.  Jene  Entwickelangen  alle  waren  geistig  natürlich,  nöth- 
wendig:  aber  sie  waren  auch,  und  selbst  die  anscheinenden 
Rückschritte  und  Hemmungen,  im  Ganzen  dieser  geistigen  Be*- 
wegung  vortheilhaft*). 

3.  Die  dogmatischen  Differenzen  der  beiden  Kirchen  kön- 
nen (wie  unten  weiter  zu  erweisen  sein  wird),  selbst  unter 
einem  klaren  dogmatischen  Gesichtspuncte,  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen :  aber  die  verschiedene  Entfallung  der  pro- 
testantischen Kirche  nach  der  Seite  des  Verstandes  und  des 


e)  Die  beiden  Kirchen  n.  A. t  Max  Goel^el,  Eigen tbümlicbkeit 
der  Lntb.  a.  ref.  K.  Bonn  837,  8.  lac,  Tic  hier,  de  indole  sacrr, 
emendationis  a  Zwinglio  insHtutae  recie  diiudicanda,  Trai.  827.  8. 

Ge.  Weber,  geseb.  Darst.  des  Calvinismas  im  Verb.  z.  Staate 
in  Genf  u.  fvVv.  —  Heidelbl  836.  8.  Bcur^beilt  v.  Aagusti:  der 
Calvinismas  n.  d.  Staat.    Beitrr.  H.  556  tf. 

d)  Erst  in  spateren  Zeiten  Tersteegen,   in  neueren  Lavater. 

e)  Dieses  gilt  insbesondere  vom  Dogmatiswus  in  der  Luth.  Kirche, 
16.  17.  Jabrh. 
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Gemflths,  in  positiver  und  in  negativer  Richtung »  und  wie 
«onst,  kann  stehen  bleiben,  ja  sich  immer  mehr  ausbreiten 
and  gliedern.  ' 

§♦119« 

Nachdem  jene  verhasste  und  verderbliche  Sache  dea 
Ablasses  auf  den  beiden  Stellen  der  Reformation  zieni- 
lieh  Qpleichzeitig  offenen  Widerspruch  erregt  hatte  (der 
ebendarum  noch  freier  erhoben  werden  konnte,  da  er 
sich  als  rein  theologischer  Streit  aufstellen  durfte  gegen 
Etwas,  was  ganz  so  gar  nicht  die  allgemeine  Sanctton 
der  Kirche  für  sich  hatte);  schieden  sich  die  Unterneh- 
mungen von  U.  Zwingli  und  Luther  bald  ^).  Die 
reformatorischen  Grundsätze  Luther 's  waren  von  An- 
fang herein  nicht  bestimmt  und  abgeschlossen^):  vor- 
nehmlich aber  sein  dogmatisches  System  behielt  die- 
sen minder  bestimmten  Charakter,  nur  im  Gemütfa  Lu- 
ther's  war  Alles  klar  und  sicher,  und  er  blieb  sein  Le- 
belang eigentlich  nur  ein  begeisterter  Prophet  der 
Schriftgedanken  von  Glaube,  Gnade  und  Geist  ^). 

1.")    Die  95  Thesen  Luther^s  vom  J.  1517t   und  die  67 


a)  Qaellensammlangen  zur  Geschichte,  vornehmlich  der  innereD, 
der  Ref.:  H,  v,  d.  Hardt,  hist,  liter,  rejormationis  —  Fr.  et  L. 
IM  f^  F.  Dan,  Gerdes,  introd,  in  hist,  evangeUi  sec,  16.  passim 
per  Europam  renovati  doctrinaeque  evangelicae  —  Groo.  744 — 5J8. 
IF,  4.  und:  Scrinium  antiquarium  s,  Miscellanea  Groningana  nova 
ad  hist.  reformationis  eccles.  spectantia,  Groi».  et  Brem.  748  ss. 
Flu.  4.  F.  E.  Loescher,  Reformation sacta  und  Documenta,  L. 
720  jf.  in.  4.  /.  B,  niederer^  Nachrr,  %.  Kirchen- Gel,  u.  Bü- 
chergeschichte,  AUd.  764  If.  IV.  8.  H.  Builinger,  Reformfttions* 
l^esch.  nach  dem  AutographQQ  —  8S8.  II. 

Die  Ref. geschieh te :  F.  L.  a  Seckendorf.  comm,  de  Lutkera^ 
nismo.  Ed,  %,  L.  (691)  694  f.  W.  E.  Tentzei,  Ber.  von  d.  Ref. 
3.  A.  L.  718.  11.  8.  Marheineke,  Gesch.  der  t.  Ref.  2.  A.  BerU 
833  SS.  IV.  K.  R.  Hagenbacb,  Vorll.  über  Wesen  u.  Gesch.  der 
Ref.  in  Deatschl.  und  in  der  Schweiz.  L.  834  ff.  III.  (Der  3.  Tbeil 
auch :  der  evang.  Protestantismas  in  s.  geschichtl.  Entwick.  L.  837.) 
H.  N.  Glausen,  pop.  Vorirr.  ü.  d.  Ref.  —  A.  d.  Dan.  von  Jenssen. 
L.  837.  —  /.  Basnage,  hist,  de  la  rel,  des  Sgl.  rejormees,  Rot. 
725.  II.  4.  Ruchat,  hist.  de  la  ref,  de  la  Sui&se.  Gen.  727.  VI. 
12.  J.  C.  Fiisslin,  Beitrr.  z.  Erläut.  der  Kircbenref. geschieh te  des 
Schweizerlandes.  Zur.  741  ff.  V.  8.  J,  C.  Hess,  Leben  U.  Zwingli's. 
A.  d.  Fr.  mit  Anmkk.  von  L.  Usteri.  811.  L.Wirz,  neue  helvet. 
KG.  V.  d.  Ref.  —  Zur.  813  ff.  HI.  8.  S.  Hess,  Ursprung  —  der 
durch  Ulr.  Zwingli  bewirkten .  Kirohenreform.  Zur.  820.  Merlin 
i'Aubignß,  hist,  de  la  ref,  du  XFl,  siede,  2.  id.  Gen.  1838  ss.  1. 
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Zwingti^s  vom  J.  1523  ^)9  die  anerkanoten  ersten  Urkunden 
der  Reformation ,  zeugen  schon  von  der  verschiedenen  Rich- 
tung der  Beiden.  Luther  erscheint  noch  im  Zusammenhang 
mit  der  Römischen  Kirche  °) ;  auf  andere  Misbräuche  ausser 
dem  Ablasse  nimmt  er  keine  Rücksicht,  höchstens  deutete  er 
nur  anf.  eine  geistige  Auffassung  einiger  Dogmen  hin,  z.  B* 
des  Fegefeuers.  Zwtngli  nmfasst  schon  hier  das  Ganze  der 
EntsteUungen  und  Misbräuche  in  der  herrschenden  Kirehe, 
«nd  fordert  entschieden  eine  neue  Gestaltung  der  Kirche. 

2.  In  den  Principien  lag  es  den  Führern  der  Reforma- 
tion, insbesondere  der  deutschen,  vom  Anfang  herein  nicht 
klar  vor:  1.  wieweit  das  Bestehende  anzugreifen  wäre?  ob 
nur  wa$  man  insgemein  die  Misbräuche  nannte,  oder  die 
Gestalt  der  Kirche  selbst?  und  wenn  dieses,  ob  Ritus,  ob 
Verfassung,  oder  auch  das  Dogma? '^)  2.  Das  Verhältniss 
zwischen  Staat  und  Kirche  überhaupt,  und  zwischen  der  evan«* 
gelischen  Obrigkeit  und  dem  Volk.  3.  Das  Recht  des  Einzel* 
nen,  die  ,, Freiheit  eines  Gbristenmenschen.^^  4.  Die  Bestim- 
mungen Über  den  Kanon  und  über  seine  Auslegung.  —  Aber 
Principienfragen  lagen  (auch  abgesehen  von  der  ganz  prakti-r 
sehen  Richtung  der  Reformation)  überhaupt  nicht  in  Geist  und 
Gedanken  jener  Zeit.  Die  Lutherische  Kirche  hat  die  Folgen 
dieser  Unbestimmtheit  noch  durch  eine  lange  folgende  Zeit  in 
sich  getragen. 

3.  Die  Lutherische  Theologie  der  früheren  Zeiten  bemühte 
sich  vergeblich,  einen  streng  gefassten  Lehrbegriff  aus  Luther's 
Reden  und  Schriften  zusammenzustellen*).    Weder  Geist  noch 


Entgegen  gesetzte  DarAtellangen  neuester  Zeit  u.  A.  i.  J.  J.  J.  Döl* 
linger,  Hdb.  der" ehr.  KG.  nach  der  Ref.  —  München  828.  F.  v. 
Bacholtz,  Gesch.  der  Hegierang  K.  Ferdinands!.  Wien  831  f.  IV.  8. 

b)  Die  Ltttberischen  in  v.  d.  Hardt  IV,  Löscher  I,  Luther^s  Werken 
18.  254  ff.  (Daselbst  57  if.  auch  die  Heidelb.  Theses  Luther*s  von  1518.) 
-^  Zwingli's:  Opp.  L  —  Usteri  a.  0.  —  Vepgl.  Neudecker  za 
Mfinscher*8  DG.  II.  2.  30  ff.  51  ff. 

J.  £.  Kapp,  Schauplatz  des  Tetzelischen  Ablasskrams  —  L.  720. 
De  SS.  Samml.  einiger,  z.  päpstl.  Ablasswesen,  sondert,  aber  zu  der 
-^  zw.  L.  u.  Tetzel  geführten  Streitigkeit,  gehörigen  Streitschrr.  ^— 
L.  721. 

c)  Erst  im  Jahre  1520,  dem  Jahre  der  p.  Bulle  (15.  Jun.),  stellte 
sich  Luther  aus  der  Kirche  heraus. 

d)  Erasmus  allein  unter  den  sogenannten  Vorläufern  der  Refor- 
mation scheint  die  Vorstellung  von  einer  Reformation  in*8  allgem. 
Dogma  hinein,  gehabt  zu  haben. 

e)  fTaleh.  hihi,  thßol.  I.  31  *.  /o.  H.  Mains:  if.  Lutkeri  theO' 
logia  pura  et  sineera  —  Prof.  709.  4.    Zuletzt  Mart.  Statins: 
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Sprache  des  Mannes  war  dafHr  geeignet:   dazn  kam  theils 
seine  Abneigung  vor  allem  Wesen  und  Treiben  der  Schale 
und  seine  Freude  an  der  alten  deutschen  Mystik'),    theils 
der  Beruf,    in  welchem  er  sich  fand  und  erkannte,   nur  für 
das  Leben  dazusein  und  zu  sprechen.     Aber  eben  darum 
war  es  auch  eine  überflüssige  Bemühung  seiner  Gegner,   aus 
Luther  dogmatische  Widersprüche  zusammenzusuchen ') : 
gedankenlos  überdiess,    indem  die  verschiedensten  Zeiten  und 
Arten  seiner  Schriften  untereinander  gemischt  wurden ,   und 
thöricht,  da  jene  Zeiten  überhaupt,  selbst  die  Schulen  in  ih* 
neu,  die  Gonsequenz  des  Denkens  sehr  frei  zu  nehmen  pfleg-* 
ten*     Auch  die  orthodoxe  Theologie  alter  Zeiten  in  Luther^s 
Partei  hat  es  gern  eingeräumt,  dass  seine  Ausdrücke  oft  nicht 
im  späteren  Sinne  gemessen,   genau,   richtig  gewesen  seien: 
vornehmlich  in  Yolksschriften ,  Predigten  und  Liedern.     Und 
dennoch   ist  er  gerade  in  diesen  am  tiei^ten,  reichsten,  un- 
übertrefflich'^):   wie  er  denn  nur  ein  Mann  des  Volks  sein 
wollte,   Alles  für  das  Volk  thuend,   und  anfangs  allerding« 
auch  Alles  (aber  nur  in  gläubig- stiller  Weise)')  durch  das 
Volk  erwartend .  Die  beiden  Unternehmungen :  Uebersetzung 


D.  M.  L.  wahres  Ghristeotham.  7)^1  (N.  A.  835),  Mit  mekr  Geist  an* 
gelegt  ist  Mich,  Ne ander:  theologia  megalandri  Luther i,  581  — 
aach  deutsch  657. 

/)  E,  tFeissenhorn.  de  momento,  quod  ad  saerorutn  irutau- 
rationem  theologia  mystica  attulerit,   Jen.  825.    Oben  S.  275. 

Johaon  v.  St^upitz  (gest.  1524)  mehr  Angastioisch  als  mystisch 
gesinnt,  Augustin*s  Dogmen  im  frei  -  religiöseD  Sinne  fassend.  Car. 
Lud,  U^ilih,  Grimm,  de  lo.  Stäup, ^  eiusque  in  sacrorum  Christ, 
instaurationem  meritis.  Zeitsehr,  f,  hist,  Th.y  N,  Folge  1837.  /.  2. 
j4nt,  Dan,  Geuder,  vita  lo.  St,  —  Gott.  837.  4.  —  Nacbwirkan- 
gen  J.  y.  St.  in  Salzburg:  C.  F.  Schulze,  Auswanderung  d.  evang. 
gesinnten  Salzburger.  Gotha  838.  10  ff.  Spätere  Zweifei  Luther's  an 
St. :  Briefe  I.  Nr.  292.  II.  530.  572.  Welt. 

g)  Gasp.  Ulenberg's  %%  Beweggründe  {i^causae  grave***  zuerst 
1591)  —  Mainz  833. 

Oder  Katholicismua  ans  Lnther's  Schriften  t  christkath.  Katechis^ 
mas  ans  Lather*s  Werkea  —  Wien  1586.  (F.  Brenners  Lichtblicke 
von  Protestanten.  Bamb.  830)  und  anderes  Aehnliches  zu  Haufen. 

h)  Luther  im  Auslande  dargestellt:  Memoires  de  Luther  ecri^ 
par  lui-m^me,  ti^aduits  et  mis  en  ordre  par  Miehe.let,  Par.  835.  IV. 

t)  Jüngst  wiederholte  Anklageo  Lnther's,  wegen  politiseheo  Ver- 
ständnisses mit  der  fränkiachen  Rittersehaft  — <  Der  einfache  Mann 
des  Volks,  nnvermögend,  in  förderlichen  Bestrebungen  nebea  sich  et- 
was Anderes  als  die  Religion  zu  sehen,  der  Klostermanh,  hat  sich 
von  Anfang  herein  oft  täuschen  lassen  (nach  anderen  Seiten  hin,  z.  B. 
such  aber  die  Geainnangen  des  Papstes):   aber  er  hat  «bensowenig 
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der  heil.  Schrift^)  und  Katechismus^),  waren  die  na* 
tUrüchen,  von  Altersher  gebrauchten,  Mittel,  den  Glauben  in 
das  Volk  einzuführen.  Dieselbe  volksmässige  Bedeutung  hat- 
ten in  der  Glaubenslehre  von  Altersher  die  beiden  Principien, 
mit  denen  auch  Luther  (freilich  ebenfalls  in  nicht  streng  dog- 
matischer Fassung)  und  alle  Refofmatoren  jener  Zeit  began- 
nen:  das  Ansehen  der  heil.  Schrift,  und  die.Reoht- 
Fertigung  durch  den  Glauben. 

Geschichtlich  unrichtig  aber  sind  alle  diejenigen  Auffas- 
sungen von  der  protestantischen  Sacbe  und  von  der  Absicht 
der  Reformatoren , .  nach  denen  ihr  eine  blos  negative  (im  fal- 
tchen Sinne  nur  yfprotestirende^^)'^)  oder  rein  rationalistische 
Bedeutung  beigelegt  worden  ist. 

Die  Streitigkeiten  Luther's  mit  Erasmns  nnd  mit 
Heinrich  von  England  tragen  dazu  bei^  seinen  Bmch^ 
theils  mit  der  Theologie^  theils  mit  der  Verfassung  der 
Kirche^  zu  befestigen  ').  Aber  der  Unwille  der  Refor- 
matoren gegen  den  anabaptistisehen  Unfug  bestimmte  sie 
und  Yornehmlich  Luther,  die  Bewegung  der  Zeit  in  be- 
stimmte Grenzen  fassen  zu  wollen:  und  der  Streit  mit 
Zwingli  Teranlasste  denselben  dazu,  für  die  Lehrbe- 
stimmungen bestimmtere  Formen,  und  zwar  nach 
dem  Buehstaben  der  Schrift,  zu  fordern^). 


eonspirirt,  als  dieses  die  feste  Barg  gewesen  ist,  aufweiche 
er  zu  Worms  vertraut  hat,  wie  die  „hist.  pol.  Blätter'*  versichern« 
Vgl.  unter  And.  gegen  Hatten,  Briefe  I.  1^83. 

k)  G.W.  Panzer,  Gesch.  der  D.  Bibelübs.  D.  M.  L.  Nürnb.  783. 
Znsätze  791.  H.  Schott,  Gesch.  der  t.  Bibelübs.  D,  M.  L.  Lpz.  835. 

(Panzer,  Gesch.  der  Rom.  kathol.  Dentschen  Bibelübersetzung. 
Nurnb.  781.  Gerh.  Stiegenberger,  lit.  krit.  Abb.  über  die  zwo 
allerältesten,  gedruckten  D.  Bibeln.   Mainz  787.) 

Wort  eines  Philosophen:  ,,£s  ist  ooendlich  wichtig,  dass  dem 
Volke  durch  die  Luth.  Bibelübs.  ein  Volksbuch  in  die  Hand  gegeben 
worden  ist,  worin  sich  das  Gemüth,  der  Geist  auf  die  höchste,  nn« 
endliche  Weise  zurechtfinden  kann  — "  Hegel,  Relig.philos.  II.  244. 

/)  Katechismen:  oben  S.  195.  C.  Fälligen:  recolitur  memo- 
fia  utriusque  L,  catech.  830.  4  Progrr.  Ro.  Otto  Gilbert,  D,  in 
qua  ckristianae  eatecheseos  historia  adumbratur.  Lpz.  836.  I.  (G. 
Veesenmeyer  —  Nachrr.  von  einigen  ev.  katech.  Schrr.  u.  Kate- 
chismen vor  und  -nach  L.  Katechismen.    Ulm  830.) 

ffi)  (K.  G.  Joch  mann)  Betrachtungen  über  den  Protestantismus. 
Heidelb.  836.  u.  A.  (J.  F.  Rleaker^  über  den  alten  a.  neuea  Pro- 
testantismus.  Alt.  8)23). 

»Das  Evangelium  treiben'%  war  der  Endzweck  der  Reformatoren. 
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1.  Im  Streite  mit  Erasmos*)  zeigt  sich  endloses  Mis- 
verständniss  zwischen  Beiden.  Luther  hatte  darin  Recht,  dass 
er  Erasmns  die  Fähigkeit  absprach,  den  tieferen,  religiösen 
Sinn  jener  Lehren  hei  Angnstinus  za  erkennen.  Auch  in  dem 
reinphilosophischen  Sinne  eefasst^  wie  Er.  die  Willensfreiheit 
nahm,  durfte  die  Frage  üFer  sie  nicht  bJbs  für  eine  Schul- 
frage gehalten  werden :  Luther  aber  verstand  unter  Willens- 
freiheit die  dem  gefallenen  Menschen  gebliebene  Kraft,  und 
den  Zug  desselben  zu  Gott,  wenn  ein  solcher  ihm  geblieben 
sein  sollte^).  In  dem  Streite  mit  Heinrich  stellte  es  sich 
richtig  heraus,  wie  sich  damals  in  der  Lehre  von  den  Sacra- 
menten  alle  Elemente  des  kirchlichen  Streites  und  die  ganze 
Grundlage  von  den  kirchlichen  Misbräucheu  zusammengezogen 
hatten  *). 

2.  Der  Streit  mit  Zwingli^)  war  für  Luther  ein  Streit 
von  allgemeinster  Bedeutung:    nämlich  über  Stehenbleiben 


a)  D.  Erasmi  Siar^ißy  de  lih.  arh,  524.  JD,  üf.  L.  de  servo  ar^ 
hitriq  525.  (ßrp.  an  Er.  n.  Oekol.  1524.  //.  Nr.  592.  Weit.)  Er.  R. 
kyperaspistes  diatrihae  de  lib,  arb,  1  a.  2*  526.  27.  (Lather*s  Schritt 
von  J.  Jonas  deutsch  heraasgeg. ,  1525  —  neu  von  K.  Schraderi 
D.  M.  L.  Antwort  an  Er.  Roter.  —  Bielefeld  837.) 

b)  Wie  Luther,  auch  Staupitz :  Von  der  endlichen  VoUziehang  ewi- 
ger FUrsehnng  1519,  Cap,  19:  .„Etliche  sagen,  wenn  die  Fürsehung 
l^epredigt  wird,  so  nehme  sie  weg  den  freien  Willen  —  Aber  sie  nimmt 
weg  nur  die  Freiheit,  so  die  Dienstbarkeit  der  Sünde  eingeführt  hat» 
und  giebt  die  Freiheit,  die  ans  Söhne  Gottes  macht.''  Ja  alle  Re- 
formatoren jener  Zeit  —  Paracelsas:  „es  ist  ein  freier  Wille,  aber 
der  Niemand  nütz  ist.  Die  nene  Geburt  aber  hat  den  freien  Willen, 
der  mit  Nichts  gebunden  ist."   U.  s.  w. 

c)  De  captivitate  babylonica  520.  L.  W.  Wal  eh.  19.  im  Anf. 
(Hieraus  auch  die  Verurth.  der  Luth.  Lehre  durch  diö  Pariser  Univ., 
Argentr,  /.  2.  365  ss,  IL  1  ss,  ^^  Luther i  de  capL  Bab,  Über  iure 
cum  Alcorano  conferrt  meretur.**  Luther  gegen  die  Pariser  Theolo- 
gen: Werke  19.  1114  ff.) 

Gegen  Hnr.  Vlll.  Luth.  Werke  19 :  contra  Henricum  regem  Angliae, 
Für  Hnr.:  Tho,  Mori  {Guil.  Rosset)  responsio  ad  eonvitia  M.  L, 
in  Henr,  regem,  1523.   Tkom.  Mor.  Opp.  Frcf.  689.  f. 

d)  R.  Hospiniani  hist,  sacramentaria.  Gen.  681.  II.  f.  —  L. 
Lavater^  hist.  de  origine  et  progressu  controversiae  sacramentor- 
riae  (1523  —  1563).  Tiguri  563.  —  P.  Henry,  Leben  Calvin's  (Brl. 
837  f.).  II.  347  ff.       . 

V.  C.  Löscher,  ausführl.  historia  moturum  zw.  den  ev.  Luthe- 
rischen u.  Reformirten.  Frkf.  u.  L.  723.  IIL  4.  J.  G.  Walch,  Einl. 
io  die  Streitigkk.  Luth«ri  —  mit  den  Sacramentirern.    L.  Werke  20. 

Philipp's  von  Hessen  Antheii:  C.  voq  Rommel,  Ph.  d.  Grosse. 
Giessen  830.  3B.  Neudecker,  Urkunden  aus  d.  Reformationszeit. 
Cassel  336. 
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oder  'yVeitergehen^  über  Vemiuift  und  Oifeiibaniiig,  id>er  Buch- 
staben und  Geist.  Aber  seine  Aufregung  und  jene  Bedenk- 
lichkeit, welche  ihm  durch  die  Uebertreibungen  Anderer  ge- 
kommen war,  hatten  ihn  von  vorn  herein  für  die  härtere 
Ansicht  gestimmt« 

§«  MO« 

Die  Aug;sburgische  Confession,   diese  weit- 

Seschiehtliehe  Urkunde,  ist  in  ihrer  Richtung  und  in 
irem  Charakter  ganz  geeignet,  ein  bleibendes  Zeugniss 
abzulegen  von  dem  wahren  Verhältnisse  zwischen  den 
beiden  Kirchen,  wie  sie  sich  nun  gegenüberstanden: 
und  Yon  dem  versöhnlichen  Geiste^  in  welchem  die  neue 
sich  aufstellte  ').  Ebenso  wahr  und  bleibend  zeigt  die 
erste  Darstellung  der  Glaubenslehre  unter  den  Pro- 
testanten, das  Werk  Melanchthon's,  anf  den  Unterschied 
zwischen  den  Kirchen  hin:  bestimmter  und  klarer  als 
es  irgend  von  Luther  geschehen  war,  aber  auch  in  je- 
nem milderen  Geiste,  dessen  Darstellung  Philipp  Me- 
lanchthon  innerhalb  seiner  Partei  geworden  ist^). 

1.")  Richtung  und  Charakter  der  A.  G.^):  nicht  die 
anerkannte  Glaubenslehre  der  Kirche  darzustellen,  diese  viel- 
mehr, als  den  Protestanten  und  Katholischen  gemeinsam,  vor- 
auszusetzen, jedoch  diejenigen  Lehren  aus  ihr  zu  erwähnen, 
in  denen  man  geneigt  war,  Prot,  und  Irrlehrer  der  Zeit  zu 
vermengen  (wie  Trinitflt,  letzte  Dinge) :  dagegen  das  auszu- 
führen, worin  die  Schallehren  der  Zeit  und  die  kirchliche  Sitte 
verdorben  zu  sein  schienen ;  Alles  mit  entschiedener  Hinwen-  ^ 
duDg  auf  das  Lehen.  Uebrigens  sich  noch  in  vollem  Zu- 
sammenhange mit  der  Kirche  anzusehen:  mit  Absicht  wurde 
selbst  des  Widerspruchs  gegen  das  Papstthum  in  der  A.  C. 
nicht  gedacht.  Daher  später  die  Abfassung  der  S.chmalk. 
Artikel. 


a)  Liter,  der  Gesch.  der  Aagsb.  Coafession,  am  vollständigsten  b. 
Köllner,  Symbolik  150  ff.  Unter  Neuereo:  C.W.  Spieker,  das 
A.  Glaubensbk.  und  die  Apol.  dess.  Mit  krit.,  gesch.  u.  erlänt.  Bmkk. 
Berl.  830.  II.  E.  Foerstemann,  Urkandenbuch  za  der  Gesch.  des 
Reichst,  zu  Aopsb.   Halle  833.  35.  II. 

b)  C.  Fickeoscher,  Gesch.  des  Reichstages  za  Angsbarg  im  J. 
1530,  nebst  e.  Unters,  über  den  Werth  der  Augsb.  Conf.  Nürnb.  830. 
Beck,  contilia  A,  C,  —  Tittmann,  de  sumtnis  prineipiis  A,  C 
Lpz.  830.  —  J.  A«  L.  Danz,  d.  A.  C.  nach  i.  Gesch.,  i.  Inhalte  n. 
i.  Bedeutang  —  K.  H.  Scheid  1er,  ü.  d.  A.  G.   Jena  830. 

D,  a  Coelln:  eonfessionum  Melanehthonis  et'Zwmglii  Augu» 
ttanarum  eapita  graviora  inter  se  comparantur,  Vrat.  830. 
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In  ihrer  dogmatischen  Allgemeinheit  und  ünvollständigkeit 
hatte  die  A.  G.  nicht  die  Absicht  nnd  besitzt  nicht  die  Eigen-* 
Schaft 9  für  theologische  Fragen  und  Streitigkeiten  eine 
Norm  abzugehen,  wohl  aber  den  Geist  ihrer  Kirche  za 
bezeichnen  und  zu  leiten. 

2.  Melanchthon^),  von  einem  ganz  frei  -  Wissenschaft* 
liehen  Gebiete  mit  Einemmale  mitten  in  den  kirchlichen  Streit 
versetzt,  und  von  Bewunderung  des  Lutherischen  Geistes  er- 
füllt, ordnete  sich  diesem  völlig  unter:  nur  fasste  er  die  Ge- 
danken desselben  philosophischer  auf,  begründete  und  be- 
stimmte sie  biblisch  (hierin  Obrigens  unter  Erasmus  und  Cal- 
vin) und  trog  in  Alles,  wie  er  sprach  nnd  handelte,  seinen 
Charakter  hinein,  welcher  sieh  vor  der  theologischen  Contro- 
vers  entsetzte,  wenn  er  gleich  Opfer  und  Ertragen  für  die 
gute  ^ache  keineswegs  gescheut  hat.  Was  Melanchthon^s  Theo- 
logie in  seiner  Kirche  gar  bald  verhasst  machte,  und  worin 
er  allerdings  zu  iiTnig  Mass  gehalten'  hat,  dieses  war:  die 
mildeste  Beurtheilung  jeder  Abweichung  von  der  geltenden 
Lehre  —  die  Art  allgemeine  Bezeichnungen  zu  gebrau- 
chen, in  welchen  sich  leicht  die  Verschiedenheit  einigen  konnte 
—  die  mehr  praktische  Auffassung  des  Lehrstoffes. 

Die  loci  theologici^)  (der  Name,  Hauptartikel  bedeu- 
tend, vornehmlich  in  der  Schriftlehre,  trat  nun  an  die  Stelle 
der  Sentenzen)  von  1521 :  dann  in  dreifacher  Ueberarbeitung 
seit  1535. 

§*  VtU 

Sollen  wir  nnn  die  Theologie  nnd  den  Geist  der 
Lntheriselien  Partei  durch  diese  ganze  Periode 
Lin  zusammenfassend  darstellen  (um  hierauf  die  dei^ 
übrigen  jetzt  neben  einander  tretenden  Parteien  folgen 
zu  lassen) ;  so  bat  sich  in  jener  auf  den  bisher  beschrie- 

c)  loa  oh.  Camerarii  de  vifa  Phil.  Met.  narratio^  ed.  G,  Th, 
Stroh el.  Hai.  777.  8.  Schnurrer*  de  Ph..  M.  rebus  TuhingenH- 
hus.  Opusce.  ed.  Paul.  (1828)  45  ss.  -7-  Corpus  Reformm.  l  —  3. 

d)  Loci  communes  rerum  theolofftcarum  seu  hypotyposes  theolo» 

Sieae.  Viteb.  511.  4  and  8.  Aus  Mel.  Vorll.  über  den  Brief  aa  die 
omer  (als  die  protestant.  Hauptarkaode)  eotstandeD.  Es  ist  niög<- 
lieh,  dass  früher  schon  ohne  M.  Wissen  Abrisse  derselben  gekrackt 
worden  seien.    Jene  erste  Ansg.  darch  Angusti  L.  821. 

Seniler  zu  Bau  mg.  Glaubensl.  11.  146.  G.  T.  Strobel,  Vers, 
e.  Literärgesch.  von  Ph.  Mel.  loeis  theologicis,  als  dem  ersten  evang. 
Lehrbuche.  Altorf  u.  Nürnb.  776.  8.  Merkwürdig  die  ital.  Ausgabe 
Venedig  (wahrscfa.  1530):  I  prineipii  iella  theologia  di  Ippofilo 
de  Terra  ßiegra  {Fegt,  eatal,  Hhrr.  rar.  569).  Gegenstüeks 
Ja.  Eck.  enehir.  loee,  eomtn.  ed.  8.  1541. 
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benen  Grundlagen  eine  dreifache  Riehtnng  des  Den- 
kens and  der  Glaubenslehre  gebildet ,  und  hat  neben 
einander  bestanden  bis  zum  Ablaufe  des  17.  Jalirhun* 
derts:  eine,  welche  yielmehr  aus  der  Opposition  voir 
der  Reformation  herstammte,  eine,  welche  sich  mehr  an 
die  Gesinnung  unserer  Reformatoren  hielt,  und  die 
(bei  Weitem  Torherrschende),  welche  an  die  Personen 
und  an  den  Ruchstaben  derselben  hingegeben  war*). 

§.  IM« 

Aus  der  früheren  Opposition  gegen  die  Kirche  dräng- 
ten sich  vornehmlich  die  Parteien  der  Antitrinita- 
rier  und  Anabaptisten  (115)  an  die  Reformation 
heran :  oft  auch  mit  einander  yerbunden  ')•  In  ihrem 
ursprünglichen  und  eigentlichen  Charakter  wurden  beide 
Ton  den  Reformatoren  entschieden  zurückgewiesen :  erst 
gemildert  und  beschränkt  konnten  sie  den  Protestanten 
näher  kommen,  und  im  Leben,  wenn  gleich  nicht  im 
Rechte  und  in  staatsbürgerlicLer  Anerkennung,  zu  ih- 
nen gerechnet  werden^  als  Uni  tarier  und  Raptisten 
(Teleiobaptisten) ,  oder  Socinlaner  und  Mennoni- 
ten*). 

1.  Die  Antitrinitarier  jener  Zeiten  waren  eigentlich 
mehr  Bestreiter  von  Offenbarung  und  positiver  Religion  über- 
haupt^ denn  als  der  eigentliche  Sitz  und  Mittelpunct  von  die* 
sem  galt  das  Dogma  von  der  Trinität  (speculative  Opposi- 
tion)*);   die  Anabaptisten  waren  Gegner  der  bürgerlichen 


a)  Der  Gedanke  einer  Entwickelang  des  Lutherischen  Lehr- 
begriffes im  16.  und  17.  Jalirh.,  ist  nicht  ganz  eigentlich  und  pas- 
send, sofern  derselbe  ein  Fortschreiten  vom  Unvollkommenen  zum 
Besseren,  Würdigeren,  überhaupt  ein  Fortschreiten  ausspricht.  Aber 
der  Geist  der  Reformatoren  stand  weit  über  ihren  Lehrformen,  mehr 
noch  über  denen  der  Ihrigen ;  auch  war  es  nicht  die  Absicht  von  die- 
sen, über  das  hinauszugehen,  was  jene  gesprochen  hatten;  vielmehr 
kehrten  sie  am  liebsten  zu  ihren  Formen  zurück.  —  Jedoch  die 
Sache  der  prot.  Kirche  hat  sich  entwickelt,  auch  unter  den  grossen 
dogmatischen  Umhüllungen  und  Rückschritten. 

G.J.Planck,  Gesch.  d.  Entsteh  ong,  der  Veränderungen  und  der 
Bildung  unseres  protest.  Lehrbegrißes  vom  Anf.  d.  Ref.  bis  zur  Ein- 
fuhrung der  Conc.  F.  1  —  3.  ?.  A.  791  «f.  4  —  6.  796  ff.  Dess.  Gesch. 
4.  Protestant.  Theologie  von  der  Gonc.formel  an  bis  in  die  Mitte  des 
18.  Jahrb.   Gott.  831. 

a)Antitrinitari8mu8:  C.Sandii  biblioth.  Antitrinitariorum 
(kurze  Angaben).  FreisUd.  (Amst.)  684.  8.  F.  S»  Bockf  historia 
ATrinüariorum,  Regiom.  774*  76.  IL  8. 
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und  religiösen  Lebensordunng  (praktische  Opposit.  gegen 
die  Kirche);  bald  nar  wiedertaufend  für  die  Aufnabnie  in^ihre 
Gemeinde,  bald  auch  wirklich,  wie  es  so  viele  kirchliche  Ge-> 
Seilschaften  von  vorherrschend  praktischer  Tendenz  gewesen 
waren,  Gegner  der  Kindertaufe  ^).  Die  Schweiz  wurde  mehr 
von  den  Antitrinitariern,  Deutschland  mehr  von  den 
Anabaptisten  heimgesucht  ^).  Der  reformatorische  Zug 
ausserhalb  Deutschland  nahm  meistens  diese  Richtung  ^).  Mich, 
Servetus  (das  vielbesprochene  Opfer  zu  Genf  1553)*)  vor^ 
nehmlich  giebt  ein  Beispiel  jener  umfassenderen  Tendenz  des 
Antitrinitarismus :  aber  auch  von  seiner  grossen  Principlosig- 
keit  und  wissenschaftlichen  Unfähigkeit.  In  Ludwig  Hetzer 
(zu  Costnitz  gerichtet  1529)  und  Job.  Denk  (gest.  zu  Basel 
1528)^)  vereinigten  sich  Antitrinitarismus  und  Anabaptismus: 


F.  Trechsel:  die  protestantischen  Ad titriDi tarier  vor  F.  Socio» 
!•  Bach.  Mich.  Servetus  und  seine  Vorgänger,  fleidelb.  839. 

b)  Anabaptismns :  F,  Spanhem,  de  or,,  progretsUy  seeti$\ 
nomm»  et  dogmatibus  Anabaptistarum.  L.  B.  643.  8.  Ei,  dispp, 
anäb,  648.    /.  H.  Ottii  annales  anabaptistid.  Bas.  672.  4. 

F.  V.  Bucholtz»  Gesch.  Ferd.  I.  V.  835.  Beil.  Von  den  Wie- 
dertäufern. Winter,  Gesch.  d.  Baier*schen  Wiedert.  im  16.  Jahrh* 
München  809. 

c)  lo.  H.  Bullinger.  adv.  anabapHstas  FL  tat,  ed»  Stmler, 
Tig.  560.  Die  Libertiner  in  Frankr.  und  der  Schweiz,  und  Gal- 
vin*s  Kämpfe  mit  ihnen  {instructio  adv,  Libertinos  —  „Gottes  Geist, 
das  einzige  Reale*'),  Henry  a.  0.  II.  398. 

d)  Vor  Servetus :  Jo.  V  a  1  d  e  z  (gest.  1540  zu  Neapel) :  C.  S  ch  m  i  d  t, 
J.  Valdes,  Zeitschr.  f.  hist.  Th.,  N.  Folge  1837.  1.  4.  Bernardin. 
Occhino  von  Siena  (gest.  1564):  labyrinthi^  polygamia,  dialogi. 
Jo.  Campanus  (Deutscher,  1530  zu  Cleve  im  Gefangn.  gestorben): 
gÖttl.  u.  heil.  Schrift,  vor  vielen  Jahren  verdunkelt,  uad  durch  un- 
beilsame  Lehr  u.  Lehrer  verfinstert,  Restitution  und  Besserung.  532. 
Schelhorn,  de  L  C,  antitrinitario.  Amoen.^liU  XL  1.  /o.  Va^ 
lent.  Gentilis  (zu  Genf,  in  Bern  enthauptet  1566)  Cof{fes$io  1588. 
Th,Beza:  Falent,  Gentilis  impietatum  explicatio.  Gen.  567.  Ge. 
Blandrata  (gest.  um  1590  in  Siebenbürgen):  confessio  antitrini» 
taria  cum  refut,  Flacii,  ed.  Henke,  Heimst.  794.  und  Opsce,  245  ss, 

e)  Servede,  mit  Beinamen  Revez,  ausAragonien,  1529  mit  Carl  V. 
nach  Italien  gekommen  —  seit  1530  in  Basel,  anderwärts,  in  Frankr., 
Genf:  Mos  kern,  hist,  Serveti,  Heimst.  727.  4.  Desa,  anderweiter 
Versuch  einer  vollst,  und  unpart.  Ketzergesch.  748.  4.  Dess.  neue 
Nachrichten  von  d.  her.  span.  Arzt  M.  S.  756.  4.    Trechsel  a.  O. 

De  trinitatis  erroribus,  1531.  Christiantsmi  restitutio  1553. 
(N.  A.  von  Murr  1790.  4.  mit  der  Jahrszahl  1553.) 

/)  L  L  Breitinger,  anecdd,  quaedam  de  L.  Hetzero,  Mus, 
Helvet,  FL  100  ss.  Von  Denk  und  Hetzer  vorn.  Trechsel  a.  0. 
Beide,   deutsche  Uebersetzer  der  Propheten  1531. 
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auch  die  ersten  ünitarier  in  Polen  gehörten  beiden  Parteien 
zugleich  an^).  Der  Anabaptismns,  anfangs  gemässigter,  setzte 
sich  in  Deutschland  mit  den  Banernaufständeh  in  Verbindung 
(1521^):  auch  diese  hatten  sich  ans  früherer  Zeit  in  die  Pe* 
riode  der  Reformation  hereingezogen)  ^) ,  und  schlug  in  MQn- 
8ter  (1536)  in  Gräuel  fanatischer  Pöbelherrschaft  flber^). 

2.  Der  Socinianismns  (Lälius  und  Faustus  Sozzini  von 
Siena^):  jener,  der  geistige  Vater  der  Sache,  gest.  zu  Zürich 
1562,  dieser,  Urheber  der  Partei,  gest.  in  dem  unitarischen 
Staate  in  Polen")  1604)  ist  eine  so  eigenthümliche  Partei  ge- 
worden, dass  wir  sie  nach  ihrem  Lehrbegriffe  unten  be- 
sonders darzustellen  haben").  Die  Baptistensecte  (Menno 
Simonis  seit  1536)*^)  ist  allmftlig  immer  mehr  zu  einer  ein- 


g)  Catechetis  et  confessio  fidei  coetus,  per  Poloniam  congregati 
in  nomine  D.  N,  L  C,  1572.  12. 

A)  Lötbcr's  Werke  16.  G.  Sartorins,  Vers.  e.  Gesch.  des  D. 
Bauernkrieges.  Berl.  795.  Oecfasle,  Beitrr.  z.  Gesch.  des  Bauern* 
krieges.  830.  W.  Wachsmuth,  d.  D.  Banernkriegr  zor  Zeit  d.  Ref. 
L.  834.  Tbo.  Mäntzer  geg^ea  Latber  (1524:  „wider  das  geisttosey 
sanftlebende  Fleisch  zu  Wittenberg'*):  G.  Tb.  Strobel,  Lfebeo, 
Scbrr.  u.  Lehre  v.  Tb.  M.   Nüpnb.  796. 

t)  Baaernunruhen  schon  im  15.  Jahrhundert  Ende  weitverbreitet* 
Raake's  angf.  D.  Gesch.  I.  214  ff.  Wachsmuth,  Aufstände  und 
Kriege  d.  Bauern  im  Mittelalter:  Ranmer's  bist.  Taschenb.  1834. 

k)  21  Art.  der  Wiedertäufer  v.  MSnster  durch  J.  Gochläum  wi- 
derlegt —  Lpz.  534. 

H.  Jochmus,  Gesch.  der  KirchenreP.  in  Münster  und  ihres  Un* 
tergangs  durch  die  Wiedertäufer.  Münster  826.  J.  Hast  (Kath.), 
Gesch.  der  Wiedertäufer  von  ihrer  Entstehung  zu  Zwickau  bis  auf 
ihrea  Sturz  zu  Münster.   Münst.  836. 

0  C,  F.  lllgen.  Vita  Laeiii  Socini.  L.  814.  8.  J.  K.  r.  OrelH, 
L.  Socinus:  Basler  wissensch.  Zeitschr.  II.  28  ff.  118  ff. 

S.  Przipcovii  vita  Favsti  S,  Senensisy  vor  BiH*  FF,  P.  /. 
Ge.  Ashwell,  de  Socino  et  S&cinianismo.   Ox.  680.  8. 

m)  Luhieniecii  hist,  reformat,  Poloniae,  Eleutberop.  (Amst.) 
685.  8.    Rakau,  Hauptsitz  seit  1569. 

n)  Daselbst  auch  die  Schriften  der  Partei-  und  die  Polemik  der 
Kirchen  gegen  sie. 

o)  Von  Genossen:  M.  Simonis  (Werke,  Hol!.  646  öfter):  Aus- 
gang oder  Bekehrung  —  Fundamentbuch.  Herrn,  Sckyn.  histor, 
Christianorvm,  gut  in  Belgio  foederato  Mennonitae  appellantur, 
Amst.  723.  IL  Ei,  historiae  Mennonitarum  plenior  deductio.  Amst. 
729.  8.  J.  G.  Feh  ring,  gründl.  Hist.  von  den  Begebenheiten,  Strei- 
tigkeiten, Trennungen  —  unter  den  Mennoniten  bis  zum  J..  1615  — 
berausg.  v.  Buddeus.  Jen.  720.  8.  Com.  Ris,  die  Glaubenslehre 
der  wahren  Mennoniten.  Hamb.  770.  S.  F.  Rues,  aufriebt.  Nachrr. 
von  dem  gegenw.  Zustande  der  Mann,  oder  TaafgesinDten.  Jen.  743.  8. 
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fach  praktiscbeo.  Partei  geworden ,  nid  eben  i&rer  Aligemein- 
heit  wegen  9  nach  verschiedenen  Anffassnagen  und  Beisätzen, 
in  eine  Unzabi  von  Secten  zerfallen^).  Gewöhnlich  hat  sie 
sich  mehr  zu  der  reforniirten  Partei  gehalten ^  ans  ausseriichen 
Gründen,  oder  auch  ans  Sympathie  fiir  das  Einfachere,  Volk»» 
massigere  der  religiösen  Verfassung.  Aber  aueh  mit  den  Uni<- 
tariern  hat  sie  sich  in  alten  und  neuen  Zeiten  oft  veiiiunden% 
In  den  früheren  Zeiten  überwarf  sich  die  Partei  mit  den  kirch^ 
liehen  Protestanten,  Tornehmiich  im  Artikel  von  Erbsünde  und 
Rechtfertigung  y  welche  von  den  Mennoniten  freier  gefasst 
wurden  ^)» 

Id  der  zweiten  Richtung  finden  wir  zuerst  Man- 
che, welche,  sieh  zum  Geiste  der  Reformatoren  bekeur 
nend,  doch  an  ihrem  Werke  nicht  Theil  genommen  ha- 
ben ^) :  dann  aber  auch  freiere  Genossen  der  protestan- 
tischen Sache,  welche  in  dieser  lediglich  die  Wieder- 
herstetluog  des  göttlichen  Reichs  durch  die  Predigt  des 
Evangelium  finden  mochten  ^).  Endlich  aber  schlug 
diese  Richtung  auch  bald  in  eine  Mystik  um,  mit  wel- 
cher sich  wiederum  bald  die  Theosophie  verband^). 

1*  Von  der  ersten,  hier  bezeichneten,  Art  waren  nach 
Erasmus  und  Reuchlin,  ziemlich  alle  intelligenten  Männer  der 
Zeit,  wenn  sie  nicht  irgend  ein  Interesse  von  der  Sache 
entfernte  oder  sich  verbergen  hiess.  Niklas  Manuel*),  Hans 
Sachs**)  u.  A.  den  Reformatoren  näher  stehend:    aber  auch 


J.  R.  Riesling,  Lehrgebände  der  Wiedertäufer.  Reval  n.  Lpz. 
776.  8.  Reiswitz  uod  Wadzeck»  Beitr.  z.  Kenntniss  der  MeoRo« 
nitengemeiaea  in  Europa  und  Amerika.  Berl.  S%i,  Ders.  Glaubens* 
bekenntniss  der  Menn.  und  Nachrr.  v.  i.  Geraeinen  u.  s.  w.  824. 

Glanbensbknn.  bei  Schyn  —  Gonfession  oder  —  Glanbeusbk.  der  . 
•~  Mennonisten  in  Preussen.  1660.  Parteien:  Grobe  u.  Feine  (Strenge) 
—  Galeniftten  (Galenus  Abrahams  Ende  17.  Jahrb.)   und  Apostoiici 
(Sam.  Apostool). 

p)  In  Nordamerika  9  Rauptseeten  der  Baptisten«  im  Einzelnen  wie- 
der vielfaeh  getrennt. 
.     q)  Mob  1er,   Symb.  486  ff.  4.  A. 

a)  Nikiaus  Manuel  —  von  Grüneisen.  Stuttg.  u.  Tüb.  837.  -^ 
Des  Venners  der  St.  Bern,  N.  Manuel,  Fastnachtsspiele  >—  Bern  836« 
(„Sein  Blut,  das  für  uns  worden  vergossen,  liegt  zu  Rom  nicht  in 
der  Kisten  beschlossen«'*) 

b)  H.  S.  Sieg  der  Wahrheit,  mit  dem  Schwerdt  des  Geistes  durch 
die  Wittenbergische  Naehtigall  erobert.  Nürnb.  5^7.  „Die  gemarterte- 
Tbeologia  —  das  klagende  Evangelium.*'  Gedd.  1.  Buch. 
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Theophrastas  Paracelsns  (gest.  1541)  *'),  ein  grauenhaft 
wunderlicher,  verworren -phantastischer  Geist,  aber  urkräftig, 
und  von  tiefen  Ahndungen,  gehört  in  jene  Reihen.  Vor  Allen 
Caspar  Schwenk feid  von  Ossigk  (gest.  1561)^):  anfangs 
wohl  geneigt,  in  das  Werk  unserer  Väter  einzutreten;  bald 
aber,  theils  unzufrieden  mit  der  unlebendigen  Wendung,  wel- 
che dasselbe  genommen  zu  haben  schien,  theils  zurttckgestos- 
sen ,  ihm  sogar  feind.  Man  kann  nicht  anders ,  als  auch  die 
religiösen  Grundsätze  und  die  Schriften  Schwenkfeld^s ,  als 
Zeichen  und  Denkmale  einer  angebrochenen  besseren  Zeit  an- 
erkennen. 

2.  Unter  jenen  edlen  Genossen  der  deutsch -protestanti- 
schen Kirche,  welche,  sich  schon  bedrängt  fühlend  durch  den 
unevangelischen  Geist  der  Theologen^  den  ursprunglichen  der 
Reformatoren  darstellen  wollten,  fuhren  die  nächsten  Zeiten 
nach  diesen,  vornehmlich  Jo.  Arnd  (gest.  1621)^),  den  Leh- 
rer vom  ,, inwendigen  Reiche  Gottes",  und  Job.  Valentin  An- 
drea (gest.  1634)^)  auf.   Der  Gedanke  Andreä's,  seine  kirch- 


Ern,  lul.  RimmeL  de  lo,  Sachsio  Norimb.  poeta  eiusque  poe^ 
tieo  gener Cy  inprimis  quantum  ad  remp.  ehr,  valueril  instaurandam* 
Ger.  837.  8. 

c)  Philipp.  Anrel.  Theophr.  Paracelsns  Bombast  y.  Ho.henheim 
—  Rlxner  und  Siber,  Leben  und  LehrmeiDungen  bei^ühmter  Phy- 
siker des  16.  und  17.  Jahrh.  1.  B.  2.  H.  2.  A.  829.  H.  A.  Preu: 
die  Theologie  des  Th.  P.  y.  H.  Bri.  839.  8.  Mich.  Bern.  Lessing, 
Par.,  sein  Leben  u.  Denken.    Berl.  839. 

Opp,  ed,  L  Huserus,  Basel  1589.  XI.  4.  —  Th.  P.  kfeine  Hand- 
n.  Denkbibel,  und  £inführang  oder  Lehre  zum  ew.  Leben  des  Hrn. 
J.  C.   605.  8. 

d)  lo.  jyigand,  de  Schwenl^eldianitmi),  L.  585.  4.  Kurze  Le- 
bensgesch.  G.  S.,  nebst  dessen  Abschiede.  697.  8.  —  Dankbare  Er- 
innerung an  die  Gemeine  der  Sch^enkfelder  zu  Philadelphia.  Görl. 
817.   (Stäudl.  u.  Tzsch.  Archiv  f.  d.  KG.) 

Viele  Schriften :  (1524  Ermahnung  des  Misbrauchs  des  Ey.  h.  s.  w. 
zur  fleiscbl.  Freiheit.  1546.  Von  dreierlei  Leben  des  Menschen:  dio 
Schrr.  über  das  Abendmahl  und  über  das  Fleisch  Christi.  -»  Briefe.) 

e)  Vom  wahren  Ghristenthum  1605.  (Unendlich  oft,  auch  jüngst, 
wiederh.)  Gegen  das  Buch  L.  Oslander  —  G.  Wernndorf,  Arndia- 
nus  de  vero  christianismo  Über  legitimis  ponderibus  examinatus, 
Ed,  3.  Vit.  726.  und  Diss,  ac.  1.  246  ss*  J.  A.  zwo  Sendschreiben, 
darin  er  bezeugt,  dass  s.  Bücher  y.  w.  Chr.  mit  des  Weigelii  u.  dgl. 
Schwärmern  Irrthh.  zur  Ungebühr  bezüchtigt  werden.    624.  4. 

/)  H^eissmann,  Memm,  H,  E.  IL  933  ss,  (Selbstbiographie  A.) 
Herder  oft  (Vorr.  zu:  J.  V.  A.  Dichtungen.  L.  786.)  F,  Stäudiin, 
de  I.  F,  A,  —  connlio  et  doetrina  morali,  Gott.  806.  W.  Hoss- 
bach^  J.  V.  A.  und  sein  Zeitalter.  Berl.  819.  Pahl,  AEdc.  4. 
Fh.  Bark,  Verzeiehniss  aUer  Sehrr.  J.  V.  A.   Tab.  793. 
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liehen  Ideale  als  das  GeheimDiss  einer  Gesellschaft  (von  Rosen 
und  Kreuz  genannt,  dem  alten  Sinnbilde,  welches  aach  Luther 
geliebt  hatte)  ^)  darzustellen,  hing  ebenso  mit  dem  mystischen 
Zage  seines  Geistes  zusammen,  als  er  in  der  Nothwendigkeit 
begründet  war,  jene '  Gedanken  nur  behutsam  hervortreten  zh 
lassen.  Auf  diese  Vorgänger  führte  späterhin  Ph.  J.  Spener 
zurück.  Beide,  Arnd  und  Andrea,  haben  bleibende  und  grosse 
Erfolge  gehabt. 

3.  Jene  ebenbesprochenen  Richtungen  hatten  schon  manche 
mystische  Elemente  in  sich.  Aber  die  Mystik  erhielt  unter 
den  deutschen  Protestanten  bald  eine  Genossin  an  der  Theo- 
sophie: welche  durch  Paracelsus  hereingeführt,  sowohl  in 
der  Kabbala,  der  von  Renchlin  begünstigten,  geheimen  Lehre 
(welche  eben  von  Reuchlin  her  eine  Empfehlung  für  die  Pro^ 
testanten  zu  haben  schien) ,  als  *in  der  Alchymie ,  welche  da- 
mals eben  vornehmlich  die  Welt  durchzogt),  Verbündete  fand. 
Der  Misbranch  des  wiederhergestellten  freien  Gebrauchs  dei 
h.  Schrift  kam  dazu,  um  diese  phantastischen,  meist  sehr  uu" 
evangelischen,  Lehren  weiter  auszubilden.  Val.  Weigel,  vor- 
mals lutherischer  Prediger'),  steht  an  der  Spitze  dieser  Leh- 
rer : ,  seine  Schriften  worden  erst  nach  seinem  Tode  (1 588) 
bekannt.  Bei  ihm  ist  Alles  speculativ,  die  Kirchenlehre  alle- 
gorisirend:   aber  Einer  aus  dieser  Schule,  Jakob  Böhm  (gest. 


Fama  fratemitatts ,  oder  Entdeckang  der  Brüderschaft  des  löbL 
Ordens  des  Rosenkreuzes  —  Frkf.  615.  4.  Invitatio  ad  fiätemitO" 
tem  Christi,  617.  //.  und  Anderes.  (Die  beiden  Uauptschrr.  der  Ro- 
senkreazer  —  Frankf.  $27,  8.)  Tbeophilas  nad  „eDtlarvter 
Apap*S  neu  herausg.  v.  G.  Th.  Pabst.  L.  826.  27.  Reip.  Chr^ 
stianopolitanae  deseript/o,  619.  .12.  Die  Christenbarg,  allegor,  Ge- 
dicht, heransg.  v.  K.  Grüoeisen  (and  Gr.  Einleitong):  Zeitschrift 
f.  bist.  Th.  Vr.  1.  1836. 

g)  Ohne  Zweifel  war  es  ein  längst  schon  gebrauchter,  mysteriö- 
ser Name. 

h)  Schmieder,  Gesch.  d.  Alchemie.  Cassel  830.  H.  Waekea- 
roder,  histor.  Skizze  d.  Alch.  Lemgo  838  f.  8.  2  kl.  Schrr.  Dia 
Fürsten  n.  Höfe  des  16.  Jahrb.,  der  Alcb.  ergeben  —  Voigt,  bist. 
Tascheob.  835. 

t)  Hieron.  Kromayer,  de  We^elianitnio  et  Rosaeerueianitmo 
et  Paracehismo,  l»*  669.  8.  J,  Calov,  Antiboehmius,  Vit.  684.  4. 
JB.  D.  Colberg,  platonisch -hermetisches  Christenthum.  Frkf.  n.  L. 
690.  II.  8.  Pantheum  anabaptisticum  et  enthusiasticumy  oder  geist- 
liches Rüsthaus  —  Halberst.  702.  Vornehmlich  G.  Arnold,  K.  und 
K.  bist.  3.  und  4. 

V.  W. :  der  göldne  Griff  d.  i.  Anleitung  alle  Dinge  ohofs  Irrtbam 
zu  erkennen  ^-  yvöi&i  asavrov  —  öffentl.  Glanbensbekenntniss  1618. 
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1624),  Pkiioiopkus  teutonteus  genannt,  nicht  minder  tiefsin- 
iien49  aber  zngieich  gedanken-  und  sprbchreich  für  das  Le- 
beii>  gewiss  im  Geist  von  wanderbarer  Erregung  nnd  Tiefe  ^)» 
hat  sowohl  auf  seiner  mehr  volksmässigen  Seite  viele  Freunde 
md  Jdnger,  als  in  seinen  specaiativen  Lehren  eine  Sehale  und 
eine  Seete  gehabt  bis  aaf  nnsere  Zeit.  (Böhnisten,  Joh.  Por- 
dage^)  —  St,  Martin,  Mystiker  mit  sehr  ausgesprochenem  Paa» 
theismus*^)  —  Gichteiianer  ")).  Qoir.  Kuhlmann  (zu  Moskau 
geriditet  1689)  ")  versuchte  einen  politischen  Ausbau  des  Böh- 
»ismus  und  wurde  zum  Märtyrer  eines  Fanatismus  von  son- 
derbarer Färbung* 


A)  A.  y.  Franckenber^  ond  Anderer  Leben sbescbrr.  v.  1.  Böhm» 
vor  Dess.  Schriften  (von  J.  G.  Gichtel.  Amst.  68!2.  IT.  4.  1730.  X.  8. 
Ifeneste  A.  von  K. W.  Schiebler.  L.  831.  b.j.Iff.  8).  J.  6.  Ratze  and 
G.  S.  Petrli  J.  Böhm  «od  Biämisten.  AEoc.  XI.  Gregoire  a.  W. 
n.  *^07  SS.  L.  WulieR,  J.  B.  Leben  and  Lehre.  Stuttg.  830.  Voi^ 
nehmlich  Baur,  ehr.  Goosis  557  ff. 

ESrste  Schrift:  Aorora,  oder  Morgenr5the  im  Aufg^ang.  161!^.  — 
Von  den  drei  Principien  des  göttliehen  Wesens  — >  de  signatura  te^ 
rum  —  mysteriifm  mognttm  —  der  Weg  zn  Christo  —  Ghresto» 
matbie*n  ans  J.  B.  von  Ratze  (Blumeolese  819),  Umbreit  (J.  B. 
835),  Wallen  (ßlülhon  aus  J.  B.  Mystik).  Ürtheile  n.  Auszi%e  bei 
Schelling  (Abh.  v.  d.  Freiheit),  Hegel,  Baader  a.  A. 

I)  /o.  Pordage  (gest.  i698),  metapkysica  vera  et  divina  (auek 
deutsch.  7!25.  III.)  —  theologia  mystica  n.  A.  Dagegen  Hnr.  Mo^ 
rue  (von  der  neuplatonischen  Schale),  centura  philotophiae  teutoni» 
■eae.   Opp^  Lofid.  679.  1. 

m)  St.  Martin  (L.  Claud.),  gest.  1804  Uyonima  Mttit  et  etu^ 
riens**  will  er  sein  nach  Baruch,  t,  18),  Uebersulzer  mehrer  Sohrr. 
von  J.  B.  (L'auröre  naissante.  Par.  800.  II.  ond:  des  tr&is  prinei' 
pBs  de  ressence  dio,  80!2.  II.),  Verrasser  vieler  einflussreieher  Sehrif- 
tefti  des  erreurs  et  de  la  verite  (775)  —  de  Pesprit  des  ekoses  — 
jeOe  von  M.  Claudias  nbs.  1782,  diese, von  G.  H.  Schobert  1811. 
Eece  homo  (892)  D.  819.    Oeuvres  posthumes  807.  II.  u.  A. 

Angelas  Silesius  a.  St.  Martin  (von  Rahel).   Berl.  833. 

Ueber  iho  and  die  Martinistes  (übrigens  verschiedener  Art  u. 
Abkunft r  auch  von  Martine»,  maareriscbem  Kabbalisten  nach  1754, 
«nd  dem  schwärmerischen  Bauer  Martin  1816):  Greg.  a.  0,  ^^17  ss. 
Varnhagen  v.  Ense,  Denkww.  u.  vermischte  Schrr.  I.  Manb.  837. 
404  ff.  Gegen  die  Partei:  Chassanis^  du  christianisme  et  de  scn 
€uUe,  eontre  une  fausse  spiritualili.   Par.  802.  12. 

n)  J.  G.  Giehtel,  Böhmist:  G.  G.  Reinbeck,  Nachrr.  vom 
Gichters  Lebenslauf  u.  Lehren.  Berl.  73!2.  8.  —  J.  G,  G.  Leben  a. 
Irrtbämer.  Ev.  KZ.  1831.  Nr.  80-^87.  fingelsbrüderschaft 
naeb  Matth.  1tt,  30. 

o)  Bayle  Art.  Kuhlmann.  —  Kublpsalter  —  Neubegeisterter  Böh- 
me. Das  Ende  der  Mystik  ist  bei  ihm:  „ewiges  Unverstebn  —  un- 
vomünftiglieh  bewonni  sein.' 


«« 
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Die  Lebre  von  J.  Böhm  ist  jene  uralte  Form  des  Pantheis» 
fflos,  welehe  das  Universam  als  die  Selbstentwickehmg  der 
Gottheit  aas  dem  dankten  Urgrande  za  endlicher  Rfickkehr  in 
denselben  anlTasst:  aber  sehr  materialistiseh  gehatten.  Daher 
sich  denn  hei  ihm  Idee^n  und  Stoffe,  and  die  Namen  dersel» 
ben,  fortwahrend  vermischen.  Die  Trinitüt  in  der  Weitent- 
wickehing  und  ttberaii  in  den  Dingen  der  Welt  (als  Mercnr, 
Salphar,  Sal,  zosammen  Tinctar).  Die  Kirchenlehre  wird 
darchaas  specolativ  gedeutet.  Das  praktische  Resoitat:  Hin- 
gebung an  den  Weltgeist,  Läuterung  des  Lebens  zur  geistigen 
Reinheit.  •—  Im  Praktischen  spricht  J.  B.  die  Sprache  der 
alten  deat8<;hen  Mystiker '),  noch  mehr  biblisch  dnrchgebti- 
4et:  der  theoretische  Theil  der  Lehre  ist  in  einer  undurehr 
arbeiteten  Form  mit  abentenerlicher  Sprachvermischung  abge- 
fasst^).  Eine  ideale  Theosophie  begeisterte  Jo.  Kepler  (gest* 
1630),  indem  er  Idee'n  aassprach,  deren  Tiefe  erst  weit  spft* 
tere  Zeiten  erkannt  haben'). 

Aber  die  innere  Creschiehte  der  deutschen  Reforma- 
tion in  nneerer  Periode  läaft  gprösstentheilg  an  der  drit- 
ten Richtung  ab,  welche  oben  bezeichnet  worden  ist: 
der]eni|pen^  welche  zn  den  Personen  und  persönlichen 
Lehren  der  Reformatoren  gebalten  hat.  Hier  trat  nun^ 
scbon  bei  Lebzeiten  dieser,  ein  starr  dogmatischer  Geist 
ein  9  welcher  die  Reformation  aufhielt  und  oft  entstellt 
bat ') :  und  bald  harn  jener  Zwiespalt  zum  Vorschein, 
welcher  sieb  nach  Luther  und  Melanchthon  bezeichnete, 
nnd  in  welchen  sich  lange  Zeit  alle  Differenzen  der 
Theologen  hineinlegten  ^). 

i.  Das,  was  oben  (bei  117)  angedeutet  worden  über  die?- 
sen  Dogmatismus  in  einer  Kirche,  welche  mit  so  frischem 
Geistesregen  begonnen  hatte;  dürfen  wir  in  der  Betrachtung 
seiner  Erscheinungen,  mit  aller  ihrer  Geistlosigkeit^  -Starrheit, 
ja  Wildheit,  nie  aus  dem  Sinne  lassen.  Nämlich:  wie  dieses 
Aufhalten,  Pixiren  der  Reformation  nicht  nur  natürlich  gewe- 
sen sei,  sondern  auch  geschichtlich  nothwendig  und  heilsam 


p)  Gelassenheit,  Ringabe  an  Gott:  wie  die  alten  Mystiker. 

q)  HeFbif^keit,  Bitterkeit,  Süssigkeit,  Hitze»  Cealr^ 
]ietal  >-  fugmlkraft  — ^  Syntbesis  —  Lebeaskraft.  Urstaed  (Sabstanz), 
Infasslichkeit  (Identität),  hält  aaeh  Hegel  fdr  woblgewähH. 

r)  Harmoniees  mundi  Uhri  5.  1619.  —  J.  L.  C.  vea  Breit- 
sehwert, J.  K.  Leben  ved  Wirkea.   Stallg.  831.  8. 
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{Ür  eine  Sache,  welche  so  sehr  ans  dem  Gemfith  und  dem 
Volke  hervorgegangen  war:  welche  Bedeutung  die^e  lange 
innerliche  BegriflEsarheit  für  die  folgenden  Zeiten  gehabt  habe: 
wie  viel  sie  auch  dazu  beigetragen  habe,  und  zwar  in  viel- 
facher Hinsicht,  die  Scholastik  vollends  aus  den  Schulen  hin- 
-wegzudrängen.  Man  mnss  endlich  in  dieser  unfruchtbar  dog- 
matischen Zeit  die  mannicbfächen  Oppositionen,  aber  auch  den 
Sinn  und  Geist  der  Frömmigkeit  in  der  Tiefe,  und  selbst  in- 
•nerhalb  jener  dogmatischen  Lehren  und  Systeme,  nicht  un- 
beachtet lassen. 

2.  Die  Yerschiedejibeit  der  Denkart,  welche  sich  an  Luther 
und  Melanchthon  anschloss,  trat  zuerst  mit  der  Abänderung 
der  Augsb.  Confession  hervor  (1540.  1542),  welche  sich  Mel. 
erlaubt  hatte,  indem  er  sowohl  die  Öffentliche  Bedeutung  die- 
ser Schrift*),  als  das  eigentliche  Fundament  der  protestanti- 
schen Kirche  **)  freier  fasste  und  behandelte.  —  Die  Entfrem- 
dung der  Parteien  wuchs  seit  Luther^s  Tode ;  sowohl  weil  Lu- 
ther noch  gern  seinen  Freund  vertrat,  als  weil  der  Dünkel  Vie- 
ler in  seiner  Partei  Melanchthon  ungern  an  der  Spitze  sähe. 
Das  Gonfntationsbueh  von  Matth.  Flacius  (1559),  dem  Syner- 
gismus entgegengesetzt*^),  endlich  die  Concordienformel  (1580) 
-"  •  •  • 

ß)  Wäre  anch  der  Begriff  einer  SffentlicheD  Schrift  llelan- 
ckthon  and  den  übrigen  Theologen  vom  Anfange  herein  ganz  klar  ge- 
wesen, so  durften  doch  diese  Theologen  sich,  als  der  Intelligenz  der 
neuen  Gemeine ,  das  Recht  beilegen,  nach  wachsender  Einsicht  nnd 
den  Umständen  gemäss,  ebenso  wie  den  Ritns  und  die  Verfassang, 
aach  den  Ausdruck  der  Lehre  zu  ändern.  Eine  Rechtfertigung  Me- 
laochthon's  liegt  in  der  kritischen  Geschichte  der  A.  C.  (G.  G.  We- 
ber, kr.  Gesch.  d.  A.C.  Frkf.  783.  II.)  und  in  den  Veränderungen, 
welche  Luther  fortwährend  in  den  Schmalk.  Artikeln  gemacht  hat. 
(Planck  a.  0.  III.  1.  298.  und  s.  Marheineke,  Ausg.  des  Lutfa. 
Originals  jener  Artikel:  Articc,  Smalc,  e  Palat.  cod.  Berol.  817. 
«.  T.  Strobel.  Apologie  Mel.  Nürnb.  783.  Köllner  a.  0.  235  ff. 
Pischon,  Gültigkeit  der  A.  C.  für  die  Reformirlen :.  II Igen,  Ztschr. 
L  2.  133  ff.  —  Andr.  Fahricii  karmonia  A,  C.    Col.  573./. 

6)  Nicht  eine  Formel,   selbst  nicht  ein  Dogma. 

Eben,  weil  Mel.  die  Confession  nicht  für  die  Eine  Grundlage  der 
-Partei  hielt,  sondern  fdr  ihre  Apologie,  war  er  auch  nachgiebiger 
tsoL  Regensburg  (1541),  als  es  den  Seinen  gefiel;  indem  er  sich  eine 
andere  Basis  der  Verbandlnng  gefallen  liess  als  jene  Confession.  Acta 
in  conventu  Ratüb.  Vit.  54t.  u.  542.  Freiere  Grundsätze  des  Nanm- 
barger  Fürstentags  1561.  G.  P.  Hone,  Hist.  des  J.  1561  gehaltenen 
€oDTents.   Erfurt  704.   J.  H.  Gelpke,  der  N.  Fürstentag.  L.  793. 

e)  Solida  et  ex  verbo  Dei  rumta  cor^futatio  et  eondemnatio  prae^ 
cipuarum  eorruptelarum  ^  sectarum  et  errorum  contra  veram  S, 
Seripturae^  A.  C.  et  Schm.  Artice,  religionem.  Jen.  559.  4.  im 
Namen  der  Herzoge  von  Saehsen  herausgegeben. 
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vollendeten  die  Trennung.    Seit  dieser  letzten  nahm  sie  d^  Tir 
tel  der  Freunde  und  der  Gegner  der  Goseördienformel  an. 

§♦195« 

-  Dieser  Zwiespalt  lae  scIiob  in  dem  Geiste  der  bei- 
den Parteien,  dem  milderen,  freieren,  praktiseben,  nnd 
seinem  Gegpendieile :  und  auch  in  Beziehung^  auf  kirch-  . 
Itclie  Symbole  und  ibre  Anerkenntniss  machte  sich  die 
Verschiedenheit  geltend').  Dann  traten  allmälig  acht 
Streitpuncte  hervor,  tbeils  kirchliche,  theils  dogmatis#he; 
alle  aber  sich  auf  die  ursprünglich  Lutherische  Form 
beziehend,  welche  man  von  der  freieren  Partei  entweder 
überhaupt,  oder  nach  der  katholischen,  oder 
zwinglisch  -  calviniscben  Seite  hin,  mildem  za 
wollen  schien^).  Zu  einer  Vereinigung,  oder  auch  zu 
einer  Entscheidung,  liessen  es  damals  weder  die  Ver- 
hältnisse noch  die  Gesinnungen  kommen  '). 

1.  Der  Name,  Symbole,  wurde  für  die  öffentlichen 
SchriHien  der  Lutherischen  Partei  da  eingeführt,  als  diese 
Schriften  eine  andere  Bedeutung  erhielten,  als  sie  von  Anfang 
herein  gehabt  hatten '^).  Denn  als  die  deutschen  Reformatoren, 
zuerst  nur  fiir  Wittenberg  (1533),  die  Unterschrift  unter  die 
A.  G.  anordneten  ^),  wollten  sie  (und  bekanntlich  der  grossen 
Verwirrung  und  Unlauterkeit  wegen,  welche  sich  vornehmlich 
von  den  Antitrinitariern  her,  in  ihre  Partei  einmischen  wollte) 
von  den  zutretenden  Predigern  nur  die  Erklärung  haben, 
dass  sie  den  Glauben  verkündigen  wollten,  welcher  damals  der 
'  Glaube  der  Gemeine  war.  Aber  die  strenge  Meinung  der  fol- 
genden Zeiten,  nunmehr  die  Orthodoxie  genannt  (oft  mit 
ganz  gleichen  Ansprüchen  wie  anderwärts  die  Kalholicität), 
diese  veränderte  die  Bedeutung  jener  Symbole  *)  dahin ,  dass 


ä)  Vorrede  zar  Goncformel  (A.  F.  Bäsehiog,  Uoters.  wenn  und 
durch  wen  der  freiea  evaogel.  Kirche  zuerst  die  symbol.  Bücher  sind 
angelegt  worden?  Berl.  789.  8.  Vgl.  LÖber,  Priifuog  der  Unters. 
Busch,  u.  8.  w.  Altb.  789.)  und  wenig  froher  in  der  Vorr.  z.  Corpus 
lulium  1576.  Bei  Calov  hiess  die  Angsb.  Confefls.  sogar  ökuuieoi- 
sches  Symbol. 

h)  Strobel,  Beitrr.  z.  Lit.  II.  192  ff.  A.  Oslander,  Widerle- 
gung der  ungegründeten  Antwort  Melanchthon*s  wider  sein  Bekennt- 
Biss  155!^:  Salig.  G.  d.  A.  G.  %  984  ff.  Ph.  Melanchthonis  or., 
in  qua  conßitatur  cahtmnia  Osiandi'i,  reprehendentis  pramtssionem 
eonim ,  qtiibus  tribuHur  teitimonium  doctrinae  {\^^%),  'Declamm. 
JIL  564  S9. 

e)  G,  fFernsdorf,  de  auetoHtate  libtr,  tymbb,    An  de  indiffe- 
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tBesrfben  1)  aach  im  Inneren  der  Gemeinen  gelten  solU 
len,  80  dass  sie  eine  Norm  wären,  und  zwar  sowohl  f&r  die 
Prediger  als  für  die  Gemeinen.  Dass  sie  eine  solche  Norm 
aher  2)  sein  sollten,  weil  sie  die  authentische  Ausle- 
gung der  h.  Schrift  wären.  Dass  sie  ebendarum  3)  für 
immer  als  solche  gelten  sollten.  Wobei  mit  dem  Ende  des 
16.  Jahrb.  noch  eine  juridisch-bürgerliche  Verpflich- 
tung auf  diese  Symbole,  und  durch  die  Gegner  unserer  Kir- 
che, eine  staatsrechtliche  Geltung  derselben  hinzukam. 
Darin  übrigens  hatten  diese  Symbolgläubigeh  Recht ,  dass  sie 
▼on  der  Unterscheidung  zwischen  einer  Norm  des  Glaubens 
und  des  Bekenntnisses  oder  der  Predigt  Nichts  wissen 
wollten.  Aber  gewiss  war  der  Glaubenszwang  durch  die  Sym- 
hoie  schwerer  als  der  der  kath.  Kirche.  Denn  die  Aucto- 
rität  der  Kirche  war  immer  weniger  sichtbar,  gegenwärtig 
gewesen,  mehr  ein  geistiger  Zusammenhalt,  auch  hatte  das 
Volk  kein  Recht  gehabt,  über  das  gepredigte  Wort  zu  ur- 
tbeilen.  Endlich  hatten  die  Bestimmungen  der  Kirche  nie- 
mals eine  so  streng  durchgeführte  Form  gehabt:  ja,  wie  wir 
es  oft  zu  erwähnen  hatten,  sie  waren  immer  weniger  auf  das 
Dogma  gerichtet  gewesen  als  auf  Idee  und  Verfassung  der 
Kirche.  —  Hiezu  kam  mannichfache  Unsicherheit  darin,  dass 
sich  unsere  Kirche  über  den  Umfang  ihrer  Symbole  nicht  ver- 
einigen konnte.  Denn  die  ursprünglichen  Schriften  der  Partei 
reichten  natürlicherweise  bald  nicht  mehr  aus  ^), 

2.*)  Ueber  versuchte  Milderungen  der  ursprünglichen  kirch- 
lichen Form  überhaupt  entstand  der  adiaphoristische 
Streit  (1548)').    Ueber  Milderungen  zu  Gunsten  der  katho- 


rentismo  religionum.  Vit.  716.  8.  —  Karl  A.  Märteos,  über  die 
symboiiscbeD  Bacher  der  evaog.  Laib.  Kirche,  ihre  Entstehong,  Gel- 
tung Q.  VereiuigaDg  mit  den  ev.  reformirten  Symbolen.  Halbst.  830. 
J.  CG.  Johannsen  —  Unters,  der  Recbtmäss.  der  Verpflicbtang 
auf  Symbol.  Bücher  überhaupt  und  die  A.  G.  insbesondere.  Alt.  833. 
Ghrsto.  Ulr.  Hahn,  d.  symb.  BB.  der  ev.  prot.  Kirche  Bedeutung 
and  Schicksale.  Stuttg.  833.  —  /.  G,  F.  Hoejling^  de  symboio- 
rum  natura,  necess.,  aucforitate  et  usu,   Erl.  835. 

d)  L  G,  Feuerlin.  btblioth,  symholica  evang,  Lutherana,  evr. 
Rieder  er,    Nor.  760. 

e)  J.  G.  Walch,  histor.  th.  Einl.  io  die  Religioosstreiligkk.  der 
evang.  Luth.  Kirche,  von  der  Ref.  bis  auf  jetzige  Zeiten  ausgeführt. 
Jena  730—39.  V.  8.  /.  fT.  Jäger t  hist.  eeclesiastica  num  parat- 
lelismo  profanae  ab  a,  1600  —  1700.   Hamb.  709  **.  //. /. 

/)  W.  Erdm.  Bieck:    das  dreifache  Interim,   so  in  Regnnsbarg, 
Augsburg  und  in  Leipzig  Kur  Vereiaignag  der  päpstU  nad  evaogel. 
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liscfaen  Lekrform :  der  Streit  Über  Rechtfertig-QQi; 
(1550)»),  über  gute  Werke  (1551)^),  über  freien  WiU 
len  (1556)*),   über  Gesetz  und  Evangelium  (1556)^), 


Lath.  Lehre  zum  Voi'schetne  gekommen.  L.  721*  S.  Formula  sacrtH 
tum  emendandort/m  in  comitiü  j4ugu$tanu  a  luU  Pfiugio  eampo* 
Sita,  ed,  C.  G, Müller»  h,  803.  Pfluff,  Vertli.  df$  A.  J.,  herattsf. 
V.  dems.,  StäudL  u.  Tz.  Archiv  IV.  104  ff. 

(/o.  IVestphaL)  Lutheri  sent,  de  adtapkoris,  ex  scriptis  eiut 
colleeta.  Magpdb.  549.  M,  Flaeii  scripta,  eontt^a  Interim  et  adia» 
phora  edita,  Mgdb.  550.  Expositio  eorum,  quae  theologi  Ae,  f^iteb, 
circa  librum  Interim  monuerint,  Vit.  559.  —  /.  A.  Schmid,  hiit, 
interimistica»   Heimst.  730.  8. 

Der  adiaphoristische  Streit  nimmt  praktisch  diejenige  Stelle  ein» 
welche  für  das  Dogma  der  Streit  über  das  Nichtfandamentale  seit  d«fli 
17.  Jahrh.  in  Debatte:  Apol,  A.  C.  214:  veteres  mores  ^  qui  situ 
peccato  et  sine  magno  incommodo  seroari  possunt  —  dSumpoga» 

g)  Andr,  Osiander,  de  imagine  div.  —  de  iustifiealione,  Re- 
giom.  550.  de  unico  mediatore  L  V.  et  iustificatione  eonfessto  -^^ 
557.  (MittheiiuDg  der  Gerechtigkeit  Christi,  als  Urbildes  der  Mensch- 
heit, durch  die  glaubensvolle  Aoeignuug  seiner  Persönlichkeit.)  Acta 
Osiandrina,  Reg.  553.  /o.  ff^igand,  de  Osiandrismo»  586.  4.  G* 
Wernsdorf.  Osiandrismus  in  Pietismo  renatüs.  Viteb.  717. 
jP.  C  Baur.  disqs,  in  Osiandri  de  iustif.  doetrinam  —  Tttb.  831. 
De  SS.  L.  von  der  Versöhnung  316  ff. —  Franc,  Stancarus  de 
trinitate  et  mediatore»   Cracov.  562.  8. 

h)  Nie.  Amsdorf:  dass  die  Propositio,  gute  Werke  sind  zur 
Seligkeit  schädlich,  eine  rechte  wahre,  christliche  Propositio  sei  — 
559.  4.  Vorsätzliche  Verstockung  in  der  alten  Verworrenheit  im  Be- 
griffe der  guten  Werke. 

Coiloquium  Altenburgense  (1560  s,)  de  art,  iuH\ficationis,  Jen. 
570.    Acta  colloquii  AUb,  bona  ßde  descripta»    Lips.  eod. 

t)  Nach  Melanchthon*s  (auch  im  examen  eorum  qui  audiuntur 
ante  ritum  ordinationis  1574)  drei  Ursachen  der  Bekehrung;  heil. 
Geist,  Gottes  Wort  und  der  freie  Wille  —  /o.  Pf^fßinger,  pro- 
positiones  de  Hb,  arbitrio.  L.  556.  Nie.  Amsdorf,  i>ff.  Bekennt-* 
uiss  der  reinen  Lehre  des  Ev.  und  Confatatio  der  jetzigen  Schwär« 
mer«i  Jen.  558.  M,  Flacius:  refuiatio  propositt.  PJeff,  u.  dispvh 
taiio  Jenensis  de  Hb,  arb.   Jen.  558.  4. 

Bayle  Arf.  Synergistes,  Neben  der  allen  Zweideutigkeit  im  Be- 
griffe des  freien  Willens,  fortwährendes  Misverslandniss,  ob  von  dem 
sittlichen  Vermögen  des  Menschen,  oder  von  dem  Vermögen  thätig  zu 
sein ,  im  Bekehruogswerke  oder  überhaupt  im  sittlichen  Leben ,  die 
Rede  sein  solle. 

k)  Jo.  Agricola  (Verf.  der  deutschen  SprüchwÖrter,  voll  geist- 
reicher Reden,  vollständigst  1588  —  neben  dem  gleichzeitigen  Seh. 
Frank  —  Sprüchww.  Frkf.  831 :  vgl.  (B.  Kordes)  J.  Agr.  von  Eis- 
leben Schriften,  möglichst  voUsländig  verzeichnet.  Alt.  817)  früher 
schon  gegen  Melanehtbon  (1527,  Kinderfragen),  dann  1537:  Positio- 
nes inter  fratres  sparsae,   Luther  gegen  Agricola :  Werke  20.  B. 

Bayle  Art.  Agrieola  und  Islebiens,   C,  L,  Nitzsoh,  de  antino- 
munto  /.  Agr^  (804)' \\ ieder  in«  de  diserimiM  revelationis  impera- 
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Aber  Erbsünde  (1560)^).  Dazo  kam  die  Nebenfrage,  je- 
doch auch  im  ZasammenhaDge  mit  dem  Interesse  gegen  die 
Römische  Kirche  (1549),  über  die  Bedeutung  des  descensus 
ad  tnferos^).  Endlich  von  Milderungen  zu  Gunsten  der 
zwingti- calvinischen  Lefarform  kam  der  Streit  her  über 
das  Abendmahl  (1540)")  und  über  Pritdestination 
(1561)°).  —  Die  späteren,  gedanken-  und  nutzlosen  Streitig- 
keiten zwischen  den  Luth.  Theologen,  wie  der  zwischen  den 
Giessnern  und  Tübingern  (1610  fgg«)^)«  hingen  mit  der 


tortae  et  dtdactieae,  Vit.  831.  Fase,  2»  p.2  ss,  Elwert,  de  Anti- 
nomia  /.  A.  Taric.  837.  Die  zwei  Gedanken  sich  in  einander  mi- 
sehend:  Dar  der  sittliche  Geist,  ja  Geist  überhaupt,  dem  Verstände 
entgegenf^esetzt,  schaffe  das  Gate,  and,  die  christliche  Tagend  stam- 
me aas  dem  Glanben  an  die  Sündenvergebang.  Agric.  SpriichwÖrter 
Nr.  301.  unter  And.:  ,, Neben  dem  Gesetz  ist  ein  anderes  Wort  ge- 
gangen —  in  dieser  Nebenlehre  liegt  die  Seligkeit,  im  Gesetze  liegt 
sie  eicht.'' 

/)  Matth.Flaeius  (gtsi.  1575:  Jo.  B.  Ritter,  M.  Flacii  Illy- 

rici  Leben  and  Tod.   2.  A.  FrkF.  725.  8)  und  Fictorin.  StrigvL 

{Bayle  unter  d.  Namen)  Disputatio  de  peec,  or,  et  Hb,  arb,  inter 

FL  et  Str.  (Weimar  1560)  habita.  Vim.  562.  A,    Flac.  de  peccato 

l^originaii»    Clavü  Script,  ed.  Mus,  II,  766  ss. 

(         Eben  auch  aas  jenem  Doppelsinne  des  Namens,  freier  Wille  (Stri- 
^'^gers  aristoteiisohes :  die  Willensfreiheit  ist  die  Substanz  des  Geistes), 
jr  anter  Begünstigung  alter,  nogenauer  und  volksmassiger  Reden,  dass 
.  die  Sünde  die  Substanz  des  Menschen  sei  and  mit  Vermischung  der 
Begriffe :  das  sittliche  Verderben  ist  Substanz,  und,  das  Menschenwe* 
sen  ist  substantiell  verdorben  —  ging  das  Paradoxon  des  Flacius  her- 
vor, an  dem  er  redlich  -  starr  festhielt.    Die  Gegner  vermischten  den 
ursprünglichen  Zustand,    die  Menschennatur,    und  den  Zustand  im 
Verfalle,  miteinander. 

m)  lo,  Aepinus:  Arn,  Grevii  memoria  I,  Aep,  Hamb.  736.  4. 
/.  A.  commentarius  in  Ps,  16  —  1544.  und  enarr,  Px,  68  —  1549. 
Melanchthon*s  Gutachten  1550.  Der  Streit,  äusseriich  gehemmt,  und 
ohne  inneren  Anhalt,  erlosch  bald:  Jo.  Westphal,  Andere,  auch  Matth. 
Flacius  {Cktvis  Scr,  Art,  ivjemus)  theiltea  Aep.  mythische  Ansicht, 
dass  ein  stellvertretendes  Leiden  in  der  Unterwelt  zu  dem  Verdienst 
Christi  gehört  habe. 

n)  Die  Ubiqui  tat  sichre  nach  Luther*s  sehr  entschiedenen  Aeus- 
-  serungen  durch  Jo.  Brentius  (Jnl.  Hartmann  u.  K.  Jäger,  Leben  und 
Wirken  des  Ref.  Jo.  Brenz.  Stuttg.  839.  IL)  auf  der  Sluttg.  Synode 
1559  und  in:  der  Würtemberger  Theologen  Wiederholung  1572,  fest- 
gesetzt. Es  war  der  äusserste  Gegensatz  gegen  die  kryptocalvinisti- 
sche  Meinung,   auch  von  Melanchthon  gemisbilligt. 

o)  Auch  später  durch  Sam.  Huber:  bestand.  Bekenntniss  von  der 
Gnadenwahl.  1595«  und:  Rettung  seiner  allzeit  beständigen  Bek.  von 
d.  Gnadenwahl.  1597.  (Gnadenwahl  mehr  im  SinDe  des  N.  T.) 

p)  lustin,  Feuerborn,  ranBivwaiygaupia  x^iaroXoyiX^,  Marb. 
627.  4.     Theod,  Thummii  vaituvmaty^atpia  sacra.  Tüb.  623>  4. 
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strengeren  oder  freieren  Annahme  der  Goncordienforniel 
zosammen«     t 

3.  Die  Streitigkeiten  unter  den  Lutherischen  Theologen 
waren  nur  durch  die  Sicherung  eines  freieren  Standpunctes 
für  die  Kirchenlehre  aufzulösen.  Aber  auf  dem  streng  dog- 
matischen, welchen  man  festhielt,  waren  es  in  der  Aufregung, 
und  bei  der  grossen  Befangenheit  an  Geist  und  Sinn  der  Mei- 
sten von  jenen  Theologen,  sogar  diejenigen  Streitigkeiten  nicht, 
denen  klare  Misverständnisse  zum  Grunde  lagen  (die 
fiber  Rechtft.,  gute  Werke,  Gesetz  und  Evange- 
lium), oder  welche  zuletzt  nur  Wortstreite  waren  (der 
über  Erb  Sünde).  Dazu  kam  der  Ehrgeiz  der  weltlichen  Ge- 
walt, welche,  sich  der  neuen  kirchlichen  Macht  erfreuend, 
Alles  aufbot,  um  sich  darch  Erhaltung  der  OrthodojLie  Ruhm 
zu  verschaiTen.  —  Die  Concordienformel  (1577  —  80)**) 
hat  selbst  im  Einzelnen  vieles  Gute  und  Bedeutende,  und  sie 
war  nach  Idee  und  Absicht  würdig  und  an  der  Zeit:  aber 
sie  verdarb  in  der  Ausführung,  indem  sie  ganz  nur  streng 
Lutherische  Parteischrift  wurde;  und  sie  befestigte  die  in- 
nerliche Trennung  ebenso,  wie  sie  die  nach  Aussen  verstärkte. 


Solida,  verbo  Dei  et  libro  concordiae  ehr.  eongrua^  deeisio;  qua-' 
tuor  eontrovss,  Capp.  etc.  Vit.  6^4.  Dagegen  Thumm.  amiea  ad' 
monitio  —  624.  Neben  Fenerbora:  Balth.  Menzer  von  Giessen: 
neben  Thommius:  Luk.  Oslander  4ind  Melchior  Nicolai  von 
Tübingen  —  Schriften  von  Allen.  Indem  Jene  die  Herrlichkeit  Christi 
im  Stande  der  Erhöhung  zu  steigern  sncht^n,  ergriffen  sie  eine  Ne- 
,  storiaoische  AufFassang  vom  erniedrigten  Christus  (die  xr^aip  des  Gött- 
lichen aufgegeben):  die  Tübinger,  wenn  gleich  von  den  Wittenbergern 
widerlegt,  wiederholten  mit  ihrer  xQvmg  nur  Worte  Luther's  und 
Bestimmungen  der  Concordienformel  {S.  D.  Art.  8.  767.  779). 

q)  Jo.  Andreae  sechs  ehr.  Predigten  von  den  Spaltungen,  so 
sich  zwischen  den  Theol.  A.  C.  von  1548  bis  TS  nach  und  nach  er- 
hoben. Tüb.  573.  4.  (/.  JP*.  le  Bret,  de  I.  A.  vila  et  missionibus 
pro  reformanda  eccl.  Lutherana  suseeptis.  Tüb.  799.  4.)  —  For- 
tnula  concordiae  tnter  Saxonicas  et  Suem'cas  eecll.  1574.  —  Tor- 
gauer  Buch  1574  — . 

Rud,  Hotpiniani  concordia  discors:  de  origtne  et  progressu 
F,  C.  Tig.  607.  Leon»  Hutter.  eone,  Concors,  Vit.  614.  J.  N.  An- 
ton, Gesch.  d.  Conc.formel  der  evang.  Luth.  Kirche.  L.  779.  II.  8. 
(/.  G,  C,  Lentz.  de  causis  non  reeeptae  in  terris  Bruntüicensibus 
F.  C.  Br.  837.) 

Kritiken:  Staffortiselies  Buch  (christl.  Bedenken  und  erhebliche 
Motiven  —  1599).  Rob.  Bellarmin,  iudicium  de  libro  quem  Lu^ 
therani  vocant  concordiae.  Col.  699.  8.  Vertheidigungen :  Apologia 
des  CoDc.buchs.  Dresd.  584.  IV. /.  /.  Musaei  praelecU.  in  epito- 
men  F.  C.  Jen.  701.  4. 
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und  zwar  weniger  nach  der  katholischen,  als  nach  der  Seite 
der  Reformirten  hin.  Das  ursprüngliche  Interesse  der  Prote- 
stanten gegen  die  Römische  Kirche  wurde  erst  unter  den  un- 
glücklichen Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  wieder  leben- 
diger '). 

Der  kryptocalvinistische  Streit  (1571  fgg-t  1593. 
1621  fggO)  Folge  der  Bewegungen  vor  der  Conc.  Formel  und 
durch  sie,  hatte  oft  höchst  merkwürdige  politische 'Bezie- 
hungen*). 

§.  MB. 

Gegen  dieses  streng  dogmatische  ^  bald  auch  in  sei- 
ner Weise  hierarchische  9  Luthertbam  zeigt  sich  darch 
unsere  Periode,  vom  Anfange  des  17.  bis  zum  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts^  im  Grösseren  (denn  einzelne 
bessere  Richtungen  und  edlere  Stimmen  bat  es  immer 
gegeben,  und  sie  sind  zum  Theil  schon  früher  aufge- 
rafart  worden)  Yornchmlicb  eine  dreifache  Opposition: 
die  des  Synkretismus,  des  Pietismus,  und  (me- 
wohl  bescheidener,  da  sich  die  Kirche  auch  jetzt  me- 
der  der  Philosophie  bemächtigt  hatte)  eine  philoso- 
phische. Freilich  zog  sich  in  die  zweite,  die  pieti- 
fltische,  Opposition  Yiel  Unlauterkeit  und  Uebertrelbung 
hinein. 

Der  Synkretismus  erhielt  seinen  Namen  von  der 
äusscrlichen  Haltung,  welche  die  theologische  Denkart 
Yon  G.  Calixt  und  seinen  Freunden,  sowohl  in  Bezie* 


r)  Vereioii^ogs versuche  H.  Erost  des  Frommen  (zwischen  1669 
und  167^).  Gelbke,  H.  Ernst  der  Fr.  (Gotha  810.  III.)  2  Th.  (eio 
oberstes  theolog.  Gericht,  zar  Entscheidang  der  Streitigkeiten  und 
e.  kirchl.  Aufsicht).  Vorher  Nik.  HuddIus:  Consultatio  oder  wohl- 
meinendes Bedenken,  ob  und  wie  die  evang.  Kirche  die  jetzt  schwe- 
benden Religionsstreitigkeiten  entweder  friedlich  beilegen,  oder  durch 
christlich  bequeme  Mittel  fortsetzen  und  endigen  könne.  Liib.  63:2.  4. 

<)  Löscher  •.  W.  hUt.  motvum.  J.  R.  Riesling,  Fortsetzung 
d.  h,  m,  Schwabach  770.  4.  ~  Cateehesis  —  Grnndfesle  1571.  Con- 
senstfs  D'resdensis  (repetitio  orthodoxae  eonfessioms  ecclL  Saw.  1572. 
—  Exegesis  persptcua  controvertiae  de  C  Z>.  L.  574.  Nik.  Grell 
(1601  enthauptet)  —  die  vier  Visitationsartikel  zu  Leipzig  entworfen 
1503.   Rel.mandat  u.  Releid  160!^. 

Die  erste  Verpflichtung  der  Laien  auf  die  Symbole  fand  man  in 
der  Verpflichtung  (aber  auf  die  Lehre  des  Evanf^lium)  auf  dem  prot. 
Convent  zu  Braonschweig  1548. 
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bang;  auf  die  streitigen  Lebrpuncte  Her  Zeit  als  anf  die 
anderen  Kirchen,  annahm  ^).  Das  Innere  desselben 
bestand  in  Beschränkung  der  wesentlichen  Glaubens* 
artikcl  und  in  Befreiung  des  Gedankens  ausserhalb  die- 
ses Wesentlichen  ^). 

i.  Der  Name  des  Synkretismus  (Erasmns  und  Melan* 
chtbon  hatten  ihn  der  neueren  Schulspraefae  näher  gebracht)  *) 
18t  späterhin  gewöhnlich  in  einen  Sinn  herübergezogen  wor» 
den,  welcher,  wenn  auch  nicht  wissenschaftlich  gut,  doch  we- 
nigstens sittlich  unverfänglich  ist:  so  dass  er  eine  nur  unge* 
nauCy  principlos  mischende  Denkart  bedeutete.  Aber  die  Feinde 
von  Galixt  meinten  es  anders :  der  Name  bedeutete  ihneii  ein 
gegenseitig  treuloses,  um  die  Sache  unbekümmertes^ 
Sicheinigen  und  Beisammensein ,  meist  auch  um  des  eigenen 
Vortheils  willen.  So  erschien  dem  strengen  Dogmatismus  das 
Verfahren  von  Galixt,  bewährt  vornehmlich  in  der  Religions* 
bandtung  zu  Thorir  1645  ^). 

2.  G.  Galixtus  zu  Helmstädt  (gest.  1656)''),  geistreich» 
welterfahren,  freisinnig,  wie  es  Keiner  der  Damaligen  war, 
sähe  wohl  ein,  dass  eine  Ausgleichung  der  bestehenden  Irrnn* 
gen  unter  den  Protestanten  nur  Statt  haben  könne,  wenn  des 
Wesentlichen  in  der  Glaubenslehre  weniger  würde  ^)  (dieses 


a)  lieber  tt^ijri^BtVj  ovyH^Tjrl^nv  (Erasm.  Adag.)  anter  ÄDdern 
K.  Hoeck,  Kreta  3  (1829).  428  ff.  —  Böttger,  Beitr.  zur  Eiol.  za 
d.  Paul.  Brr.  IV.  8  f.  Bei  Friedlander,  Samml.  ungedr.  Brr.  des 
Reachlin,  Beza  u.  BuUioger  (Berl.  837)  S.  153  gebraucht  schon  Beza 
das  Wort  von  nur  scheinbarem  Frieden  der  Kirche. 

Durch  A.  Calovius  vorn,  hier  eingeführt:  UistoHa  syneretüH- 
ea,  d.  i.  christl.  wohlbegründetes  Bedenken  über  den  lieben  Kirchen- 
frieden u.  christl.  Einigkeit.  Wberg  1682.  85.  (Confiscirt.)  Calovius 
wendet  auf  den  Begriff  des  Heimst.  Synkretismus  auch  die  naxd  'd'tj^ 
pia  aus  Tit.  1,  12  an. 

b)  Acta  conventus  Thoruniensis  celebr,  1645  pro  ineunda  rat, 
eomponendor,  dissidiorum  in  relig,  per  regnum  Pol,  Varsov.  646. 
Scripta  partis  reform,  in  coli,  Th.  exhibita,  Berol.  646.  4.  Von  Calixt 
selbst:    annotait,  —  in  conf,  reform,  Th,  oblatam.   Heimst.  655. 

c)  Moller.  Cimbr,  lit,  JIL  121  ss,  (Havn.  744/.)  E.  Henke, 
6.  Calixt  und  seine  Zeit  I.  (Die  Univers.  Helmstädt  im  17.  Jahrh.) 
Halle  833.    Cal.  Briefwechsel  ebds. 

1611  Dispp,  de  praecipuis  ehr,  rel,  capp,  —  1619  (1661  ed,  G, 
Titio)  epit.  theol  —  1634  (1662)  ep,  th.  mor.  Pars  I, 

d)  Fr.  U.  Calixt  US,  von  den  Grundsätzen  seinem  Vaters,  Vorr. 
zu  epit,  theol,  mor,:  Von  den  anderen  Kirchen  habe  er  behauptet: 
partes  esse  ecelesiae  verae^  in  qua  tantum  veritatis  ad  salutem  ne* 
eessariae  supersity  ut  per  hone  servari  homines  possin t:  modo  inte- 
gritas  vitae  et  innocentia  morum  twn  desit.** 
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dann  im  nrkif'chlichen  Sinne  nur  auf  das  apostolische  Symbol 
beschränkt),  und  ausserdem  die  Forschung  freier  gegeben,  je- 
doch auch  beim  Wesentlichen  die  Lehrform  erweitert  (Bei- 
des gegen  den  Symboizwang).  Damit  hingen  zusammen 
freiere  Urlheile  über  einzelne  Dogmen  (z.  B.  Inspiration,  Tri- 
nitütslehre)  *)  und  über  einzelne  kirchliche  Gontroversen  (Ne- 
storianismus,  Adoptianismus),  mildere  ttber  katholische  Kirchen* 
dogmen^),  auch  fiber  Lehren  der  reformirten  Partei'^).  Auch 
die  berühmte  Trennung  der  Glaubenslehre  von  der  Moral  (1634) 
gehörte  mit  zu  dem  Widerspruche  gegen  die  bestehende  Form 
der  Lutherischen  Kirche:  denn  Galixtus  fand  das  Princip  des 
Glaubens  (in  welchem  allerdings  die  gute  Gesinnung  des  Le- 
bens ausgedrückt  wird)  nicht  im  Widerspruche  damit,  dass 
sowohl  im  Leben  als  in  der  Wissenschaft  das  Wesen  und  der 
Umfang  der  Pflicht  klar  erkannt  und  ausgeführt  würde.  Wohl 
jd)er  fand  auch  er,  dass  das  unbedingte  Erheben  des  Glau- 
bensprincips  für  das  christliche  Leben  nachtheilig  werden  könnte. 
Der  Streit  war  am  heftigsten  innerhalb  der  theol.  Facultät  zu 
Königsberg  1644  —  51^).  Abraham  Galovius,  der  ge- 
lehrte, zorneifrige,  aber  geistig  minder  begabte  Gegner  von 
GalLxt ,  stellte  dem  Synkretismus  die  Schrift  entgegen  :  cou" 
sensus  repetitus  fidei  vere  Lutheranae^)^  welcher  er  und  die 


e)  Trinitätslebre,  ob  im  A.  T.?  Ge.  CaL  de  trinüate  1^45.  J9« 
irin.  mysterio  1649. 

,/)  Ueber  Tradition  (eonsensus  quinquesecularis)  —  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  goten  Werke  {G.  Ilorneius.  de  summa  fidei  qttae 
per  carüatem  operatur,  necessitate  ad  salutem  1646  —  nnd  Ver- 
iheidigQDg  der  Abb.  Anch  1648.  testimm,  recentionim  ecel,  doctO' 
rttm.  pro  pietatis  et  h.  opp»  nee,  ad  saL),  Die  früheste  Anklage  ge- 
gen Calixt.  gehörte  hierher:  Statins  Bnseher,  cryptopapismtts 
novae  tkeologiae  Heimst adiensis,  Hamb.  639.  4.  Dagegen:  gründl. 
Widerlegung  d^s  unwahrh.  Gedichts  St.  B.   Lüneb.  640. 

Galixtus  Schüler,  Bartbold  Nihusius  {ars  nova,  ad  omnes  Gernia- 
fiiae  acadd,  Romano  pont,  subiectas),  berief  sich  convertirt  auf  ihn, 
nnd  wurde  von  ihm  widerlegt.  (Bayle  A.  Nihusius. —  CaL  Anh.  z. 
ep.  tk,  mor.) 

g)  Gegen   die  strenglutherische  Darstellung  der  Lehre  von   der. 
eommunic,  idiomatnm ,   in  welcher  Cal.  zum  Theil   (im  sogenanoteu 
^,  und  3.  genus)  Eutychianismus  fand. 

h)  Vorn.  Christi.  Dreyer.  or.  de  syncretismo, 

t)  Consensus  repetitus  fidei  vere  Lutheranae  in  Ulis  doctrinae 
eapitibus ,  quae  contra  purum  et  invariatam  A.  C.  aliosque  libros 
symbb,  scriptis  publicis  impugnant  G,  C,  eiusdemque  compliees» 
Vit.  666.  4.  (85  Puncte\  Cons,  vindicatus  durch  Aegid.  Strauch 
1668  (gegen  F,  U,  Calixt.  demoHstr.  liquidissima  falsitatis  eons.  rep. 
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Seinen  gern  (hierin  aus  Parteieifer  selbst  heterodbx)  symboli- 
sche Bedeulung  verschafffc  hätte.  Gleichzeitig  mit  der  synkre- 
tistischen  Gontrovers  regten  sich  aach  andere  freiere  Bestre- 
bungen in  der  Universität  zu  Helmstädt,  in  welcher  GalLxtas 
wirkte'^). 

Tiefer  in  das  kirchliche  Leben  hinein  richtete  sich 
die  Opposition  des  Pietismus, .  indem  sie  nicht  Mos 
die  Glanbenslehre  auf  dem  Wege  des  Wissens  und  Den- 
kens zu  Terbessem,  sondern  den  Geist  der  Lutheri- 
schen Theologie  und  Kirche  zu  läutern  beabsiehtigte  ^. 
Vom  Anfange  an  begleiteten  freilich  den  Pietismus  man* 
ehe  Mis Verständnisse^  Irrungen,  Ueber treibungen :  wie 
sie  selten  von  Oppositionen  solcher,  der  praktischen, 
Art  entfernt  bleibefi,  und  wie  sie  hier  nocn  besonders 
durch,  äbrigens  hochachtbare,  Persönlichkeiten  möglich 
gemacht  oder  befördert  wurden^). 

1,    Philipp  Jakob  Spener  (gest.  1705)*),  aus  der  Nach- 


(ß67).  Vor  Calov.  Joh.  Hiilsemtno  (Calixtin.  Gewissenswnrm  1654) 
und  Joh.  Weller  (Proben  Calixtin.  Unwahrheiten  1650.  bH), 

Cassler  Rel.gespr'ach  (Luth.  n.  Ref.)  1661  —  EpicrüU  coUoquU 
Casselanu   Wittb.  662  —  die  Vorbereitung  z.  Cons^  repet.- 

Verwickelung  der  Jenaer  Theologen  in  den  synkretistischen  Streit. 
Jo.  Mnsaeus:  der  theol.  Facult'ät  zu  Jena  ausfuhrliche  Erklärung 
.über  93  vermeinte  Reiigionsfragen.  1677.  %e%efi  lo.  Reinhard, 
theoll.  lenensium  erroret.   Wittb. 

k)  Besonders  auch  der  Streit  der  Aristoteliker  und  Ramisten*.  Zu 
diesen  gehörte  Dan.  Hoffmann  (seit  1598  —  De  Deo  et  Christo, 
praes,  Casp.  Pfaffrad  —  Bestreiter  alles  VernanFtgebrauchs  in  der 
Theologie  —  Bayle  Art.  Hoffmann).  Gegen  ihn  die  Aristoteliker: 
Com,  Martini  und  lo.  Caselius.  Für  ihn  die  Mystiker:  /q. 
ji.  V.  Jf^erdenhagen  und  Wene,  Schilling  (visitatio  ecelesiae 
metaphysica).  Heimst.  616.  In  diesem  merkwürdigen  Streite  für 
Vernunft  u.  Philosophie:  /o.  Olearius  (gegen  C,  Martini):  de  phi" 
losophiae  pio  vsu  multiplicique  ahusu  et  sylagogia.  Hai.  601.  Das, 
von  Semler  mit  Recht  ausgezeichnete,  Werk:  Jak.  Martini:  Ver- 
Dunftspiegel,  d.  i.  griindl.  Bericht,  was  die  Vernunft,  sammt  dersel- 
ben Perfection,  Pbilosophia  genannt,  sei  u.  s.  w.  Wittb.  618.  4.  (7!^9: 
»,Die  Vernunftslürmer,  wenn  sie  die  rechte  Vernunft  verdammen,  nnd 
hinwegreissen ,   hominem  in  homine  damnant  et  h,  ex  h.  tollunt.*^) 

a)  C.  H.  von  Ca n stein,  Muster  eines  reebtscbalT.  Lehrers  in 
d.  Leben  von  P.  J.  Spener,  mit  Joach.  Langens  Anmkk.  Halle.  740. 
P.  J.  S.  von  Saabedissen:  Rochlitz  jährl.  Mittheilangen.  3.  B. 
L.  8^3.  W.  Hossbach,  P.  J.  S.  aod  seine  Zeit*  Berl.  827.  H.  8. 
Dazu:  A.  H.  Franke,  e.  Denkschr.  von  H.  E.  F.  Guerike.  Hallo  8^7. 
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folge  Joh.  Amd's  (123)  ^)y  nur  durch  die  Umstände  in  be- 
stimmtere polemische  Beziehungen  gesetzt,  ftihlte  steh  gedran- 
gen, den  Geist  seiner  Kirche  dreifach  zu  bekämpfen^): 
als  einen  unevangelischen  (in  menschliche  Dogmatik  versunke* 
nen),  unpraktischen  (scholastischen,  aber  mit  geringerer  Gei- 
steskraft als  welche  sich  in  der  alten  Scholastik  erwiesen  hatte), 
polemisch  verwilderten  Geist.  Spener  war  mit  der  ganzen 
Liehe  seines  reinen  und  edlen  Gemüths  auf  ein  Urbild  kirch- 
liehen Lehens  hingewendet,  von  dem  in  der  Wirklichkeit  mei- 
stens geradezu  nur  Gegensätze  vorhanden  waren.  In  Bezie- 
hung auf  die  Verfassung  der  Kirche  widersprach  er  vor- 
nehmlich der  stricten  symbolischen  Norm  (Symbololatrie)**), 
dem  Uehergreifen  der  Staatsgewalt  in  das  innere  Leben  der 


Geschichte  des  Pietismus:  Ph.  J.  Spener,  wabrh.  Erzählaag 
dessen,  was  wegen  des  sog.  Pietismi  in  Deutschland  vor  einiger  Zeit 
vorgegangen.  Frkf.  697.  12.  Joach.  Lange,  Erläntg.  der  neaesten 
Bist,  bei  der  evangelischen  Kirche  von  1689  bis  1719.  Halle  719.  4. 
Eines  voroehmeD  Theologi  (Baddeus)  wahrb.  and  getr.  Erzähl,  alles 
dessen,   was  zw.  den  sog.  Pietisten  geschehen  —  710.  S. 

Vor  allen  Gegenschrr.  und  geschichtl.  bedeatend :  J.  V.  Löscher, 
(Unschuld.  Nachrr.  ^nd  daraus)  Timotheus  Verinns,  oder  Darlegung 
der  Wahrheit  und  des  Friedens  in  den  bisher.  Streitigkk.  718.  2!^.  II. 

Der  Pietisten  n  a  m  e ,  von  Freund  u.  Feind  verschieden  gedeutet  — 
die  Chasidim,  Jodensecte  —  die  „Siilleii  im  Lande**  (nach  Ps.  3^5,  20). 

b)  In  den  Arndischen  Zusammenhang  gehört  auch  die  Coutrovers 
fiber  Herm.  Rathmann*s  (gest.  162S)  Lehren  seit  1621.  .«Nicht 
die  Schrift  wirke,  sondern  der  Geist.**  H.  R.  Jesu  Chr.  Gnadenreich. 
Danzig  621.  Dagegen:  quaestU  XI  ex  quodam  de  regno  /.  C  U- 
hello,  Dant.  623.  8.  Der  reinen  —  A.  C.  zugethaner  Theologen  wie- 
derholte Lehre  von  der  h.  Schrift.    Wittb.  629, 

Der  Dogmatiker,  Jo.  Gerhard,  gleichgesinnt  mit  Spener.  Scholae 
ptetatts  —  meditaH,  ad  veram  piet,  606.  23. 

c)  P.  /.  S, :  Pia  desideria  oder  herzl.  Verlangen  nach  gottgeOilt. 
Besserung  der  wahren  evaagel.  Kirchen.  —  Frkf.  678.  12.  (Vorher 
Vorrede  zb  Arndts  Postilla  evangeliea  675.)  Hierneben  die  Speaer*- 
sehen  Grundsätze  umfassend  in  s.  theol.  Bedenken  (IV.  715\  letstci 
theolog.  Bed.  (111.  721)  und  consilia  et  iudieia  ihe^logtcu  JIL  709. 
(P.  J.  S.  deutsche  n.  lat.  theol.  Bedenken  ia  zeitgem.  Auswahl  voa 
F.  A.  E.  Hennicke.   Halle  838.) 

d)  Gegen  Spener  als  Gegner  der  Symbei«:  J.  Schr5er,  Ebreo- 
rettuBg  der  symb.  Giauben&bkk.  wider  die  Beschuldigungen  Spener*s. 
Wittb.  696.  Spener,  Abfertigung Pfeiffer's.  Frkf.  697.  Auszüge  aas 
Spener*s  Schrr.  (bes.  den  Bedenken)  hierüber  b.  Marteas  a.  0.  174  tf. 

Damit  hing  auch  dfe  kaoon.  Aactorität  der  Lutherische»  Bi- 
belübersetzung zusammen.  Spener  1693:  Sprüche  heiliger  Schrift, 
welche  gemisbrancht  werden,  gerettet  —  und  ^.  H.  Franke,  ob- 
servv.  hiblicae  und  Vertheidigung  derselben. 
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Kirche  ^Gäsareopapie)  ^)y  der  neuen  Hierarchie  (geistigem 
Zwange^),  besonders  durch  das  Beicbtwesen)^).  Auch  misfiel 
ihm  die  Bilduog  der  protestao tischen  Geistlichen,  wie  sie,  je- 
nem Geiste  der  damaligen  Kirche  gemäss.  Statt  halte:  nur 
als  tlieologische  Schul e,  obendrein  durch  und  durch  befan- 
gen und  geistleer,  nicht  als  Bildung  des  Gemüths  zur  Rein- 
heit, Kraft,  Begeisterung  (^, Wiedergeburt^^  sprach  es  Spener 
am  liebsten  mit  dem  biblischen  Namen  aus). 

2.  Den  praktischen  Oppositionen  lag  in  der  Kirche 
immer  die  Mystik  nahe:  sie  war  in  Spener  selbst  nur  in 
der  reinsten,  geistigsten  Art  voriianden;  die  Theosophie, 
welche  sich  damals  unter  den  Protestanten  so  gern  an  die 
Mystik  anschlossy  schied  Spener  mit  grösstem  Ernst  von  sei- 
ner Sache  aus  *'),  und  sie  hielt  sich  eine  Zeitlang  noch  von 
ihm  zurück.  Aber  es  machten  sich  an  Spener^s  Freunden  gar 
bald  als  mystische  Uebertreibungen  bemerklich :  Verachtung 
des  kirchlich  Bestehenden,  Zurückgezogenheit  in  das  innerliche 
Leben,  unbedingtes  Vorwalten  des  Gemüthlichen  (wie  man 
es  jetzt  nannte)  vor  Geist  und  Gedanken.  Daher  denn  Sepa- 
ratismus {conventicuta,  ecciesio/a  in  ecciesia)^)^  Schmach  über 
die  anwiedergeborenen  Prediger,   Verruf  über  das  Weltleben 


e)  Altprot.  Ausdruck:  Caesareopapaftis  (schon  in  Andr,  Fahrte, 
or.  de  Lutheroy   aa  ]Neander*s  Th,  Luth.).  ^ 

f)  Spener:  das  geistliche  Prieslerthum.  677.  (N.  Ä.  von  C.  P. 
W.  Wilke.  Bert.  830.)  Allg.  Gottesgelabrtheit  aller  glaub.  Christen 
n.  recbtsch.  Theologen.   680. 

g)  Streit  über  das  Beichtwesen  durch  J.  Casp.  Schade  zu  Ber- 
lin seit  1695.   (Seh.  zerstörendes  Betragen  von  Sp.  gemisbiliigt.) 

h)  Speuer*s  Vorr.  zu  Balth.  Köpke:  die  wahre  th.  mystica 
—  entgegengesetzt  der  falschen,  aus  der  philos.  Piatonis  u.  s.  Nach- 
folge.  Halle  700.  II.  8. 

Die  Mee  des  göttlichen  Reichs  (Sp.  Behauptung  der  Hoffnung  bes- 
serer Zeiten.  Frkf.  693.  \^.  und:  Rettung  d.  gerechten  Sache  künft. 
■fi.  697.)  erliielt  hier*  den  Namen  von  Chiliasmux  subtiltssimus  — 
/•  (r.  Neumann.  eh.  subttliss,  Vit.  7^1.  4. 

t)  Nicht  als  Separatismus  von  Spener  gedacht:  s.  Seudschr.  im 
«.  christeifrigen  ausländ.  Theologen,  betr.  die  Auflagen  wegen  seiner 
Itehren  und  s.  coUegiorum  pietatü.  Frkf.  677.  1^.. 

Die  eollegia  hiblica  (für  erbauliehe  Schriftauslegaog)  geliörten  im 
dieselbe  Kategorie  (A.  H.  Franke,  Paul  Anton,  Schade).  C.  F.  lü- 
gen, historia  eoliegii  pküoMblici.  h.  836  ss.  3.  Abhh.  —  Oft  ge- 
braucht  für  die  pietist.  Sonderuog  wurde  Art.  Schmalk.  3,  4.  329: 
Evangelium  eonsuHt  et  auxiliatur  nobis  —  etünn  per  mutuum  cot- 
loquium  et  consolationem  fratrum. 
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(Ableugnen  der  Adiaphora)  ^),  Gebetsraystik ,  Hass  gegen  die 
Wissenschaft  ^).  Indem  aber  der  Pietismus  seine  trübe  Lebens- 
ansicht auf  das  kirchliche  Dogma  übertrug,  welches  er  in  sei- 
ner ursprünglichen  protestantischen  Gestalt  wiederherstellen 
wollte,  entstand  in  ihm  jene  eigenthümliche  Uebertreibung  der 
Lehren  von  Erbsünde"^)  und  Rechtfertigung  durch 
den  Versöhnnngstod,  nach  welcher  die  späteren  Zeiten 
oft  den  Pietismus  ausschliesslich  charaktensirt  haben  '^). 

Der  Unterschied  des  Pietismus  und  der  Mystik  ^)  liegt  denn, 
von  Seiten  dieser  pietistischen  Grundlehren  aufgefasst,  darin, 
dass  jener  das  Eine  Element  der  Mystik ,  die  Negativität, 
auf  das  positive  Dogma  von  der  Erbsünde  gründet,  und  das 
andere,  die  Vereinignog  mit  Gott,  nur  auf  dem  Wege  der 
Erlösung  und  Versöhnung  hofft  und  sucht;  während  die  reine 
Mystik  dem  ersteren  wirklich  fem  steht  und  dem  zweiten  eine 
mehr  unmittelbare  Vereinigung  mit  der  Gottheit  vorzieht. 


k)  C.  C.  E.  Schmid,  Adiaphora,  wissen scbafll.  und  bist,  noter- 
sneht.   L.  809.  8.    Mao  aoterschied  ad.  moralia  und  eeciesiastica. 

Merkwürdige  Leichtfertigkeiten  der  gegen pietistischen  Orthodoxen^ 
indem  sie  die  Adiaphora  vertheidigten  ( ,9  Jiüibilitas  propHum  ho* 
minis  ••). 

Terministischer  Streit,  aus  gleicher  moralischer  Unbedingt- 
beit  hervorgegangen:  Jb.  W.  Böse,  terminus  peremtorius  salutis^ 
d.  i.  die  von  Gott  in  s.  geh.  Rath  gesetzte  Gnadenzeit,  worinnen  der 
Mensch,  so  er  sich  bekehrt,  kann  selig  werden  n.  s.  w.  698.  Ver- 
theidigt  von  Ad.  Rechenberg  gegen  Th.  Ittig  1700  bis  1710. 

/)  Kampf  des  Pietismus  mit  der  Wolfischen  Philosophie:  Joaeh. 
Lange 9  causa  Dei  et  rel.  nat,  adu,  athetsmum.  723.  Dess.  mo- 
desta  disquisitio  novi  philosophiae  systematis  de  Deo,  mundo  et 
homine  etc.  eod.  ond  And.  (Vollständige  Sammlung  aller  Schrr.  in 
der  Wolfischen  n.  Langischen  Streitigkeit.   Marb.  773.  8.) 

m)  Daher  der  Busskampf  (desperatio  salutariSj  alter  Ausdruck» 
auch  von  Luther  gebraucht)  —  Durchbrach  der  Gnade  (nach  Jes.  37» 
3.  66,  9.  Hos.  13,  13). 

n)  Wurster,  Beirr,  über  das  Wesen  und  die  Verhältnisse  der 
Pietisten.  Heiibronn  722.  G.  Binder,  der  Pietismus  u.  die  moderne 
Bildung.  Stttg.  839.  Chr.  Märklin,  Darst.  u.  Kritik  des  moder- 
nen Pietismus.  Stuttg.  839.  (Dorn er,  über  beide  Schrr.,  th.  St. 
und  Kr.  1840.  L  Hengstenberg,  Vorwort  z.  ev.  KZ.  1840.)  — 
Bretscbneider,  Grundlagen  des  evaog.  Pietismus.   L.  833. 

o)  Piet.  und  Mystik:  (ziemlich  übereinstimmend  mit  dem  Obigen) 
D.  von  Coelln,  histor.  Beiträge  zur  Erläuterung  und  Berichtigung 
der  Begriffe:  Piet.,  Mysticismus  u.  Fanatismus.  Halbst.  830.  (S.  42: 
Augustinus,  Vater  des  Piet.)  C.  F.  A.  Fri tische»  über  Piet.  und 
Mysticismus.   Halle  832. 
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Von  Spener  wurde  das  Dog^a  von  der  fjoltheit  CkriBfi 
vor  alten  hervorgehoben ,  in  welchem  sich  ihm  da^  chijsUicho 
danken  und  Leben  zu  vollenden  schien  ')• 

§.  tt». 

Der  Pietismus  erbicli  ausser  seinea  eigendiehen  Aor 
häugern  viele  Freunde  in  einem  weite  reu  Sinne:  soi- 
ehe  nämlich,  welche  entweder  nur  die  polemische^ 
oder  nur  die  praktische  Seite  desselhea^  auffassten 
und  hielten,  diese  auch  wohl  mit  mystiscU - theosophi- 
schem  Beisatze').  Neben  ihnen  traten,  aber  von  der 
pietistischen  Partei  und  Denkart  stets  ^surückgewiesen^ 
un  Ablaufe  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts, 
unter  den  Lutherischen  Protestanten  viele  schwärme- 
rische Gegner  der  Kirche  auf,  oder  Yerkündiger  neuer 
Zeiten  für  dieselbe :  indem  die  Schwärmerei  oei  Eini- 
gen auch  in  Naturalismus  umschlugt). 

1/)  Die  polemische  Richtnag  des  Pietismus,  nnd  somit 
ihn  seihst  im  weiteren  Sinne,  eignet^  sich  Christian  Thoma- 
siufi  an  (gest«  1728)9  4er  Freund  alles  Volksmassigen ,  Kla- 
ren, Praktisches,  .and  Gegner  also  der, damaligen ,  scholasti- 
schen^ Irithen^  lebejBslosen  Theologie :  sc^t  der  Mystik  nicht 
abgeneigt,    sofern  sie  dassefibe  wollte^).     Die  praktische 


1^)  P.  J.  Spen«r,  Vertkeidigang  des  Z9a9nis8es  voi|  der  ewigen 
Gottheit  Christi.  Frkf.  1705.  4.  (Nack  S.  Tode  —  von  Speqer  seihst 
mehre  kl.  Schrr.  u.  Predigten  über  diese  Lehre.) 

a)  Der  pietistische  Streit,  geführt  von  J.  B.  GBrpzov  zn  Leipzig 
(f690, tf.),  von  den  Wittenberger  Theologen  (Job.  Deatsebmano) : 
Christlutherische  Vorstellang,  iti  deutlichen  Lehrsätzen  und  nnrichti- 
gen  Gegensätzen  aus  Hrn.  J9.  SpcnerVSchrifleQ  —  an%e^§etzt.  Wttb. 
6)3:  283  Irrtbümer  (Fb.  .1.  Sp^  aufrichtige  Ueberein Stimmung  mit 
der  A.  €.  694),  von  J..F.  Mayer  in  Hamburg  (Berief  von  den 
Pietisten,  Hamb.  706),  Sam.  Scbelwlg  (symp^s-  conirqverstarum 
svb  pütaiit  praeteoitu  motarum,  DaJizig  7t$.  %,,\*)i,Erdm*  Heu^ 
meistvr:  pietitnius  a  magitivatu  püHi'  rfiprobqtus  ßt  proscriptu^: 
die  von  welll.  Obc.  —  verworf.  u.  verwies«  Pletistefei  —  Hamh.  736« 
Vor  Allen  thätig  upd  bedeutend  V.  £.  Löscher. 

Vertbeidignngen  des  Piet^  :  loach.  Lange,  antihärhar^t  of- 
tfiodoxiß0.  Ber.  709 — ll.lV.  Dess.  Gestalt  des  Kreüzesreicbes  Christi 
auf  firdea  ip  ^^einer  Unscjiuld.  713.  n.  A.  V.  I^.  y.  Seckendorff, 
Bericht  U94  JBfinn,  auf  eine  Schrift:  tmtigo  pieftsmi  —  Halle  69^. 
iMii  Spener's  Vorrede.)  Ge,  J,  Pachomii  {Gß.  GusL  Zeltner.) 
Salotne  Christo  affinit  A.  e.  Synopsis  logomachiarum  ut  vulgo  pu- 
tßnt,  piefüticqrum.  ;7?6. 

b)  Gericbtl.  Protocoll  ia  Sackaa  die  sfig,  Pietis^ea  beir. ,  sanm^t 
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Richtung  des  Pietismus  theiite  Jo.  Franz  Buddeus  (gesU  1729)) 
ein  Mann  von  bleibendem  Verdienst :  anch  die  spätere  Halli- 
sche Schule  durch  S.  J.  Baumgarten  (gest.  1757)9  diesen 
pietistischen  Zug  mit  gelehrter  Forschung  verbindend  °).  In 
der  mystisch-theosophischen  Richtung  ging  unter  Anderen  den- 
selben Weg  Gottfr.  Arnold  (gest.  1741),  ein  an  Geist  und 
'G^müth  «ausgezeichneter  Mann.  Er  trug  die  Abneigung,  wei- 
che er  gegen  die  protestantische  Theologie  seiner  Zeit  in  sich 
hatte 9  auf  das  ganze  Kirchenthum  über,  und  so  war  er  der 
erste  Neuere,  welcher  die  Hflresis  gegen  das  Kii*chenthum  in 
Schutz  nahm.  Auch  wurde  er  der  erste  Historiker  der  My- 
stik: lobpreisend^  vornehmlich  die  theosophische  ^).  Apoka- 
lyptisch sehwärmenä  für  die  Erneuung  der  Kirehe ,  Jo. 
Wilh.  Petersen  (gest/ 1727),  ein  Mann  von  Geist  (auch 
von  Leihnitz  geachtet)  und  lauterem  Willen  *)• 

2.  Ohne  Zweifel  hatte  der  Pietismus  den  ersten  Anstoss 
zu  den  Stüi*men  gegeben,  welche  sich  im  Inneren  der  deutsch- 
prot'est.  Kirche  mit  steigender  Heftigkeit  in  den  letzten  Jahr- 
zchenden  des  17.  Jahrb.  erhoben.  Aber  die  Männer  und  Par- 
teien *  selbst ,  durch  welche  sie  geschahen,  misfielen  dem  ei- 
'^entliehen  Pietismus .  So  EliasPrätorins'  (Christi'.  Hoh- 
bnrg,  vormals  Luth.  Prediger,  dann  Mennonit  (gest.  1675)^), 


Hrn.  Chr.  Thomasii  rechtl.  Bedenken  darüber.  692.  Herausgeber  von 
Poiret.  H.  Lndeo,  Chr.  Thom.  nach  seinen  Schicksalen  und  Sehrr. 
dargestellt.  Berl.  805.  H*  C.  A.  Eichstad.  or,  de  Ckr.  Thfnnano. 
Jen.  838.  ' 

Aikch  C.  Sagittarins  eq  Jena  (1691  thezes  de  pietismo  genui- 
no)  nahm  fdr  die  Piet.  Partei:  Aag^nsti^  Beitrr.  zur  G.  u.  Stat. 
d,  evi  K.  I.  837.  (Nr.  4.  der  Piet.  in  Jena  im  An  f.  des  18.  Jahrh.) 

'    c)  A.  H.  Niemeyer t   die  Univ.  Halle  nach  ihrem  Einflüsse  anf 
gelehrte  und  prakt;  Th^logie  in  ihrem  ersten  Jahrhundert.   H.  817. 
'    '    <2)  Anch  von  6.  Amöld's  Kirchengesch. .  urtheilte  Thomasias, 
dass  es  nach-  der  heil.  Sehr,  das  beste  undnötzÜGhste  Boch  sei. 

G.  A,  hist.  et  desrr:  tkeoL  mysticae,  \1{i%  (D.  1703).  Das  Le- 
'ben  der  Gläubigen.  1701.    Das  Geheimniss  der  göttl.  Sophia.   1700. 

e)  Petersen:  das  ewige  Evangelium  der  Wiederbringung  aller 
Creaturen.  1700.  Mysterium  apocatastaseos  ^  oder  das  Geheimniss 
der  Wiederbr.  aller  Dinge.  1700 —  10.  III. /.  Nahes  iestium  ver. 
de  regno  Chr,  glorioso.  646.  Bek.  vom  herrl.  Reiche  Christi.  693. 
Andere  Meinungen  P. ;  'z.  B.  von  der  Urmenschheit,  welche  Christas 
angenommen  (Geheimniss  .d^s  Erstgebornen  aller  Creaturen  1711). 

} 0.  W.  Petersön  (und  s.  Gattin) *  eigene  Lebensbeschneibang. 
a.  aI.   719.  8. 

/)  Elias  Prätorins»  Spiegel  der  Misbranehe  beim  Predif^tamt 
im  heutigen  Christenthum.  (Hamb.)  644*  8^ 
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der  geistvolle  und  gedankenreiche  Ghristianns  Deniokritas  (Jo. 
Gonr.  Dippel,  gest.  17^)*)  und  Andere ,  vornehmlich  im 
Norden  von  Deutschland.  Auch  die  wunderlichen  Meinnngea 
und  kühnen  Plane  von  Matthias  Knutzen  (seit  1673)^)  für 
die  Secte  der  ,,  Gewissener ^^  {Conscientiarii)  suchten  eine 
Verbindung  mit  der  praktischen  Opposition  der  Pietisten.  Diesem 
Verbindung  von  Mystik  und  religiöser  Independenz,  ja  mit 
Atheismus,  die  wirkliche  oder  die  gesuchte »  hat  «ich  in  den' 
kirchlichen  Geschichten  unendlich  oft  wiederholt. 

§•  t30. 

Eigenthiinilich  endlich  führte  sich  der  Pietismus  In 
der  Herrenhu tischen  Gemeine  aus,  um  sich  in  grös- 
seren Verhältnissen  selbst  ganz  von  der  protestantischen 
Kirche  zu  trennen  und  selbständig  aufzustellen  (seit 
1722)  ").  In  ihrer  ersten  Gestalt  trug  sie  sehr  verschie- 
dene, und  nicht  gleich  lautere,  Elemente  in  sich^): 
aber  es  lag  etwas  >Vahres  und  Bleibendes  in  ihr,  und 
man  darf  glauhen,  dass  dieses,  auch  nachdem  die  Ge- 
meine sich  minder  schroff  gegen  die  Kirche  abgesehio»« 
scu  hat,  und  neben  ihren  übrigen  anerkannten  Verdien- 
sten, der  protestantischen  Kirche  grossen  Nutzen  ge- 
schafft habe  ^). 

1.*)    Sowohl  die  persönlichen  Gefühle  Nikol.  Ludw.  Gr. 


Chr.  Höh  bürg,  drei  geistl.  Tractatleia  mit  dem  Leben  des  Vf. 
durch  seioeo  SoI^d.  Hamb.  677.  8.  Theolog,  myttica  oder  geheime 
Krafttheol.  der  Alten.    N.  A.  1700. 

g)  J.  G.  Dippel  von  Ackennana.  L.  7S7. 

Sammarisches  nod  anfriehtiges  GlaubensbekeontDisfl  700.  Pupi" 
smvs  protestantifim  v^ipulans  -^  an  den  Verfechtern  der  dürftigen 
Menschensatzangen  in  der  protest.  Kirche. 

Sammlaog  von  D.  Scbrihen :  Eröffneter  Weg  xnm.  Frieden  mi| 
Gott  und  .allen  Creatareo.    Berleburg  747.   III.  4. 

k)  Moller,  Cimbr.  lU.  und  Bayle,  Jo.  Musäus,  Abiein ung .der 
—  Verleumdung ,  als  w'are  in  —  Jena  eine,  neue  Secte  der. sogen. 
Gewissener  entstanden —  Jen.  675.  4.  Bei  Mas.  u. Edelmann  (Mosesi 
mit  dem  aufgedeckten  Angesichte.  740.  11.)  sipd  die  verbreitetsten 
Blätter  Knutzen*s  abgedruckt  worden.  Abhb.  über  Ko.  in  BerU  Mo> 
natsschrift.  April  und  August  801.  (Parallele  zw.  Kn.  und  Fichiens 
"  früheren  Lehren.)  Gregotre  a.  0.  L  ^1  ssi  vergleicht  Kn.  mit  dem 
Atheistenhaupt  Syhain  Marechal, 

ay  Geseb.  der  Herrnb.  Gemeine:  Dav.  Cranz»  alte  und  neue 
Bruderhitsorie.  Barbar  77:^.  Fortsetzung,  791  *~  804.  IIL  Seit  i809( 
heftweis  t 'Nacbrr.  aus  d«r  Brüdergemeine.! 

C«  F.  S c h a  1  ae »  : von  der* BirtstiAangt  n.  Eiurichtu o^< ier  evaog. 
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V.  Zinzendorf  (gest.  176Ö)'*),  als  die  Idee,  welche  er  eben 
nar  im  Grosseren  auszuführen  suchte,  gehörten  dem  Pietismos 
an.  Jedoch  die  Glaubensansichten  der  Parteien  trennten  sicfay 
und  anfangs  bis  Zur  Feindseligkeit:  der  Herrnhutranismus  neigte 
sich  mehr  der  Mystik  zu.  Es  sollte  nach  Zinz.  die  Freude, 
der  Erlösung  vorherrschen  vor  dem  Sünderschmerze :  der  Pie- 
tismus dagegen  blieb  rn  dem  Trttben,  Bangen,  Erschreckten 
stehn.  Von  der  gleichzeitigen  Partei  der  Inspirirten  iög 
sich  Zinzendorf  zurntk  ^). 

2.  ^)  Mit  der  pietistischen  Richtung  (auch  mit  dem  Hasse 
der  Philosophie)  und  dem  Separatismus  aus  dieser  vereinte  sich 
der  Geist  ^und  die  Verfassung  der  (oben  dargestellten)  Böh- 
misch-Mährischen Brüder,  von  denen  Zinzendorfs  Stiftung  den 
Namen  annsihm,  Unitas  ftatrum :  und  die  Einflüsse  aus  Zin- 
zendorfs  Persönlichkeit.  Von  diesen  kam  der  theils  weltmän- 
nische theils  spielende,  oft  unwürdige  und  zweideutige®),  Ton 
her,  mit  welchem  diese  Sache  anfangs  erschien,  und  welcher 


Br.gem.   Gotha  622.  8.    L.  Schaaf»  die  evan^.  BriidergemeiDo,  ^e- 
S€hicktl.  dargestellt.   Magdb.  825. 

b)  A.  G.  Spangenberg,  Leben  Zinz.  Barby  7^72  —  75.  Vlfl. 
J.  G.  ilüller,  Bekenntnisse  merkw.  Männer.  3.  B.  Varnbagen 
von  Ense,  Leben  des  Gr.  Z.  (Biogr.  Denkmale  5.  B.)  Berl.  830. 
Tholuck,  Zinz.,  Vermm.  Schrr.  h  Nr.  6. 

Dfe,  aüssörbalb  der  Gemeine  seltenen,  Scbrr.  Z.  —  vom.:  die 
gegenwärt.  Gestalt  des  Kreuzreiches  Jesu  in  s.  Unschuld  (vgl.  oben 
eine  Sehr.  J.  Langens)  1745.  —  TIsqI  iavrov  oder  naturelle  Reflexio- 
nes  über,  allerhand  Materien  nach  der  Art,  Wie  er  bei  sich  selbst  zu 
denken  gewohnt  ist.  1749.  Jeremias,  ein  Prediger  d.  Gerechtigkeit. 
N.  A.  Berl.  830)  Reden.  —  Biidingische  Samml.  einiger,  in  d.  Kir- 
chenhist.  einschlagender  Schriften.  Bud.  742  ff.*  111. 
-  c)  Die  Inspirirten:  Jo.  Fr.  Hoek  (1719)  — .  Ändert  Bewegungen 
Afld  Sehrr.  von  The  od.  Knautfa,  Eb.  L.  Gruber:  dagegen  u.  A. 
Joach.  Lange,  Unterr.  von  unmittelb.  0£Fenbarungen.  Halle  715. 
Jo*  Porst,  V.  d.  Beschaff;  des  Geistes  der  Inspirirten.  715.  Vergl. 
auch  Jung-Stilling,  Tbeobald  oder  die  Schwärmer  (1783).   2.  A. 

W8.  n. 

d)  Urkundliche  Schrr.:  Spangenberg,  (gest.  1792)  idea  Jidei 
fratrum  oder  kurzer  Begriff  der  ehr.  Lehre  in  der  ev.  Br.G.   Barby 

779.  (Lorez)  ratio  disciplinde  nnitatii  frahrtim  A,  C,  oder  Grund 
der  Verfassung  der  ev.  Br.G.  Barby  789.  Rnrzgefasste  bist.  Nach- 
richt von  der  gegenwSrt.  Verrassuag  der  ev.  Br.uoität.    5.  A.  823. 

H.  F.  von  Bruinirigk',  Idee*n  im  Geiste  des  währen  Herrnhntia- 
nismus.   L.  811.    (Von  der  Gemeine  nicht  anerkannt.) 

Anerkenntnis^  in  CJiars.  als  A'.  €.  verwandte  Gern»  1748«  Darch 
Parlamentsacte  1749  als.  lichte  Brüdergemeinde  in  Ebgland. 

e)  Job.  Stinstra  (Mennoniten),  WarnuBg  vor  A/sttt  Fanaticisniiis 
—  A.  d.  Hell.  Berl.  752.  8.   (Die  EkL  n.  Anh^nfBk) 
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damals  auch  nnbefangeoe  und  würdige  Geister  oft  von  ihr 
entfernt  hielt.  Mehr  noch  war  die  herrschende  Meinung  der 
prot.  Kirchen  gegen  sie,  der  kirchlichen  Trennung  wegen  und 
um  des  dograat.  Indifferentismus  willen,  welcher  ihr  gerade 
.Ehre  piachen  konnte. 

3/)  Das  Wahre  und  Bleibende  der  Hermfa.  Sache*)  liegt 
vornehmlich  in  den  Idee^n ,   dass  das  wesentlich  Christliche  ^) 
über  die  kirchlichen  und  dogmatischen  Differenzen  hinausliege 
(diese  nur  als  ^ropi  angesehen:  nur  das  Römisch-katholische 
zurückgewiesen),  und  dass  jenes  durchaus  eine  Sache  des  Le- 
bens sei,  daher  anzuwenden,  durchzuführen  durch  das  ganze, 
auch  bürgerliche,  Leheo.    Hat  sich  hiervon  Manches  nach  und 
nach  der  prot.  Kirche  mitgetheilt,  welche  freilich  auch  durch 
4hre  ganze,  eigene  Entwickelung  diesen  Idee^n  zugeführt  wer-» 
,den   musste;    so   ist   es   ein   grosses  Verdienst  jener  Saqhe. 
Immerhin  mag  man  tiuch  jene  Hinwendung  aqf  die  Person 
Christi^),   in  welcher  sic{i  zu  unserer  2eit  die  Kirche  und 
Theplogie  wiederherstellt  und  auffrischt,  zum  Theil  auch  von 
•einer  Einwirkung  dorther,    durch  einige  r^ichbegabte  Geister 
vermittelt  ^) ,  herleiten. 


f)  :J.  G.  Walch,  Bedenken  von  der  Beschaffenheit  d.  Hrnfa.  Seete. 
J.  747.    C.  (t.  Hoffmaon,   grüodl.  Anzeige  der  Hrnh.  Grund^rrth. 

Witt.  749.   3  Stcke.    Voruehmlich  J.  A.  Bengel,  Abriss  der  sogen. 

Bf.  G.    Stttg.   751.  IL     Banmgarten  —    Gesch.  der  Relig. parteien 

1131  ff.  (Spangenberg,  Declaration  über  die  zeither  gegen  uns 
.ansgegaog.  Be$chnldigqngen  —  754.)    Gesebjcfite  der  alten  n.  neuen 

Berrnhutersecte  and  ihres  Stifters.   A.  d.  Holl.    Tab.  805. 

Zinz.  Vorr.  z.  frtgl  J. :   ,, Meine. Gegner  geben  mich  in  praxi  für 
'  einen  Fanaticnm  und  in  theoHa  für  einen  Atheisten  aas.*^^ 

'  Fortwährende  Anklagen  :  £  seh  er  ,  die  Marianischen  Brüderschaf- 
ten der  Jesuiten,  und  die  Hrnh.  Conventikel.  Zur.  822.  Zweideutige 
durch  vormalige  Mitglieder  der  Gemeine:  J.  Hansen  (1821)»  M- 
Canow  (1839). 

g)  Verdienst  Zinz.,  das  pra^estan tische  Missionswesen 
g<;stiAet  zu  haben. 

h)  Zinzeod.  teutsche  Gedichte  (1766)  330  f.:  ,,Sie  stellen  das  Ge- 
schäft der  Seligkeit. zu  bloss:  sie  8etzen*s  in's  Gebet,  in  Formending, 
in  Wissen,  in  Künste,  in  Begriff,  in  deutlichen  Verstand :  nur  Ein's, 
das  Einige,  bleibt  ihnen  unbekannt.^' 

t)  Beilagen  zu  tt.  i.  21:  „Sein  (Zinz.)  Charakter  ist:  er  glaubt, 
weil  er  liebt:  er  hangt  unzertrennlich  an  Jesu,  weil  er  einen  gott- 
lichen Eindruck  von  der  Sünde  und  ihrem  Versöhner  bekommen.'* 

A)  Herrnhutische  Einwirkungen. verschiedener  Art:  durch  Novalis 
—  Fessler  «—  Schleiermacher. 
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Die  dritte  Opposition  gegen  den  Dogmatismus  in  der 
Lntberischen  Kirche  ist  die  philosophische  gewesen. 
Sie  konnte  freilich  eine  lange  Zeit  hindnrch  nur  schwach 
sein^  und  im  Allgemeinen  wies  diese  Kirche  immer  die 
Ansprüche  und  ^Einwirkungen  der  Philosophie  zurück : 
einzelne  Bewegungen  der  Philosophie  wurden  unter  den 
Unsrigen  nicht  beachtet^).  In  grösserem  Sinne^  YöUig 
deutscher^  idealer  Art,  und  mit  bestimmter  Richtung  auf 
die  Angelegenheiten  der  Kirche,  erscheint  sie  erst  mit 
Leibnitz^),  doch  in  der  Form,  welche  sie  dann  durch 
Wolf  erhielt,  erkannte  man  wenig  mehr  von  dem  Ge- 
nius, welcher  sie  gedacht  hatte '^). 

1.  Der  Widei*spruch  der  Reformatoren  gegen  die  Philoso- 
phie*) ^alt  immer  entweder  den  Schulen  der  vorigen  Zeit, 
als  ünbiblischen,  unpraktischen,  nnd  sofern  sie  die  Stütze  aller 
kirchlicher  Irrthümer  und  JMisbräache  war  (nur  MeJanchthon 
und  Beza  lenkten  zu  einiger  Anerkenntoiss  derselben  ein)  ^) ; 
oder  es  war  der  Paulinisch^  Widerspruch  gegen  jede  Ver- 
nunft und  Philosophie,  welche  ohne  Gott  ist,  welche  das  gött- 
liche Geheimniss  nicht  scheut,  oder  das  Evangelium  mit  lieber- 
muth  zurückweist.  Wurde  auch  der  Hofimannische  Streit  (ob. 
bei  127)  zu  einem  erfreulichen  Anlasse,  das  Recht  und  die 
Ehre  von  Vernunft  und  Philosophie  zu  verth eidigen :  so  wa- 
ren doch  die  Principien,  welche  damals  aufgestellt  wurden 
für  den  rechten  Vernunftgebrauch ,  unbestimmt ,  und  sie  sind 
unter  den  Unseren  damals  nie  genau  durchgeführt  worden  ')• 


ä)  Die  vielbesprochenen  Reden  der  Ref.,  vor  Allen  Lnther's, 
gegen  Vernunft  und  Philosophie,  gesammelt  von  G.  A.  Heamann  n.  A. 
(F.W.  Ph.  v.  Ammoo,  die  Vernunft  im  Sinne  Luther's,  Melanchth., 
Zwingli*s  u.  Calvin's,  Win  er.  wiss.  Zeitschr.  1.  ?.)»  sind  schon  von 
C.  Martini  a.  B.  und  Von  Leibnitz  (de  cone,  rat,  ef  fid,  c.  15)  rich- 
tig^ beurtheilt  worden. 

Die  „Folgen  der  Ref.  fdr  die  Philosophie^*  (Heeren,  Abb.,  Ref.- 
Alm.  1819.  S.  114  ff.  Hegel,  Gesch.  der  Phil.  3.  253  ff.)  gehören 
erst  der  entwickelten  Reformation  an,  nicht  den  reformatorischen 
Bewegungen  des  16.  Jahrb.,  wo  philos.  Erregungen  vielmehr  ans  an- 
deren, früheren  Ursprüngen  hervorgingen. 

b)  Beide  auch  der  Scholastik  nicht  unbedingt  abgeneigt,  doch  Me- 
lanchthon  aus  der  Schule,  welche  den  reinen  Aristoteles  verlangte; 
und  dafür  sind  auch  seine  philos.  Schrr.  angelegt. 

c)  Wie  Job.  Musäus  classisch  gewordenes:  de  usu  principtomm 
rationU  et  philosopfuae  in  controversüs  theologicU  —  Jen.  644. 
zunächst  Gegensatz  zu:  NicoL  F't^elii  rationale  Vieologieum, 
Gen.  6:^8. 


Die  christl.  Dogmcngesehiclite.  Erster  Tbeil;    StSd 

2.  ÜDbeachtet  blieb  im  Anfange  der  Reformation  ein  Pbi- 
losopb,  welcher  sich  freilich  mit  einer  ganz  fremdartigen  Denk- 
art an  sie  anschliessen  wollte,  angezogen  durch  den  Ruf  gei- 
stiger Freiheit:  Giordano  Bruno  von  Noia,  vormals  Domini- 
caner, seit  1580  flüeittig^)  (verbr.  zu  Rom  1600):  lange  Zeit 
gegenwärtig  und  lehrend  unter  den  Protestanten«  Genial  in 
Inhalt  und  Form  seiner  Lehren,  kam  er  übrigens  nicht  über 
diejenige  Philosophie  hinaus  (neuplatonisch  in  pantheistischer 
Ausführung),  welche  Job.  Erjgena  verkündigt  hatte  **).  Wenig 
Erfolge  .hatten  ferner  auf  dem  Gebiete  der  Lutherischen 
Kirche  die  Bewegungen  des  Reformirten,  Petr.  Ramus  (gest. 
unter  der  Blutboch^eit  1572)^).  Die  Popularität  und  die  Leich- 
tigkeit der  Methode  sagte  gerade  dem  damaligen  Schulver- 
staude wenig  zd :  und  in  diesem  Falle  war  es  ein  Glück  für 
den  Ernst  und  die  Tüchtigkeit  der  deutschen  Schule^),    Eben- 


d)  Bayle  —  Th.  A.'Rixner  and  Th.  Siber  (ob.  e^w.)^  Leben 
u.  LefarmeiDUDgen  berühmter  Physiker  am  Ende  des  16.  und  im  Anf. 
des  17.  Jahrhuod.  .5.  Heft.  Daji.  Lessmann,  ei^alpiniscbe  Blätter. 
Berl.  828.  I.  189  ff.  Jacobi,  über  die  Lehre  des  Spinoza,  1.  BeiL, 
richtete  von  Neuem  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn. 

Die  lateinischen  Schriften  Bruno*s,  in  Deutschland  herausgekom- 
men, waren  minder  selten,  und  minder  revolutionär  als  die  iu  ital. 
Spr.  verfassten.  Diese  neu  heransg.^  durch  Ad.  Wagner»  Opere 
dt  G:Br.  Nolana,  L.  830.  II.  8.  Anfang  der  latl  durch  6 frörer. 
1.  If.  Stuttg.  834.  tJebersetzungen  aus  Br. ,  Greuzer  und  D'aü'b, 
Studien  1810. 

Gegen  die  Aristoteliker :  /.  Br.  aeroiitmus  s.  raWones  arNcuto- 
rum  physicorum  ,adv.  Peripateticos  ParisiU  pröpositorum.  "Vit.  588. 

e)  Scbluss  des  Buchs:  de  tnonade,  numero  et  ßgura  —  seu  de 
universo  et  mundis  {i^^l) :\,yEt  rerum  factes  dum  tantutn  fitictuat 
extra  f  Intimius  cunetiSj  qiiam  sfnt  sibi  quaeque,  vigens  est  Entis 
princtpium ,  eunctarum  Joijls  specierum  :  M ens ^  D  eus,  Ens , 
Unum,   Ferum^  Fatuiriy   Ratio,   Ordo,'^ 

■f)  P.  de  la  Ramee—  Andomer  TalaeuSy  Leben  v.  Ramus, 
und  Schriften  für  ihn  —  Bayle  und  d  N.  Mit  den/  Genfern  (Beza) 
stimmte  er  weder  in  der  Philosophie,  noch  in  Hinsicht  auf  die  kirch- 
liche Form  überein,  welche,  R.  zufolge«  Demokratie  sein  sollte., 

Animadvss.  in  dialecticäm  Ar,  —  institvtt.  dialectieae  1543  ss. 

g") -  Ramistische  Streitigkeiten  in  Frankreich,  Genf,- Deutschland 
(Helmi^tädt,  vgl.  oben,'  Sachsen).  Das  Revolutionare  in  Kirche  und 
Staat  (Milton,  artis  logicae  ptenior  institutio  1672),  und  im  Dogma 
(Arminius)  sebloss  sieh  an  ihn  an:  so  war  die  Scholastik,  der  Ge- 
gensatz des  Ramismus,  in  das  bürgert,  und  kirchliche  Leben  hinein- 
verwachsen. 

.  Auf  seine  Schriften  wurde  P.  R.  vor  dem  Parlament  angeklagt : 
quod'  Aristöteii  repvgnando  theologiam  et  artes  enerväret, 

Verbote  der  Ram.  Philosophie  auf  der  Pariser  Univ.  wiederholt: 
noch  1624.  1639.  {Argentr,  l  135  ss.)  Auch  in  Deutschland. 
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so  die  grosse  Erscheiiimg  des  Cartesianismas:  kaum  giebi 
-<is  iäne  Spur,  dass  er  im  Umfange  onserer  Kirche  eingewirkt 
-hättö.  Dennoch  hat  es  der  Geist  dieser  Philosophie,  aber 
-erist  späterhin,  oder  der  Gartesianismns  durch  den  Spinozismns. 
Aber  sogar  solche  philosophische  Bestrebungen  und  Bildungen, 
welche  unter  den  Lotherischen  selbst  entstanden  waren,  reg- 
ten nur  Wenige  auf.  So  eine  Beihe,  zum  Theile  achtbarer 
nnd  meist  selbständiger,  Philosophen  zu  Altorf  ^):  Nikolaus 
Taurellus  an  der  Spitze  (gest.  ] 606)09  ^^^  Atheismus  be- 
schuldigt wegen  seiner  Auffassung  der  Lehre  von  cler  Vorse- 
hung^). Unter  ihnen  auch  Ernst  Soner  (gest.  1612),  einer 
der  wenigen  deutschen  Denker,  welche  sich  den  Socinianismas 
•aneignen  mochten  0*  Auch  Daniel  Sennert  zu  Wittenberg 
(gest.  1637)  mit  seiner  geistig  -  atomistischen  Philosophie  ge- 
hört hierher"). 

3.  Gottfried  Wilh.  Leibnitz  (gest.  1716)")  ist  erst  nach 
nnd  nach  in  seinem  Volke  als  der  anerkannt  worden,  welcher 
ihm  nicht  nur  nach  Aussen  hin  Glanz  gegeben  hat  (und  in 
einer  Zeit,  in  weicher  der  geistige  und  weltliche  Bang  dieses 
Volks  so  gesunken  war)^  sondern  auch  in  Art  und  Lehre  eben 


A)  Philotopkia  Altoifina,  Norimb.  644.  4.  Aristotelische  Grundlage. 

t)  Nie.  Taar.'  (von  Leibnitz  der  Scah'ger  der  Deutschen  gpeoannty 
als  Widersacher  aller  schwärmerischen  Philosopheme,  wie  J.  G.  Sca- 
li^fer  gegfen  H.  Cardanas)  gegen  Andr.  Caesalpinns'  Pantheismas 
{quaegtt.  peripateticae) :  alpes  caetae  1597.  Dann  besonders  philo- 
Mophiae  triumphus  (1573)  und  de  verum  aeterniiate  (1604).  De  vita 
0t  morte  (y,die  Seele  nicht  tfhne  den  Leib :  animae  et  perßciunt  cor^ 
pus  et  vicissim  a  corpore  perficiitntur^^), 

k)  lo.  W.  Feuerlin,    Taurellus  defensus.    Nor.  734.    (Daran 
N,  T.  Synopsis  Arist»  metaphysiceSj  ad  normam  ehr,  rtL  explica 
tae,  emend.  ae  eompletae,) 

/)  C.  G.  Zeltner,  hisi,  Cryptosocinismi  Altorftni,  Alt.  7:^9.  4. 

m)  Opp.  L.  B.  676.  FI,  f. 

n)  Fontenelle  eloge  (auch  Yor  Dotens  Aasgabe  der  Werke  — 
vor  6ottsGhed*8  Uebersetzung  der  Tbeodic«  u.  and.).  Andere»  vorn, 
flerder  (Adrastea  I.  Nr.  5).  Aneillon^  essai  sur  l'esprit  du  Leih" 
nitzianisme,  Abbh.  der  Berl.  Ak.  d.  Wiss.,  philos.  Gl.  1816.  Nr.  1. 
L.  A.  Feaerbach,  Darst.,  Entwickelaog  a.  Kritik  der  Leibn.  Ph. 
Ansbach  837.  (Gesch.  d.  neueren  Ph.  II.)  luL  Schaller,  de  Leib' 
nitii  philosophia,  Hai.  833.  Staudenmaier,  Leibnitz  über  göttl. 
Offenbarung.    Th.  Qn.schr.  1836.  ly. 

G.  G.  Ludovici,  ausftihrl.  £ntwurf  e.  vollst.  Hist.  der  Lelbnit:^. 
Philosophie.  L.  737.  II.  8. 

Werke:  L.Dutens.  Genf  768.  VI.  4.  Neu  unternommen :  Opp, 
quae  exstant  lat,^  gaU.^  germ,  —  ed.  L  E^  Erdmann.  Ber.  839. 
11.   Deutsche  Schrr.  von  6.  £.  Gahrauer.  L  Berl.  838. 


\ 


Die  chf]«Ü.  Dogmeagescluclite.  Erster  Tlieil.    561 

den  Charakter  seines  Volks  am  reiosten  darstellt^).  Der  Geist 
seiner  Lehren  ist  der  absolute  Gegensatz  vom  Empirismus :  er 
.ist  die  Richtung  auf  das  Geistige,  Ide.ale,  mit  reingeistigen 
Aeten,  Frincipien,  Idee^n.  In  der  Ausführung  wurden  diese 
Lehren  zu  einem  Idealismus  der  Art,  dass  auch  die  Sinnen- 
weit  nur  als  ein  yerhülltes  Geisterreich  vorgestellt  wurde  ^). 
Ueber  dasselbe  hinaus  die  Gottheit  als  ursprungHche  Intelli- 
genz '^). 

Leibnitzens  Einwirkeu  auf  die  Kirche  in  dem  Yereinigungs- 
geschäfte ') ,  auf  welches  sich  damals  eben ,  und  nach  allen 
Seiten  hin,  bedeutende  Geister  (freilich  nicht  immer  in  laute- 
rer Absicht)  gerichtet  hatten,  ging  von  einer  grossartigen  Auf- 
fassung kirchlicher  Verhältnisse  und  dogmatischer  Differenzen 
aus.  Für  diesen  Zweck  hat  er  auch  sein  ,, System  der  Theo- 
logie^^ verfasst*).    Er  suchte  in  ihm  den  Dogmen  der  entge- 


o)  Barchon  de  Penhoen,  TiUt,  fle  la  philosophle  alhmcatdfi 
depuis  Leibnitz  jusqu'ä  HegeL   Par.  836.  II.  8. 

p)  Die  MonadeDlehre  war  eine  speculative  Ausfahrai^g^  der  phan- 
tastischea  Lehreo  Helmonts^:  die  ßchlafenden  Monaden  aus  der  Kab- 
bala  —  ffenr,  Mor.  in  der  cabb.  denud.  3.  294:  omnis  materia 
congeries  est  animarum  consopitarum  —  auch  monades  gpnannt  — 
Vergeistigon^f  der  gemeinen  Vorstellung  von  Naturkräften.  Monaden- 
lehre  auch  bei  H.  Davy  und  -bei  Göthe  (Falk,  Gespräche  mit  6.  54), 
Phantastische  Monadenlehre :  Micb.Petöcz,  Ansicht  der  Welt.  L.83d. 

q)  Die  Leibnilzisehe  Theodice  (1710),  der  Mittelpnnet  seiner 
specul.  Theologie,  hatte  weit  weniger  die  gewöhnlichen  Fragen  über 
das  .Uebel  und  das  Böse  zum  Gegenstande,  als  die  Darstellung  der 
(tottheit  als  absoluter,  freier  Intelligenz.  Die  Gedanken  in  reine  pla- 
tonisch-diehterisehe  Form  gekleidet,  von  welcher  Leibnitz  (im  be- 
kannten Briefe  an  G.  M.  Pfaff)  wohl  selbst  sagen  konnte,  dass  sie 
nicht  das 'Eigentliche  und  Wesentliche  bei  ihm  wäre.  C  !Y. 
H,  Thomten,  systematis  Leibniiiani  —  expositio  —  habitainprü 
mis  rattone  quaettionit,  num  alia  esoteriea,  aUa  exot,  habuerit  ille 
vir  dogmaia.  ;Sl6svic.  832.  Auch  die  Theologie  und  Philos.  der  Zeit 
-.fasd  in •  diesem  System  nur  eine  Dichtung.  €.  Korthalt,  depJäUu» 
Leibnitiimaf  religioni  ehr,  haud  pemiciQsa,  Vor  Duteas  L -n^.  Bayle 
(Art*  Rorarius)y  und  Leibnitz  gegen  ihn:  zusammen  in  |Sii|ttsched*8 
Ausg.  von  Bayle« 

r)  Briefwechsel  zwischen  Leibnitz,  Bossue^,  Molauos.  Leiba.  Werke 
I.  507  ff.  Vgl.:  FrVedeDsbenehmen  swischefi  Boss.,  L.  u.  JUlolan  für 
die  Wiedervereinigung  der  Katjb*  m  Prot.,  gesch.  midi  kritisch  beur- 
theilf.    Sulzb.  1815. 

t)  Leibnitzens  System  der  Theologie,  nach  dem  JtfaojG^cr*  z«  Ran- 
nover  — zuerst  in  der;]at.  Ursprache  und  franz.  herausgegeben  von 
Mtnery  1 8L9.  Drei  Ausgaben  lat. .  uad  >  deutsch,  durch  Räss  n.  Weiss. 
Mainz  820  —  23^  G.B.Schulze,  über  die  .Entdeckung ,  dass  Leib- 
nitz e.  Katholik  gewesen  sei.   Gott. '827*    Xhoms»u  jt*  0.  156  ss. 
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genstehenden  Kirche  den  annebmbarsten  Sinn  beizulegen,  wo- 
bei ihm  seine,  auch  sonst  dargelegte,  speculative  Lust  an  der 
Deutung  des  anscheinend  Unphilosophischen,  ja  auch  seine  phi- 
losophische Freude  an  Einheit  und  System^),  zur  Seite  stand: 
eine  Anbequemung  übrigens,  wenig  geeignet  dafür,  um  eine 
wahre  und  dauernde  Vereinigung  zu  schaffen^  und  zuletzt  bei- 
den streitenden  Parteien  misi^Uig^). 

4.  Christian  Wolf  (gest.  1754)"^)  trug  die  Idee'n,  welche 
Leibnitz  stets  nur  angedeutet,  oft  in  Bilder  gehüllt,  ja  auch 
zum  Theile  in  sich  selbst  nicht  entwickelt  und  durchgeführt 
hatte,  in  einen  Buchstahensinn  über,  in  welchem  das  Geniale 
zum  Schroffen  und  Abentheuerlichen  wurde ;  und  umgab  sie 
mit  einer  starren,  pedantischen  Form,  welche  Ansprüche  mach- 
te, auf  alle  Gegenstände  der  Wissenschaft  und  des  Lebens  an- 
gewendet zu  werden '^).  Alles,  was  Wolf  auf  dem  wissen- 
schaftlichen Gebiete  zur  Sprache  brachte  oder  in  Bewegung 
setzte,  geborte  Leibnitz  an:  selbst  die  verdienstliche  Anwen- 
dung der  deutschen  Sprache  in  Philosophie  und  überhaupt  in 
der  Wissenschaft*).  ^ 


t)  So  Font  CD  eile  a.  0.  über  Leibo.  Theilnabme  am  katholiscbea 
System  in  Dogma  and  Kircbe. 

u)  Bekenntniss  L.,  Br.  an  H.  Ludolf  (O/03».  FL  139):  De  refor- 
matü  temper  iudtcavt,  vix  digna  Ute  esse  quae  agitantur,  nedutn 
scissione:  de  pont\ficiis  longe  aliter  sentto,  arbürorque,  non  posse 
cum  ipsts  eonvenirif  nin  quaedam  ipsorum  decreta  mitigentur 

.  et  seponantur  in  theoria,  muUique  usus  ineliti  reiiciantur  in  praxi. 
Und  an  Kortbolt :  Ceux  qui  sont  preis  ä  faire  tout  ce  qui  se  peut 
pour  entretenir  encore  la  eommunion  exterieure,   sont  catholiques 

.en  effet, 

v)  C.  Wolf,  Nacbricbt  von  seinen  eigenen  Schriften  in  Deutscher 
Sprache.  726.  8.  C.  G.  Lndovici,  ausführU  Entwurf  einer  vollst. 
Hist.  der  Wolfischen  Philos.  %  k,  L.  737.  Ili.  8.  Ge.  Voikmar 
Hartmann,  Anl.  z.  Hist.  der  L.  W.  Philosophie.  Fr.  n.  L.  737.  8. 

w)  Die  mathematische  Methode,  in  freierem  Sinne  für  d.  Theo- 
logie von  Sam.  Pufendorf  empfohlen  (1681.  de  theologia  in  for- 
mam  demonstrationis  redigenda:  Pfciff»  hist,  th,  Ut,  1,  398  w.), 
wurde  auf  die  Leibnitzische  Philosophie  neben  Wolf  von  O.  Hans  eh 
angewendet  (Prince,  philos,  more  geometrico  demonstrata,  Frankf. 
u.  L.  728.  4). 

x)  Leibniti!,  Abb.:  nnvorgreifliche  Gedanken  betr.  die  Aas- 
übung  u.  Verbesserung  d.  deutschen  Sprache :  Opp.  FI,  1t  (Brannschw. 
835.  8):  „Ewig  Schade  und  Schande»  wenn  unsere  Haupt-  and  Hei- 
denspraehe  (Dutens:  notre  langue  naturelle)  sollte  dorch  unsere 
Fahrlässigkeit  zu  Grunde  gebn!<< 
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Die  Leibnitzisch  -  Wolfische  Philosophie,  wirksam 
vom  2.  Viertheilc  des  18.  Jahrhunderts  an,  hat  auf  Theo- 
logie und  kirchlichen  Geist,  wenig^cr  in  einzelnen  Dog- 
men ^)^  als  in  der  Richtunjg^  des  Gedankens  und  im 
Geiste  des  Denkens^),  Einfluss  gehabt:  und  so  war 
sie  in  jedem  Falle  ein  bedeutendes  Förderungsmittel, 
um  dem  philosophischen  Geist«  Raum  zu  schaffen  auf 
dem  Gebiete  der  Theologie^  auch  über  die  protestanti- 
schen Grenzen  hinaus  wirksam.  Auf  dem  theologischen 
Felde  wurde  sie  erst  Yom  Pietismus  und  von  der  ortho- 
doxen Theologie,  dann  von  freier  populär -philosophi- 
scher Denkart  bestritten,  und  sie  ginjg^  durch  die  kriti- 
sche Philosophie  und  ilire  Einwirkung  mr  immer  unter'). 

1.  Die  eigenthümlichsten  Lehren  dieser  Schule*)  lagen  alle 
der  eigentlich  dogmatischen  Untersuchung  ziemlich  fern. 
Es  waren  die  von  der  besten  Welt,  die  der  Theodice,  lyach 
der  Leibnitzischen  Auffassung,  von  der  vorherbestimmten  Har- 
monie^ von  dem  zureichenden  Grunde.  Als  gegenkirchlich 
konnten  sie  nur  vom  orthodoxen  Eifer  angesehen  werden :  aber 
fördern  konnten  sie  den  kirchlichen  Gedanken  in  der  Wol- 
fischen Form  auch  nicht.  Bei  Leibnitz  waren  es  mehr  sinn- 
volle Bilder  gewesen,  in  denen  das  Universum  als  ein  gott- 
erfälltes  Geisterreich  dargestellt  wurde. 

2.  Die  theologische  Richtung  erhielt  durch  die  Leib- 
nitzisch-Wölfische  Philosophie  einen  Zug  nach  den  allgemei- 
nen Begriffen  und  Grundsätzen  hin  (wie  über  Vernimfit  und 
Olfenb,,  Mittelbares  und  Unmittelbares,  Natur  und  Wunder). 
Daher  ist  die  Einleitung  in  die  Dogmatik  vorzuglich  ein 
Ergebniss  jener  Philosophie,  und  die  Prplegomena  dersel- 
ben nahmen  durch  dieselbe  an  Bedeutung  zu.  Der  theologi- 
sche Geist  hat  durch  sie  hier  und  da  an  Ernst  und  Freiheit 
gewonnen.   Aber  die  Hauptsache  war^  dass  sie,  als  eine  ne^e 


a)  L  Th,  Canz,  philosophiae  LeibniHanae  et  JFolJUmae  usus  in 
theologia  (n%\  N.  A.  Frkf.  n.  L.  740.  H.  8.      • 

Neben  C.  Wolf  vemünft.  Gedanken  ven  Gott,  d.  Welt  und  der 
menschl.  Seele.  Halle  (719)  736.  8.  n.  Anmkk.  data  III.  und  M0O- 
logia  naturalis  736.  IL  4.  bedeuteten  auf  dem  theol.  Gebiete:  Ge. 
Bern.  Biljinger,  düucidatt»  phiL  de  Deo^  anima  hum*^  mundo 
et  generalihus  rerum  affectionibus,  (725)  N.  A.  Tüb.  768.  4.  /-  C. 
Keusch,  introd.  in  th,  revelatam.  Tüb.  744.  J.  Gust.  Reinbeck, 
Betrr.  ü.  d.  Aagsb.  Conf.   Berl.  731  JF.  IV.; 
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Scholastik,  der  bestehenden  dogmatischen  Scholastik  ent- 
gegenwirkte. Die  mathematische  Methode  war  an  sich  eine 
minder  wesentliche  Beigabe  derselben,  aber  ihre  Nichtigkeit 
wurde  bald  erkannt  und  sie  schleppte  sich  nur  eine  Weile  lang 
der  Schule  nach  ^).  Das  Uebersch lagen  dieser  Philosophie  in 
Naturalismus^)  hatte  seioen  Grund  nicht  in  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit,  sondern  in  dem  Selbst^fuhle  des  philosophischen 
Geistes,  welcher  auch  in  der  Tiefe  dieser  Philosophie  lag, 
und  welchen  die  Pedanterei  der  Schule  nicht  zu  ersticken 
vermocht  hatte. 

3.  Unter  den  orthodoxen  Gegnern  der  Wolfischen  Phi- 
losophie haben  J.  Fr.  Buddeus  (oben  354)^)  und  Chr.  Aug. 
Grusius  (gest.  1775)*)  vorzügliche  Bedeutung.  Der  letzte 
bedeutende  Freund  dieser  Philosophie  war  Moses  Mendels- 
sohn (gest.  1786)^). 

In  solcher  Weise  hat  sich  diese  Periode  hindurch 
.der  Geist  derselben  in  der  Lutherischen  Kirche  ent- 
lyickelt:  läuternd  durch  Parteien,  so  dass  sieh  allmälig^ 
eine  zusammeng^efasste ,  tiefere,  entscheidendere  Läute- 
rung; Yorbereltcte,  Tveniger  durch  die  Resultate,  als  durch 


rrrr 


b)  J.  G.  Toll n er,  Gedanken  von  der  wdihren  Lehrart  in  der 
Theologie.  Frankf.  758.  lo,  Carpov,  theologia  revelßta  methodo 
ßcient{/tca»  L.  737  ss.  IV. 

•  c)  Die  Wertheimer  Bibel  (von  Jo.  Lor.  Schmidt):  die  gStt- 
jliohen.Scfarifteo  vor  den  Zeiten  des  Messi'ä  Jesus.    1.  Th.  Pentatench. 
.73^5.4.   Joach.  Liange:  der  philosophische  Religionsspötter.  735. — 
,  Samml.  derjen.  Schrr.,  welche  hei  Gelegenheit  des  Werth.  Bibelwerks 
''fdr  und  gegen  dasselbe  zum  Vorschein   gekommen.    Frankf.   738.  4. 
'Jo;  Nik.  Si'ttDb.old:    ausfüfarl.  Bist,  der  yerrufeaen  sogen.  Wertb. 
^Bibci.  .Frkf.  739.  4. 
.   ,iQ  J.:F.  Buddeus:  Bedenken  über  Wolfs  Philosophie.   Jen.  7%i. 
Chr.  Wolf*s  Anmm.  über  —  Buddei  Bedenken.   7^.    Zwei  Erwie- 
derungen von  Buddeus. 

e)  Chr.  A.  Grus  ins,  besonders  gegen  das  Princip  des  zureichen- 
den Grundes.    (t)e  usu  et  limitibus  rationis  svfficientis.    Lpz.  752. 
Deutsche  Sehr,  über  denselben  766.  und ;  de  summit  rationis  prin- 
cipiis.   L.  752.)    J.  B.  Wüstemann,  Einl.  in  das  Lehrgebäude  des 
H.  Z^.i  Grusius«  Wltb.  751.  8.   (Die  Lehre  von  absoluter  Freiheit  Got- 
•  tos  und  abfiipl.  ;Depe.ndenz  der  Geschöpfe,  ist  Grundlage  des  Systems. 
-Daher  es  mit,  selbst  schwärmender,  Orthodoxie  wohl  vereinbar  war.) 
/)  M..M.  Abb.  über  die  Evidenz  in  den  metaph.  Wissenschaften. 
Berl.  .764.    Phaedon  -r  Morgenstunden  —  philosoph.  Schriften.   — 
M.  M.  Samml.  tbeils  noch  ungedruckter,  theils  zerstreuter  Aufss.  a. 
Briefe  ^^  von  J.  HeinemanD.  L.  831. 
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die  Kräfte^  i^enti  anch  »ur  negativen  Kräfte,  weldhe  sicfa 
in  diesen  Parteieti  entwickeilen.  Die  zweite  nrote^ 
stantische  Kirche,  weleiie  durch  die  Schweizer  tlefar'^ 
mation  hervorgerufen  wurde'),  hat  weit  weniger  ak 
die  Lutherische,  Parteien  nnd  Parteistreit  gehabt:  aus 
vielen  und  klaren  Gründen^). 

1.^)  £vangelis<ih  ^ar  auch  fiir  diese  Rirche  der  ur-» 
spränglichste  Name:  die  rcformirte  nannte  sie  sich  (aber 
nicht  zum  Unterschiede  von  der  Lutherischen)  zuerst  in  F*rank- 
reich.  In  Deutschland  heisst  sie  im  pnblicistischen  Style  zu- 
gleich auch  die  der  Augsh.  Gonfession:  auch  nahm  sie 
an  dem  Namen  der  protestantischen  TheiL  Die^  der 
Helvetischen  Conf.  heisst  sie  da,  wo  sie  neben  der  der 
Augsb.  Conf.  tolerirt  wird,  und  wo  man  beide  Kirchen  aus 
religiösen  und  politischen  Gründen  sorgfältig  von  einander 
(auch  im  Namen)  geschieden  erhält. 

2.  Jene  Gründe  liegen  zum  Theile  schön  in  der  oben  dar- 
gestellten Verschiedenheit  (117):  wie  diese  Kirche  von  An- 
fang an  bestimmter,  klarer,  geordneter,  ausgebauter  war. 
Auch  war  sie  für  Lehre,  wie  für  Sitte  und  Verfassung,  we- 
nigstens war  es  die  Kirche  von  Genf,  strenger  zusammenge-« 
halten  als  die  Lutherische.  Dazu  kommt  die  Auctorität  Gal- 
vin's,  welcher  in  der  Lutherischen  Nichts  gleichsteht.  Aber 
dennoch  hat  diese  Kirche  lange  nicht,  und,  wie  Viele  in  ihr 
behaupten^),  niemals^  eine  symbolische  Auctorilät  in  sich 
gehabt,  wie  sie  unter  den  Lutherischen  bestanden  hat:  nüi 
ebendarum  denn  auch  Nichts  von  der  Partei ung  und  Contro-» 
yers,  welche  in  der  Luth.  Kirche  durch  jene  hervorgerufefl 
wurde. 

..'.    ^-  .    '  ^  $«'iaf4.  .      '■      -^ 

.     Wiewohl  Ulr.  ^wlngli   die  Sache   d^l'  Refoilnalioit 
von  Anfang  an  mit  grosser  Bestimmtheit  äuffasst^  (H^).) 

■■     1        I     I    T  i  T       . 

a)  Namen  dieser  Kirche :  Banmgarten,  Religionsparteien  8ld  C 

b)  In  dea  Genfer  Streitigkeiten  bei  Cheneviere  und  Anderen  zur 
Sprache  gekommen  {Ckenev,  causes  qui  rStarde^nt  chez  les  refor- 
mes  les  progres  de  la^theologie,  %  ed.  823.  Ves^s,  pPecis  des  dS^ 
hats  theologiques  9  qui  depyis  quelques  annees  ont  agitS  la  ville  d6 
Giudue»  ^24).  Aug'usti  ka  der  Ausg.  der  symb;  Bb.  d.  Räf.  583^  ss. 
J.  ScbuHhess  für  tiQd  iiVider  die  Bekenntoiss«  uaA  F6rm«la  der 
Protest.  Kirche.  Zur.  8*iO<  Th.  HünerwädeL  de  Ubris  ecohtiae 
patriae  symbolicis,   Bernf  828. 

'  Avsgenommen  ist  hierbei  natärlich  das  Ansehn '  der  D  o  r  d  r  e  c  b  t  e  r 
Beschläss«  nnd  der  F^tmula  «afi^cn^tt»»  sowdt  und  .solaoga  ^ 
yeherrscht  hat.  '  .;.:.,.■. 
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war  doch  seine  RicLlung  und  sein  Sinn  yiel  zu  pruk- 
tisch,  als  dass  es  bei  Ihm  zu  yöiliger  dogmatischer 
Entschiedenheit  hätte  kommen  können ').  Aber  ein  ge- 
wisser rationalistischer  Zug  trennte  ihn  von  M.  Luther: 
und  die  Trennung  befestigte  sich  auch  ausser  den  bei- 
den Männern  durch  jene  Verschiedenheit  des  Geistes, 
weldhe  sich  in  den  beiden  Reformationen  ausbildete  ^). 

!•  In  jenea  beiden  Hauptdogmen*),  in  denen  dann  die  Pro- 
testant. Kirchen  auseinandertraten,  Abendmahl  und  Prädestina- 
tion, schwankt  Zw.  fortwährend  zwischen  der  freieren  und 
der  strengen,  nachher  Calvinischen,  Meinung.  Im  AMr  zwi- 
schen der  Lehre  vom  blossen  Zeichen  und  der  vom  Symbol 
der  Mittheilung  (wie  dieses  Schwanken  ja  auch  vordem  Statt- 
gefunden hatte):  in  der  Prädest.  hat  er  die  strenge  Lehre, 
seihst  mit  deterministischer  Auffassung,  ausgesprochen,  als  da- 
maligen Ausdruck  der  Frömmigkeit,  ohne  dabei  die  Erhsünde 
in  der  harten  Form  der  Kirche  zu  fassen,  auf  welcher  allein 
doch  jenes  Dogma  beruhte  ^). 

2.  Die  bestimmter  rationalistischen  Aeusserungen  Zwingli^s®) 
(welche  jedoch  durch  den  unbestimmten,  freien  Charakter  der 
damaligen  Kirchensprache  leichter  Statthaben  und  entschuldigt 
werden  konnten)  wurden  ühersehen:  aber  in  der  Lehre  vom 
Abendmahle  wurde  ihm  die  freiere  AufPassung  als  etwas  noch 
Schlimmeres  denn  blosse  Philosophie  gedeutet.  Zwischen  La- 
tber  und  Zw.  war  eine  Ausgleichung  der  Meinung  unmöglich, 
zwischen  Melanchthon  und  Calvin  war  sie  **)  sogar  geschehen : 
lind  der  Lutherische  Eifer  auf  der  Einen  Seite  und  einzelne 
Anmassungen  von  der  anderen  würden  die  Vereinigung  doch 
znletzt  nicht  haben  verhindern  können,  wenn  nicht  jene  tie- 
fere Verschiedenheit  ^vorhanden  gewesen  jyäre.  Und  nicht 
nur  brachte,  auch  diese  Trennung  anfangs  wenigstens  insofern 
ihre  Vortheile,  als  sie  die  Spannung  nach  beiden  Seiten  bin 
aufregte,  und  als  es  gut  war,  dass  der  Lutherischen  Kirche 


ö)  U»  Zwingli.  opp,  Bas.  581.  IV.  f.  Ausg.  von  Melch.  Scha- 
ler «od  J.  Schalthess.  (Seit  1828  deutsche  Scbrr.  III. ,  lat.  seit  183t 
IV.)    Auszug  von  L.  üsteri  und  S.  Vbgelin.   Zur.  819.  IV.  8. 

h)  A»  Habft,  über  Zwingli's  Lehren  von  der  Vorsehung:  th.  St« 
n.  Kr.  837.  4..  765  ff.  J.  J.  Herzog,  Bemkk.  über  Zw,  L.  v.  der 
Vors.  u.  Gnadenwabl:   ebds.  839.  3.  778  ff. 

e)  Ancemnemii  3.  Divinum  est  quod  verum,  sanctum  et  tr^ullv^ 
bile:  etiam  quoA' a  gentüihus  mututttum  est,  IJ..  Anderes. 

d)  Henry»  Calvin  L  373  ff. 
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iB  ihrer  dogmalischen  Erstarrnog  ein  Gegenslilck  von  prakti- 
scher Ausbildung  vor  Augen  stand :  sondern,  wie  schon  oben 
gesagt,  es  traten  wirklich  in  den  beiden  Kirchen  zwei  Seiten 
und  Formen  heraus,  in  denen  sich  die  Reformation  in  ihren 
ersten  Zeiten  ausfahren  konnte. 

Der  Zwingli'schen  Reforination  prägte  Joh.  Calvin,  > 
CID  Geist  von  antiker  Strenge  und  Macht ,  seinen  Cha- 
rakter auf  ^).  Er  gab  ihr  eine  durchgeführte  Glaubens* 
lehre,  hob  das  Zwingli'sche  Schwanken  in  den  Lehren 
vom  Abendniahle  und  von  der  Prädestination^):  und 
stellte  in  der  Genfer  Kirche  das  Musterbild  einer 
streng  geordneten,  kircblicLen  Republik  auf,  vvelches 
freilich,  den  einzelnen  Verhältnissen  gemäss,  in  ivelche 
es  eingeführt  werden  sollte,  meist  nur  theilwels,  oder 
nach  Einer  Seite  hin  nadigebildet  werden  konnte  ^). 

1.  Joh.  Calvin  (gest.  1564)"),  wie  Viele  meinen,  frö- 
hcfr  in  Znsammenhang  mit  den  Picarden  in  Frankreich,  wirkte 
in  Getif  seit  1536,  gleichzieitig  mit  Peter  Martyr  Vermigli 
Wirken  in  der  Schweiz  (gestorben  zu  Zürich  1560)^):  nach 
Joh.  Farel  (gest.  1565  in  Frankreich:  seit  1525  in  der 
Schweiz)*')  und  neben  J.  Vif  et  (gest.  in  Frankr.  1571)'*), 
von  denen  jener  mehr  Prediger  für  die  Gewissen,  dieser  mehr 


a)  Leben  Calvin*s  von  Theodor  Beza  (franz.:  rhütoire  de  i^ 
vie  et  mort  de  J,  C,  Gen.  (564)  565.  8.,  lat. :  epUtolae  L  Calv.  et 
responsa,  cum  vita  C  586./.).  Bayle  DicL  und  critique  gSn,  de 
Vhist.  du  Calüinisme  de  M.  Maimhourg,  Rot.  684.  II.  \%,  and 
nouv.  iettres.  685.  Senebier,  hist.  Ht.  de  Geneve,  Gen.  786.  8k 
Henke,  über  Genfs  Bedeutsamkeit.  12l  Beilage  zu  Viilers.  Bret- 
Schneider,  über  die  Bildung  und  den  Geist  Calvin*8  und  der  Gen- 
fer Kirche,  Ref.alm.  182|.  1  ff.  Vornehmlich  Paal  Henry:  das  Le- 
ben J.  Galvin's,  des  grossen  Reformators.  Hamb.  835.  38.  Bis  Jetzt 
zwei  Theile.  (1.  Beil.  zu  1.  Th.,  Geschichtschreiber  iiber  Calvin  bei 
Freund  und  Feind.) 

Opp.  Gen.  617.  Xll.  Amst.  667.  IX. 

h)  F.  C.  Schlosser,  Leben  des  Theod.  Bezd  und  P.  M.  VermilL 
Heidelberg  809.  Ch,  Schmidt^  vie  de  Pierre  Martyr  FerfnigH, 
Strassb.  835.  4. 

c)  Kirchhofer,  das  Leben  W.  Farel's.  Zürich  831  ff:  IL  und  j 
Ders.  über  W.  F.  literar.  Thätigkeit.  Th.  St.  u.  Kr.  1832.  !283  If. 
Chr,  Schmidt,  Studes  sur  Farel,  Strassb.  834.  4.  Hanptschrift 
gegen  die  Libertiner:-  le  glaive  de  la  parole  vSritable,   Gen.*  550. 

d)  H.  Jaquemo.ty  Viret^  r^formdteur  de  Lausanne.  Stnissh. 
836.  4.    Instruction  chr^tienne»  564.  ID.  ,       .  , 
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Lebrer  für  Geaiilth  nad  Glanbei  war*).  Cal^n  Besafss  alle 
reibrmatoriscben  Eigenschaften  im  «nsgezeichnetsten  i&rade : 
eine  ausserordentliche  GaW  der  Schriftanslegnog'),  Kraft  der 
Rede,  Lauterkeit  nnd  £rnsl  des  Willens,  eine  Rümerartige 
Macht  des  Charakters ,  vorzuglickes  Taleiit  zu  organisiren ; 
freilich  mit  einem  starken  Beisatze  von  Härte  und  Herrsch- 
sucht. Aber  wer  wird  sagen,  wie  viel  hiervon  ihm  durch  die 
Verhältnisse  aufgedrungen  wurde?  und  gewöhnliche  Menschen 
sind  diese  durchgreifenden  Männer  ja  nie.  Nach  ihm*  hat  Rei- 
ner so  in  seinem  Sinne  gedacht  und  gehandelt,  wie  der  geist- 
iond  kraftreiehe  Theodor  Beza  (gest.  1605). 

2.  InstituHo  religionis  Christ»^  im  Entwürfe  1535:  dann 
dreimal  überarbeitet,  1536^  1539  und  1559:  ein  Werk, 
dem  in  der  dogmatischen  Theologie  des  16.  und  17.  Jahrb. 
Nichts  an  die  Seite  gestellt  werden  kann  ^) ,  darum  auch  ein 
Gegenstand  des  Hasses  bei  den  Feinden  der  protestantischen 
Sache  ^),  leider  aber  auch  der  Abgunst  bei  der  anderen  pro- 
testantischen Partei. 

Die  Vereinigung  der  Zwingltaner  und  Galvinisten  ^)  in  je- 
nen beiden  Dogiben  zu  Galvin^s  Lehre,  ist  eine  Tbatsache, 
wenn  i^uch  nur  von  der  Einigung  in  der  Abendmahlslebre  die 
Urkunde  vorhanden  ist:    C^Msensio  mutua  in  re  sacramenta^ 


e)  Beza  von  Calvin,  Farel,  Viret:  quo  nemo  docuit  docHus  — 
tonuit  fortius  —  fätur  dulcius, 

f)  Neue  Aasgaben  der  Schriftcomm.  durch  Tholuck.  Ders. :  die 
Verdieosle  Calvin's  al«  Ausleger  der  heii.  Schrift.  Verm.  Schrr.  H. 
Nr.  4.  Im  N.  T.  wurde  nur  die  Apokalypse  nicht  von  Calvin  er«* 
klärt,  im  A.  T.  vornehmL  Pentateuch,  Propheten,  Psalmen.  Ueher 
die  (weni^r  bedeutende)  französ.  Schriftübersetzung  durch  Calvin, 
1540,  Henry  a^  O.  I.  356  ff. 

C}  ^'^^  Anfaug  herein  zu  vollkommen  bestimmter,  abgeschlofse* 
ner  l)enkart  verfasst.  Calvin  selbst  bat  es  zu  veF&chiedeoen  Maleii 
auch  in  französischer  Sprache  überarbeitet.  Bis  auf  die  leUtf  ^fi^ 
fiension  of£  unter  dem  Namen  Alcuin.  N.  Ausg.  Ber«  834.  II;  Dentip]^ 
berausg.  von  F.  A.  Krummacher.    Bremen  8^2^.  II. 

Zu  Geschichte  u.  Geist  des  Buehs,  Henry  a.  0.  I.  10!^  ft,  ;^36  jff. 

Aus  anderen  Gründen  als  bei' der  Luther.  Kirche,  kani^  avch  bei 
der  Calvinischen  von  einer  Entwickelung  des  Lebrbegriffes  nicht  di^ 
Rede  sein.  Nur  vor  Calvin  und  in  der  deutschreförmirten  Kirch« 
neuerer  Z^it.  J.  F>  Möller,  kurze  Gesch.  der  Bildung  der  ref,  Ki 
nod  ihres  Lehrhegriffes,  Keform.alm.  1819.  3  ff.  F.  Fr.  2!yro,.  4if 
ev.ref.  K.  und  ihre  Fortbildung  im  19.  Jahrb.  Bern  837, 

h)  Durch  die  Sorbonne  wurde  es  verbrannt. . 

'  »)  Die  Trennungen  zwischen  Calvin  nnd  Zwingli:   vörgl.  Henry 
a.  0.  3^9  f.  ^  .     ^ 
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ria  inter  ministros  Tigurinos  et  lo.  .Caiv.  1649*).  Aber 
die  AcDahme  des  Consensus  pastorum  eccL  Genevensis  de  aet. 
Dei  praedest.  1 552  ^)  za  Zürich  ist  durch  keine  OffeDtlicfae 
Schrift  erfolgt"^). 

3.  Das  Republikanische  des  Galvinismus,  welches  ihnoi  al- 
lerdings, wenigstens  von  Anfang,  auch  in  Frankreich  beigege- 
ben war,  lag  mehr  in  den  Personen  der  Stifter,  vornefanilich 
Galvin^s  selbst,  und  in  den  Gesinnungen  und  Verhältnissen 
derer,  welche  diese  Sache  aufnahmen.  Das  Genfer  Musterbild 
führte  die  Schottische  Kirche  am  ähnlichsten  aus  '*).  Die  Hol- 
ländische®) und  Deutsche  Kirche  hielten  sich  vorzfiglich  an 
das  Dogma :  die  Deutsche  stets  mit  dem  Yersncli  Milderungen 
zu  machen  ^). 

§♦  ISO« 

Die  öffentlichen  Schriften,  welche  yon  dieser 
Kirche  aufgestellt  worden  sind^  tragen  den  Charahter 
der  Terseliiedenen  Epochen  an  sich,  in  welchen  sieh 
jene  ausgebildet  hat ').  Es  sind  Schriften  der  Zwinffli'- 
schen  Reformation,  ferner  Schriften  von  mehr  allge- 
mein-protestantischer Fassung,'  in  ausgleichendem  Sinne 
yerfasst,  dann  entschieden  Calviniscnen  Sinnes,  end- 
lich mildernde  aus  der  deutsch-reformirten  Kirche^). 

1.  Die  Sammlungen  dieser  Schriften,  unrichtig  auch  sym- 
bolische Bücher  genannt*),  sind  alle  nur  literarisch  ent- 
standen, ohne  öffentliche  Auctorität. 


Ar)  Als  GroBdlape  20  Artikel,  von  J.  Calvin  nach  Bern  gesendet  i 
Henry,  Belli.  II.  134  ss.  Vgl.  ebds.  über  den  Consensus  Tigtiri- 
nus  273  ff.  ' 

l)  Aasfäbrlicber  der  Titel :  de  aet.  D.  pr\,  qua  in  salutem  alias 
ex  hominibus  eiegit,  alios  suo  exitio  reliquit^  it,  de  Providentia^ 
qua  res  humanas  guhemat ' — . 

m)  W  i  n  e  r ,  comparative  4)arstellttng  des  Lehrbegriffes  der  ver- 
echiedeoen  cbristl.  Kirchenparteien.  2.  A.  S.  19.  Streit  Calvin*s  mit 
Seb.  Castalio  (gest.  1563):  J.  C.  Fiisslin,  Lebensgescb.  Seb.  Gast.. 
Nürnb.  775.  8.  . 

n)  Leben  J.Khox  von  Tho.  M'Crie.  D.  Gott.  817.  Georg.  Bu- 
ch an  an.  renim  Scoticarum  historia,  (Edinb.  583.  f.)  Frcf.  624. 
Gemberg,  die  Schottische  Nationalkirche.   Berl.  828. 

o)  Gerhard.  Brandt.  (RemdnMranten)  historia  r^ormationis 
Belgicae.  Amst.  671  ss.  IV.  4.  H.  L.  Benthem.  hoUänd.  Kirchen- 
nnd  Schalenstaat.   Fr.  u.  L.  698.  8. 

p)  So  die  Deutschen  (B^emer,  Pfalzer)  auch  zn  Dordrecht. 

a)  Zuerst  in  der  Harmonia  confessionum  ßdei  orthodoaarum  et 
rtform.  ecelL   Gen.  581  (nach  Ordünng  der  Lebren}.     Dann  in  dem 
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2.  Ab  der  Spitze  steht  in  der  1«  Glasse,  Zwin^lfs  Gon- 
Ibifölon  dn  Karl  V .  )  and  das  GlanbeDsbekenntoiss  an  Franz  I.  *) 
(1530)*  Iti  die  2.  gehören  die  Gonfessionen  der  vier  Städte 
{Tetrapolitana  1530)  **),  die  Basler  (1532,  wiederholt  zn 
MüMHaiMefi)^))  die  erste  Helvetische  (zweite Basler,  1536)'). 
Zur  i.  Giajse  gehdrt  di^  Gonfeflsion  der  franzdsisehen  Kii*- 
che  (1559),  der  Schottischen  (1560.  1581),  der  Nieder- 
Iftndisdfaen  (1561^  zu  Dordfecht  hestäligt)  k)  ,  der  Helve- 
t)d(;iif)B  (ld66)^).  Dazu  die  Genfer  Katechismen  (von  Gal- 
tii,  Ih38,  1541)')  niid  die  Doi'dreehler  Beschlüsse  idhsl. 
'Die  tiefte  Glosse  machen  die  Pfalz  er  Schriften  aa^i  Goii- 
feMio»  tit  Katecbistfiat  (15$5:  der  Katechismus  zu  Dofdrecbt 


Corpus  et  syntagma  eonfessinnwn  fidei  etc.  61^.  iL  4.  (in  beiden 
iöil  Züzlebnng  döfr  A.  0.,  Sädbs;  üdd  Wiirlemb;  Cöflf.)  --  von  Aa- 
^il^ti  (eePpHä  libt^P,  äyfHboitö^tfm  ^^  tu  «icL  r^f.  —  BIberf.  9lVf,) 
und  AadifreD«  Am  volTstikodig^ten-  «od  am  ineistea  kritisch  in:  Col- 
Jeetio  C9l^e4$ianym  in  ecclesiiß  refonnatU  puhlicatarum.  Ed,  H*  A, 
Niemeyer,,  L.  840.  8.  —  Öie  Samirilnng:  sylloge  eonfessionnm 
sub  tempits  reföiindndw  ecüt.  editüriirh  -*  Oxön.  804i  827.  giebt 
tiebeh  deh  VöfnebhiStea  B^hlifted  dir>«idel  prot.  Ptnetea,  ta«h  die 
Prof.  TAdeutinä. 

'  by  Aook  in  Bi  1^'.  Cyprtai  t  libg^drviil^ener  Uoterrtoht  vob  kirchl. 
VereioigaDfif  der,PxotestaDt«n.  .726.  8.  Gegen  Zw.  Conf.  LEck.  re- 
"püläto  äi^tttct  itd,  tottd  Zw.  AiitwöH, 

e)  ChHtHana6  ßdS(  ä  ki  Ew\  pMtdit^tae  %fekik  St  bläfa  ecfipo- 
siiio,   1536. 

d)  Tetrapolitana  durch  Bucer  n.  Capito  —  y^Confessio  rel.  ehr. 
—  per  legatos  civitatum  Argentor, ,  Contt,,  Memmin g,  et  Lindav. 
eafhibita**  — '  atteb  ia  Splekcir's  Aasgahe  der  A.  C,  bei  Aagosti  und 
Niemeyer.  Widerlegt  durch  Faher  und  Eck.  Schelhorn:  amoen. 
lit.  FL  305  SS.  (analecta  ad  hist.  C.  T.) 

e)  K.  II.  Bagenbach,  krit«  Geschicbta  d«r  Entstehung  und  der 
Schicksale  der  ersten  Basler  Cöafessioii  and  der  auf  sie  gegriindetea 
Kirchenlehre.  Bas.  8^7. 

f)  Unter  Bucer  und  Capito's  Einwirkung  und  zur  Ausgleichung 
mit  Luther:  von  diesem  und  zu  Schmalkaldisü  gutgeheissen. 

g)  P,  äommius,  tpecifnen  eontrovxf.  Belgicarum  s.  cor^fessCo 
ecel.  r^,  in  Befgio,  L.  B.  618^  8.  Die  Conf.  durch  Guido  de  Bres» 
Calvin*8  Freund,  verfüsst,  und  von  Cstlvln  gebilligt. 

h)  Durch  Hl  Builinger:  ^,Confessio  et  expotitio  Simplex  or- 
thodoxae  ßdei  et  dogmatum,  catholicorum  sincerae  rel.  christianae.^* 
I^eu«  Ausg.  von  J.  P.  Kindier.  Sulzb.  825.  Von  0.  F.  Fritzsche. 
Zur.  839.  in  deutscher  Uebs.  Bern  832*  Franz.  von  Cellerier.  Genf 
819.  8.    Escher»  Uelvet.  Confess.,  AEnat  1  Sect.  5^  Th. 

i)  Der  von  1541  (französisch,   1645  lät.)  erst  in  Frag«  imd  Ant- 
wort gefasst 
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gatg^heissen) ^)  und  die  Urkunden  der  Brapdenburgiache* 
Kirche  uoter  Johann  Siegmund  (1613  ff*)0*  I"  dieseq  $ebrif^ 
teo  hat  die  deuteehe  Kirche  die  strenge  Prädestiaationvlebre 
Calvin's  theils  gemildert  theils  bestimmt  aufgegeben» 

§♦  M7* 

Während  dicb  die  reformirte  Kircbe  mit  rroseen  Eew 
Mgen  immer  mehr  äusserliek  verbreitete  und  innerlich 
faefestig'te ') 3  traten  nnr  zwei  grÖ8flere  Parteistreile  in 
ihr  hervor.  Der  Arminianische  ist  der  erste  nnd 
wicbtigpere :  er  ivurde  aus  einem  persönlichen  und  dog- 
knatischen  bald  ein  allgemeiner  und  nahm  einen  umfas- 
senderen Sinn  an,  selbst  in  das  bürg^erliche  Leben  hin- 
ein ^).  Endlich  vermischte  sich  der  Arminianismus  auf 
und  ausseihalb  seiner  Urstätte  auch  mit  mehren  ande* 
ren  Parteien  und  Lehren  ^). 

1.  Die  refo]*mirte  Kircbe,  vornehmlich  die  der  Schweiz, 
von  Frankreich  und  den  Niederlanden,  steht  dorch  das  16te 
und  17te  Jahrb.  wissenschaftlich  der  Lutherischen  bei 
Weitem  voran:  besonders  in  Beziehung  auf  Kritik  upd  Aus- 
legung der  beil.  Schrift,  auf  Geschichte,  auch  in  der  histori- 
schen Polemik  gegen  die  katholische  Kirche,  nnd  auf  wissen- 
schaftliche wie  erbauliche  Moral,  ungeachtet  der  Prädestina- 
tioQslehre.  Das  Praktiscb-Volksmässige ,  welches  in  ihr  vom 
Anfange  an  vorherrschte,  scheint  der  Abstraction,  und  §o  der 


k)  Durch  Gasp.  Oleviaous,  Schüler  Calvin'«»  nnd  ^ach.  Ursinas» 
Melanohthon's  Freand.  Unendlich  oft  übersetzt  und  heraus^.  (6e.  J. 
PaulL  Halle  781),  Pa^a  e^plicationum  cafecheticarum  ZßcTi,  (Jrüni 
ah$olutum  opus,  Neust.  603*  I/innocence  du  <fateck,  de  ffeideiberg. 
688.  (dnrch  Lenfant  wiederberausg*  Amist.  723,)  Ther,  Sim»  van 
Alphen»  oeconama  <^t.  Pßlatinäe,  Tral.  729.  4*  Rienäcker, 
üeidelb.  Hatech.,  AEns.  2.  Seut.  4.  Tb«  Aogusti,  bist,  krit.  Einl. 
in  die  beiden  lifivptkatecfaismen  der  evang.  Kirche  — ^  ob.  schon  erw« 
Die  80.  Frage,  über  die  Messe,  erst  in  der  2.  Ausgabe  (1563)  fiinge« 
rüekt.  Streitigkeiten  darüber,  vorn.  17111t:  Waich,  Rel.str.  pa^se^^ 
halb  d.  h.  K.  3.  141  M. 

/)  Per  Chnr  Brandenburg  Heformation^werk  61$  u.  öfters«  Die  drei 
Confp8fii»ne9  oder  Glanbensbekenntnisse,  welche  in  den  Gbiirbr,  4if 
R«Ug.  betr.  £!dietis  %n  beobachten  befohlen  worden,  695f  (Pagegeo 
L,  Hutter.  Calvinista  aulico^politicus,   Wittb.  614*) 

Dan.  Heinr.  Hering»  bist.  Nachriebt  von  dem  erstoi)  Anfange 
der  ev.  pef.  Kirche  in  Brandenburg  pnd  Preusnen*  Halle  778.  Des«, 
n^fte  IBeiträg^  ?nr  Gesphicbte  der  er,  rff,  jEUreh^  in  dßß  ]Pre«ssiiK:h« 
Qr«94ejibnrgiMh09  JUändera.  797>  llf 
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Philosophie  im  höheren  Sinne,  mitteler  förderlich  g^ewesen 
zu  sein.  Daher  aus  ihr  selbst  keine  Erscheinungen  von  hö* 
herem  philosophischen  Charakter  dnrch  unsere  Periode  hin 
hervorgegangen  sind; 

2.')  Eine  Opposition  gegen  Calvin  scheint  in  Holland  schon 
länger  bestanden  zu  haben;  ehe  *Jkkob  Arminius  (Schüler  von 
L:  Daväns  and  Tb.  Beza)  den  Stmt  erhoj^  (16CMl)'0*  ^^^ 
nac^  Arminius'  Tode  (1609) '^).  befestigte  fcich  jener  Wider* 
aprncfa  völlig:,  so  entstand  die  Remonfitronz  von  1610 '^)y  wel- 
che 1617  erneut  wurde.  Der  Streit 'heftete  sich  an  den  Wi- 
derspruch gegen  das  absolute  Decret,  die  Unwiderstehtfclikett 
der  Gnade  und  die  Beschränkung  des  Verdienstes  im  Tode 
Christi  nur  auf  die  Prädestinirlen.  Dass  der  Verlauf  dessel- 
ben auf  das  politische  Gebiet  herübergezogen  wurde,  kam 
zum  Tbeile  von  den  Verhältnissen  her,  unter  denen  er  ge- 
führt wurde*).   Die  Synode  von  Dordrecht  (13.  Nov.  1618 


a)  Ph,  a  Limhoreh,  relatto  hittorica  de  origine  et progressu 
contröverslarum  in  Belgio  foederato  de  praedestinatione.  An  s. 
Theologia  ehr,  4.  ed.  Amst.  715.  f.  Jac.  Regeaboog,  Gesch.  der 
Remonstranlen  (Holl.  Amst.  774.  III.  8).  Lemgo  781.  IL  8.  G.  S. 
Francke,  de  hist.  dogmatum  Arminianorum,   Kilon.  813.  8. 

Bayle  aater  Arminias  ^  ForsHus^  Gomarusy  Pistortus,  Adr, 
■  van  Cattenburgh,  hibliotheca  scriptorum  remstr,   Amst.  7^8.  8. 

5)  Arm.,  wurde  auf  seine  Lelire  geführt,,  indem  er  das  Buch  wi- 
derlegen wollte:  Responsio  ad  argumenta  quaedam  Bezae,et  Cal- 
vini  ex  fraetatu  de  praedesHn,  in  cap,  9  ad  Rom,,  zu  Delft  herausgk. 

c)  Casp.  Brandt,  hist.  vitae  lac,  Arminii  (1724).  C,  praef, 
et  notis  Moshemii,  725.  8.  Praestantivm,  et  eruditorum  virorutn 
epp,  ecclesiast,  et  theolpgicae  (660).   N,  ed,  Amst.  704.  f. 

/.  Arm,  opp,  theölogtca,  L,  B.  629.  4. 

d)  Die  funf^ Artikel :  1.  Deum  aeterno  et  imtnutabili  decreto  — 
statuissCf  ex  lapso^  peccßtis  obnoxto,  humano  genere  illos  in  Ckr,, 
propter  Chr,  et  per  Chr,  seruare ,  qui  spir,  tancti  gratia  in  eun» 
dem  credunt  9   et  in  ea  ßdeique  obedientia  ^er  eandem  gratiam  in 

finem,  perseverant;    contra  vero  eosy    qui  non  eonvertuntur  •—  in 

p'eeeato  et  irae  subiectos  relinquere  et  eondemnäre, 2.  Proinde 

/.  C,  —  pro  Omnibus  et  singulis  mortuum_.  esse.  —  3.  Hominem  vero 
satutarem  ßdem  a  seipso  non  habere,  —  4.  Omnia  bona  opera  — 
Dei  graiiae  in  G,  tribuenda  sunt,  Qttod  modum  operationis  gra- 
tiae  attinet,  ilia  non  est  irresistibilis.  Hierauf  «6t/n<;fe  habentfa' 
eultatum  ^—  veruntamen  per  gratiae  spiritus  saneti  subsidium,  — 
Sed  an  Uli  ipsi  negligentia  sua  —*  non  possint  —  gratia -exeidere^ 
penitus  ex  Scr.  S,  esset  expendendum ,  antequam  illud  cum  plena 
animi  tranquillitate  et  irkT^QotfOQltf,  docere  possent, 

e)  Republicanische  Partei  —  Partei  von  Or&oien  —  H.  Grotius 
Leben  —  von  Brandt,  Burigny,  Grotii  manes  ab  iniquis  ohtrectatio* 
nibus  vindieati,  727.  8.  H.  Luden,  H.  Orot.,  nach  seinen  Sefaick- 
salen  n.  Schriaen  dargestellt.  Berl.SOe.  Opp,  th,  (679)  Bm.732.  IV.  f. 
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bis  9.  MaM619)')  entschied  durchaus  ftir  Calvin,  ohne  die 
tupralapsarische  UebertreibaDg  der  Gegner  Armin's  (Fr.  Go- 
marus)^)  gut  'ZU  heissen,  welche  Gott  als  Urheber  des  sittlich 
Bösen  und  des  Falls  dachten;  indem  man  sie  nicht  für  ur- 
sprünglich calvinisch  achtete.  Gonfession  der  Armin.  16J21.  22. 
Apologie  1629^).  Erweiterungen*)  erhielt  die  armin. 
Sache ,  theils  aus  ihren  eigenen  Principien  ^) ,  tfaeils  in  der 
Opposition  gegen  die  kirchliche  Paitei,  theils  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  zurückgesetzter  oder  bedrängter  Parteien.  Oft 
war  hier  und  da  der  Arminianismus  zu  einer  Lehre  gewor- 
den, welche  Freiheit  des  Gedankens  fast  bis  zur  kirchlich- 
religiösen lodependenz  verkündigte^),  vornehmlich  auch  die 
Freiheit  von  jeder  symbolischen  Auctorität;  und  die  Unterord- 
.nung  des  relig.  Glaubens  und  Interesse  unter  die  Sittlichkeit 
selbst  bis  zum '  Indifferentismns  behauptete  "")•  —   Nur  in  der 


f)  Acta  synodi  nationalit  —  Dordrechti  hahitae  —  L.B.  620.  4. 
(lüdicia  theologorum  provincialium  de  5  articulis  Synodo  Ddr.  ex- 
hihita.  619.)  Dagegen:  Acta  et  scripta  tynodalia  Dordracena  mini- 
strorum  remonttrantium  in  foederato  Belgio.  Harderovici.  620.  4. 
/o.  Halesii  hist,  concilii  Dordraeeni  —  lo.  L,  Moshetn,  latin, 
vertit  —  accedit  eiusd.  de  auctoritate  conc.  D.  paci  sacrae  noxia 
eonsultatio,  Hamb.  724.  8.  Matth.  Graf,  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Gesch.  der  Syoode  von  Dordrecht.   BiAbl  825.  8. 

g)  F.  Gom.  —  Opp.  th.  Amst.  664.  f. 

h)  Confessio  i.  declaratio  sententiae  pattorum,  qui  in  foederato 
Belgio  Remonttrantes  vocantur  —  Harderov.  622.  4.  (frUber  in  boil. 
Spr.)  Apologia  pro  conjessione  remonstrantium  contra  eensuram  4 
pro/ess.  Leydensum.  629.  4.  Beide  aaeh  in  Siin.  Episcopii  Opp,  IL 
Ausserdem  Episcopius  u.  A.  gegeo  Nie,  Fedelius  arcana  Anninia- 
nismi.  622  und  634.  —  Remonstrantischer  Katechismus,  holt.  640. 
KirchenordouDg  633.  • 

i)  A»  Calov,  consideratio  Arminianismi,  3.  ed,  Vit.  671.  G.  <?. 
Zeltner,  breviarium  controvv.  cum  remonstrantihtis.  Nor.  719.  8. 

k)  So  rückte  die  Lehre  der  Arminiauer  allm'äHg  dem  Pelagianis- 
mus  immer  näher:  dieses  galt  denn  auch  als  der  dogmatische  Unter- 
schied der  Arminianer  vpn  den  Lutherischen. 

/)  Jedoch  verthpidigten  die  Arminianer  das  Recht  der  Obrigkeit 
in  kirchlichen  Dingen  nach  der  Toleranzverordnung  der  Staaten  von 
i614.  Grotius  Streit  mit  Sibrandus  Lutbertus:  Grot,  pietas  ordi- 
num  Hollandiae  et  fF'esfflrisiae,  L.  B.  614.  Räumer,  Gesch.  Ear. 
u.  s.  w.  3.  203  ff. 

m)  Latitudinarismtis  genannt,  seit  P.  Jurieu  (gegen  ^/.  Säur  in: 
examen  de  la  theologie  de  Mr.  Jurieu,  Haag  694)  la  riligion  du 
idtitudinaire,  Roterd.  696.  —  Latitudinariut  orthodoxut  —  acces" 
serunt  vindiciae  libertatis  ehristianae ,  ecel,  Anglicanae  et  Arthuri 
Bury  contra  — J^,  Jurieu,  Lond.  697.  'Jn  England  waren  im  17. 
Jahrb.  die  Namen  oft  gleicbbedentead  von  Latitadioariern  und  Armi- 
nianern. 


374  AUgeneine  Dogmengeschichte.  Fünfte  Periode. 

allgemeineD  Riebtang  hatte  der  ArmmianismQS  eine  Yerwaodt- 
Bchaft  mit  dem  Lutheriscfaen  Synkretismus,  wekhe  von  den 
FeisdeD  dieser  Partei,  voroehmiich  mit  Rücksicht  auf  die  ar- 
minianische  Bescfaränkang  der  Glaubensartikel  °),  eifrig  aufge- 
nommen wurde.  Den  Vorwurf  des  Papismus  schoben  beide 
streitenden  Parteien  einander  zu  ®). 

3«  Am  meisten  wurden  Arminianismns  und  Socinianis* 
mos  von  einander  angezogen.  Oerüichkcit,  Schicksal,  Grund* 
sfttze  führten  sie  einander  zu,  (Conrad  Vorstius,  gest.  1622, 
Sim.  Episkopius,  gest;  1643,  erster  Dogmatiker  und  Vertreter 
der  Partei  V),  Steph.  Gorcelllus,  gest.  1650,  aoch  Grotius  und 
Clericas'i).)  Sie  theilten  mit  einander  auch  manches  wissen- 
schaftliche Verdienst,  vornehmlich  in  der  Sebriftauslegnng  **)• 
Andere  Elemente  (mystische  durch  P.  PoireC,  und  pietistische) 
traten  in  den  Arminianiiimas  bei  den  CoUegianten  oder 
Rhynsburgern ').  Ueberwiegend  ist  indessen  in  dem  Mut- 
terlande des  Armin,  die  Partei  der  Strengen  und  Ursprüng- 
lithen  (QutnguearticuJares)  geblieben. 

Eine  zweite  Spaltnng  in  der  reformirten  Kirebe  ging 
t^in  der  freieren  Denkart  der  Theologen  von  S  a  u  nt  n  r 
aus^    aneh  diese  bcg§un  mit  der  Abweichung  von  Cal- 


n)  Le  Ciercz   trsife  de  Vineredulite*  Amst.  69&.  S. 

o)  Be«oiid«rs  gegeti  H«  Grotius  oft  i§^eiiÖrt. 

p)  Ph,  a  Limbvrek.  hüi,  vit^m  Sinu  Eptscopii.  AmsL  701. 
S.  E.  Opp.  tk.  650.  6ä.  U.  f. 

q)  St,  Cur<i.  Opp,  tk,  675.  f, 

r)  Ge^en  den  SociaiaDiscben  Vorwarf:  CattenhurgJi,  specimem 
controversiarum  Hiter  remönslrantes  etSoeinum  eiusque  asseclas  — 
an  s.  hiblioth,  tcrr*  remonstrr,  J,  Clericus,  lettre  ä  M,  Jurieu 
tur  la  moniere,  dent  ii  a  traue  Epixnopius  dans  son  tabieau  de 
Socwü/.nwme,  690.  8  (Des-8eo,alä  Ldberiu^  de  S^  ^more,  epistO' 
lae  theologicae.  679).  Die  «rmin.  Coofessioo  uod  andere  ihrer  Schriften 
beschräakeB  sicli  in  den  hier  streiti|^eii  Degmeo  meist  darauf,  dass 
die  Meioang  über  sie  Nieäts  mit  der  Seligkeit  za  schäffea  habe.  So- 
ciaiaDischer  Art  war  das  Uebergewic&t ,  welches  die  Armioiafier  der 
Moral  gaben  [Christus  novns  Ißgislator).  U«ber  den  Socinianismus 
hinaus  gingen  sie  in  der  Annahme  von  der  Sündenfähigkeit  J'esu. 

s)  Ihre  Gesellschaft  nicht  Kirche.,  sondern  Collegiom.  —  Angeb- 
lich schon  «m  1629  gestiftet  durch  drd  Brüder,  Kodde.  Rues  a.  B. 
V.  den  Meon.  u.  Coli.  S.  24t  ff.  Die  Gesellschaft  der  Collegiauteu  ist 
neist  in  die  MeDOODiteo  übergegaogeo.  Ziramermaon  (Br«  ü.  den 
kirchl.  Zustand  von  Holland),  Stau  dl.  u.  Tz  seh.  Arch.  1.  3.  14^ 
Fliedner,  Collectaareis«  oach  Holland  (BsMn  ^1.  II).  I.  Greg, 
u.  0.  5.  328  ff. 


Yin's  strenger  Pr^destio.ajtionsleh)^ 9  sie  erstreckte  sich 
allmälig  yreiter,  und  Wurde  eodlif^h  ?U  eiuei?  allgemel- 
nea  Denisart,  deren  Genossen  einen  wohlbeg^ründetea 
Ruf  in  der  iheolog^isehen  Wissenschaft  behaupteten  '). 
Die,  als  Glaubensnorm  auf{{^es(ellte,  Schrift,  die  Zürcher 
Formula  consensus  (1675),  hatte  nur  kurze  fiedentoog^). 

1.^)  Ludw.  de  la  Ghapelle  (Capellus,  gest.  1658),  Moses 
Amyrault  (Amyraldus^  gest.  1664)^),  Jo.  Daille  (Dällaeus^ 
gest.  1670),  waren  Männer  &st  ohne  Gleichev  in  der  Theor 
logie  ihrer  Zeit.  Die  Schule  von  Sanoiur  stand  der  \on  Genf 
entgegen.  Zur  Sprache  kamen  als  Irrlehren :  die  Meinungen 
von  Amyrault  über  Gnade  und  Prädestination*^),  durch  wel-" 
che  neben  die  göttliche  fr^  Bjs^tinunung  zur  Seligkeit  ein 
Verdienst  gesetzt  wurde,  welches  der  Christ  als  Men^j^b  ha- 
ben könnte  (obschon  Am.  Gegner  des  Arminjanis.mus  war)**); 
von  Josua  Laplace  {Placaeus  ^  gest.  1655)  über  die  Imputa- 
tion^) (nicht  unmittelbar  als  Imp.  der  ersten  Sünde,  sonder^ 
mittelbar,  als  die  der  £rbsünde,  finde  eine  solche  Statt) :  von 
L.  Gapellus«  über  Inspiration  (sie  stehe  nicht  der  freiesten 
Wortkrilik  im  A.  T.  entgegen:  dabjsi  gegea  die  Buxtorfiscjbe 
Vergötterung  der  Puncte  im  A.  T.),  von  Job.  Piscator  (zu 
Herborn,  gest.  1646)  über  den  thätigen  Gehorsam  Christi: 
dieses  merkwürdige  Dogma,    welches  eigentlich  immer  ;n  djsr 


a)  Akademie  zu  SanniH-r  seit  Anfaog  17.  Jabrh.t  Syntagma  the^ 
ßf'um  täealogicarum  m  aeademia  Salmurien$i  variis  tempfiitkufi  4ip-  * 
putatarum.  Salin.  664.  4.  lo,  Dallaei  apologia  pro  duabus  eccL 
in  Gallia  protestantium  synodis  nationalibus.  (1637  A1eD9on;  1645 
CharentoD)  Geo.  655.  4.  Bayle  anter  AmyrauU^  Blondel^  Ca- 
tnero,  DafÜe. 

b)  Vorgänger  Am.,  Job.  Camero,  ScboUHiader,  zu  MdniAuAaii  fe« 
sterben:    quaestt,  fheoL  beraosf^.  vonT  L.  G8pe4to(S  (6*^  C  lil). 

e)  Am.  seit  1634  —  Streitscbrr.  mit  Frdr.  Spanbeim  (644.  46.  49) 

—  doctrtnae  L  €.   de  absoluto  reprobationis  deereto  defensiv,    644 

—  für  ihn  J.  Dali.  a.  B.  und  D.  Blondel.  (Die  Lebre  warde  Univ^* 
salismus  hypotheticus  geoai>ot$  daneben  absoluter  Uni-versaüisrnns, 
vornebmlicb  in  der  deutscb-reform.  Kircbe;  Allgemeinbeit  der  zarei^ 
«benden  Gnade,  nicht  der  wirksamen,  während  jene  die  AUgemein- 
heit  der  Gnade  überhaupt  leugnete.)  > 

d)  M,  Amyr,  declaratio  ßdei  contra  Arminn,  errores.  ^46.  8. 

e)  Seit  1640  (P/.  theses  thgieae  de  statu  hominis  lapsi  an,te  gra^ 
tiam  —  1655.  de  imputat,  primi  peccati  Adam.  —  Jmputatio  me- 
diata^  consequensy 

Gegen  Plac.  wie  gegen  die  Ortbodas^Ie:  />fl^.  W^hitby  (gest.  17^6), 
de  imput,  div.  peccati  Adami  posteris  eins  universis  in  reatum'» 
Lond.  711.   (Aach  an  Semler*s  Ausg.  von  Pelatg.  ad  Demeir.) 
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.  idealen  AuffassuDg  der  Person  Christi  gelegen  bat,  wenn  es 
gleich  bis  dahin  nie  als  Dogma  entweder  ausgesprochen  oder 
bezweifelt  worden  war.  Nach  Piscator  war  der  Mensch  Jesus 
zum  Gehorsam  in  der  Tugend  des  Lebens  verbunden '^). 

2.  Die  Formula  consensus  (durch  J«  Heinr.  Heidegger  ab- 
gefasst)  *)  nimmt  ganz  die  Stelle,  aber  eine  weit  unsicherere, 
ein  wie  die  Goncordienformel  der  Lutheraner.  Selbst  im  An- 
fange wurde  sie  in  einem  Theile  der  Schweizer  Kirche  zu- 
rückgewiesen (Basler  und  Genfer  1688).  Mit  dem  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  (1722)  bat  sie  ihre  öffentliche  Bedeu- 
tung verloren'')-. 

Auf  einen  Theil  der  reformirten  Kirche  hatte  der 
Cartesianismus  einen  grösseren  Einflnss,  als  i¥el- 
eher  ihm  sonst  unmittelbar  zugeschrieben  werden 
kann').  Hier  verband  er  sich  bisvreilen  mit  dem  Coc- 
cejanismus^),  um  eine  populär  -  fromme  Theologie 
%VL  fordern:  und  wirkte  sonst  für  eine  freiere  Auffas- 
sung der  Glaubenslehre  ^). 

1  •  Rene  des  Gartes  {Renatus  Cartesius ,  gest.  1 650)  *), 
aus  dem  philosophischen  Lande  von  Frankreich,,  der  Bretagne 
(dem  Yaterlanrfe  von  Abälard,  von  Ghateauhriand  und  Lamen« 
nais),  machte  seine  Lehren  seit  1629  bekannt:  seine  bedeu- 
tendste Wirksamkeit  f^Ut  in  die  Zeit  seines  Aufenthalts  in 
Holland.     Seine  Philosophie,  so  wenig  sie  auch  Sicherheit, 


/)  Aasserdem  ging  voo  Saomar  aus  der  PeiagiaDiämos  von  Cl. 
Piyon  (die  Gnade  wirke  mittelbar  und  objectiv  —  durch  dea  Verstand 
auf  den  Willen)  —  P,  Jurieu^  de  la  nat,  et  de  la  grace  eontre 
le$  nouvelles  hypothetes  de  M,  P,    Rot.  688.  12. 

g)  Formuia  eonsensus  ecclesiarum  Heloeticarum  rejormatarum 
eirea  dootrinam  de  gratia  universaU  et  oounexa  aliaque  nonnulla 
eapita. 

h)  C.  M.  Pf  äff.  sehediasma  de  F.  C.  Helvetica.  Tüb.  723.  4. 
(Barnaud)  Memoires  pour  servtr  d  Vhist,  de  trouhles  arrives^  en 
Suisee  d  Vooeasion  du  Consensus.  Amst,  726.  8.  Escher,  Helvet. 
Consensus:   AEnc.  2.  Sect.  5.  B. 

a)  Cartes,  Werke,  lat.  692  ss.  IX.  4.  und  von  Cousin.  XL  8. 
Meditationes  de  prima  philosophia  —  prineipia  philosophiae  —  de 
piethodo  rede  ütendi  ratione  et  Verität em  in  seien t'iis  investigandi 
(ursprünglich  franz.  gescbr.)  —  drei  Theile  Briefe  o.  Antworten. 

C.  F.  Heck,  Cartesius  und  seine  Gegner.  Ein  Beitrag  zur  Cha» 
rakteristik  der  philosophischen  Bestrebungen  unserer  Zeit.  Wien  835 
(Cart.  als  Doalist  und  Katholik).  J.  E.  Erdmann,  parst.  n.  Hfit, 
4,  Cart.  Pb.   Riga  834. 
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Gonsequenz  und  Darchfühning  hat**),  legte  doch  in  ihre  Zeit, 
diese  immer  noch  wesentlich  scholastische  Zeit,    manche  gei- 
stige Keime,  viel  frischen,  freien  Lebensgeist.    Dieses  nennen 
wir  die  mittelbare  oder  allgemeine  Einwirkung  des  Gar- 
tesianismus.     Dahin   gehören  vornehmlich :    die  Anforderung, 
Alles  von  Grund  aus  bei  sich  neu  zu  machen,  und  mit  einem 
allgemeinen  Zweifel  zu  beginnen  an  dem  was  man  zu  wissen 
meinte  und  wie  man  zu  denken  gewohnt  wäre  —  der  spiri- 
tualistische  Geist,  welcher  freilich  im  Gar  tesianismus  zu  schroff 
dualistisch  hervortritt  —  die  Anerkenntniss  dSr  angeborenen 
Idee^n  —  das  Denken,  als  Wesen  des  Geistes  gefasst  —  die 
Stelle,  weiche  der  Idee  Gottes  in  dem  Gartes.  gegeben  wird, 
Princip   der  Philosophie  zu   sein ,    sowie   Gott  ~  selbst  als  das 
Eine,  absolute,  unmittelbare  Princip  aller  Dinge  gedacht  wur- 
de. —  Doch  waren  es  nicht  diese  lebendigen,  reformirenden 
Idee^n,  derenwegen  die  Romische  Kirche  diese  Philosophie  von 
sich  wies,    noch  weniger  die  wissenschaftlichen  Mängel,   son* 
dem  fast  nur  Eine  dogmatische,  uberdiess  zweifelhafte.  An* 
Wendung  der  Gartesian.  Lehren,    die  auf  die  Lehre  von  der 
Transsubstantiation  ^). 

2.  Job.  Goccejus  (gest.  zu  Leiden  1669)  wurde  mit  sei- 
nen hermenentischen  Grundsätzen  und  seiner  Bundestheologie 
nicht  verstanden  '^j.    Er  war  auf  eine  Umgestaltung  der  herr- 


b)  Hegel:  „Id  Cart.  Metaphysik  ist  Einem  ganz  naiv,  gar  nicht 
specalativ,  zu  Muthe.*' 

c)  üüTier  d.eii  Lirchlicben  Gegenschriften  gegen  die  Gartesian. 
Pbilos.  vor  Allen:  P.  D,  Hu  et.,  censura  phUosophiae  Cartesianae 
689.  und  novveaüx  m6m,  pour  setyir  ä  Vhist.  du  Cartesianisme. 
692.  Vertheidigang  in:  (August,  Petermann)  phUosophiae  Car- 
tesianae ado,  censuram  P,  D.  U,  vindicatio.  Lip».  69ü.  4.  Ant, 
le  Grand,  apohgia  pro  Cartesio,  contra  Sam.  Parkerum.  Lond. 
672.  4.    Christoph.  Ifittich.  consensus  scnpturae  cum  veritate 

phUosophiae  Cartesianae.  Neomag.  659.  8.  und  iheologia  paci/ica 

L.  ff.  671.  4. 

Das  erste  Verbot  der  Cartes.  Ph.  in  ihrer  Anwendung  auf  Theo- 
logie:  in  Holland  1656. 

d)  lo.  Cocceii  summa  doctrinae  de  foedere  et ' testamentis  Dei» 
L.  B.  648.  8.  Dazu  summa  theologiae  ex  s.  scripturis  repetita,  66 1! 
{H.  Witsius.  ,de  oeconomia  foederum  Bei  cum  hominibus,  694! 
Fr.  Burmaon  —  Job.  Braun  u.  A.  /.  Wolfg.  laeger  ius 
Dei  foederaie.   Tub.  698.) 

Melch.  Leydecker.  Synopsis  controverss.  de  foedere  et  testa- 
mento  Dei^  quae  hodie  in  Belgio  movetitur.  Trai.  690.  8.  Andere 
Schriften  Leydecker*8  gegen  die  Bundestheologie;  vis  veritatis  (679), 
fax  veritatis  (677)»  daneben  die,  auf  gleichem  Boden  mit  jener  ru- 
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scheiden  Theologie  dunch  biblisch -sinnige  Methode  gerich-^ 
tet :  für  welche  er  sich  freilich  in  pedantischer  Weise  aus- 
sprach, sowia  er  sie  nach  einer  anderen  Seite  hin,  der  der 
Weissagung«  schwärmerisch  übertrieb.  In  der  deutschen  Kir- 
che fanden  diese  Bestrebungen  wenig  Eingang.  Coccejanis- 
mus  und  Garlesianisxnus  hatten  sowohl  mehre  gepieinsame 
Freunde  jals  gemeinsame  Gegner  (Gisb.  Voeiius)  *). 

3.  Anwendusg  des  Cartesianisnus ,  um  Orandsfltze  des 
RationalisinM  avszosprecheii  od«r  anzuwenden,  flem.  Alex. 
Roeli  (gest.  1718)'),  Baltfa.  Bekker  <gest.  16^8)»)  «d 
Ludwig  Mef er^). 

.  Nebea  diesen  EiBmrkuiig^en  dee  Cartoeianlsniii«  fabrt 
UB8  dut  Gescliidite  noch  iiei  Gtnigpen  eiii€  zw^facbe  auf, 
bier  wieder  wie  oft  »eben  etnander  bestebend,  aber  lie« 
fer  gehend  als  die  eben  erwäbnlen.  Die  Cartesianiscfae 
Idee  der  anmittelbaren  Wirbsamheit  Gottes  dureb  das 
ganze  WellaH  (Occa^ionalismus  in  den  Sebnlen  genannt) 


hende-:   de  oeconomia  trium  personarum  in  negotio  salutit  huma- 
nae.  %»%.  12. 

«)  Gregen  Voeüus  (wie  Coocejiis)  auch  G«rt£siiis  setbat  (ep,  ad 
G.  Fo.).    Aach  Sam»  Maresius  bestritt  beide  Parteien. 

Fal,  Albetti  SittXovv  xanna^  Cartesiant'smus  et  Cocceiani- 
smus,  descripti  et  refutaU.  L.  678.  4.  Coccejas  selbst  wei*  nicht 
Philosoph,  und  hatte  selbst  gegen  den  Cartesianismus  ^eschrioben. 

Fr.  Spanhem.  de  novüt,  circa  res  sacr^9  in  Belgio  dissidiis.  16. 

/)  H,  A.Roellus,  de  reUgione  naluraÜ.  ßS6  —  Disputatt.  phi- 
losophieae^  de  iheohgia  naturali  duae ,  4e  ideis  innatis  tma  —^ 
Franeq.  700.  8.  A^serde«  eigeo<hüi&lAGlie,  ißr  Kircb«  mU^llige, 
Meioungen  über  die  generatio  ßUi  X?.,  und  Streit  darüber  {iiU  ClMup. 
Vitriiiga  seit  16M^.  U^eber  die  biMis<die  ßodevtaA^  des  Nameas  Gotr 
tes  Sohn  hatte  R.  mhü(«e  Begriff«.  Ei««  andere  Cootrovers  Roeirs 
über  den  Tod  dei*  (Siäubif  en,  entetand  «fielir  sach  aeinein  Tode  durch 
die  expUeatio  catecheseot  Heidelb.  728.  * 

g)  ^.3«kker*s  Lebe«»  ]|ei«(ingea  u.  Scbiokaale  vo«  J.  H.  ScJi  wa- 
ger. L.  780.  8.  B,  ß.  de  philos.  Cartesiana  admoniiio  ^nandidß  et 
sineera.  Vesal.  068.  12.  „Die  bezauberte  Welt'*  (Holt.  690  u.  von 
Neaem  691  ff.  IV.  4.,  Peatscb  von  J.  M.  Schwager.  L.  781.  JH.  8> 
Der  reiospiritualistische  ^Begriff  des  Cartesius  gegen  den  DäiiuineD- 
aberglauben  gewendet ^  in  gleicher  Wei^e,  wie  es  vormals  von  deo 
heidnischen  Piatonikern  geschehen  war.  ^.  Hnr.  Becker  "—  de 
eontrovertiis  ß,  ßekkero  4X0  Ubrum  ,,d»  heja.  fF",*^  motis»  ^eigiom. 
0t  Lips.  721.  4. 

h)  Philoiophia  Scr.  $•  Mßrprß$A  SleqjjMsrop.  (Ajnst.)  6(6.  4*  ^^d. 
/.  F.  Semler.  Bei.  776.  S. 
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brachte  die  Mystik  ia  mebren  Gestalten,  und  den  Pan^ 
theismus  io  der  durchgeführtesten  Ausbildung^)  herein. 

1.  Mystik  ans  Cartesianismiis :  reflectirte,  das  Resaltat 
aber  in  Schwärmerei  aiis^ebead,  bei  P.  Po  Ire  t  (^e8t.  1719)*). 
Er  fand  unter  Seh  warmem,  aber  auch  bei- freieren  Preanden 
Speifer^s^),  Eipg;an^.  Religi^ls  idealistische  bei  Nikok  Maie-* 
B ran  ehe  (gest.  1715),  hier  aaf  das  Gebiet  der  RiNnischeB 
Kirche  versetzt  ^).  Malebr.  konnte  ]«icbt  die  altkirch liebem 
Formeln,  vornehmlich  die  des  Angastinus  '^),  mit  seineB  Leh- 
ren vereinigen :  denn  die  Mystik  hat  keinen  anderen  Aosdrack 
für  ihre  Gefülile  und  Anschauungen,  als  die  der  ReJtgioa  ia 
ihrer  tiefsten  Innigkeit.  ,,Die  Wahrheit,  die  Idee'n,  liegeii 
in  Goft  —  wir  schauen  sie  an  in  dem  uns  Allgegenwärtigen, 
dem  Orte  der  Geister  —  im  Suchen  der  Wahrheit  steigert 
sich  die  Empfänglichkeit  und  das  Vermögen  dafür,  sie  z« 
schauen/^  Allerdings  war  das  System  des  Malebr.  ein  ,,Sfi- 
nozismus  in  theologischer"  Form  *' •). 

2/)  Die  durchgeführteste  Gestalt  des  Pantheismus^  zusam- 


■«Hk< 


a)  Di«  aBgebomen  Td««'n  des  €art.  werden  bei  Poiret  zu  nonSt- 
telbar  göttlichen  Ein  drücken  in  das  fiemiitk.  Oeconomie  divine.  Amst. 
687.  VH.  8.  Cogüattones  de  Deo ,  anima  et  mah,  Ain&t.  677  und 
öfter.    Die  brauch  bare  Bibliothena  mystieorum  seleC'ta.  Aiost.  708.  3* 

b)  De  eruditione  toHda,  superficiaria  et  falsa ,  (692)  von  Chr. 
Thomasias  herausg.    L.  708.  8. 

c)  Eloge  von  Funtenelle  —  De  la  reeherehe  de  la  verite  (673  — 
Lat  V.  Lenfanty  Gen.  691,  deutsch,  Altb.  776  «F.  IV.),  zolelzt  712. 
und  Erläateraoi^en  daza.  De  la  nature  et  de  la  grace  680  (ürf)er 
die  Moral  —  von  Mal.,  D.  von  K.  Ph.  Reidel.  Heidelb.  831).  Entre- 
tiens  8ur  la  metaphtfsiqne  »t  sur  la  rei,  688  u.  s.  w.  Oeuvres,  Par. 
712.  XIF.  12. 

d)  August.  Confets,  13,  11.  Detts  sinus  eogttationis  meae.  Da- 
neben Thomas  Aq.  („welcher  za^leicb  ein  Mal.,  oder  Bossnet,  oder 
vielleicht  Beides  zusammen,  geworden  sein  würde'*)  bei  Maistre,  Abdst. 
V.  St.  Pelersb.,  D.  Uefos.  II.  t60.  Aber  das,  in  ürott  sehen,  war 
ja  altkircfa Liebe,  vielsianige  Formel.  Augnstioisch  ist  «och  der  locus 
spirituitm,  Gottscfaed  (Vorr.  zu  Leibo.  Tbeodice)  fiibrt  eine  Schrift 
im  Gei.<it  des  Mal.  an:  „vernüoflige  Gedanken  von  der  Natur,  was 
sie  sei?  dass  sie  ohne  Gott  —  rnimSchtig  sei,  und  wie  die  ^nige 
göttl.  Kraft  in  der  Welt  Alles  wirke."    1743. 

e)  Hegel,  Vorll.  ü.  Gesch.  d.  Ph.   3.  414. 

Streitschriften  zwischen  Mal.  and  Ant.  Arnauld  von  1683  a«  — 
Leibnitzy  examen  des  prineipes  du  R.  P.  MaJebrandhe.  Werke  II. 
201  SS. 

/)  Der  SptnozisMus  vorDehnüich  seit  F.  H.  Jacob!  (über  die  Lehre 
des  Sp.  in  Briefen  an  M.  MendefeBobn ,  785)  vielbesprocheo  nad  ^r- 
l^estellt.     Die  neaesten  i   von  Sobtinborn  in :   SchÖnb.  und  feine  Zeit. 
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menhän^end,  auch  ita  der  Form  mit  dem  Gartesianismns '), 
wenn  sie  gleich  ein^n  tieferen  Urspruog  hatte  ^) :  trat  in  Be- 
nedict Spinoza  hervor  (gest.  1677).  Er  verletzte  damals 
das  religiöse  Gefühl  der  Zeit:  Spinoza  wollte  es  nicht  anders, 
und  diejenigen  haben  nicht  in  seinem  Sinn  gedacht,  welche 
den  SpiBOzismus  irgendwie  mit  den  gewöhnlichen,  menschli- 
chen oder  kirchlichen,  BegrilFen  vereinigen  wollten^).  Der 
Pantheismus  hatte  sonst  gewöhnlich  nur  die  Persönlichkeit  des 
Menschen  beschränkt,  oder  sie  nur  im  Tode  aufgehen  lassen: 
bei  Spinoza  wird  der  Begriff  des  Einen  und  Göttlichen  («V 
TO  näv)  zur  Auflösung  alles  Individuellen  und  Persönlichen 
gesteigert  (Akosmismus  .nennt  es  Hegel).  Der  Spinozismos 
lässt  sich  nur  in  der  Vorstellung ,  im  System  durchführen : 
ausser  der  Schule  hat  er  nur  in  seinem  pautheistischen 
Geiste  Bedeutung.  Das  Gefühl  des  Lebens,  die  Freiheit 
des  Gedankens,  das  Bewusstsein  menschlicher  Kraft  und  Be- 
stimmung, gaben  dem  System  keinen  Raum  im  Inneren  des 
Menschen,  und  das  menschliche  Gemüth  findet  in  der  Spino- 
zistischen  ,,Gottlrunkenheit^^  keinen  Ersatz  für  die  Vernich- 
tung, welcher  es  sich  unterwerfen  soll.  —  Uebrigens  wurde 
Spinoza  bei  seiner  Lebenszeit  nur  nach  denjenigen  Grund- 
sätzen erkannt  und  verworfen,  welche  ihm  die  längste  theo- 
logische Nachwirkung  verschafft  haben,  denen  des  Tractatus 
theologico-politicus^).     Die  Anklage  des  Atheismus  trat  erst 


genossen.  Hamb.  836.  S.  89  if.  (Abriss  e.  Gesch.  des  Spinozismns) 
Car,  Thomas,  Spinosae  systema  philosophicum,  Rej^iom.  835.  8. 
L.  B.  Schlüter,  d.  Lehre  des  Sp.  io  ihren  Hauptmomenten  geprüft 
u.  dargeslellt.  Marb.  836.  H.  C.  W.  S  ig  wart,  d.  Spioozismas  hist. 
u.  philos.  erläutert  —  Tüb.  839. 

B,  S.  de  intellectus  emendatione  —  ethica  —  epistolae:  zusam- 
mcD  B*  deSpinosa  Opp.posthuma.  677.  Opera  quae  supersunt  omniap 
ed.  U.  E.  G,  Paulus,   Jen.  802  s.  II.  8. 

g)  Die  Frage  über  Cartesianismns  und  Spinozismus:  F,  Regius^ 
CartesiusSpinoiismi  architectus.  718.  Ruard,  Jndala^  Cart.  Spi- 
nozismi  eversor,  Fraoeq.  719.  Die  Preisschriften  von  Sigwart  und  H. 
Ritter.   816. 

B.  Sp*:  R.  des  Cartes  principiorum  philos.  P,  1.  2-,  more  geo- 
tnetrico  demonstratae  —  663. 

h)  Wie  sich  Spinoza  (ep,  21.)  auf  den  Vorgang  altjüdischer 
Schriftsteller  beruft,  so  mag  Hegel  wohl  Recht  haben,  wenn  er  im 
Spinozismus  den  orientalisch -jüdischen  Gedanken  der  göttlichen  Al- 
leinmacht finden  will. 

^^    t)  Herder:   Gott,    einige  Gespräche  —  Gotha  787.     Solger, 
nachgelass.  Schrr.  und  Briefwechsel  u.  A. 

k)  Herausgek.  670.  Neuerlich  oft  übers.,  zuletzt  von  Kalb.  Mün- 
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mit  seinen  nachgelassenen  Schriften  hervor«  —  Eine 
Schale  des  Spinoza  hat  es  niemals  gegeben« 

Nicht  zur t  angemessenen  Zeit  erfolgten  Yersaehe  zur 
Wiedervereinigung  der  Lutherischen  und  Refor- 
niiiiien  bereits  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ^)«  Mehr 
Hoffnung  hatten  die  Versuche,  welche  Tom  Anfange  des 
18..Jahrn.  unter  Zusammenwirkung  vielfach  bedeutender 
Männer,  Stattfanden :  doch  war  auch  jetzt  die  dogmati- 
sche Stimmung  der  Kirchen  noch  zu  hart^).  Aber  wis- 
senschaftlich standen  die  beiden  Kirchen  seit  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  schon,  wenigstens  in  Deutschland  ^)^ 
immer  beisammen,  und  der  Geist  derselben,  keine  Plane 
und  Versuche  Einzelner,  bereiteten  die  kirchliche  Wie- 
dervereinigung vor« 

1.*)  Job.  Dury  (Duraens)^  ans  der  presbyter.  Kirche 
von  Schottland,  seit  1630^  fast  vierzig  Jahre  lang  Apostel  der 
Union  prot.  Kirche^).  Gespräche  von  Leipzig  1631  und  das 
von  Tfaorn  1645,  beim  Synkret.  (oben  S.  347)  erwähnt*). 
Das  Unheil  der  Zeit  drängte  zur  Vereinigung,  wie  es  im  15« 
Jahrb.  zwischen  anderen  Kirchen  Stattfand :  mit  gleicher  Er» 
folgslosigkeit. 

2.  Leibnitz  (auch  in  dieser  Beziehung  oben  erwähnt), 
C.  M.  Pfaff ,  J.  A.  Turretin  ^). 


eben  826.    (J.  A.  Voi^tländer,   EDtwfekelang  des  Christen Ibmiis 
zur  Weltrel.  aod  Staatsrel. ,  in  Frag^neDteD  nach  Spinoza.   L,  836.) 

d)  J.  C.  Koecber,  Abbildaog  einer  Friedeostheolosie,  nebst  einer 
hibliotheca  theologiae  irentcae,  Jen.  764.  8.  K.  W.  Hering,  Ge- 
schichte der  kircbl.  Unionsversacbe  seit  der  Ref.  bis  anf  unsere  Zeit. 
L.  836.  38.  n.  8. 

b)  Moshem.  de  I,  Duraeo^  pac\ficatore  celeherrimo.  Heimst. 
744.  4.  Daraus  Schriften :  de  pacis  ecclestasttcae  rationibus,  Lond. 
634.  4.  Contultatio  theologica  super  negotio  pacis  pvomovenda, 
Lond.  636.  4. 

Vorher  Dar.  Parens  zu  Heidelberg:  irenicum  1614  (dagegen 
n.  A.  Leon.  Hut t er,  irenicum  vere  christianum,  Vit.  618.  0* 

r)  Die  Vereinigungen  zu  Sendomir  zwischen  Lntb.,  Reform,  und 
Böhmischen  Brüdern  1570.  Dan,  Em,  lablonski,  hist,  consensus 
Sendomiriensis  inter  evangeiieos  —  in  synodo  gen,  evangelicorum 
utriusque  pertis  initi,   Ber.  731. 

d)  L  A,  Turretin,  de  paöe  protestuntium  ecelesiasHea,  Gen« 
707.  4.  Ei,  nubes  tettium  pro  tnoderato  et  paeißco  de  rebus  iheoL 
t'udieio  et  instituenda  inter  proiestantes  eoncordia,  Genf  719.   C.  M. 
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Die  Frage  leskte  Steh  jetzt  von  Neuem  auf  die  Fnnia- 
m e n t a  1  artikel  des  christi.  Glaubens,    wie  ja  schon  im  An- 
fange der  Streitigkeiten  zwischen  den  Kirchen  von  jenen  un- 
ter diesem  ^)   oder  anderem  Namen   die  Rede   gewesen   war. 
So  lange  man  das  Wesen  des  Evangelium  in  die  Offenbarung 
einer  Glaubenslehre  setzte«    konnte   als  nichtfundamental   nor 
das  angesehen  werden,  wä$  in  der  Schrift  nicht  oder  niclit 
bestimmt  und  klar  gegeben  worden  wäre,    oder  was  die 
heilige  Schrift  selbst  freier  Bestimmung  anheimgegeben  biltle. 
Denn  das  Nichtfund. ,    im  blos  logischen  Sinne   (was  nicht 
Princip,    sondern   abgeleitetes,    draufgebaute«  Dogma  wjire), 
musste  als  gleichwesentlich  mit  dem  Uebrigen  angesehen  wer- 
den.    Aber   von  jener  Art   mochte   keine   Partei  in   ihren 
Dogmen  Etwas  finden,  fiir  welche  alle  sie  ja  einen  Scbriftbe- 
weis  besitzen  wollten. 

3.  Die  Genfer  und  die  Französiseh -reformirte  Kir- 
che haben  sich  im  Laufe  des  18.  Jahrb.  mt^hr  dem  Unitaris- 
n|ns  in  geistreich  -  populärer  Form  zugewendet,  als  sich  mit 
dem  Geiste  uhd  den  Forschungen  der  Deutschen  Kirche 
vereinigt» 


In  den  britischen  Reichen,  in  denen  Ton  Altersher 
soTiel  reformatoriseher  Stoff  gelegen  hatte^  trat  die  Re- 
formation, nach  dem  Charakter  der  einzelnen  Thelle  der- 
selben^ yerschieden  ein:  eigenthümlich  in  England^  hier 
dem  gemäss,  dass  die  Kirche  dort  immer  in  ein  Yerhält- 
niss  der  Abhängifi^keit  zu  dem  Staate  und  der  PersoD 
des  Herrschers  hineingezogen  worden  war  ').  Daher 
ynirde  die  Reformation  hier  unvollkommen,  sie  i^ahm 


Pfaff»  gesammelte  Schriftisn,  so  zur  Yereinigäng  der  protestirenden 
Kirchen  abzielen.  Halle  723.  ll.  8.  —  Die  vollständigste  Gegenschrift 
(ob.  erw.):   E.  S.  Cyprian,  abgedrong.  Unterricht  o.  s.  w.  7ü2. 

Spätere  Verhandlangen  zur  Vereinigung  in  Regensburg,  1719  — 
jt^:  Mohnike,  kirchen-  und  literarhist.  Studien  und  Mittheilnngen 
(18^4)  1,  1. 

e)  Nicol.  ffunnius:  dtdaxstpti  theohgica  de  fundamentaH  dis^ 
ftensu  doetrfnae  evangelito-Luthtranae  et  Caltnnianae  s,  reformatae. 
(626)  663.  8.  Durch  denselben  auch:  minttferii  eceletiasüei  Lub&» 
censis  theohgica  consideratio  tntefpositicnis  «.  pactficatoriae  trans" 
actionis  rnter  rel,  Lutheranam  -  et  reformütorunt  -^  prf(fiientes,  a 
f,Duraeo  —  tentatae,  1677  (nach  Hudb.  Tode).  Schrr.  gegen  und 
für  Honnius.  Dann  /o.  Hülsemann.  C4ibfinümus  irreeoneiUalnlün 
(641)  667.  8. 
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eiaea  politiscii  äusserlichea  Charakter  an^  and  die 
Kirche  wurde  ia  ihr  zur  Dieneria  des  Staates  and  der 
Treltiicfaea  Herrsehaft  ^). 

1.  Die  Reformation  der  englischen  Kirche  ist  die  einzige 
itn  16.  Jahrh.^  welche  sich  ohne  lebendige  Mitwirkung  des 
Volks  vollzogen  hat,    nur  aus  dem  Willen  des  Herrschers''). 

Die  feststehenden  Grundlagen  dieser  Kirche :  die  39  Arti- 
kel (aas  42,  unter  Eduard  VI.  1551)  unter  Elisabeth  1562. 
1571 J   die  Liturgie,  Gebetbuch*»). 

2.  Die  englisch -bischöfliche,  hohe^  (anglicanische)  Kirche 
wird  nach  ihrem  Dogma  2u  den  reförmirten  gezählt.  We- 
nigstens In  der  Lehre  Vom  Abendmahl  hat  sie  ganz  calviiiisch 
gesprochen.  Zweideutig,  und  ebendaher  auch  vielfach  streitig 
sind  ihre  Lehrbestimmuugen  über  Prädestination  ^), 


a)  Gilb,  Burnet:  the  history  qf  the^church  of  England  (za- 
erst  679  ff.),  zuletzt  715.  III.  f  (Lat.  GenF  687.  D.  Brschw.  735.  II). 
J,  Sfrype:  eceletiastieal  memoria Is  relating  öhiefly  to  th«  relig, 
ttnd  the  teforiA.  —  LoDd.  "itl,  III.  f.  H.  L.  Beothem,  eogländ. 
Kirchen-  und  Schulensuat.  (694)  728.  8*  A.  W.  BöKme,  acht  Bb. 
von  der  Ref.  der  Kirche  iu  England  ^  Alt.  734.  8.  Pb.  P.  Hane, 
Anmerkk.  über  Böhme  —  Kiel  735.  8.  C.  F.  Stäadlin»  allg.  Kir- 
ch en  geschieh  te  voQ  Grossbritannien.  Gt>tt.  819.  II.  8.  J.  L.  Funk, 
Ale  OrgaoisiraDg  der  eaglisohen  Staatskirche  geschichtl.  dargestellt. 
Alt.  829.  8. 

De  Trevern:  discussion  amicale  sur  l'eglise  anglicane  et  en 
genSral  sur  la  ref.  Lond.  817.    (D.  Wien  821.    Strassb.  827.) 

h)  Die  Artikel  in  d«n  Aasgaben  der  ref.  Symbole.  -^  G.  Burnet. 
expositio  39  articc.  (3.  Th.  der  Ref.gesch.)  Lond.  699.  t  Küper, 
das  allg.  Gebetbach  der  vereinigten  Kirche  von  England  nebst  den 
Giäaben'sartikeln.   Lond.  820. 

c)  High^Church  anfanglich  nach  16Bd  im  Cregensatze  von  LoW' 
Churth,  die  von  der  bürgerl.  Obrigkeit  nnabhängige  {Non-Jurors  -^^ 
Jurors), 

d)  Art.  28:  Bite,  digne  et  cum  fide  sumeniibua  panis  —  est 
eommunicatio  corporis  Christi  etc.  (29 :  impii  et  fide  viva  destin 
tutty  licet  camaliter  —  dentibus  prenrant,  nullo  tarnen  modo  Christi 
partidpes"  ^ciuntur,)  Corpus  Christi  datur  —  tantum  coelesti  et 
spirituali  ratione,  Art.  17.  Praedestinatio  « — ;  consilio,  no^ 
bis  quidem  occulto ,  constanter  decrevit,  eos  quos  in  Christo  elegit 
9  HC  ho  min  um  genere,  a  maledicto  et  exitio  Uberare  — .  Ho^ 
minibus  cnriosts,  eartialibus  et  spiritu  Christi  destitutis^  ob  oculoi 
perpetuö  versari  praedestinationis  Bei  sententfam,  pemictosissimum 
Bei  est  praecipitium,  j^Vle  von  der  Verstossüng  eines  Theiles  der 
Menschheit  Piichts  ausdrücklich  gesagt  wird,  so  kann  in  dem  znletzt 
Angeführten  nur  der  Sinn  liegen,  Sass  durch '  die  Lehre  von  der 
Pl^ädest»  die  Gösinnoog  der  JMeoifclieii  geprüft  Werden  ^öUe,  Aach 
z«  Dördreeht  wui^d«  dor  Artikel  flir«itig  anler  den  dort  ainwesendeti 
EogländemO 
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*)  Die  oben  erwähoten  Eigenschaiten  sind  dieser  Kirche 
von  ihrer  Entstehung  her  geblieben.  Sie  ist  unvoll  kommen 
reformirt:  es  sind  in  ihr  neben  dem  Römischen  Primat  und 
»den  Mönchsorden,  nur  die  damals  verhasstesten  Dogmen,  Trans- 
substantiation  und  Ablass,  abgeschafit  worden.  Aber  der  aus- 
serliche,  weltliche  Charakter  ist  in  ihr  stehen  geblieben,  in 
der  Macht  und  dem  Glänze  des  Klerus,  in  dem  Stabilen,  und 
dem  kirchlichen  Zwange,  welcher  (wenn  gleich  die  Meinung 
und  Fassung  des  (20.)  Art.  von  der  Kirche  immer  verschie- 
den war)  oft  noch  weniger  freien  Raum  für  Geist  und  Gedan- 
ken hat  lassen  wollen^  als  er  in  der  Rom.  Kirche  gegeben 
war').  Dem  Weltlichen  dienstbar  ist  diese  Kirche  gewor- 
den :  sie  gilt  als  das  schliessende  Glied  der  Staatsverfassung, 
und  die  Verbindung  des  Königthums  mit  der  Kirchengewalt 
(dieser,  hier  fast  byzantinisch  durchgeführte,  Gegensatz  gegen 
die  Hierarchie)  hat  nur  Statt,  um  die  Macht  und  den  Glanz 
der  Krone  zu  erhohen.  Doch  hat  das  Alterthümlich  -  Ernste 
in  dem  Geiste  und  den  Einrichtungen  dieser  Kirclre  und  die 
Festigkeit  ihrer  Verfassung  ihr  immer  einen  ehrwürdigen  Cha- 
rakter erhallen :  und  was  ihr  an  religiöser  Kraft  abgeht, 
wird  durch' den  frommen  Sinn  des  Volks  ersetzt. 

Dagegen  hat  sich  in  der  englischen  Philosophie  neben 
und  in  der  Kirche  schon  seit  dem.  16.  Jahrhundert  immer 
mehr  der  Empirismus  festgesetzt^). 


e)  Nene  Darstellangen  und  ßenrtheilangen  der  bischöfl.  Kirche 
von  England:  G.  W.  Alberti,  Briefe  über  den  allerneaesten  Zu- 
stand der  Rek  und  der  Wissenschaften  in  England.  Hann.  754.  IV.  8. 
G.  F.  A.  Wendeborn,  d.  Zustand  des  Staats,  der  Rel.,  d.  Gelehrs. 
und  der  Kunst  In  Grossbritannien  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrk. 
Berl.  783.  IV.  8.  Göde,  Reise  nach  Engl.  II.  170  ff.  2.  A.  Nie- 
meyer, Beobachtungen  auf  Reisen.  'Z*  B.  F.  v.  Raumer,  England 
im  J.  1835.   I.  100  ff. 

K.  H.  Sack,  Anss.  u.  Bemkk.  über  Rel.  u.  Kirche  In  England. 
Berl.  818.^  Gegen  die  Kirche  von  der  Seite  der  Disseoters:  N.  M. 
Beverley,  Briefe  über  d.  gegenwärtigen  Zustand  d.  Kirche  Christi. 
A.  d.  E.    Lpz.  837.  und  viele  andere  neuere  Parteischriften. 

f)  Verhaltniss  zu  der  katholischen  Kirche:  Herb.  Marsh,  Ver- 
gleichung  ider  Kirchen  v.  England  u.  Rom  (j4  comparative  view  ete* 
814).  D.  von  J.  Chr.  Schreiter.  Sulzbach  8^1.  8.  (Dagegen  stri- 
etures  von  J.  LIngard,  kath.  Gelstl.  Lond.  815.)  Wort  eines  Dis- 
senter  bei  Gregoire:  9,die  engl.  K.,  un  eatholicüme  decapüd.**  Von 
kathol.  Seite  de  Trevern  angf.  B. 

g)  Franz  Baco  von  Verulam  (gest.  1626),  freilich  mehr  welt- 
männisch in  der  Wissenschaft  schaltend,  von  merkwürdig  geringem 
Erfolg  in  seiner  nächsten  Zeit  •=—  de  dighüate  et  augmentü  seien- 
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Aller  det  Widerspruich  gegen  dtede- Kil^fc^-mi^l^k 
entschiedener,  schroffer,  mächtiger  herrorti^^f^n^)^  "-^ 
])ald  sieh  hur  in  ihr  eine  erhöhte'  geistige  <  Regang^  er- 
hob, und  die  Verhältnisse  ein  freieres  B'ifekiinntnis^  niid 
Handeln ;  gestatteten.  Dieses  Beides:  erfolgte  ni^h:den 
Jieiden  englischen  Re^^ölutlonen ,  uni  die  Mitte  uniji  jgfir 
gen  das  Ende  des  17«  Jalirlumdert^.^).  Hiß  englische 
;liirche  hart  yon  da  an,  eine  Unzahl  yon  Sect^n  ner.yoif'- 
gerufen J),  welche  si^h  zum  Theile  yon  ihr  TÖllig  ge- 
trennt haben  und  in  denen  slcl^  -  die  R^tformation  au^ 
dem  Volke  heraus  darstellt.:  während  der  stolze  Ban 
derselben  doch  feststellt ,  schon  4ujrcb  den  politis.^  fe- 
sten Sinn  des  Yolkferi^alten..  ;.;:.!/; 

1.  Hie  Grikide  der- Abneig«ng  gegen  diese  Kirche /wareft 
bald  negative  (Nichtbefriedigung  des  relig.  Geistes,  und  Be- 
dürfnisses), bald,  positive.  Hier  macl^te  d,ann  pft  das  A^eas- 
serlichste,'  die  Verfassung  uud  die  St6lluQg  des  Klerus,  zleiülich 
de^  meisten  Ejudruck  auf  die  Abgeneigten.:  und  idterdings  wuin* 
den  zufö^lige  Uebelstäade  liierbei  oft  mit:^  dein  Wesient^i^bea 
und  Nothwendi£:en  vermischt*).  .  - 

2.  Die  eirglische  RißVolution  von  lß44,und  fgg,;tind^.die 
Pers^njicbkeit  Oliver  [  Cf^mVell'^,  ( wabr^lije^^licb  ■  zugleich 
HeuchJers  und.Sebvräpmers),  war^ogar'äiit  an»  ku^blicherSeßti^ 
rung  hervoisgegangen  ^).    In  diese  Zeiten  fallen  äueb  die  Leb- 
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tiarvfn'lX.  UQ%  ^'  nomfn  orgaiion  s^chhüdrüm.  föjJ)  (tletitsßii'>*f. 
Brück.,  U  830),  Opp,\m  ii.  öfter.  Neue  A,  durch  "XC)^^^ 
cpf'pus  philosophorufri.  831.  ///.  —^  La  qhristiafiisme  ^e  F.^acon, 
tar.  a.  VH.  %  voll.  —  Die  Kritik  von  Maistre  ist  gposseötheils  iilülit 
ungerecht  i  exa7nen  de  la  philos.  deBacon  (nach  M.  Tode).  Ly^n  836.  IF. 
.  Jofi.' Lock«  (gest.  1704),  von  £<eibQitz  bestriUeiit,  -pQch  sein« 
Pliilosöphie  war'  kein  nvaterialistischer  £mpir|smuk ..  t^Jcke's  . Briefe 
über  die*  *t  o  le ranz  ~  die  V e  r  n  u  n  f  t  m  ä^^^s  \^  k^eij  X  des-  dbristen- 
thunis  (1685)  sind  auch  in  der  deutsehen  T4ieolc^ie,be<|f^tejad  ge.wöip- 
deu .  Die  sogen .  s  c h  o  1 1 i  sehe  Seh ule :  /* \5,f;e  wiäf} ^\  hift.  abrfßif 
des  ßiciences  metaphyjfaves^  morahs  et  pQt0fq^ej^  '(l^pfiis  ./«'  renais- 
sance  des  tettres,  tr.  p.  J,  A,\Buch6n  pftiit 'Cougin/s  J3emkk.)^, l^^r. 

0/6U     SS.  fiU*  -P«  -T  :  f  •     •       T         \      ,  ..'i    i  .  J        ■    M 

aJ.Pie  lerstp  Tpei»»ungj  von  der  bfechpfli^fM»  Ki»cfeß  d,ör<j||  l^f^ 
B.row:n  igest. 'IGSjOJi&ert  $^80;.,Brifc,  Bi^gr.  WvÄit  ^^  .(Elft  Apde- 
reCj  Thö,  ßra^wc^^  g^i»^  1686^  V^^f;^  d^r  - 'ff  eiig^omßdtci  q^a^^^rer 
Se.M^eistificher^^|^'i^ea,l\,    .,,/^     /<  ,|  _,■•;,;,  y,,'\  ,:[  ^\-  ;;; 

;  u  jbyf.  'i(^:aaiim»dl!,  60iefakfate<fiäräpa:sf  IsekildcNib'IBiiae'.afeff/il&A^ 
Jahrh.    5.  \9l,m   '\  L..-   .";   /   .71  . /.'  .e  a-i-  ./;    i;  11  ^.•>i.  vi.;ia 
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iam  iUl#ämciteSogitaeiigMs)|idii^,  BiiaftiBPleruae. 

ren  von  Thom.  Hobbes  ^est  4679):  anscheinend  für  abso- 
■lnU  M^cbt  id  fCii^b«  uifd  Sfaat«  i^iid  dennoch  v(M  zerstören- 
4er  p|IeaiQB4e  Giv  beide  *").  Da«  }7.  Jabrbundert  bi«  ia  4aii 
^pf«Dg  d4)9  1$.;  irar  übrigws.  diß  Zei^  wi^en^ebaf^i^r  Biil- 
ik»  W  A^  biMfaöfliöhe  Kirebe  % 

"^"?*0  Aocb  <ler,  unten  »aber  darzustellende,  Deismus  trat 
Mt  ^er  kirchlicben  Opposifien  unter  der  grossen  StiBBtsumwffl- 
'zQflgyoit  1688  bervor.  Die  fi*fiheren  all^meinen  Seetcnni^ 
liireft  waren  vornehmlich  Pnritaner,  Independenten,  ancb 
jeber  «He  Name  der  Latitudiiiarier.  SpSterbin  wurdep 
'Dissenter-s  und  Nonconformisten  die  allgemeinen  Na- 
^<», dieser  Secten.  Alle  die'sortst  in  der  protestant.  Kirefie 
Ttnrkommendtn  Secten  baben  steb  in  der  englischen,  zum  Tlieile 
in  verschiedenen  Färbungen-  und  FV^ctiohen,  ein  gefunden '). 
Ana  gMd^  Secteüive^eii  endlieb .  iHt  a«9  j«ft«r  &ir<|ie  i«  die 


^9  • 


ßie^ntl^ümlicl^e  Theologie  ipit  diohtenscheoi  jSleai^Ri;  npd  platoni- 
schcp  rar^e  yoü  Job.  MilVon  X^e^i.  1674):  de  ^octrina  ^hr,  libri 
•j:i^-*.  enf.  C.M'id,  '^utnniBr,  Laff4,  8^5.  4.  (6mwv.  8;27.  8.)  Des- 
Bnii^tM  Vertkeidi^nng  des  KoDi^ffirtieesaMt  defntig  pro  poptUo  Am- 
glicano.   Lond.  652.  12. 

c)  (Rich^  BiQQkb<tur),FUaffQbhesn,  C*r*iopol.  681,  12.  JBayle 
15. .d,  N.  Christi.  Korttiott.  d,e  trtbuf  impostorfbus  mapiü  {ßwr 
tabta^  Hobbes,  llerb«rt).  R91.  680.  4.  <y.  B.  Lecbler,  das  retigiBs- 
l^litische  ^ytlMn.  tmk.  HiMuüi  Tük.  ^eStsebr.  f.  Td.  1849.  I. 

et  civilis)^  zaerst  eoglisch  571.  f.  Der  Staat  beisst  so,  als  das  mäch- 
tigste aod  kuDStreicbste  Wesen  (nach  Hiob  40,  20  ff.)  —  Ehmenta  ptd- 
.  l^sqpfu'ea  de  ciife.  642  —  Elementa  philosophiae,  1.  de  eorpere»  2.  de 
ji^V^ine. 655. hS-^—Quaesfiones  de  fibertatej  necessitate  et  cesu  —  656. 
'..  ]\latedalUt  ^—  „AUes  za  erklären  aus  der  Verschiedenheit  der  Be- 
wegung'-^ der  Egoismäs  mit  dem  Sfensöben  geboren  —  die  absolnte 
fierrsciiäft  in  Staat  und  in  Kirche,  das  einzige  Terwabruagsmittel 
Vor  dem  Untergänge  im  ganzen  Umfange  der  menschlichen  Dinge  — 
%br!genk  Christas,  Stifter  eines  l^ottesrelcbes  auf  Srden  demnst  h«i 
aeip^  .ti^ickkehr.**  Ge^en  die  kirchlichen  Dogruen:  T.  fi.  historiß 
tccteitüftica,  cärmvne  &legfaco  covcvmala.  688.  8,  '  - 
'  d)  l^eo  Meisten  von  ^en  gelehrten  Tbeo^ogeo  der  engl.  K.  jener 
&ft  hat  die' Orthodoxie  Irrlehren  vorgeworfen:  H.  Moros  (gestorbop 
1687),  Hu d.  Cudworlli  (gest:  168«0»  C«.  B^aH  (gest.  1710),  Sam. 
Clärlc  (gest.  t729);'   '  ':'  ... 

Rieh.  Baxt<r  (gest.  1691),  begeisterter  Predijfer:  G:  Plienin 
t^Ti  d.^vaii(g!  'G^lsflieh«.'  £.  I'asiopalth.  von  «;  B.   ReutliBgeo  «37. 

Jf)  €iBurneL  hi^t^  ofMs  ewn  titne  1^60 — 17f3.  Lond.  724,. H/4. 

f)  Dnv.  Bif^^Hü  änd  J,  Bennett,  htsf,  pf  IHi^eniers,  i.apd. 
808  —  12.  IV.  8  (1688—1808).  Auszug  «urch  StWihi,  St.  \.  Tzsch-. 
äbldfrüir  flitf'Kfi/JI^^V..H«uäe  Ranmlftogeiibeti  >a»^listfha  ttv  »und 
Diss^Dters  bei  Gr^goire  a.  W.  IV.  V  (7.  und  8.  BcAji  .«         '  J-'- 

/  <•  1         ! 


Vierjcmsstaaten  vott  Nojddaip^rij^fl  <)  lU>e|rg^f9^|^g«n  |  dpr^  Wfh 
tmendlith  eFWeitert  ^) ;  mt  ^  ja  4M*t  iu^e)i  keip^n  gr^RCf^rf n 
«nd  ieJieqiigeren  rdigi^sen  iib^  kirx;l»ljehea  fy^vßmßJf^hm^g 
giebl;  wie  .feraep  dort  im  oS^ptUehen  JLebea  d^e  |iia|eri^If«n 
Angelegenkfiälen  im  dansea  ypyherr&efreA«  «q4  i^  gWtig  ^' 
'pftng^icbere  oder  Erregtere  «fcti  dab^  gfrii  901»  depyi  gr^uf" 
»■Leben  ^uröekziebt ;  wie  tkick  ^dikh  d#r  3Ua^4ort  «ti^g 
mwt  in .  seiDer  ^  äusserifcfaefi,  mbeij^Hei^  ^eßlimfW^  i^U«  D?9u 
lioB^ttl  abeir,.  dass  ja  aäeb  die  Eiiiwaödpninge^  dorl  ^^fp  Tb^He 
sehon  aas  ^iecteogeüft  erfolgieD«  Gü^iss  .aJkr  bewübrt  9%ph  in 
^iefient  Seotenwesfin  von  Nemiiimfiikg:  Aer  reljg^^  6pbd4  ipi 
Velkej  iforDehmlich  «^B^  wie  dfiffselbff  ma  m  V^l^s]^^, 
ebne'  alle.  Mitwiükuigiiar  .Regierupg«  k$Mh\,  > 


j .  / 


Wir  babeo  unter  iie«»,  «leiirimd  ?^^%^f  /ff^fH^V 
derträ,.  Par^teiea  dier  engl  beben  KUv^M.  fsifep  ^ii^zipi^^- 
ben,  Trenn  gleich  /die  S^ihnütg  deüifiipep  <ei?^/t  JP:  4«^^  f^- 
geiide  Periode. g^hfltfii  PatfteieK  l^ri  |n  i)ici|<u^  stieb  jf* 
iMT' :  Widetapirtncb  gMi^n  ;ditt  bAfEfilcbMde  Jtirc^  .^"^  W' 
bendigste»:  und  tnäollÖgsJn»  TßfU  ßer  >I«tfcpfii#wV 
-ist  dieabeblr  «oraliicbe  Oi,  ^99  Qfjipb^rtb^lf^vdiQJJ»?!^!' 
oiifBtiaefcci  ^)  Qppositiali  t  docbi  bAl:  ^if^b ,  iß  if^eo  pß  i^ip 
mystiacbea  EienuBnl  l>ui  7jWrS^n'^fm^vß\'  (^efd^  |i^ 
dieses  bat  sieb  allmällg  imnier  mehr  zu  einer  Geaell- 
scbaflt  von  rein  moraliscber  Tendenz  yeredelt^)« 

1^*)  Metbodiflippi»  (aos^eineffi  ^erbiöfantadiöa  MamaaiAi^ 

g)  Wie  {natuplich  von  4ßf  e^gliscbet)  abweicbeipde)  Or(ptnis)tli<Hi 
der>i^c^ofJl,  BiroJpe  yo*  Noraamerijta,  GrÄp,  ^.  Oi  *».  ^J^a  ff..  '  ÖJe 
CoQveDtiöa,   aas  zwei  Kammern  bestehend'  -^  nüP  JJO~Ärlilt§l  -s-^  «*•- 


«ilt^icüi«  Z»ÄMill4e  Xl^O?-^)  yw  N.  ja,  JvUi^/^.  H?wb.  539.  tt;  8. 
Cabelle  ü^<^j:  ixß  Ürcbnp^ei»  gecten,  1i»  fr  an  eis  P.  (fr  und,   dre 
Lmerik^äer.   $ti>ttjg.ji.  Tljb>-8ß7.    Ncbfin  djen  Wetbodlsteft  'siira  die 
^resbyterianer  und  Baptisten  die  tfthicelcbßtep  Ael!f;i^flpart»i6af  to 
rtorda^ierlka.  >.     ;.  iD 

^      ayi.'b.  B d rctt^&t d,  YcÄlst:  GcsöMcbte  der  Metbedlbtt»  M  Eng- 
land.  Nürnb.  795.  11.  8.    Joti.  Crowther  (Meth.),  PortravHatä^^^ 
Methodism:   fi^'d.''»!«;   8.   'I^V  SleUioii^int.    £.  ftfkr.  FreU^chr. 
T^  !•  fiVili:.aa««i.  J»r«:»38rf^i  ^fif^a»^  4e^  Misdh,  tTj^^V^eren 
Zeiten  so  vorDehmlicb  Göde  a.  0.  193  ff.)  Spottsobrilt;  J(^.  Jt?ftV«r|t« 
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^^B8  i^IIgpemeine  Do^engeschielite**  Fünfte  Periode. 

eUreiihafteh  geWorAetk^):  -Sne'hen  <ler  göttlichen  Gnade,   der 
'  l>lbs$en  Erfahrung'  derseüen  entgegengesetzt) ,    aus  einem 
•  fVommen  Vereine  von  JUngRngen  (in  Oxford  172$)  hervorge- 
■gjailgeft' *),   weither- sich  in  einer  empi^nglicfaeD,    geistig   be- 
därfligen  Zeit  hald  in  einem  weiteren  Kreise  geütend  machte. 
Dei*  Methodismus  in  seiner  bisherigen  Entwiekelung ,    ist  dem 
'^Pieti^mus  verwandter  als  dem  Herrn hatianisoms  (mit  welokem 
'Wesley  eine'  Zeil  lang  in  Verbindiuig  stand),  indein  er  mehr 
yotii-  Sllndergefuhle,  Bu^skavupfe  ausgeht  ajs  von  .der  Seligkeit 
'im'Etlddnng^sgeflilrfe.     Aher  ep<  Ülsst.  si^h  von!  ^jenem- Geftihle 
Gftsi'ker,  niatefpieller,  volk^Sssiger  ergreifen^  indem,  ei*  zagleioh 
sefh^  f^hatetlisie>'än'  di(i  sftiiiHelisteiv  Bilder>  des. Sehreckens  und 
der  Drohung  hidgieht,  wejehe  di^  fa.  Siflirift.darhietet.'iiDaher  er 
sich  denn  gern  in  Aeusserungen  der  Höllenangst,  der  Verzweif- 
lung gehen  lässt,    bis   da^s   die'Crnade   durch  die  Schmerzen 
filndürchbreche ,  die  Wieder^ort  eintrete.'*),  und  die  Angst 
sich  in  Seligkeit  äufkise»  'Diese  Lehnreise  befolgten  sebotk^die 
'binden   Slif^r ^der  Partei*'   :Mit  dehi   früheren   Herrnhutiaais- 
mus  theifen  die  Methodisten  die  Erhebung  von  Christnd  über 
den  Vater*).  —^  Die  Parteiei^  der  i|eiden  Stifter  des.  Meibo- 
^isriins  (Georg  Wh itfield^  g«s«^- 1770,  Jo.  Wesiey,  gest. 
1791)  t^ennten  siich  (6eir  1741)  und  halten  fortwährend  aus- 
!leitiande^:.  d\t  Wesleyaner' sitid  die  4ogmati^h  Pmeren,  dem 
Whitfield  -möchte-  sieh  ni<^  *v<y*  dem  Prädestinatiaaismiis  tren- 


Uitre»  mathadiH9$i  Par»*833*  --^:  Pie  Lebensgescbiqhten  von  Wes- 
ley:  durch  J.  Hampson,  aasgetreteoea  Methodisten.  (Lood.  791) 
D.  von  Nlemeyer.  Halle  793.  II.  8.),  nod  durch  Rob.  Soutbey 
2,  A.  ,Loja4.  6t20.  II.  8.  D.  von  F.  A.  Kruminacher.  Hamb.  828. 
II.:  ^ej^ea  J^uthey,  das  Leben  WesieyV  von  Hich.  Wa tson  (D. 
B:rkf.  839), T-;  und  voll  Whitfield  (nach  d.  Engl:  von  Tholuck. 
t^z.  834)'.  '         ■ 

.  .  ^^rühmt  in  der  Gemeine:  Jo.  Wilh.  La  Flechere  (Fletscher) 
aus  Nyon  (gest.  1785):  di^o.  sur  la  regenerathn.  Gen*  823.  Fie 
de  Mr,  FL  tr,  de  l'Anglais.. 'Laus.  S2^.  Mit  Tholack'sVorr.  Brl.  833. 
Thj<i.^;cott  (^est.'  1821),  der  reichste  Schriftsteller  dei»  Partei  (Es- 

'.WS  sujr  les  suJets  les  ptug  importants  de  la  ret.),  Thom.  Erskine. 

M  .  jP}i'l)^r  Ntme  OFScheint  früher  schon,  in  verschiedenen  Bedeutun- 
;ge%f;^jC^bw.Hrme rieche  Prediger  hiessen  nach  Sbathey  schon  zu 
Gromweirs  Zeit,  Methodisten. 

yk^iiDMA  9i*^  de  imit,-  jCf^ristihfkX.  tiuf  h  W^ky.  grossen  EinOiiss 

^febabtv •,..•-..  './;'. 

'  -   "(^'Plese  bis  «nr  4iÜBdeifrMeki  VoiUkonim^lKit  'fiibiieDd. 

'''  »y  Ai^c^'den  Hass  gegen  di«  Rom.  Kirch«,  tou  Wesieev  In  iinieen 

SMrtll  ÄrgMegt.    ■    .'     ."  <  .i    ^'    r.  oö;  •?  ■'  ^  .. .  ...     .^, 


Die  ehristl.  Do^eng^escliielite.  fbrster  Tbeil/.  S80: 

neu ^.  «Jene  sind  die  M  Weitem  zahlc^iobereil.  Dte.M^bpS 
disteo  Üatrea  ies  aie  ein^eräuniitv-  sieh  wa  dei* .  herrscfcendett 
Kircbe  trehneD  zu  wollen,  wann  es  .gleieti  difreh;  die  TI^aI 
geschähe*).  In  den  NAmerik.  Staaten  machen : die  HeitbodiT) 
sten  die  hei  Weüem  stärkste  Partei  aus. 

2.^)    Das  Quakerthum  (die  Religion  der  Frennde, 
3  Jo«   15,   oder  der  Kinder  des  Lichts)  ist  eine  mit  briti^' 
scher    Gonsequenz'  und   Volksm^ässigkeit    ausgeführte    Mystik. 
Wieder  in  jenen  zwei  Grundidee'n ,   welche  durch  die  ganze 
Geschichte  der  Mystik  hindurchgehen :    Passivität  —  Unmittel- 
barkeit.   Hesycbasmns  und  Quietismns  sind  zwei  andere  Dar-* 
Stellungen  desselben  Sinnes :   stufenweis  geistiger  als  das  Qua- 
kerthum.    Ganz  voiksmässigy  aber  zuerst  mit  gi^ossen  Exces- 
sen,  entstand  dieses  in  der  Grafschaft  Leicester  dnr-ch  Geoi^ 
Fox  1647   (gest.   1690):    als  Hirtenknabe  hatte  er  sich  zur 
religiösen  Beschaulichkeit  gewöhnt  ^).     Es  wurde   durch  Me- 
thode, ja  durch  Schale  veredeh,   von  Rob.  Barclay  (gest. 
1690)''):   weltgeschichtliche  Bedeutung  erhielt  es  durch  Will. 


/)  Whilf.  Streitschrift:  Letter  in  unswer  to  Mr.  fTe^ley's  Ser- 
mon of  Fiee  Grace. 

g)  Die  V^rwaltang  der  GeselLschaft  seit  1744  unter  der  Confe- 
renz.     Seit  1784  ordiairt  sie  ihre  Geistlicliea  selbst. 

h)  W.  Sewel,  Gesch.  von  dem  Ursprünge  des  christlichen  Volks, 
80  Qaaker  genannt  werden.  (HoU.  717)  742.  f.  H.  Tuke,  die  Reli- 
gionsgrundsätze, zu  welchen  die  Gesellschaft  der  Christen,  die  man 
gewöhnlich  Quaker,  nennt,  sich  bekennt.  A.  d.  E.  (S14)  Lpz.  82S.  8. 
—  Gerh.  Croesi  hist.  Quakerianae —  iibri^.  2.  ed.  Amst.  704.  8. 
ff^.  Penn:  a  Summary^  of  the  histoi^ ,  döctrine  and  discipline  qf 
Friends,  Ed.  6.  Lond.  707.  8  (D.  von  L.  Seebohm.  Pyrmont  792). 
G.  W.  Alherti,  Nachr.  von  der  Rcl.,  dem  Gottesdienste,  den  Sit- 
ten u.  Gebräuchen  der  Quaker.  —  Hann.  750.  8.  Tho.  Clarkson 
(Nichtquaker,  Freund  derselben,  weil  Feind  des  Sklavenhandels,  wie 
Oregoire  auch),  Portraiture  of  Quakerism .  Lond.  806.  Ilf  (im  Aus- 
zug: Hist,  des  Quakers  ^  tr,  de  VA,  de  Clarkson.  Gen.  Par.  820). 
J.  J.  Gurney ,  obss.  on  the  peculiarities  of  the  Societies  of  the 
Friends.   3.  ed.  Lond.  824. 

Altpro t.  -Polemik  gegen  das  Quakerthum:  /.  G.  Bater.  cot- 
latio  doctrinae  Qitakerorum  et  protestantium.  694.  8.  Ei.  Synopsis 
et  examen  Quakerianismi,  praeci/ßue  R.  Barclaii.  701,  8.  M.  Cor- 
vini  pantheon  nnahapiisticttm ,  oder  geistl.  Rüsthaus  wider  die  al- 
ten Quaker  und  die  neuen  Freigeister.    Hamb.  702.  f. 

i)  Dieses  hat  sein  Freund  und  Jünger,  W.  Penn,  von  ihm  gesagt. 

k)  R,  Bat^elay,  Katechismus.  &73.  Dess.  Apologie  der  wahrhaf- 
ten, diristlicben  Theologie  —  an.  Karl  II.  Latein.  676,  auch,  doutsek 
(Erüher  durch  J.  W«  Petersen,  auch  Bamb.  740.  4)  n.  franz.  , 


SM  AUg^meifte  DogaiiHigefldiidit««  Iliiifte  Periode. 

P0*ii  (gert.  1718)  ^>.  ,^D«r  pM'iikä  GeiA/  da»  Licbf  vw 
Gotl^  ist  tedlg^lieh  za  erwarten t  es  tritt  ein  in  zwiAgend^r 
Biregmig  des  Gerottlis^  unter  Furcht  vnd  Zittern  (Phil.  2  v  12)  '^)s 
dM  menscMiehe  Wesen  wird  dann  doreh drangen  von  dem  göll* 
liehen. ^^  Hiernach  nun  wurde  auch  da»  Cbrifitentbuin,  in  Ge* 
schichte  und  Leben,  aufgefas&t  und  behandelt.  Die  Ge- 
schichte Christi  ist  nur  eine  innerliehe:  es  ist  die  voa 
Christas  in  uns  (Gal.  4,  19.  Kot.  1,  27),  von  dem  gältlichen 
Licht,  welches  die  Seelen  der  Menschen  -erleuchtet  (Job.  1,  9). 
Das  christliche  Leben  ist  nur  innerlieh:  kein  äusserlicher  Ri-- 
tos  gehört  zu  ihm«  auch  nicht  Taufe  (dagegen  die  Geistes- 
taufe) und  Abendmahl;  keine  äusserliche  heilige  Schrift  liegt 
ihm  zum  Grunde,  und  die  Gottes  Verehrung  ist  nur  eben  ein 
Warlen  und  Hingeben  an  den  Geist").  —  Sowohl  diese  voll- 
ständige Zurückgezogenheit  v^n  dem.Aeusserlichen  und  Beste- 
henden, als  der  republikanische  Ursprung  desselben,  führte 
dahin,  sich  durchaus  aus  dem  bürgerlichen  und  gesellschaflr 
liehen  Leben  und  seiner  Sitte  herauszustellen  °). 

3.  Der  Methodismus  hat  neben  vielen  edlen  Richtungen 
und  Erscheinungen  ^)  grosse  Misbräuche  schwärmerischer  Art 
hervcM'gebracht.  Dagegen  hat  das  Quakerthnm  seinen  Geist  und 
seine  Formen,  gegenüber  dem  Staate  und  der  Kirche,  man*» 
nichfach  gemildert  **).    Es  ist  für  den  geschichtlichen  Christus 


0  Tho,  Clarksoti^  inemotri  of  the  private  and  pubHc  Hft  of 
1F.  Penn,   Lond.  813.  II.  8. 

m)  Der  Qaakeroame  entstand  aus  der  hierher  ^enommeoen  AnP* 
forde ru Dg  als  Spott  im  J.  1650. 

n)  Als  Prediger  werden,  ohne  Unterschied  des  Standes»  Geschäfts» 
ja  Geschlechts,  diejenigen  durch  die  Alten  gewählt,  welche  mehr- 
mals  in  der  Gemeine  wohl  gesprochen  haben :  sie  werden  nicht  ge- 
Wfibt,   und  von  freiwilligen  Gaben  unterhalten. 

o)  pie  Friodensgeseltschafti  Tur  Anfhören  der  Kriege,  meist 
aus  Quakern  bestehend,  giestiftet  durch  W.  Allen  zu  London  1816. 
,  p)  Verjfl, ;  Leben  von  W.  Wilberforöe,  in  s.  religiösen  Ent- 
wickelang dargestellt  (nach  dem  engl.  Original.  Lond.  838.  V.)  von 
H.  F.  Uhden.  Berl.  840,  8.  Das  Auszeichnende  des  Metbbdismns  ist 
seine  Idee»  nur  dnrch  die  Predigt  zn  wirken.  Eine  Partei  in  der 
bischöfl.  Kirche,  die  ,, evangelische  Partei",  stammt  vom  Methodismna 
her.    Pie  Nordam.  .^Episkopal**  und  „protestantische"  Methodisten. 

q)  Parteien  der  strengen  nnd  milden  Qaaker  {Dry  und  Wet  Qu., 
diese  in  NAm.  seit  dem  Freiheitskriege  auch  Fechtende  genannt,  free^' 
ßgkting  Qu.).  Namentlich  verliert  das  Quakerthnm  in  jeder  anderen 
Nalionaltlät  seinen  strengen  Charakter.  J.  £.  B.  Schmid,  Quaker- 
C^a.  in  Pyrmont.  Brschw.  805.  In  Frankreich  gab  es  oft,  auch  vtnr 
der  RevolutioB,  Qoakep  (Greg.  If.  189),  abar  niemals  wn  Boitandl. 


und  für  den  Schriftgebraucb  em^fildglich  geworden '),  und  hat 
sich  oft  tsebr  ab  eine  Gemeine  .stiller.,  >  meiis(;henliebeader, 
glaube nsfroh er  und  nicht  minder  lauterer  als  lebenskluget,  Mea- 
sehen  dargestellt,  anverwirrt  mit  allen. politischen  VernälUiissen^ 

Gewiss  haben  die  BibelgestUtJtbaftea  (seit  iB04)s  ittbeÜ; 
ihren  eigonthünlichsteo  Zwecke^  und  Erfolgen,  welebe  tMt 
aiirf. die  heidnische  Welt  bezieben,  vornehmlich  aoeh  für  dk- 
MlMerung  und  chriBtlieh-praktische  VermitteiuBg  und  Einigung 
dieser  Secten  eine  grosse  Bedeutung.  Abef  eben  bierin  uad 
in'  der  gemeinsamen  Aufnahme  aller  Secten ,  halen  ihnen  di« 
streng  ßisehdflichen  sehr  oft  gfdsse  Schwierigkeiten  in  det 
Weg  gelegt. 

Ueberspannungen  anderer  Art,  welche  sich  aber  mehi*  am  Me- 
thodismus als  am  Quakerthum  entwickelt  haben  *),  vornehmliche 
Shakers  seit  1774  und  Jumpers  seit  1760,  diese  nadi 
Hagg.  2,  6  f.,  sind  alte  Verrücktheiten  (ob.  310),  welchö 
dadurch  entstanden  sind,  dass  man  die  christliche  Begeisterung^ 
nicht  auf -dem  Wege  des  Evangetiuni  «od-  der  Vernunft  sudhte, 
lind  in  denen  es  schwer  lallt,.  Atich  nur  im  tie&tett  Gtiiädtf 
Religion  zu  finden *)• 


Derselbe  Greg.  (V«  156)  veiftt,  diese  Partei  werde  eieinels  Glqek  he.«i 
beo  i^chez  la  nation  la  plus  Kompliment euse^  la  plus  fadement  ßdu- 
iatrice  de  tEürope.*^   . 

r)  Treffliche  Gedanken  von  L.  Howard,  Qaaker,  NaturforseBer, 
an  Gölbe:  G.  Werke  N.  Aj  51.  249  F.  la  N\in.  neuerliche  Spaltung 
der  Qa.  über  das  Historiscbe  im  ChristeDtbam  durch  Elias  Hicks, 
(18^2),  Tbo.  Wetberaid  u.  J.  €omly;  in  Eogtand  aber  9eii«el- 
ben  Gegenstand:  J  letter  to  lir.  Hancock  —  o«  the  daetrinB  ofJu- 
stification  ete,  Lond.  5M.  Ofl  ist  ie  neuerer  Zeit  in  Kngland  und 
Nordam.  die  „Misbilkigen^**  (Ausslessung  ans  der  Gesed^baft)  über 
sehrifl-  oder  Christaswidrige  Meinungen  aosgcspraehen  worden. 

s)  Owen,  Gesch.  der  Bihelgesellscfaartea.  A.  d.  Bogt.  L.  ^%i,' 
A.  H.  Niemeyer  in  dem  Art.  Bibel.  AEncykl.  (zi/sgedr.  L.  823). 
BerHStei»nnd  Ständlin^'St.  a.  Tzaeh.  Arehir  11.  1.  IH.   !. 

Katholische  Scbriflsteller,  wie  Greg.  a.  O.  iV.  428.,  finden  in  de» 
Traetatengeselfeseliaftea  einen  WideftfprttcU  gegea  die  Ide»  detf  Bi** 
belverbreitnng.  • 

i)  Seele  der  Mormoniten  in  ?7Ani.  aeit  1830s  Gelstessehwär- 
merei  nnd  Aberglaube. 

^  u)  Immer  war  auch  jetzt,  wie  vormals,  z.  ß.  bei  den  Mössälia- 
nern,  die  schwärmeriscbe  Meinung  darüber  getheilt,  ob  diese  E^cesse 
dem  göttlichen  Enthosiasmus«  öder  diabolischen  Plagen  zuzust^hreiben. 
(Das  Zweite  Wesley  von  den  Jumpers.) 


30ft  Aligemefaie  Do^engeaeliicAite.  fünfte  Periode. 

'  Dtejcnljjfeltircheübcr  nun,  wclthe  in  die  Verbcsse- 
rfifng  nicht  eingelicti  mochte,  die  seit  drei  Jahrhunder- 
ten verlangt,  gewollt,  versncht  worden  war,  welche  sich 
die. fichleciithin  katholische  nannte  und  die  Römisch- 
Itttkoli^ch«  blieb,  hat  seit  der  Reformation  fortwährend 
das  System  befalgt,  sich  in  allen  ihren  Ahsprttchen 
und  Misbränchen,  auch  den  längst  vorher  aufgegebenen^ 
Ztt  *  befestigen.  '  Der  sich  entwickelnde  Geist  der  Zeit 
k«t  hierb^  fr^lich,  und  je  länger  je  mehr,  Inconse- 

Jnenzen' herbeigeführt'):  und  diese  Kirche  bat  sich 
aber  von  dem  Leben  der  fünften  und  sechsten  Pe- 
riode, wie  wir  sie  bezeichnet  haben  und  hier  darstellen, 
nicht  zu  trennen  vermocht.  Gewiss  aber  war  es  grosse 
Thorhelt)  in  solchen  Zeiten  und  Stimmungen  an  eine 
Vereinigung  dieser  und  der  protestantischen  Kirche  zu 
denken  und  zu  glauben^). 

1.  Ztt.  den  IneoDsequeiizea  der  Lehre  und  d^s  kirchlichen 
Geistes  kommen  für  das  Pap  st  th  um  noch  diejenigen,  in 
Beschlüssen  und  Handlungen,  welche  durch  die  immer  ver- 
wickeitere Politik  der  letzten  Jahrhunderte  nothwendig  wur- 
den, und  in  welche  das  Papstthum  vornehmlich  als  weltliche 
Macht  hineingezogen  wurde  •) :  wie  diese  weltliche  Herrschaft 
ja  von  jeher  (ob.  S.  230)  der  Hierarchie  zum  Unheile  wurde. 

2.  Die  Vereinigungsversuche  des  16.  und  17.  Jahrhun- 
derts ^    imm^r  yoa   der  katholischen   ISLirche   ausgeg^angen  ^)9 


ö)  L.. Ranke's  ob.  (S.  323)  erw.  Werk. 

Anstreo^nfen  des  oeuereo  Papstthums:  (/.  F,  le  Bret)  Gesch. 
der  l^uWe  incaena  Domini,  (Stuttg.)  769.  IV.  4.  Bedeutendste  Po- 
lemik des  Katholicismus  jener  Zeit:  R,  Bellarmin,  (g^est.  16^0) 
Disputatt,  de  eoAlroversiis-.christianae  fidei  adversus  huius  tempo" 
rü  haeretieos,  Rom.  5ßl.  IV.  f.  {[,  J,  Sehender,  Jnti- Bellarmi' 
nus.   L,  68K  4.)        .  ' 

b)  lac,  Sadoleti  epistola  ad  Senatum  populumque  Genevensem 
—  Jfo,  Cahini  respomio*  Ar^ent.  53^.  Sadolet  u.  Casp.  Gootarioi 
(zu  Reg^easb.  1541),  vgl.  S.  296,  staadeo  im  Dogma  den  Prot,  sehi: 
nahe:   Ranke  a.  0.  151  ff.    {Contareni  tr.  de  iustißoatione). 

Ge»  Oassandri  consultatio  de  artt,  rel,  —  (?e.  iFicelii^via 
regia.  Zusammen:  G,  C.  et  G.  ff^ic.  de  nosiri  IcmpoT'is  contro- 
versiis,  ed.  H.  Conring.  Heimst.  659.  4.  Ueber  G.  Witzel:  Rle- 
näcker,  Vaier's  kirchenhistorisches  Archiv  1825,  312  ff.  1826,  IT  ff. 
j4,  Neander,  de  Ge.  Wicelio,  Berol.  839.  4.  Barth.  Nihusii 
4rs  nova  —  oben  bei  Calixt  erwähnt.  Zur  Vereinigong  sprach  mit 
Ginsiebt  der  Protestant  H^,  For.besius:   eonsiderationes  modestae 
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micbten  cntwecler  nör  die  Prolestanten  von  ihrem  Ütireöht 
211  überzeu^n ,  o  d  e  r  sie  vom  kirchlichen  ah  und  auf  dad 
dogmatische  Gehiel  herSherzuziehen  (an f  welchem  eine  Verei- 
nigung' wohl  möglich,  aher  keine  der' Kirch en^/geweseti; 
sein  wQrde). 

f .  i4W« 

Der  Geist  der  Römisch-Itatholiselicn  KircTie  hat,  nach- 
dem sie  sich  von  der  Unmög^Iichkeit  iibcrzcup;t  hatte,  die 
Bewegungen  und  Veränderungen  des  16.  «Jahrhunderts 
zurückzuhalten,  Zweierlei  aufgestellt,  um  sie  wenig- 
stens ^u  hemmen:  dieses  war  das  Institut  der  Jesui- 
ten, eine  bewegliche  Macht,  und  die  Beschlüsse  von 
Trient,  als  eine  neue  Basis  und  ein  Bollwerk  der 
Kirche.  Durch  Beides  aber  ist  der  innerliche  Zwiespalt 
in  jener  Kirche  selbst  nur  vermehrt  worden.  Ausser- 
dem wirkte  (Bulle  PauFs  III.  21.  JuL  1545)  eine  neue, 
Römische  Inquisition  für  die  kirchlichen  Ansprüche« 

ff 

§.  147. 

Die  Stiftung  von  Ignaz  Loyola  wurde,  durch  den 
tiefen  und  unternehmenden  Geist  Einiger  unter  seinen 
Freunden,  bald  ganz  etwas  Anderes  als  was  in  dem 
Sinne  jenes  fahrenden  Ritters  der  heil.  Jungfrau  gele- 
gen hatte').  Sic  wurde  zu  einer  streitbaren  GescUsehafi, 
sichtbar  und  unsichtbar  wirksam,  um  den  weltlichen  und 
wissenschaftlichen  Geist  der  protestantischen  Häretiker, 
weltlich  und  wissenschaftlich,  .kurz  mit  scineq 
eigenen  Waffen,   zu  bekämpfen^). 

l,'^)  In  der  Art,  wie  Inigo  (Lopez)  aus  Haus  Loyola  in 


9t  pacißcae  controversiarum  de  tust  ff. ,  purgatorio,  invoc,  sanctt,, 
Christo  rnediatore,  euchar,   (658)   Ed.  Fahrte,    Heimst.  704. 

Aagustin  Theiner,  Versuche  und  B&mühangen  des  h.  Stuhles 
in  den  letzten  3  Jahrhh.,  die  durch  Ketzerei  und  Schisma  von  ihm 
getrennten  \'ölke<*  des  Nordens  wiederum  mit  der  Kirche  zu  vcreiui- 
gen.    I.  Angsb.  838. 

ä)  Ilistoria  Societatis  Jesu  —  (begonnen  von  "Nik.  Orlandinns  aus 
Florenz)  Antvp.  620  —  750.  VII.  f.  Corpus  institutorum  S.  I,  Antvp. 
702.  H.  4.  Neueste  Ausgabe:  institutum  S,  1,  etc.  Prag  757.  II.  f. 
ff.  R.  Dallas,  Histoi-y  of  the  Jestnts.  Lond.  816.  II.  (D.  Düsseid. 
823.)  Dazu  (Rerz.)  Beilage  u.  Nachtrage  zu  Dallas.  München  821.  8. 
— ^.  Jo.  Christoph  Ilarenberg,  pragm.  Gesch.  des  Ordens  der  Je- 
suiten. Halle  760.  |I.  4.  (Mehr  innere,  als  Süss.  Geschichte.)  P.  PI». 
Wolf,  allgem.  Gesch.  der  Jesuiten.  2.  A.  L.  803.  IV.  8.  Ranke 
a.  0.  I.  177  ff.  214  tf. 
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der  Provinz  euipozcoa  (geb*  i49t,  gesU  i^&^i  kaiipiiisirt 
1632)  ^)  scbwämite,  haben  es  ohne  Zweifel  ia  jener  Zeit  phaii^. 
tastiseben  Ritterthums-  gar  Viele  getbaa.  Die  ParaUele  zwi- 
schen ihm  und  jener  vielberüboiten  ,,Blnme  der  Ritterschaft^^ 
lag  so  nahe,  dass  sie  selbst  in  alten  Zeiten  oft  gezogen  wor*. 
den  ist^).  Nur  schwärmte  Loyola  methodischer  als  Andere, 
freilich  aber  krankhaft  erregt  und  phantastisch-kirchlich  erhitzt. 
Er  wollte  als  ein  Ritter  für  Maria,  die  Königin  des  HimmeJ», 
ausziehen,  und  eine  Schaar  sammeln,  deren  Führer  Jesus  selbst 
sein  sollte  (die  Schaar  Jesu:  so  eigentlich,  nicht  Gesellschaft» 
war  es  gemeint) :  um  die  Feinde  Jener  zu  bekämpfen.  Die- 
ses waren  anfangs  in  der  ritterl.  Phantasie  der  Zeit,  Heiden 
im  Morgenlande.  Auch  die  Askesis  war  ihm  nur  Ein- 
übung von  Gedanken  und  Neigungen  für  den  Krieges  dienst 
(exerciU'a  spiritualia) '').  Zur  Entwickclung  des  Jesuitismus 
mag  Jakob  Lainez  (gest.  1564)  am  meisten  beigetragen  ha- 
ben, und  wahrscheinlich  ist  er  auch  Verfasser  der  Constitu- 
tion :  überhaupt  hat  der  politische  Verstand  der  besonneneren 
Freunde  Loyok's  das  Meiste  für  die  Ausbildung  der  Gesell- 
schaft gethan.  Doch  die  ursprüngliche  Idee  der  Heidenbekeh- 
rung fasste  Franz  Xaver  von  Pamplona  (gest.  in  China  1552) 
wieder  auf;  und  gewiss  war  dieses  eine  an  sich  alles  Ruhmes 
würdige  Erweiterung  von  den  ursprünglichen  Planen  des  Igna- 
tius*^).  In  Deutschland  gelangte  aus  dem  Orden  Peter  Cani- 
sius  zuerst  zu  grösserer  Bedeutung^). 

2.    In  den  neuen  Plan,  welchen  der  Jesnitisi^us  annahmf 
ging  aus  dem  ursprünglichen  nur  übers   die  Vermisebang  des 


5)  Petr.  Ribadenetra,  Leben  I.  f.  L.  (587),  anch  in  Jcta 
SS.  luL  FIL  4U9  ss.  Ebds.  634.  Acta  antiquissima^  a  Lud,  Consalvo 
ex  ore  Sancii  excepta — .  Vgl.  Raoke,  Anh.  z.  3.  Th.  a.  W.  381  tf, 

c)  Z.  B.  in  dem  Bnehet  Waoderbarliche  Geschichte  des  Igaatios 
V.  L.   Freystadt  765.  8. 

'  d)  Von  fgnatius  nach  einer  früheren  Schrift  von  Garcia  de  Cis" 
neros  bearbeitet:  gebilligt  von  Paul  IH.  1548. 

Viele  ascetiscbe  Bücher  sind  diesem  angebildet  worden  (tuxta  nor^ 
mam  exercc,  sp.  /.  L.),  z.  B.  lac.  Masenii  dux  viae  ad  vitam 
puram^  piam,  perfectam  per  exercüta  spiritualia.   Col.  684.  8. 

e)  Briefe,  zwei  Samminngen  dopch  H.  Tursellin  und  P.  Possia, 
(Die  Briefe  —  des  b.  F.  y.  X.,  als  Grundlage  der  MissioDsgescbichie 
späterer  Zeiten  —  übers,  u.  erklärt  von  Jos.  Burg.  Cola  836.)  *-* 
ffor,  Turtellin,  de  vita  Fr.  X.  ete,    Rom.  594  u.  oft. 

/)  Je.  VVigand,  Wiarnang  vor  dem  Gatech.  des  JP.  Canisiiy  dea 
groasen  Jesu  Widders.  Jen.  570.  4.  (F.  L.  Jahn,  Merke  Kam 
deutschen  Volksthum.  Hildbgh.  S33.  99  ff.  Jeauwider.) 
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«sd  WelUicbeti  (im  Geisdiclieik  wieder  dbs  Mwl^ 
und  des  Kkrikers)  *)  —  das  Streitende  -^  für  ei»  Uadkbtbä'* 
res,  also  das  GeWo^i^iss.  Die  Ueberrülle  des  .Mariendieii^ 
sies  blieb,  »Is  Form  und  Symbol  der  Gesellschaft :  sie  nützte 
ateb  fiir  aberglöubisebe  VerdOsteroDg  im  Volke.  Maria  be«^ 
deutele  das  Geheimsiss  der  Partei.  Weltlieb  bei  t|  Ge- 
heimnisse Streitbarkeit,  und  hier  nun  bes<)oders  ge-* 
äen  die  Protestanten  und  für  die  Römische  Kirchenherrschafl : 
iescs  machte  den  Charakter  des  Jesuitismus  ans.  In  dieser 
Eigenschaft  wurde  er  erkannt,  und  im  Widerspruche  mit  al- 
ten kirchlichen  Bestimmungen  (1215.  1274)  durch  Pauf  III.  he-« 
stätigt  (1540.  43.  45).  Allerdings  schon  durch  seine  enge  und 
geheimnissvolle  Vereinigung,  aber  auch  durch  die  geistige  Machte 
deren  sich  der  Orden  hewusst  wurde,  erfolgte  es  gar  bald,  dass 
er  sich  als  den  BeFierrscher  der  Kirche  ansähe.  EJben  dafür 
suchte  er  von  Anfang  an  auch  die  Jugend bifduug  unter  seine 
ausschlüssliche  Leitung  zu  bringen.  Jenes  vierte  Gelübde, 
welches  er  den  drei  Mönchsgelübden  beifügte,  der  unbedingte 
Gehorsam  gegen  den  Papst,  vornehmlich  für  Missionen  (votum 
missioms)^  galt  dem  Orden  eigentlich  nur  von  dem  Abstractum 
des  Papstthums :  denn  sich  den  einzelnen  Päpsten  zu  wider- 
setzen ,  ja  sie  aufzugeben  oder  niederzuwerfen ,  hat  er  be-a 
kanntlich  sich  niemals  gescheut.  Uebrigens,  wenn  es  gleich 
, sinnlos  sein  würde,  wissenschaftfiche  Auszeichnung  ii| 
diesem  Orden  abzuleugnen,  ist  es  den»och  gewiss ,  dass  die 
Wissenschaft  is  der  Tendesz  des  Ordens  Und  in  ihm  im  Gan- 
zen, stets  nnr  zum  Scheine,  ja  mehr  nur  als  geistige  Fessel, 
daher  auch  vorzugsweise  nur  in  Einem  Theile  (dem  exacten 
und  historischen,  nicht  dem  freigeistigen)  gefördert  worden  ist» 
Ebendanitt  giebt  es  kein  entsebeidenderes  Gegenmittel  gegen 
den  Jesuitismus,  als  eben  die  volle,  freie,  helle  Wis- 
senschaft. 

%.  149. 

Die  Bestrettuitg  der  JesuileHgpeaellsckafll ,  die  katbo« 
Itsche  wie  die  protcstantiscbe  *) ,   im  Allg^nieitten  gfans 


g)  Hierbei  auch  die  Einfäbrang  weltlicher  Goadjaioren. 

a)  Alph,  de  Fargas  Toleiani  (Casp.  Scioppii)  relatto  .äd.  r0ß> 
g€s  ii  prmci/tes  chriftianQs^  dt  strMiagematis  et  sophttmatn  fioU-' 
HoU  S'  L  ad  monarthiam  orbis  terrarum  eot^/ieiendmm,  64!^.  1;^^ 
Lueii  Corn^  Eurojpüti  {Mt-l^än  Jnehgfer)  monarckia  ^l^orum, 
Yen.  645.  n. 
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Tvähr  lind  reelit,  hat  ftiefi  de^li  im  EinzelÄeü  'mMekes' 
Unrecht  z«  Schnlden  kämmen  lassen ').  So  lange  aber 
die  Absicliten,  welche  der  Jesaitismns  yerfolgt,  noch  in 
der  Römisl;hen  Kirc^hc  bestehen '  werden ,  wird  auch  Br 
bestehen,  nnd  als  UBentbehrlich  gelten^  wenn  er  auch 
wieder  genötfaigt  werden  sollte ,  seine  Formen  zn 
wechseln  *). 

i.  Zu  dem  Unrechte  ia  der  Bestreitung  des  Jes.  gehört 
der  Gebrauch  zweifelhafter  Schriften,  welche  aus  iem  Or- 
den hergekommen  sein  wollten  ^) ,  und  nicht  authentischer 
Nachrichten,  wie  der  oft  verbreiteten  über  Mysterien 
der  Gesellschaft.  Aber  auch  mit  Vorwürfen,  welche  ihm 
fortwährend  gemacht  werden ,  ist  ihm  darin  Unrecht  gesche- 
hen ,  dass  man  i  h  m  ausschlusslich  und  schlechthin  beilegte, 
was  eigentlich  altkirchlich  ist,  und  etwa  von  den  Jesuiten  nur 
deutlicher  oder  schärfer  ausgesprochen,  oder  entschiedener 
angewendet.  (Philosoph.  Sunde  —  die  Mittel  durch  den  Zweck 
geheiligt :  omnia  ad  maiorem  Bei  gloriam  —  Vorbehalt  (Re- 
servation) und  directio  intentionis  —  Probabilisnius  —  Tyran- 
nenmord) *^) .     Auch  der  unbedingte  Gehorsam  ^)  und  die  Di- 


Louis  de  Montalte  (Bl,  Pascal),  lettres  provinciales.  (656.  4) 
Amst.  735  ss.  IV.  8.  (Gabr.  Daniel ,  S.  /. ,  reponse  atix  lettres 
provinciales,  Col.  696.  12.)  (Nicol.  Perraiilt)  ia  mergle  des  Je^ 
suiies.  ^ar.  669.  III.  Durch  das  Pariser  Pat[aim'eüt{y^\.  Bulaeus  f^[)i 
Extraits  des  assertlons  dangereuses  et  pernieieuxes  en  tout  genre, 
que  les  —  Jes,  ont  soutenues,  Par.  762.  8.  Uüzahl  anderer  Schrr. : 
Gregoire ,  hist.  des-confesseurs  des  Empereurs,  Rois  etc.  Par.  824. 
S.  Jordan,  die  Jesuiten  urid  der  Jesuitisnius.  AU.  839.  Eine  der 
Siitesten  von  prot.  Seite:  (M.  Chemnitz)  kurze  und  oadidräckUche 
Abbildung  der  Jesuitentheologie.   561. 

Neuere  Vertheidigungen :  J.  F.  Bellemare,  d.  Religion  und  das 
Rönigthuro,  verPolgt  in  den  Jesuiten.  Wien  830. ~  Augustin  Thei- 
ner,  Geschichte  der  geistlichen  Bildungsanstalten.  Mainz  835.  8. 
Alph.  Rodriguez,  über  die  Vollkommenheit  und  die  ehr.  Tugen- 
den (Nach  d.  Span.).  Wien  836  ss.  iV.  Einige  protestantische 
Verirruogen  der  Art  zu  übergehen. 

b)  Privata  monita  S.  /.  657.  4.  {lac,  Gretser.  libri  3  apolo- 
getici  contra  libellum  famostim ,  cui  inscriptio  monita  pr,  Ingoist. 
618.  4.)  Secreta  monita  (wieder  Lond.  824).  (//.  Pasquier)  le  ca- 
tSchisme  des  Jesuites.  Villefr.  602.  8.  Catechismo  de'  Gesuiti..  L. 
820.  8.  ' 

e)  Gr.  Maistre  von  der  gallik.  Kirche  270  ff.  D.  A.  wieist  nach, 
dass  einige  der  sittlich -bedenklichen  Lehren  der  Jes.  lange  vorher 
auch  von  Dominicanern  gelehrt,  bisweilen  auefa  von  Jesuiten  be- 
stritten worden  seien. 
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sciplin  gehtfrtoB  ja  -der  alten  .MönchsTerfassung  an :    ff^ilich 
bei  den  Jesuiten  mit  starken  Uebertrei^ungen  geffundeii« 

^  2. 'Neuere  Gestatten  des  Jesuitismus,  vor  und  nach 
der  Aufhebung  (21.  Jul.  1773),  auch  nach  der  Wiederher- 
stellung (7.  Aug.  1814)*):  Redemtoristen  (J.  Alph.  Li- 
guori  1732.  Bestätigt  durch  Benedict  XIV.  1749)'),  Cor- 
dicoleSy  die  Leiter  der  Congregationen  u.  s.  w. *):  bis- 
weileti  zu  ihnen  gerechnet,  jedoch  auch  angefeindet  von  den 
Jesuiten,  \mrden  die  Piaristen  **), 

Üas  ConcHiuiii,  welclies  von  seinem  wesentlichsten 
Sitze  das  Trienter  heisst^  bcstiinint^  die  abendländi- 
sche Kirche  zu  versöhnen,  indem  die  Mäiig^el  der  Kirche 
verbessert  würden,  und  die  Abtrünnigen  gehört  und 
wlederveücijuigt  (Reformation  und  Ausrottung 
deir  Ketzerei)')^  ist  in  der  Wirklichkeit  nur  ein 
Werkzeug:  des  Römischen  Stuhles  (gewesen  ^  und  seinfe 
Beschlüsse  sind  niir  eine  Erklärung  dieser  Kiriche  ge- 
word^q  j   Nichts  abändern  zu  wollen  ^). 
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Gegen  Mariana  de  rege  et  regisinstitutione  lihri  3  ai  Phü. 
III.  und  Santarel.  de  haeresi  et  apostasia  etc.  Pariser  Parlanieuts- 
u.  Univ.beschliisse  b.  Argentre  IL  %.  -. :       .       > 

d)  Ohedientia  coeca,  sancfa  ' — ^  (merkwürdig  ist  nebep  dieser  Or- 
deasknecbtscliaft  der  Eifer  der  Jesuiten  für  die  WilleDsfreiheit  io  ib- 
reu  dogmatisclien  Streitigkeifen.)  völliges  Aufgeben  aller  natürlichen 
un4  persönlichen  Verhältnisse,   für  den  Ordenl    '  .  ,    i* 

e).  Clemens  XlV.BuUe  Dominum  ,ac  Redemtor  —  Pi,us  VI{.,'Pi^ 
SoUicitudo  omnium. 

3ammU  d.  öierkwürdigsten  Schriften  die  Aufhebung  des  Jes.ulter- 
ördens  betr.    Ulm  773.  IV.  4. 

/)  Ligu.  heilig  gespr.  1839.  ^eancard,  vie  du  B»  A.  i'.v/o'.»" 
dafeifr  de  la  eongregah'on  des  prStres  mis^ionaires  du  triM'flt,Jie' 
demptcur,  Louvaia  8^9.  _  

g)  .Ccrdi^olAs. —  Gregoire  IL  mA  ssr  GoBgregation  i  de 
Montloster,  memoire,  äconsulter  sur  un.  Systeme  religieäm.etpfh- 
Mtiq^te^tendak^tä  renversef  la  rel,^  la  soc,  -et  le  tr6jie,  7...j^.  .926.' 
(D.; durch  Paulus.  Heideib.  826*)  Und:  delßtion —  relativement  at^ 
syst,,  etc,  82G.  Der«, :  les  Jesuites,  ies  congregations  etc.  2»,ed.  828. 
.,  D-fi  Pradti  du  Jesuitisme  ancien  et.inoderne,  PaPi  826.  F..Lu 
Sim4>n.-  ies  Jesuites  anciens  et  nouveaux.   Par.  832; 

'  .A).  iCongregatio  ekrieorumi.  paup^rui^  matris.  Dei  pifatü^m 
schdiär'um:,  idurch  Joseitfa  CaflraaaB&ie  ^.gestj  1648,  Joinonisicfc^ 
( S  e  y  f  e  r  t )  Ordensregelp  ^^r  Pi^ri;st.ea.  .  Halic;  .783* .  IJ»    .    y. ,-  ,  \. 


f«"):  Die  Sdie«  des  ftto.  Smliles  ias  GmcH  m  gevSh- 
ren,  giabt  eiaf  n  sicheren  Beweis  de«  Slfistraneiis,  welches  der- 
^ßJhe  in  dii9  Gesiwjmig  drr  Wrcfc^  seilte,  Sp  wurde  da*  In- 
ißriini  :^m  Rom«  gtuthle  als  plUische  pemoojstrdiioii  Vorg^e- 
h^Iten,  •  Döis  Concilium  **)  <15J7  von  Paul  III.  angesagt)  *) 
wurde  1545  hegoniieii,  zweiuial  vertagt  (1549  —  51,  }5d2  — 
ß^)y  geschlossen  4-  Dec.  4^63 1  uiU  der  25.  Sitzung,  unter 
Pius.  IV.i  i^m  fünften  Papst  seit  Beginn  des  Cejicilium*  Der 
Geist  der  Kirche  (und  jetzt  scheu  unier  jesuitischen  Ej^flli»- 
sen)  ^)  hatte  das  Ganze  so  durchdrungen ,  dass  in  den  Be- 
schlQsseD  keine-Spur  von  deF  Zei^verschiedenheit ,  sowie  von 
den  Parteien  und  Streitigkeiten  in  der  Versaninilung ,  zu  fin- 
den ist.  Dieser  Parteien  wegen  wiy:de  uur  ein  unoe^timnUe^r 
Ausdruck  im  Dogma  beliebt. 


%  j  <  »    »■» 


ä)'DBt  Geffttike,  tfen  AafiiDgf  der  protestaat  Kiiwbe  vom  Soklnsse 
.4ef  Tr.  £!oim;.  zu  datiron,  heartheilt  ven  Aiigqsti,  anipef.  Iteitrp.  h 
J^X  ff,  Ppfih  ap«))  Raake  «f  O-  I.  ^35  bemerkt,  dass  sieb  erst  am 
das  it  l^yZ  ,x^\e  drei  j^ro^^en  Formen  des  ahendländ*  Ghristeothuns 
flip  immer  ausetoandergeseizt  haben/'  Und  vom  ächüisse  des  Trid« 
GoBC.  ebdas.  3i7:  ^la  dem  früfaero  Ratfaolieismiis  war  ein  Eiemeat 
des  Protestantismus  einbegriffen,  jetzt  war  es  aaf  ewig  ausgestossea.'* 

b)  Die  Geschichten  des  Trid.  Conc.  durch  (Pietro  Soave  Polano) 
Papl  S^rjii  <ziM?rst  6^^1  Er»,  ^urph  P,  F,  le  Po^rayer.  4mst*  736. 
Ji,  4.  ö-  von  JS.  P.  R#mbic<i.  «a«e  7^1  ff.  VI.  Ö,  vgl.  Bi«graphw'fl 
von  Sarpi:  Bianehi-  Giorini  (^üricb  S3&«  Ital.)  uod  E.  Mi^ncly: 
aUg.  Gesch.  der  J^athol.  Kirche  I.  Paolo  Sarpi.  Karlsr.  838)  nod 
äurch  Stor?a  PaUaviciul  5,/.  (656  — 605  — W6,  nachder^.A. 
deutsch  Von  RJilsch  seit  $35.  Vgl.  ,R>nke  a.  0.  Hl-  ^0  ff.;  Zur 
Kritik  Sarpi*s  und  Palfav.  A.  $ali'g,  Hist,  des  Trident.  Coucilium. 
Halle  741  ff..  III.  4.  J.  M.  GÖschT,  Gesell,  des  grossen  al!^.  -€000. 
«a  Triedt.'  Regensb.  84t^.  lt.  8.  (varsagswelae  iKicb  Pattavioini.) 

ij,  le  Plat)  flfonujneiUorvm  ad  JiUt,  copc.  Trid,  pQtisstmum  «V- 
tustrandäm  specfantiutn,  amptUsimd  cotletüo.  tiDvaQ.  781  ss.  VII.  4« 
G.  L  Planck,  anecdota  quaedam  ad  hist,  tond,  Trid,  791-^803. 
t5  Ahtthi  • 

AUpMt^stailtMebe Polemik  1  üf.  Chemnit,  escamm  eeneilH  Trid* 
(574)  Frkf.  707.  f.  Ge,  Calixt,  consideraHo  ihctHrtm  poni^eüu 
iuxta  ditatHfK.  ßmic»  7>a<Z. 'Helinst.  6^4*  LH,  Ueide^gar.  ^nr. 
Tr,  anatjuniß  histonho  *  ik^oiogiea,   Tig«  67^.  A.  ^     - 

e)  ConsHtitm  delecton/fß  cardinaiium  et  alfqrum'  praeiat,'  d^  ewten» 
'danda  teet.  8:D:  Pautp  ipso  iubenie  tötiseripium  a,  IJS-ft.  1640  C4>ft» 
<f*r<^atiooen-  -zn  Aüsrübrnag  der  ileformatlon  dareh  denselhen.  Vergl. 
ftanke  a.  O.  I,  144  ff.  Von  1545*  H,  N,  Clunsen,  hulta  rtfor^ 
mationis  Paulr  Ä  HL  -^  conceptä,'  non  vuigcHa,  E  cd,  N^ap,  pr* 
md.  fiavtn.^  ^6^.  4.  Am  eiftigat^  ^uvd«  dia  Aeforia  v^n  Paul  IV.  bo- 
Jl^iebän^:  aäd,  von :  dot*Clif$r  kamea  viele  taf.  AeacliUifaa  sm  Tnafet.     - 

d)  Salmaron'  ir.'  liaiiAfez; '  gegenwärtig ''  litt  €ooei!. 
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2.  I)fe  fp^testtfii^i^-eheii  LebrcfB,  auf  das  ITngeschtcftt- 
liebste  aufgefasst  (Alles  untereinander  ^worfen;  d«s  Meiste 
ist  aus  Zwingli  aufgeführt),  wurden  lediglich  anatheinalisirt. 
Die  Reformation,  für  welche  an  sich  meist  löbliche  Decrete 
in  ihm  aufgesteHt  wurden ,  '  bezog  sieh  nur  auf  die  Tinteren 
Splillr^  der  kircMieh€n  Verwaltung,  sie  hielt  sfcb  sehr  Hb 
All^enf^inen,  und  gab  keine  Gewähr  für  die  Ausftifarung  schon 
dadofeb ,  dass  sie  mit  d^^i  ansdr HckKchen  Vorbehalt  des  An*- 
«ehens  des  päpstlichen  Stuhles  geschähe.  Uehrigens  wurden 
4iese  refomifltori€)chen  Besehlüsse  gegen  den  Willen  der  Kn- 
ser  Kart  und  Ferdinand,  und  gegen  die  .öffentliche  Meinung 
den  dogmatischen  Besehkissen  untergeordnet. 

Die  ^ffefitiichen  Sehriften  aus  dem  Conc.  von  Trient,  oder 
von  ihm  her,  machen  die  Urkunden  der  neueren  katbo<tse1i6n 
J^yv^he  m9t,  »*cbt;gaflS5irielilig  Symbole  d«f»elfeCT  genannt*). 
JQetn  Caußaes  p^  fif^cr^tß  (bekaDoi;  gewollt  1504) 0;^S^ 
jfUf  mrcb^  allgvni^^  ^üd  ^}ßM^^%^ß  Auet^riUt  ptir  (w  wssai^ 
}m%  «icbt  Jp  d^^pi;  wfk«  ^MA  (Qiib^tMDM)  JM^  Mb 

jp.rpf^^siß  fi4^i\  von  THwt  (n^fA  ^cblnsi^ ,  4er  ZA' 
^^ug)  <>der  von  l^om  genaant,  m  gleicher  Zßit  ffQn  PiHft  W* 
aufgestellt,  wurde  nach  ilm^tändefi  oft  mit  andpren  ¥^«ihh^M 
jk4^f  abs^^oft^).    Per  ^^misobe  KAt«.ßti«iain>«:  (1^66) 

4<^rch  P£n$  V,  ^)  misfi^l.  v^ornefa»li«li  4en ..JQ^niicot :  4ß^  fyUk^ 
^fscbieoeniQ  von  P^tr»  Canisias')  ward«  ihm  bM^  vf^gßg^ 
^en,  \Aber,Auch  sonst  wuriea  ubßmU  ^dfire.Sichr^fiA  9ab«i|i 
JbA  '^der  4#  ^^pe  Siiett^  ge^tgt  ^)  {    miß  At  4emt  /^küÄfW 


«>  Biß  «y«»b.  Büohflr  d^r  k«ih^  K^r^hn  yö»  h  %  ^.  PH'^f  0Vei- 

mr  83^)  «od  F.  Q.  Strei^woLf  und  H,  £.  l^lisper.  <^öt^  ft:^.  ((. 

/)  |)u>pch  SfxtuB  V.  CoqgrQg^iiQa  Tdr  .die  A^sU^aoir  4ißs^.  B%- 

ßS.cof^greg,  4i9nc.  ^r..  Rom-  S31.  VAU,  A<  Ifi^n^  .PetßVj,  4^^^^^ 
4Pq;icu  ii^ter^reiaUam :  fkigmm.  ti\,  ///,  339  ßis. 

pier&.,  zur  Geschichte  de«  Upear'scbe^  Fjiati}ifpri9<i1ar^f  £rrfiifsivalde 
fe3,  S,  Q,  Wald,  über  ilie  Ve.rscbiedeobjtit  der  .Jl$injiÄcb.eii  vnl  Je- 
jBaUischjeri  CönvertitenbekcflDl^isse.  Kpiligsb,  823.  (Zwjpi  nn^rtwUrdlgp 
Aftlenslttcke  ?5.up  Kwaptpisis  ^^  Papsttliiiius  «a4  .4«r  Römj.*  Kirfjhe^ 
I^^iistad*  a,  0.  831.    P,au}uj5,  SopirooUo«  UJ.  3»  ^%X,  ,133  ffO 

fi)   CaUeh.  ad' fxäroehQs' ßx  äecreti)  cqu^.  Tridf   —  yi^te';  neui 

Angaben ;  Majn^  S26  (dttiitscb  dMs.  $22).  Ei.»  ßtere^tf  t^ips.  ^iO.  S. 

^  i\'P*  Canis,  summa  dobtrinoß  clir.  S^l»  Qjiüf  'nßteef^ticyLni  5$cy 

Aq  ßelta f TTf in,  GQ3,   Posfu ei  t^ \hmz^  JKalecb,  v^^p "  1906. 

J.  S  engl  er,  Plan  einQS  neuen  K4tecliisip.as  — ^^  pebst  Wi?rdigUD|f 
der  R&techTsmeo,  welche  sich  seit  G^nisins  in  der  katjiöl,  Jtxrth^^b^- 
fonderi  geltend  gemacht  haben.  Marb.  829.  '         ^ 
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.eine  4>e<Iei>ICD<)e  Schrift,  seiaer  nacli^vt  v^lksnaasigeo,  Be- 
.fltnanuDj^  wenig  entsprach. 

§.  MO, 

Das  Innere  der  '  Römisch  -  katholischen  Kirche  blieb 
denn  also  tlem  Streite  und  der  Partciung  ausgesetzt, 
welche  sich,  tiefer  als  bii^her,  durch  das  16.  uad  17. 
.Jahrh;  hindurch  furtwährend  regten').  Die  Stiieitigkei- 
ten  über  liie  Erbsiiitdlosigkei t  Marions  und  über 
die  Gnade  l{aiuen  ans  den  alten  Zeiten  herüber:  jetzt  | 
erliieiCen  sie  nur  noch  ein  Parteiintcresse  mehr'):   aber  { 

der  folgerciche,  w  ei  tum  fassende,  Jansenistisehe  Strüt 
brachte  die  gEÖsste  Trennung^  in  den  Schulen  und  dem 
,Leb«n  der  Kirche  hervor ').     :  . 

-  '  1.  HeiEtens  ansser  den  Parteikampfen,  ^rissen  Schaft  lieh  aitd 
geistig  eifrig,  fleissig  und  sinnig,  ort  mit  voller  krltiseher  Ui»- 
-befongenheit,  olt  auch  wissenschaniich  den  Proleslaalen  be- 
freundet, eracbeinea  eiazeinc  Gesell  sc  baften  der  Bom.  Kirche 
dieser  leiten:  vornehiBÜch  die  Benedictiaer  von  der  Con- 
gregation:  d«ä  h.  Maanis  (seit  1621)')  4iml  die  franzfisischeB 
Tater  des  Oratorium  (seil  1613)'*)/ 

2.  DasParteiioteresee  in  den  beiden  hier  ertr9bnten  Dog- 
men: fmmacuiala  eoneeptio  M.  P'.  und  Gnade,  wel- 
liges- bisher  zwiseheb  den  Dominikanern  imd  FrencislLanern  ge- 
legen hatte,  tfaeilte  sich  jetet  den  Jesiiiten  mit.  Die  Erb- 
isflB^lo^gkeit  Marien»'),  b^i  den  Scolisten  mehr  eine  philose- 


tt)  Herüs^ll  Abb.  ob.  S.  10.  ■—5.  Pes.  bibHolheta  Benedictino- 
MauHand.  Aog.  VInd.  TI6.  8.  Ttitsitt,  hint.  lit.  de  la  eoTigreg. 
de  St.  Ma«r.    BruX.  770.  4.   (D.  von  Menaeli    Ulm  773.  n.  8.) 

Streit ülier  Wissensibafl  and  Riosle rieben i    Rand,  de  la  lafh 

ütiet'dni  devoiri  de  fetal  moaaiHgiie.  683;  II,  Mäbtllo-n,  dea 
iludet  monattiquei.  (691)  692.  II.  12.  {de  Rand)  RipüHt»  äk 
«riiff^  M«:   69'a.    Mabiilon,  rißexiona  lur  la  rep.   693.  11.  13.. 

b)  Die  trODT..  Oi'ulorli^n  bildeten  svclf  denen  nncb',  wetcbe  (Oralo- 
riam  der  gliltl.  Liebe  xu  Rom  unler'LeoX!:  Rauke  a.  0.  I.'132r. 
mit  »elir  cvaiiKel.  Denkart;  dann  Seil  Ptiilipp  von  Neri',  gest.  1595) 
in  HalieD  ^TTiuhtet,  wonlen  waren  (StiFlnnerür  Paris,  dbrcb  Feter  Bs- 
rnlle.  spütei-  Card.  Toliaraud,  hitt.  de  P.  d:  8.  Par.  817.  11): 
Veijeiiiieu'ngtü  vöD  WtliEi-istlicb'en  tat  Andacbt  oder  Wlssenscban, 
ebne  ein  tlelilbde.  Herbst,  die  Iltferor.  Verdienste  der  frani.  Ora- 
llorinntr.  Tüb.;Quarl»lsi-hi'.  835.  3.  (Das  Orutor.  bing  vielFaeb  mit 
.dem  JansenisnUi.«  zusamineii ;  Sl.  Cyrao  u.  BeruI[e,,Ber.  n.  Pari  Royal.) 

c)  F.  U.  Caiixt,  MarioB  f.immaeiilalae  foneeplianif  hitforia. 
Belmsi.  ek  4.  '  ,        ' 
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'phische  Frage  (ob.  S.  267),  gehörte  bei  den  Jesbiten  zu  je- 
ner .  Ungemessenheit  der  MarieDverehrung  ( §.  147. ) ,  welche 
die  Gesellschaft  von  ihrem  Stifter,  doch  nicht  in  seinem  phan- 
tastischen Sinne,  vielmehr  mit  Reflexion  und  Absicht,  ange-^ 
nommen  hatte  ^).  Den  früheren  fiestimmnngen  gemäss  (SixtusIV. 
1476—83),  war  der  Streit  im  Trid.  (5.  Sitz.  26)  nieder- 
geschlagen worden:  jetzt  wurde  er  erneut  von  Jo.  Maldo- 
natus,  span.  Jes.  zu  Paris  (1563)").  PaulV.  1617  und  Gre- 
gor XV.  1622 ')  weigerten  sich  eine  Entscheidung  zn  geben. 
Alexander  Vli.  1661  gab  eine  zweideutige  zu  Gunsten  jenes 
Dogma,  jedoch  so,  dass  auch  die  andere  Lehre  nicht  ketze** 
risch  h^issen  sollte^). 

Der  Streit  über  die  Gnade  erneut  auf  Anlass  von  Mich. 
Bajufs  (de  Bay^  gest.  1589)^)  zu  Löwen  1550.  Verurthei- 
lung  von  76  Sätzen  durch  PaulV.  1567,  welcher  sich  Bajus 
unterwarf').  Ludw.  Molina  zu  Evora  Ausgleichungsversuch 
1588^),   führte   den  Namen    der  Molinisten  ein   fUr  die  Je- 


d)  Die  Bücher  der  Jesuiten  unter  dem  Titel:  theologia  Mariana 
(fiftrisfian  de  Fega  1658)  —  ü.  Anderes:  Monita  sälutaria  B,  M,  F, 
ad  cuttores  tuos  indiscretos;  f673.  ist  in  den  Index  gekommen. 
(Abnehnken  des  Heiligendienstes  bei  den  Jes.  neben  der  Marien- 
Verehrung,  von  Renchlin  bemerkt,  anzuf.  B.  61.) 

e)  Auf  seinen  Schriftcommentar  ist  mit  Recht  neuerlichst  oft  zu- 
rSckgefuhrt  worden.  Maid,  aber  wollte  (gegen  die  Sorbonne)  dieses 
Dogma  nicht  festhalten. 

f)  Streitigkeiten  der  Dominikaner  und  Franciskaner  in  Spanien, 
und  königl.  Gesandtschaft  nach  Rom:  —  L,  fFadding»  fust,  lega- 
tionis  Pliilippi  IIL  et  IV,  ad  Paul,  V,  el  Greg.  XF.  de  d^finienda 
eentroversia  immac,^  eoneeptionis  --■  Löwen  6^4.  /. 

g)  Zuletzt  Clemens  XL  1708  beitatigend  das  Fest,  jedoch  ohne 
gegen  die  Dominikaner  zu  sprechen.  ' 

In  einer  anderen  Streitigkeit  der  Jesuiteu  und  Dominikaner  über 
die  chinesischen  Bekehrungen  der  Jes.,  traten  zwei  Momente 
hervor :  der  Unterschied  voo  göttlicher  und  bfirgerlicb-weltlicher  Ver- 
ehrung, und  die  Frage  über  Accommodatiön  (1  Kor.  9,  !^!2.  10,  33. 
von  den  Jes.  vielgebrauchte  Stellen).  Von  Seite  der  Dom.:  Hutoria 
oultus  Chiaensium,  700  s.  IL  Dupin,  defense  de  Im  eensure  de  ia 
fäe^  de  Paris,  701. 

A)  Zu  Trieot  anwesend  gewesen  —  Opp.  {ed,  Gerberon)  Gol.  606. 
II.  4.   Bayle  u.  d.  N. 

t)  Darunter  auch  Sätze  des  Augustinus.  Die  Verurtheilnng  bestä- 
tigt durch  Gregor  Xlli.  1580. 

k)  L,  Molina:  Uheri  arbitrii  cum  gratiae  donis,  dimna  pra^ 
seieniiay.  Providentia,  praedestin,  et  reprobatione  coneordia,  Lissa- 
bon 58S.  4.  —  seit  Antv^.  595  (vermehrte  A.)  oft  wiederholt.  (Streit 
der  Spanfseben  Universitäten  über  Molina:  Argentr,  3. 165  ss.)  „Die 
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s^tea  itt  V«i4äkBissä  tu  ^diesem  Straltpaiicle,  ddicr  ^  spä-' 
lerkin  der  gewttlinlicbe  Gegensatz  vom  JanfleDismas  warde. 
CoHgregationen  de  ttuxiliü  gratiae  1597*^1611,  (Cle- 
mens VUI.,  Paal  VI.)  ohne  den  ernsten  Willen  zn  entscheiden , 
mit  Uebef gewicht  disr  I>oininikaner^).  Aber  dieser  Artikel  von 
der  Gnade  war  ja  seit  «fem  5.  Jahrhunderte  diejenige  Stelle 
der  abendländischen  Dogmatik  geblieben,  welche  niemals  zor 
Entscheidung  kam,  nad  in  welche  sich  jede  kirchliche  Anti- 
patlüe  and  jeder  Streit  hineinzog. 

d..  Der  Jansenismas*^)  ist  die  katholische  Opposition  gegen 
den  Jesoitismtts  und  gegen  alle  seine  Grundsätze.  Seitdem  Cor- 
nelius Jansen,  zuletzt  fi.  -v.  Ypres  (gest.  16S8),  gewagt  hatte, 
den  Jesuiten  gegenüber ,  und  gegen  das  päpstliche  Verbot,  diese 
Lehren  weiter  au  erörtern^  die  Lehre  des  Augustinus  von 
Ni^uem  darzustellen  und  zu  billigen,  auch  wo  sie  in  Rom  tw- 
worfien  worden  war*),  und  seit  die  Päpste,  durch  die  Jesuiten 
erregt^  seit  1641  ^)  gegen  sein  Unternehmen  sprachen :  blieb  der 


Gnade  kommt  zuvor,  und  doch  nicht  ohne  Verdienst  des  MeDSchen: 
namUch  sie  wirfl  denen  zn  Tbeil,  deren  Würdigkeit  fdr  den  Fall, 
wenn  sie  selbst  gehandelt  baben  würden,  von  Gott  erkannt  wird.** 
Die  scientia  Dei  media  soll  schon  vor  Molina  von  Gregor  dß  FtUm- 
tia  zn  Ingolstadt  in  diesen  Lehre«  vorgetragen  worden  sein. 

l)  Darcb  Paul  V.  wurde  den  Parteien  Stillschweigen  aufgelegt 
„bis  zn  einer  neuen  Offenbarung  des  heil.  Geiste!.**  Diese  Verord- 
nung bestätigt  durch  Urban  VIII.  16^5. 

(Jak.  Hyac.  Serry,  Domin.)  Augustin.  le  Blanc^  hist  congre- 
gatt.  de  aux,  gr.  dw.  700.  (Livin.  de  Mayer,  S.  /.)  Theo  dort 
Eleutherii  hist  eontroverss.  'de  div,  gr.  auxiliis.  705.  und:  hist. 
—  vindieata.  715. 

m)  M.  Leydecker.  de  hist.  lansenismi  libri  6.  Trai:  6^5.  S. 
{Gmbr.  Gerberon,  Bened;,  zu  der  Jansaa.  Part^  gowendet)  hüt. 
gin.  du  Jansenisme  t  contenant  ce  qui  est  passi  — •  au  sty'et  du 
Hvpe  inMt.  Augustins.   Amst.  70O.  III.  1^. 

•  \.Bh.  Lahbie^  bibHotheca  antiianseniana.  IHir.  654.  UieUfmnaif 
de*  liftres  Jansenistes  (daroh  Jesuiten).  Antvp.  75?.  IV.  8« 

n)  S.  At/g^stinus  <s.  doetr.  S.  Aug.  de  hum.  naturue  sanUate^ 
mBgriiudine,  meUieina  adv.  PelagianOs  et  MassUienses  (drei  Tbeiie » 
nAm.  Pelagiaalsmas  -r-  Ang«st.  Lehre  von  dw  mensohUcbea  Natar  — 
desselben  I^ebre  von  Erlösung  und  Gnade),  zuerst  Löwen  1(U0.  Bin 
TteU.d«*  Hasses  gegen  Jansen's  Andenken  in  Frankreich  wurde 
von  früheren  pol  it.  Schriften  gegen  Frkr.,  vornehmlkh  Mars  Gal^ 
li€Ms(ß%^y,  kergeleitet. 

o)  Hier  zuerst  durch  Urban  VIII.,  weil  Jansen  Sätze  von  den 
darah  Pias  V.  verartheilten ,  vorgetragen  habe.  WiederkoU  1«44. 
DiÄ  finf  Sätze  Jansen's  dnreb  Inooeeaz  X.  nqgera  vemrtheilt  165^ 
Dann  dnreh  AieaBändoP  Vü.  1657  (als  Card.  CMgi  Vf.  der  Bulle  v«i 
Mfi6):  (IfamOJfirUKhkeit,  aUe  <Mote  Gottes  zu  lateea  ^  UawiderstelH 
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Streit  and  die  Parteimig  ia  der  Rircke  stehen.  Hierbei  znergt 
wiirdea  Anssprfiche  des  Papstes  über  Lehpe  nnd  über  Tbatsaehe 
unterächieden,  um  den  Begriff  der  UnfehÜMurkett  abznschwä- 
eben  ^). 

Dogmatisch  war  indessen  der  Streit  Tom  Anfange  her 
niemals  im  WesentUeben.  Der  Angustinianismns  hatte  bei  den 
Jansenisten  immer  mehr  eine  praktische  Bedentuug,  fast 
wie  bei  den  ersten  Reformatoren,  gehabt:  Hülfsbedürltigkeit, 
Gottes  Wüle  über  Alles ,  Verlangen  nach  Gnade,  göttliche  Be- 
freiung und  Befriedigung  durch  die  Liebe  Gottes«  In  Frank- 
reich wurde  dieser  praktische  Geist  des  Jansenismus  durch 
den  Jugendfreund  Jansen's,  den  Abt  von  St.  Gyran,  aus- 
gebildet^). Jenes  war  es  auch ') ,  wodurch  sich  die  Janseni- 
stische Partei,  von  dem  Galvinianismns  unterscbied  *).  lieber- 
banpt  aber  hat  sie  sieb,  auch  seitdem  und  wo  immer  sie  sich 
freier  ausgebildet  und  einen  umfassenderen  Gesichtskreis  ge- 
schalt hat^   in  streng-katholischer  Haltung  behauptet^); 


4iefakelt  der  Gnade  —  nur  Freiheit  vom  Zwange,  nicht  von  der  Noth- 
wendigkeit  —  semipelagianiscb  sei,  dass  die  zuvorkommende  Gnade 
unwiderstehlich  —  dass  Christas  für  Alle  gestorben  sei). 

p)  Dagegen  wurde  durch  Alexander  Vll.  die  Unterschrift  angeord- 
net l^S:  propositiones  ex  I.  excerpfas^  et  in  sensu  ah  eodem 
i.  intento  damnatas,  reiieio  et  damno.   Zwischen  weg  durch  die« 
Sorbonne:  im  Geschichtlichen  dem  Papst  ans  Ehrerbietung  (venera- 
bundum  silentium) ,  in  der  Lehre  Gewissenshalber  zu  gehorchen. 

q)  Jean  dn'rerger,  Gascogner,  gest.  1643  (Vf.  der  heures  de 
P&rtroyatj,  MStntn,  tovchant  la  tde  de  M.  de  S^t,  C.  p,  Lanceht» 
CoL  738. 

Lettres  de  C»  Jansfnius  et  de  quelques  autret  personnes  ä  J,  du 
Verger  —  avec  des  remarques  hist.  et  thSol,  70%,  —  Briefe  von  St. 
Cyran  —  Instructions  ehretiennes  tirees  des  deux  voL  de  lettree 
de  M,  J.  du  F.    671. 

r)  Doch  hat  Jansen  (3.  B.  G.  8)  Calvin  glsioklieb  gepriesen 
wegen  seiner  Uebereinstimmung  mit  Anguatinns. 

Der  Unterschied  der  kath.  u«  prot.  Dogmatik  in  der  Rechtfer- 
tigungslebre  tritt  auch  beim  Jansenismus  hervor. 

s)  Als  Unterscbied  zwischen  den  Dom  in.  und  Jansenisten  galt: 
i)  dass  die  Dom.  Allen  bia reichende  Gnade,  jedoch  so  widerfahren 
laaiefl,  dass  der  ACensoh  dodi  nie  das  Gute  wirklich  thoe  ohne 
besondere  Gnade;  %)  dass  sie  nicht  die  Gnade  nnwiderstehlidi 
seifl  lassen,  sondern  die  (Thomistisefae)  praemotio  physica;  3)  (das 
einzige  Bedeutende)  dass  sie  die  Lehre  von  der  unwiderstehlichen 
Gnade  keinen  Glaobensartikel  sein  lassen.« 

t)  JaQseaistiscbe  Polemik  gegen  die  Protestanten:    P.  Nioöle^ 

prifuges  legitimes  conire  les  Calvinistes,  671.    (vgl.  Batfle  n.  /Vt- 

M/e.)    Hiergegen  P.  Jürieu^  priij,  U^.  eontre  le  papisme.   685. 

'(wieder  von  Gerberon  bestritten i  erHique  de  pr^f.  -»-  690).  Jmrie« 
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wenn  dieses  gleich  von  ihren  Gegnern  füi*  unstatthaft  gehalten 
worden  ist,  indem  ja  der  Jansenismns  in  äilen  seinen  Gestalten 
ohne  Zweifel  eine  innerliche  Trennung  in  der  katholischen 
Kirche  dargestellt  hat  (eine  äusserliche  im  Erzhisthum  von 
Utrecht)  '^).  Unzweideutig  unterschied  fiberdiess  der  asketische 
Geist  das  Jansenistische   Lehen  von   dem  protestantischen'^). 

§.  tftl« 
Dass  der  Jansenismus  eine  amfassendere  Bedeatang 
tmd  Erfolge  mehr  in  die  Tiefe  hinein  erhielt:  doTon 
lagen  die  Gründe  theiis  in  seinem  System  ^  theils  in  der 
Art,  wie  er  entstanden  vrar,  theils  in  seiner  Geschichte '). 
Durch  das  17.  und  durch  einen  TheU  des  18.  Jahrhun- 
derts j  ja  in  einzelnen  bedeutenden  Erscheinungen  fort- 
während,  ist  sein  Wesen  und  Streben  auf  kirchliche 
Freiheit ,  innerliches  Leben,  frommen  und  sittlichen  Geist 


der  Kirche,  gerichtet  gewesen.  Das  Leben  von  Port 
Royal  des  Champs,  die  Angelegenheit  des  Ques- 
ne Fschen  Bibelwerks •  freiere  Pn ilosophie  neben  in- 
niger Andacht,  in  älterer  und  neuerer  Zeit  auch  po- 
litischer Liberalismus:  dieses  sind  hervortretende 
Momente  in  der  Jansenistischen  Geschichte  gewesen  ^). 
Ueberspannungen ,  Schwärmereien  ^)  haben  bei  keiner 
gedrückten  Religionspartei  gefehlt :  sie  konnten  es  nocb 
weniger  bei  einer  so  glaubensinnigen. 

1.  Das  System  der Jansenisten  war,  Wie  gesagt^  prakti- 
scher Augustiuianisjnns :  dieser  war  überdiess  seit  dem  Mittel- 
alter immer  reformatorisch  gewesen.  Entstanden  war 
der  Jansenismus  durch  Ungehorsam  gegen  den  Römischen  Stuhl, 
Widerspruch  gegen  ihn ,  und  durch  Opposition  gegen  den  Je- 
suitismus  *).  Seine  Geschichte  war  ein  ununterbrochener, 
^nfgenOthigter  Kampf-  gegen  beide. 


gegen  Arcauld:.  le  JamenUte  convaineü  de  vaine  s^pinsierio»  683. 
^icht . Kömische  1*  KatUolioismas  in  Arnnuld:  la  gr&ndeur  de 
i'egL  Hom.y  eiabiie  sur  l'autorite  de  S*  Pierre  et  S*  P^iuL  645. 
<S;  Cyrtiti:  „geit  5-^600  J.  giebt  es  keitie  Kirc&e  mehr*'.  Reacblia 
n*  0.  ^75)  und  de  la  frequente  communion»  643.  Gegen  die  katfaol. 
Denkart  im  Jansenismus  u.  A.  Malst re,  galiic.  K.  2t  ff.  Erwünscht 
war  den  Feinden  Arnaald's  Abstammung  von  Reforanipten. 

ü)  Augusti,  das  Erzfhisth.  Utrecht.   Bonn  838. 

v)  Im  reia  Praktisch eii=  hai)en  sieh  Jansesismus  und  Calvinis- 
m&s.aueh  in  Ft*ffnkreicli  oft  vereinigt. 

a).ßei  vielen  FrttdK.  JaAsenis^u  war  der  Hass  ge^cn  dk^  Jesuiten 
ftngestaoumt  von  4eä  kämpfen  d^s  Parlameats  her  mit  diesem  Orden; 


i ' 


Die  ehristl.  Dogmengeschichte.  Erster  Ti^eil.     403 

2.  Port -Royal  (Gisterz,  Nonnenkloster,  reformirt  dorch 
Angel.  Arnauld  seit  1623)'*)  wurde  eine  merkwürdige ,  in 
dieser  Art  kaum  noch  erschienene,  Vereinigung  ausgezeichneter 
Mensöhen  fär  das  innere  und  äussere  Leben ,  ein  Ort  der  Zu- 
flucht,  der  Weihe,  des  Geistes y  mitten  in  einer  Zeit  und  Welt 
bodenlosen  Verderbnisses.  Aber  Port-Rbyal  erinnnerte  diese 
Welt,  von  welcher  es  umgeben  war,  zu  schwer  schon  an  das, 
was  sie  nicht  sein  sollte  ,  es  strafte  zu  sehr ,  als  dass  es 
nicht  schon  darum  hätte  Taillen  müssen  (zerstört  1709)  °).  — 
In  Paschasius  Q  u  e  s  n  e  1  ^)  (Bulle  Unigenitus  Clemens  XI .  8 .  Sept. 
171^''):  bestätigt  durch  Benedict  XIII.  1723)  wurde  die  Re- 
ligion des  Volks  verurtheilt«  —  Philosophie  und  Andacht 
haben  an  Ant.  Arnauld  (gest.  1 694),  Peter  Nicole  (gest. 
1695)^)9  aber  vor  allen  au  Blaise  Pascal  (gest.  1662),  diesem 


6)  Tophteranstalt  war  Portroyal  de  Parts. 

c)  J.  Racine j  bist,  de  Port-Roy al  —  (voltslaDdig  erst  1796  be- 
kanot  gemacht).  Oeuvr.  ed.  Didot.  Par.  799.  IV.  Memoires  pour 
seroir  d.Vhistoire  de  Port-R.  Utr.  742.  Gregoire^  les  rtiines  de 
Port'R.  des  Champs  en  1809.  Par.  809-  8.  H.  Reuchiin,  Gesch. 
von  Portroyal.  Der  Kampf  des  reformirten  und  dei^  jesuitischen  Ka- 
tholicisüpus  unter  Louis  XlII.  und  XIV.   I.  (bis  1661)   Hamb.  839. 

d)  Pasch.  Qaesnel,  vorher  vom  Pariser  Oratoriam,  ges.t.  in 
der  Verbannung  zu  Amsterdam  1719.  Im  Sinne  von  Port  Royal  {A. 
Arnaulä:  defense  des  versions  de  Vecriture  S»  688  —  daher  auch 
die  Jans.  Bibelübersetzung  durch  de  Sany)  wurde  von  ihm  die  Ueber- 
setzung  des  N.  T.  unternommen.  (Le  N.  T.  —  avec  des  reßexions 
morales  —  Evangelien  671  —  Uebriges  687.)  Dann  Brux.  702.  VIH.  4. 
Eine  freie,  sittliche  Idee  von  Religion  und  Kirche  in  Augustinischem 
Geiste,  bisweilen  die  Jansenistische  Strenge  durchdringend.  Deutsche 
A.  mit  bist.  Einl.  von  J.  A.  Grammlich.'  Fr.  u.  L.  718.  4. 

Ausserdem  von  P.  Q. :  la  paix  de  Clement  IX.,  ou  demonstra- 
ti'on  des  deux  faiissetes  capitales  avancees  dans  Vhist,  des  5  pro- 
positions  contre  la  foi  des  disciples  de  S.  Augustin,  Brux.  701.  IT.  12. 

e)  Ren.  Jos,  du  Bois.  collectio  nova  actorum  publ.  constftä* 
tionis  Clempntinae  Unigenitus  —  L.  B.  725.  4.  C.  M.  Pf  äff.  acta 
publica  const.  Unigenitus.  Tüb.  720.  4.  G.  Fr.  lenicken.  hist. 
et  examen  bullae  Antiquesnellianae.  L.  714.  Das  Politische,  wel- 
chem ein  grosser  Theil  von  der  Geschichte  dieser  Butle  angehört: 
Geh.  Nachrichten  von  der  Const.  Unig.  Magd.  u.  L.  755  ff.  VI.  8. 
(Orig. :  anecdotes  ou  mim,  sScr.  —  Utr..  732.  II.  8.)  —  Ausg.  der 
Bulle  von  J.  Frick.   Ulm  717.  4. 

101  Sätze  aus  Quesnel  verurtheilt:  unter  ihnen  die:  dass  ohne 
Gnade  Untücbtigkeit  zum  Guten  —  ohne  Gn.  Unmöglichkeit  Christum 
treu  zu  bekennen  —  an  ihn  zu  glauben  (1  f.  9.  42)  —  und:  dass 
die  h.  Schrift  für  Alle  nützlich  und  gegeben  sei  (79  f.). 

f)  Oben  bei  Port  Royal  —  Hesekiel  ni^ch  Lanjuinais  etudes  bio- 
graphiques  et  liter.  Par.  823.,  in  Vater  kircbenhist.  Archiv  1824. 
1.' H.    Nicole,  io  der  philos.  cbr.  Sittenlehre  ausgexeicbnet. 


406  Allgepieuie  Dogmengeaehidite.  Fänfle  Periode. 

«ehesea ,  dmrdigeiflteteB  Menschen  <) ,  helle  und  innige  Spre- 
cher gefanden.  Diese  Asketen  von  Port-Royal  haben  zogleieh 
auch  in  der  Philosophie  der  Logik  von  Gondiiiac  Torgearheilet  ^) 
nnd  der  Pransösiscben  Naiioaalliterator  grosse  Vortheile  ge- 
schafft, welche  aach  Voltaire  anerkannt  hat.  Politischer  Prei- 
heitssinn  that  sich  bei  den  Jansenisten  oft  in  den  Zeiten  ihrer 
Verfolgung  hervor,  ja  ihre  ganze  Gescbichte  beruht  auf  sol» 
diem  :  man  hat  den  Jansenismus  im  .Anfange  der  Französischen 
Revolution  erkennen  wollen ,  nnd  damals ,  wie  noch  in  nnsem 
Tagen,  stellte  er  sich  in  der  allezeit  achtungswardigen  Person 
Gr^goire's  dar^). 

3.  Neben  den  asketischen  Uebertreibungen  brach  ein  schwärz 
merischer  Geist  in  den  Convolsionnairs  ^) ,  in  den  Wundern 
am  Grabe  des  Franz  von  Paris  (1731)^)  und  sonst,  freilich 
in  der  am  meisten  kritischen  Zeit  der  Partei,  hervor.  Uebri- 
gens  wurden  diese  Erscheinungen  von  dem  kirchlichen  Urtheile 
jener  Zeit,   welches  nur  von  Mirakeln  wusste,   und  solche 


g)  Bayle  unter  Pascal.  —  Leben  und  Char.  durch  seine  Schwester 
Perier  vor  s.  PensSes  —  Bossuet  dücours  —  Eloge  von  Con- 
dorcet  (778),  Raimond  (816).  Pascal  dargestellt  von  Tberemin 
(Adalbert's  Bekenntnisse,  Berl.  83L  Wl  ff.).  lo.  Rust  de  Blasio 
Pascale^  verttatis  et  divinitatis  retigionis  ckristtanae  vindiee.  Erl. 
833.  4.'  Neander  und  Blech  vor:  PascaFs  th.  u.  philos.  Werke» 
Berl.  840.  I. 

PensSes  sur  la  rel.  ^-  Oeuvres.  N.  A.  Paris  816.  Der  Cartesia- 
nismns,  damals  eben  in  seiner  Entwickelnng  (des  Cartes  ancb  per- 
sönlich nahe),  hatte  (ausser  dem  was  auf  dem  mathem.  n.  physikal. 
Gebiete  lag)  vielleicht  in  seiner  einfach-geistigen  Anschaunngy 
Eiaflass  auf  Pascal. 

h)  L'art  de  penser.  664.  Gegenscholastische  Denklehre,  lange 
berühmt.  (D.  darch  Baddeus  herausgeg.  704.)  Nach  de  Maistre  (von 
d.  gall.  Kirche)  das  einzige  Verdienst  von  PRoyal.  „Dieses  ist  (sagt 
Lanjainais)  nicht  das  Einzige,  was  das  Bnch  von  de  M.  so  überaus 
lUcherUch  macht." 

{)  MSmoires  de  Grigoire  (dnrch  Carnot  d.  J.).  Par.  837.  II.  8.  H. 
Gr^g.  nach  s.  Denkww.  von  G.  Krüger.   L.  838.  - 

k)  Der  Name  der  ConvulsipnnaireSf  Seeauristes  u*  s.  w. 
entstand  übrigens  zwar  damals,  aber  er  hat  sich  uach  Greg.  U, 
127  SS.  fortwährend  in  Frankreich  erhaltei|:  bisweilen  mit  duUast^ 
sehen  Vprstellnngen  verbunden. 

/)  Carre  de  Montgeron:  la  vMtS  des  mirmeieis  ^piaes  pmt 
Pintercession  de  M.  de  Paris  et  autres  Jppelians  (737).  Gol.  745.  4» 
mit  Einlt.  über  Wunderglauben  und  Wnnderbeweis.  Des  F'oeum, 
eritique  gSn»  du  livre  de  M.  de  Montgeron.  Amst.  740.  Bearthei- 
lungen  jener  Wunder  von  Mos  heim  (Diss.  ad  H.  E.  IL  307  ss*)^ 
Less  1.  Anh.  zu;  über  die  Rel.  II.  —  Kieser,  Teliurisnins  n.A. 
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entwMdr  obbiNKogt  anDahdi  oder  unbedingt  Mgift^,  notQrMbh 
iaHUer  zu  roh  aufgofasst  and  gewürdigt "*). 

Die  Mystik  hat  in  dem  ersten  Jahrhundert  naeh  der 
Reformation  Vide  edle  Geister  in  dei^  Romhehofaitholt* 
schen  Kirche  beschäftigt  und  genMhrt»  Unter  denen^ 
welche  sich  an  sie  hingegeben  hatten,  oder  welche  «ie 
verkündigten  und  dar^^Iten,  sind  nur  Einige  von  der 
Kirche  in  wetteren  Kieisen  yerurtbeilt  und  ausgeschieden 
worden  ') ,  wegen  wirklicher  ^  Tornehmlich  praktkeker, 
UehevtreibuDgen;  eis  hatten  hieibei  übrigens  imnier  aueh 
andere,  Parteiinteressen  dabei  Statt.  Dodi  eigentlich  la^ 
in  der  Mystik  überhaupt  und  in  jeder  von  den  Formen,  in 
denen  sie  hier  eingetreten  ist ,  ein  Element ,  welches  yon 
dem  Geiste,  dem  Leben,  der  Lehre  der  Kirche  schied: 
und  nur  die  kirchliche  Form,  insbesondere  auch  die 
Askesis  der  Kirche,  welche  die  Mystiker  steh  mit  In* 
nigkeit  aneigneten,  Tcrdeckte  die  Abweichung^). 

1.  Vomeiiralich  aus  der  Spanischen.  Kirche  werden  ioi 
16.  und  17.  Jahrh.  Mystiker  aufgeführt  von  einem ,  der  herr^ 
sehenden  Kirche  feindseligen ,  Geiste ,  Erleuchtete  geti. 
(Jllumbrados)  ") :  und  wir  dürfen  wohl  annehmen ,  dass  sich 
in  diese  Secten  Viele  zurückgezogen  haben ,  in  denen  die  Mis- 
Stimmung  gegen  die  Kirche  gewaltsam  niedergehalten  wurde: 
vielleicht  selbst  (so  war  es  wenigstens  der  Verdacht  der  Kirche) 
tJeberbleibsel  ^as  maurischen  Secten  und  Denkarten.  Ein  Spa- 
nier auch ,  aber  gerade  nicht  von  dieser  Richtung,  bietet  das 
bekannteste  Beispiel  dar  von  einer  kirchlichen  Verurthei- 
la&g  der  Mystik  :  Mich.  Molinos,  Weltpriester  zu  Rom  (gest. 
zu  Rom  nach  mehrjähriger  Gefangenschaft  1696)^)^  Die  my- 
stische Passivität,  als  reines,  stilles  Verlangen,  innerliches 
Gebet  aufgefasst  (Quietismus)  ,  Hess  sich  ohne  Zweifel  weder 


m)  Amis  de  la  verite,  gegenwärtig  noch  GlUobige  an  die  Wunder 
von  St  Midard,  und  Freunde  voi)  Port  Royal  >^  €r^eg»   164  ss. 

a)  Beschreibung  und  VernrtheiluDg  der  Alumbrados  (588) t  Llo- 
rente,  Geseh.  d.  loqnis;  II.  3  ss.   D.  Uebs. 

5)  Guida  spiritftale.  Rom  675.  {Manuduetio  spiritualis  -^  lat, 
vert.  A,  H.  Francke.  L.  4»7.  i%) 

Anfangs  fand  Molinos  überall  Anhäager  (MatthS.  Petrücoi, 
zuletzt  Cardinal,  gest.  1701,  epistolae  mysticae):  er  fiel  dttrcb  die 
Fraazosiseb-jesuitiBebA  Partei.  Geigen  Molinos  anter  Anderen  der  Do- 
minikaner ^9ie.ilf«i«  Ott /t^:  traitS  delavMtähle  oraison.  Par.  699. 
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mit  der  kirehiichen  Pflicht  des  Gnltusy  noch  mit  den  Geboten 
der  Werke  vereinigen.  Dazu  der  allerdings  nnkirchliche  Ge- 
danke von  Rückkehr  in  Gott  durch  Selbstzerstörung,  ja,  von 
Vergötterung  der  Seele.  Freilich  wurde  von  den  Gegnern  der 
mystische  Aasdmck  nngebuhrlich  gepresst  (68  Sätze  verurtheilt 
von  Innocenz  XL  1687).  In  die  Französische  Kirche  einge- 
drungen °),  fand  die  Grundlage  des  Qnietismus  als  Lehre  von 
der  reinen  Liebe  und  dem  Frieden  Gottes,  an  Franz  Sa- 
lignac  de  la  Mothe  Fenelon  von  Gambray  (gestorben 
1715)  ^)  einen  Vertheidiger ,  welcher  indessen  seine,  kirchlicli 
gemeinte,  Vorstellung  gern  dem  Urtheile  des  Römischen  Stnk«- 
les^  welchem  J.  B.  Bossuet  (gest.  1704)  *)  vorgearbeitet 
hatte,  unterordnete. 


e)  Der  qnietistische  Streit  in  Frankreich  worde  veraolasst  dorch 
die  LebreD  und  vielen  Schriften  der  (j4nt,  Marie  Bouvieres  de  la 
Mothe)  Guyon  (gest.  1717).  Eigene  Lebeasbeschreibang  der  Gayoa 
720  (D.  znletzt  Berl.  826.  III).  Schriftaaslegungeo  Für  das  innere 
Leben  —  Moyen  de  faire  oraison  —  ihre  Schriften  durch  Poiret  her- 
ausgegeben. Von  G.  Arnold  sind  die  „geheime  Gottesgelehrtheit** 
und  „christlich  geistliche  Briefe'*,  von  L.  T.  Kosegarten  die  Strome 
(Strals.  816)  übersetzt  worden.  Neue  D.  Ausg.  der  Werke.  Regensb. 
840  begonnen. 

Hierauf  durch  Bossuet  (Pastoralinstruction,  instr,  sur  les  etats 
d: oraison  1695)  unter  Zustimmung  Fenelon's  34  Artikel  der  G.  ver- 
urtheilt. 

d)  F6n,  explieation  des  maximes  des  Saints  sur  la  vie  tnU- 
Heure.  Par.  697.  12.  (Amst.  698.  12.  mit  den  Actenstücken).  Die 
ächte  Mystik  {famour  pur  de  la  vie  contcmplative)  der  falschen, 
dem  Quiet.,  entgegenstellend.  Das  ,Juste  milieu**  (Pen.  Sehr.  a.  d. 
Papst).  Aasserdem  Oeuvres  spirituelles,  Amst.  725.'  V.  12.  (D.  von 
Claudias.  Neue  Ausg.  Hamfo.  823.  111.  Die  Vorreden  über  Feneloo, 
Wandsb.  B.  IV.) 

Auf  einem  andern  Gebiete:  Fen,  demonstration  de  VeaHstence 
de  Dieuy   mit  Verstand  und  Tiefe  geschrieben. 

Bossuet  mit  Noailles  v.  Paris  und  Desmarais  v.  Chartres:  (feind- 
selige) Declaration  gegen  die  Maximen  1697.  Schriftwechsel  —  die 
Sorbonne  gegen  15'  Sätze  der  Max.  -^  vom  König  veranlasst  die  Bulle 
von  1699,  welche  Fenelon  selbst  verkündigte.  Der  Streit  betraf  vor- 
nehml.  Fen.  Begriff  von  der  reipen  Liebe  (indifference  du  saiut 
Deelar,), 

Lebensgesch lebten  von  Fenelon  durch  Andreas  Mich.  Ramsay 
(1723) :  D.  Coblenz  826.  und  durch  L.  F.  de  Beausset  (808.  III). 
Durch  denselben  auch  die  von  Boasuet.  Par.  811.  IV.  D.  von  Feder. 
820  ff.  III,  Tabaraud,  Supplement  aux  histoires  de  Bossuet  et 
Fenelon,  Par.  822. 

e)  Reeueil  de  diverses  pieees  eoncernants  le  quietisme  et  les  fui&- 
tistes,  688.  Bossuet,  relation  sur  le  quietisme,  698. 
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2.  Die  Erscheinongen  der  katholisehen  Mystik  unserer  Pe- 
riode stellen  sieh  wie  im  stufenmässigen  Fortgänge  in  immer 
tieferer  Innerlichkeit  so  dar ,  dass  wir  eine  areopagitische» 
eine  asketische,  eine  specnlative,.  endlich  eine  tief  re- 
ligiöse erblicken.  Die  ersten  zwei  fanden  anter  den  Jesuiten 
viele  Freunde.  Ihre  G»egner  benutzten  es;  denn  es  war  vom 
Anfange  ber  ein  Argwohn  vorhanden,  dass  sie  von  jenen  Spa« 
nischen  unkirchlichen  Mystikern  herstammten^).  Die  areopa- 
gitische :  die  Werke  des  Areopagiten  erhielten  ihre  bedeutendsten 
Ausleger  dorther.  Die  asketische  (überspanntes  Andachtsgeföhl 
oder  Anleitung  zu  überstrenger  Tugendfibung)  wurde  geför- 
dert durch  Roh.  Bell  arm  in.  Aber  in  diese  Kategorie*  mag 
man  auch  Job.  Bona  setzen  (gest.  1684)^)  und  Joh.  Franz 
von  Säle s  Bischof  von  Gen^ve  (gest  1621,  kanon.  1665)^), 
Männer ,  deren  Innigkeit  in  Gefiähl  und  Wort  auch  unter 
Niehtkatholischen  viele  Theilnahme  gefuiiden  hat.  Auf  Fr.  v. 
Sales  beriefen  sich  in  Fenelon^s  Sache  beide  Theile.  Die  spe» 
culative  stellt  Angeius  Silesius  dar  (Job.  Schoffler,  gesi« 
1677)^).  Eifrig  für  die  Kirche,  zu  welcher  er  (1653)  über- 
getreten -war ,   trägt  er  doch  viele  und  wesentGche  Elemente 


f)  IgD.  Loyola  selbst  warde  denuociirt  als  Illamioat  bei  der  loq. 
zu  Valladolicf  und  zu  Salamanci^  verhaftet.  Llorcnte  a.  0.  III.  1^5  n. 
(Bezweifelt  die  Angabe  v.  M^lch.  CaDO,.dass  er  darüber  Spanien 
verlassen  habe.) 

g)  Be Harm  in,  adseensio  inentis  inßeum.  lo,  JSona,  mauU' 
ductio  ad  eoehan. 

h)  Leben  Fr.  v.  Sales  dnreh  Marsollier.  Paris  747..  II.  8.  u.  A. 
Oeuvres  N.  A.  Par.  83i.  XVI.  Von  der  Liebe  Gottes  in  i%  Bb., 
öfters  ancfa  D.,  (Augsb.  771.  II.)  Auszüge :  la  vrais  et  ioh'de  piete 
Par.  729.  8.  Der  Geist  des  h.  v.  S.  Angsb.  792*  U. 

%)  Seheffler,  Freund  and  Erbe  Franekenberg's,  des  Böhmisehtn 
Jüngers,  ärztlicher  Jogeodfireaiid  de«  naehmaligen  Lutherischen 
Polemikers,  Jo.  Ad.  Scherz  er  (eines  übrigens  auch  von  Leibnltt 
hochgeehrten  Mannes).  Die  Schrift  Scheffler*s:  causae  Jundatae, 
cur  ahieeto  Lutheranismo  eatholicam  religiQnem  sihi  capessendam 
ßiuse  animadverterit,  \  657.  wurde  von  Scherzer  in  mehreren  Schrif- 
ten widerlegt. 

Heilige  Seelenlust  oder  geistl.  Hirtenlieder  der  verliebten  Psyche 
—  Cherubinischer  Wandersmann ,  oder  geistreiche  Sammef-  und 
Schlussreime  zur  göttlichen  Besehaalichkeit  anleitend  -^  beide  zuerst 
1657.  Das  zweite  zuletzt  Sulzb.  829.  12.  Das  erste,^  München  828. 
und  überarbeitet  durch  Winterer  und  Sprenger.  Manh.  838.  8. 

Fr.  Schlegel  hat  das  Verdienst,  auf  diesen  tiefen  Geist  wieder 
aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Varnhagen  v.  Ense  Denkww.  u. 
vermischte  Schriften  L  1837.  307.  ff.  (Rahel)  Angeius  Silesius 
und  St.  Martin  ob.  S.  338. 
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av8  derjenigen  in  sich  y  welche  er  veriassen  hatte.  Diese  aus- 
schliessend  Eine  Freude  an  dem  Yersöhnungstode  Christi ,  auch 
in  dem  Ausdrucke  seines  Geistes  die  Gabe  des  geistlichen  Lie- 
des,  selbst  das  Unbekfimmerte ,  oft  unkirchlich  Kühne  seiner 
Reden  ^ ) :  mag  wohl  aus  seinem  protestantischen  Leben 
herstammen.  Ja  sogar  die  Theosophie,  welche  ans  seinen 
Sprüchen  hervorblickt,  hatte  damals  doch  unter  den  Prote- 
stanten ihre  eigentliche  Stürke.  Der  pantheistischen  Denkart, 
welche  Ang.  S.  darlegt,  ist  er  sich  vielleicht  nicht  klar  bewosat 
gewesen :  wenigstens  legt  sie  sich  bei  ihm  nur  als  Geföhl,  als 
ein  Selbstverlieren  an  Gott  und  Christus  dar^).  —  Tief  re-^ 
ligiöSy  wie  gestorben  für  Alles  was  nicht  Christus,  an%el0at 
in  ihn,  um  durch  ihn  in  Gott  zu  sein  ?  zeigen  sich  wiederum 
einige  Spanische  Mystiker:  Therese  a  Jesu  (gest.  1582) 
md  der  ihr  befreundete  Job«  (Ypez)  vom  Kreuze  (gest. 
15919  kanon.  1726)'^).  Sie  achten  sich  in  voller  Einstim- 
mung mit  der  Kirche : .  aber  die  Spanische  Inquisition  begriff 
den  gegenkirchlichen  Creist  aller  dieser  Mystik  zu  wohl,  am 
nieht  dennoch  jene  zu  verfolgen  ").-  Reine  Phantasterei  £aind 
sich  bei  Antoinette  Bourignon  (gest.  1680):  diese  Lehren 
haben  daher  auch  nur  oberflächliche  und  kurze  Spuren  zu- 
rückgelassen **)• 


k)  Spräche  wie :  „ich  weiss ,  ^ass  ohne  inieh  Gott  Dickt  ein  Nun 
kann  lebea  —  Dass  Gott  so  selig  ist  —  hat  er  sowohl  voa  mir  als 
ich  Ton  ihm  empfangen  —  Wie  selig  ist  der  Mensch,  der  weder  will 
noch  weiss ,  der  Gott  (versteh'  mich  recht)  nicht  giebet  Lob  und  Preis 
-^  Gott  ist  soviel  an  mir,  als  mir  an  ihm  gelegen,  sein  Wesen  helP 
ich  ihm,  wie  er  das  meine,  hegen/'  U.  s.  w. 

/)  Platonische  Mystik  in  dichterischem  Ansdrock :  „Die  Gottheit 
ist  ein  Nichts  nnd  Uebernichts,  Wer  Nichts  in  Allem  sieht,  Mensch, 
gtanbo  dieser  siecht's  -^  Die  üebergottheit  ist  mein  Leben  nnd  mein 
Licht  —  Er  hat  nicht  Will*,  er  ist  ein  ew*ge  Stille  —  Gott  gedenket 
Niebts,  ja,  wär*n  in  ihm  €redanken,  So  könnt*  er  hin  und  her,  so 
er  doch  nicht  thnt,  wanken  —  Bei  Gott  ist  Ewigkeit,  beim.Teafel 
in  der  H5Ü'  da  ist  ein'  ew'ge  Zeit.«« 

m)  Beider  Schriften  heransg.  v.  Gallns  Schwab:  Tber.  831.  VI.  8. 
Job.  y.  Kr.  830.  IL  8. 

ft)  Mehrmalige  Anklage  der  h.  Therese  bei  der  Inqnis.  zn  Sevilla 
—  Llor.  a.  0.  III.  139.  ff.,  des  Job.  a  Cmce  zil  Sevilla,  Toledo  n. 
Valladolid,  ebd.  147  ff.  Beide  worden  aneb  nur  von  der  Instanz 
lk«igesprechen. 

o)  Züge  der  Boor.  dvrcb  die  Niederlande  mnd  Norddentschland  — 
dort  hin  und  wieder  In  Berühmng  mit  Jansenisten  —  auch  mit  Poiret 
verbunden  —  Schrr.  nrspr.  in  Franz.  Sprache  bis  19  Thie.  „HimmU- 
seher  Paradiesesleib  —  mit  einem  solchen  hat  Christas  faimmlisebe 
Genngthanng  geleistet  neben  der  irdischen.' 


•< 
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Eben  so  wenig  von  Bedealung  für  das  kirchliche  Leben 
waren  die  phantastischen  MdnnngeB  und  Bewegungen  von 
Wilh.  Poslei  (gest.  1581)*). 

§«  153« 

Andere  Verscliiedenheiteii ,  welche  io  der  Römisch- 
katholischen  Kirche  seit  der.  Reformation  fortwährend 
hervortraten ,  bezogen  sifh  auf  die  Grundsätze  der 
kirchliehen  Verfassung.  Sie  zeugten  yon  der  Un- 
haltbariceit  dA  althierarchischen  Principien,  gegenüber 
theils  deni  politischen  Leben  der  neueren  Zeiten,  tkeils 
dem  Geiste  der  neueren  Kirche.  Aeusserliche  Erschei- 
nungen der  Opposition  gegen  die  päpstliche  Hierarchie^ 
waren  in  unserer  Periode  die  Gonstituirung  der  galli- 
canischen  Kirche'),  in 'Deutschland  das  immer  mehr 
entwickelte  Episcopal System ^)  :  sie  sind  auch  für  die 
Völker  charakteristisch,  unter  denen  sie  entstanden,  in» 
sofern  in  fener  Kirche  immer  das  politische^  biur« 
gerliehe^  in  dieser  das  kirchliche,  geistliche  Leben 
Torgeherrseht  hat. 

1.  Die  Französische  Kirche  hatte,  politisch  nnd  kirch- 
lich ,  immer'  eine  gewisse  Selbständigkeit  behauptet  ^)  und 
schon  in  dem  Begriffe  des  Goncordats,  welcher  dort  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts   zaerst  za  grösserer  Bedeutung 


p)  Neben  eioer  eigentbUnilielieB  Verrücktlieit  arbeitete  In  ihm  der' 
orientalische  Styl  der  Rabbineo  und  die  bucbstabliGb  g^nommeDe  Kab- 
bala  jene  bekannten  Wtinderliebkelten  beraas,  von  dem  weiblichen 
Messias  ,-  der  neuen  Geburt  Christi ,  der  Apokatastase  u.  s.  w.  De 
orbis  terrae  coneordia  (1544)9  d&s  vernäoftisste ,  aber  sehr  tinkircb- 
liehe  Buch  PosteFs.  Ittig,  de  Gu.  Postello,  704.  and  Oputce.  var» 

a)  -Das  Par..  Pari,  verwarf  das  Bnch  Bellarmin*s,  de  potestate  S. 
P,  in  rebus  temporalibtes ,  Argentr,  2,  19  #^.  CoUettio  variorum 
traetatunm ,  in  quibus  praeeipuae  controvereiae  inter  Ro,  Ponti  et 
eecl,  gallicanas  —  agitantur*  Par.  (Amst.)  717.  Die  Schriften  von 
Jo.  Lannoy  ^  P,  de  Marea  {de  coneordia  saoerdotii  et  imperH*. 
1641.  voUständ.  dnroh  St.  Baluze.  Rom  660.)  ebend.  Steph,  Ba*- 
luze,  (P.  Dupuy)  Preuves  des  libertes  de  Vegl,  galHeane,  651.  II» 
N.  Alexander^  Xr.  El  lies  du  Pin  (de  antiqtm  eeel.  diseipHna, 
691.  traite  de  Vautoriti  dupape.  720))  £»•  Thomassin  (vetus  et 
nova  eeck  disoiplina  oirea  beniifieia  et  ben^eiarios,  7'i8.  III.  f.). 
Vgl.  Walter  Kirchenrecht  7.  A.  ^^^  ff.    , 

GrSgoire^  essai  kist,  sur  leM  libertes  de  Vegl.  galUtaw  — * 
Par.  817, 
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gelangt  war  **) ,  lag  die  Idee  getheilter  Rechte  von  Staat  und 
Kirche,  und  die  Nothwendigkeit ,  die  Grenzen  genau  zu  be- 
stimmen für  beide  auf  dem  Gebiete  der  Religion ,  überhaupt 
in  Theorie  und  Praxis  ein  Widerspruch  gegen  die  Hierarchie. 
Bestimmter  trat  jene  Selbständigkeit  am  Schlüsse  des  17.  Jahr- 
hunderts hervor:  jetzt  von  der  absoluten  Monarchie  benutzt, 
um  die  gesammten  Kräfte  des  Volks  zu  beherrschen  ^). 

Die  vier  Artikel  der  gallicanischen  Kirche  von 
-1682 '')  stellten  einen  politischen  Protestantismus  auf,  dessen 
Grundsätze  leicht  weit  führen  konnten.  Denn  is  liegt  ja  immer 
an  der  Auslegung ,  wie  weit  man  das  Gebiet  des  Weltlichen, 
über  welches  die  Hierarchie  keine  Macht  haben  soll ,  gehen 
lassen  wolle  (und  schwerlich  wird  sich  die  weltliche  Macht 
mit  der  Herrschaft  über  den  Leib  und  das  Aeußserliche  ge- 
nügen lassen)^);  was  man  ferner  unter  der  Beschränkung  des 
Papstes  durch  Kirche  und  Kanones  verstehe,  und  wie  weit 
man  sie  und  die  gallic.  Gewohnheiten  geltend  machen  wolle. 
Diese  Unbestimmtheit  jener'  Artikel  f&r  die  Praxis ,  das  Ge- 
föhrliche  für  die  Kirche ,  welches  in  ihnen  liegt  (auch  ab- 
gesehen von  der  Art,  wie  sie  ausgesprochen  und  eingeführt 
worden),  hat  sich  denn  auch  geschichtlich  yallkommen  ausge- 


b)  Gebraacht  Worden  war  der  Name  zuerst  im  Costnitzer  €onc. 
de  Pradf,  les  quatre  concordats»  Par.  818«  III.  8.  £.  Münch, 
vollst.  Samml.  aller  alleren  und  neaeren  Concordate.  L.  830  f.  Ü. 

c)  Es  mag  wohl  wahr  sein:  „der  Gallicanismas  hat  sich  1682 
nicht  vollends  eonstitoirt,  sondern  sich  aufgelöst  and  ist  zh  einer 
blossen  Phrase  in  usum Delphini  geworden. '*  H.  Reachlin  Port  R. 
Vorr, 

d)  Georg  Köhler,  gesch.  Darstellang  der,  vom  gallic.  Klerus 
1682  ahgefassten  Artikel  —  Hadamar  816.  /.  B.  Bossuet:  de- 
feruio  declarattonis  celeberrimae  quam  de  potestate  ecclesiastica 
$anxit  elsrus  Gaüicßnvt,  Luxemb.  736.  Amst.  745.  4.  (aof  königl. 
Befehl,  aber  ungern  nnd  zögernd  geschrieben.)  Die  4  Art.,  durch  kön. 
Ediet  bestätigt,  sind  nur  in  pe/sönl.  Gorrespondenz  des  Königs  mit 
dem  Papst  1693  zurückgenommen  worden,  immer  wieder  hervorgezogen, 
als  Kriegserklärung  gegen  Rom:  1766  wieder  bestätigt,  seit  der  Wie- 
derherstellung der  Kirche  in  Frankreich  1801  als  Grundgesetz  des 
Staats  anerkannt. 

Unabhängigkeit  der  weltlichen  Macht  von  der  geistlichen  im  Welt- 
lichen  —  Macht  —  Ausübung Urtheil  des  Papstes  untergeordnet 

und  beschränkt  durch  allg.  Goncilium  —  Kanones  und  gallic.  Gewohn- 
heiten —  Kirche. 

e)  Napoleon  (Peletj  opinionf  de  Nap»):  „Diese  Priester  neh- 
men die  deele  für  sich,   und  werfen  mir  den  Leichnam  hin." 
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wiesen^  und  der  Hass  der  Strengkirchlichen  hat  nie  anfgehdrt 
sie  zu  verfolgen '). 

2.  Das  Episkopalsystem  trat  in  dieser  Periode  nur  noch 
in  den  Stimmen  Einzelner  hervor.  Mehr  geschähe  es^  und 
organisirter  im  Ausdruck  und  in  Unternehmungen,  und  wurde 
päpstlich  vemrtheilt,  in  der  folgenden  Periode. 

§♦  i&4« 

Endlich  hat  auch  die  Philosophie  in  der  katholi- 
schen Kirche  dieser  Periode  Bev?egungen  und  Trennun- 
gen verursacht  9  v?elche  freilich  nicht  immer  von  der 
Kirche  bemerkt  oder  vernrtheiit  worden  sind ').  Einige 
wurden  sogar  von  der  Kirche ,  weder  wohl  erwogen^ 
noch  consequenterweise,  für  ihren  Sinn  und  ihr  Interesse 
benut^t^). 

1 .  Die  strengkirchliche  Partei  begünstigte  fortwährend  Äie 
alte  scholastisdhe  Methode  und  Lehre:  die  Jesuiten  besonders 
erwiesen  sich  thätig  fiir  dieselbe.  Für  die  jesuitische  Ga- 
suistik,  in  welcher  man  das  Leben  zugleich  geistlos  und 
verderblich  zerfaserte  ,  war  die  Scholastik  der  gesegnetste 
Boden *).  Verurtheilt  wurden  unter  den  Verkündigern  einer 
freieren  Philosophie  (abgesehen  von  dem,  nur  unter  katholi* 
sehen  Verhältnissen,  aber  nicht  aus  kirchlichem  Boden , 
entstandenen  Ramismus):  P.  Pomponatius  (111), 
J«  Bruno  (131),  dieser  eigentlich  mehr  als  untreuer  Ordens- 
mann, denn  als  Philosoph:  Jul.  Caesar  (eigentlich  Luciiius) 
Van  in  i  wurde  in  einem  wirkliehen  Bunde  gegen  Kirche  und 


/)  deMaistre  von  der  gallican.  Kirche,  Werke.  D.  v.  Lieber 
3.  B.  (1823):  „Ein  calvinistischer  Geist  der  Widersetzlichkeit  sei  in 
dieser  Kirche  von  jeher  gewesen..''  Die  Versammlao;  von  1682  hat 
Ludw.  XIV.  „im  willkührl.  Gebrauch  seiner  Macht  unterwiesen.** 
»»Legte  den  Grund  zur  neuen  Demagogie'*  ü.  s.  w.  Dagegen  Bas  ton 
(v.  d.  Sorb.y,  r^clamations  pottr  rSgl,  de  Franoe.  Par.  823*  In  gleichem 
Sinne  auch  Frayssinous,  les  vrais  principe^  de  Veglüe galUcane 
—  Par.  818.  —  Päpstl.  Vernrtheiiong  der4Art.i  Alexan- 
der VIII.  1690.  Clemens  XI.  1706.  Pias  VI.  1794  —  Neaestea  %^ 
gescbweigen. 

a)  Ganz  im  Geiste  der  alten  Scholastik :  Franc,  Suare%,  dtspw' 
tutt.  metaphysicae,  Mog.  614.  f.  Noch  nach  der  Mitte  des  18.  Jahrh.» 
Ben.  S tat tier,. insbesondere  auch  fiir  jene  Freundin  des  Lasters, 
die  Casnistik.  (Feaerbach,  Darstell,  merkw.  Verbrechen  2.  86  ff.) 
Man  moss  es  anerkennen,  dass  die  meisten  Schriften  Stattler^s,  so« 
wie  Sanehez  d§  matrimonio  n.  a.  Aehal.,  im  R(>misehen  Index  8teb«Bv 
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dirist|iche  ReligioB  ergriffeil  ^)  (zu  Toulouse  verbr.    1616). 
Auch  der  Gartesianismus  misfiel  der  Kirche  (139). 

Bedrängt  toq  der  Kirche  worden  viele  freiere  Philoso- 
phen :  das  16.  Jahrhundert  war,  eben  im  Drange  nach  einem 
neuen  geistigen  Leben,  sehr  reich  an  solchen.  Sie  haben  im 
Geiste  ihrer  Zeit  und  in  der  Opposition  gegen  die  kirchliche 
Scholastik  und  Aristoteles  ,  meist  einen  theosophischen  ,  myste- 
nösen  Zug  angenommen.  So  Hievonymus  Gardanus  (gest. 
1 576)  *^) :  Thom .  Gampanella,  Galabrese ,  Dominikaner, 
sieben  und  zwanzig  Jahre  lang  gefangen  gehalten  (gest.  1 639 
in  PaHs)^).  Ganz  in  alexandrinisch-neuplatonischer  Art  dachte 
Franz  Patritius  aus  Dalmatien  (gest.  1597)®)  eine  Lichtlehre 
aus:    und    er  fand  selbst   in   allen  alten   Fälschungen    dieser 


h)  ÜDselbständigf,  übertreibend  —  Amphitheatrum  aetemae  pro* 
videntiae  —  L.  B.  615^  De  admirandis  naturae  —  arcanU,  Par.  616. 
Die  Ansicht,  welche  das  Wunderbare  in  die  angewöhnliche  Natar- 
kraft  setzte,  kam  ans  der  aristotelischen  Schale  (Pomponatias  ob. 
996),  «Dd  blieb  eis  Creheimniss  der  Schulea  jener  Zeit. 

{D,  'Durand"^  la  vie  üt  les  sentimenU  de  L.  Famni.  Roterd.  717.  S. 
FUlleborn,  Beitr.  s.  Gesch.  d.  Ph.  V.  1  f.  Herder  Anh.  za  der 
Schrift:  Gott.  E.  Manch  biogr.  bist.  Stadien.  I.  Stutt^.  836.  Nr.  4. 

c)  Von  Cardanas,  Telesias,  Camp. ,  Patritias,  das  ob.  erw. :  Leben 
u.  LehrmeiflODgen  her,  Physiker^  za  Ende  des  16.  o.  Anf.  des  17. 
Jahrh.  —  (2.  3.  4.  6.)  ff,  C,  de  vita  pr&pria,  Par.  643.  Opp,  L. 
B.  663.  X.  De  suhtilitate  and  de  verum  varietate  —  /.  C,  Sca- 
liger, exoticae  exercc,  ädv,  Card,  de  suhtiHtate, 

Card,  mischt,  die  Astrologie  in  Philosophie,  Religion,  heilige  6e- 
Bcbicfate.  Die  astroiog.  Pfophezeiang  Card,  über  die  innere  Geschichte 
des  Cfaristedtbams  (r.  var,  %,  II.) :  Lessiag's  Schrr.  7.  166  ff. 

d)  T h,  Campanella,  de  libris  propriis  et  rccta  ratione  stU' 
dendi.  Par.  642.  8.  E,  S,  Cyprian,  vita  Th,  C,  (705)  2.  crf.  Amst. 
722.  Fttlleborn  Beitr.  VI.  114  ss.  Schüler  der,  durch  Bernhardinaa 
Telesias  (gest.  1588)  gestifteten,  Academia  Teletiana  gegen  Ari- 
stoteles. 

Eine  Unzahl  von  S<$hriften,  nam.  in  Deutschland  u.  dnrch  Deutsche 
(Tob.  Adam)  herausgegeben.  {Atheismus  triumphattfs  631.  De  gen-- 
tiiismo  non  retinendo  Q^%.)  Beide  gef^en  Arlstot.  (Poesie  ßlosa^^he 
de  T,  Camp,  ^  durch  Orelli  83^4.)  Seiner  Philosophie  liegt  ein  nen- 
phitonischer  Zug  zum  Gninde  in  der  Trinität  von  Kraft,  Wissen  und 
Liebe,  und  in  der  Aniiahm«  einer  objectiven  Geisterwelt.  Die  welt- 
Uehe  Erkenntniss  will  er  im  Sensualismis  '  begründen :  aber  sein 
Hauptgedanke  ist  der,  dass  der  Menschengeist  göttlicher  Art  sei, 
und  daneben  in  seiner  Tiefe  das  GüttUcfae  verstehe. 

e)  I,  P,  (Patrivzi)  nova  de  universis  philosophia  —  mit  dar 
Sanmlang  Hermetischer  Schriften  und  Chaldäischer  Orakel.  Ven. 
6JJ3.  4.  Wifchti^4  diseu9sime^  Peripamiecte.  Yen,  571.  f.  Dioae 
Kampfe  der  aristotel.  Philosophie  und  Schale  mit  Verauaft,  Fi«iAieit 
luiA  Welt»  sind  eiaer  am&a^eiid^air  Darstellung  würdig. 
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Schule  Reste  einer  Uro&nbarong  an  die  Menscbheift.  Oh  diese 
philosophische  AufTassung  oder  £e  Person  des  Patr.  ?  er 
war  zu  Rom  wohl  gelitten. 

Philosophen,  deren  Geist  von  der  Kirche  sehr  abgewen- 
det war,  wenn  sie  gleich  dieselbe  ebensowenig  bekämpften, 
als  sie  von  ihr  im  Allgemeinen  bekflmpfl  wurden ,  waren : 
Mich.  Montaigne  (gest.  1 592)  ^)i  und  Pet.  C h a r r o n  (selbst 
Kleriker,  gest  1603)').  Jener  mehr  negativ,  dieser  Ja  der 
That  darauf  bedacht,  die  Religion  auf  das  Einfachste «  nnd 
zwar  auf  sittliche  Grundlage,  zurückzuführen.  Achtungswücdige 
Geister,  aber  deren  Art  und  Zog  unserem  Geiste  nirgends 
mehr  genügen,  ja  bei  ihm  Erwiederung  finden  kann«  (Freiere 
Philosophie  aus  dem  Jansenismus:  ob.  150.) 

2.  Die  Kirche  eignete  sich  im  17.  und  Anf.  18.  Jahrb. 
vornehmlich  die  skeptische  Richtung  an,  welche  sich  (wie- 
wohl sie  eigentlich  der  Zeit  angehörte,  aber  in  anderer  Weise» 
als  es  früher  skeptische  Perioden  gegeben  hatte)  vornehmlich 
von  Frankreich  her  verbreitete,  hier  durch  Montaigne  an- 
geregt. Der  gelehrte  P.  Dan.  Hu  et  (gest.  1721)  begünstigte 
diese  Vereinigung  vornehmlich  ^) :  unter  den  Deutschen  machte 
sich  Hieron.  Hirnbayn  bemerklich ^).  Die  Kirche  hat  bei 
der  Würdigung  desjenigen  Princips,  nach  welchem  die  Auct<H 
rität  der  Kirche  (bei  den  Protestanten,  der  Offenbarung) 
<inf  die  Ungewissheit  und  Schwäche   der  Vernunfterkenntniss 


/)  Gegren  Mont.  a.  A.  Pascal  —  Ueber  ihn  und  Gharron,  Bayle 
•—  Etsay»  zuerst  1581.  (D.  von  h  C.  C.  Bode»  Berl.  793  ff.  VII.  8.) 
Oas  Werk  will  ihn  eben  darstellen,  wie  er  nach  Zeit,  Bindröcken 
vnd  StimmangeD ,  verschieden  und  schwaQkend  gewesen  ist.  Das 
äosserliche  behea  hat  bei  ihn  Grundsätze  and  Lehren  überwogen  i 
die  Convenienz  bleibt  ihm  das  einzig  Sichre.  Doch  ist  noch  ein  alter« 
thüinlicher  Zag  zur  Offenbarang  und  Kirch»  in  ihm  geblieben ,  dessen 
diejenigen  freilich  entbehrten  ,  welche  sich  -späterhin  an  ihn  an- 
schlössen.      '  ^  ■       ~ 

g)  Dt  la.  sagesse,  601.  12.  dann  vom  Verf.  überarbeitet,  oft 
anch  in  verstümmelten  Ausgaben.  (Charron's  drei  Bb.  v.  d.  Weisheit 
—  abgekürzt.  N.  A.  Frkf.  a.  M.  8.)  Bs  ist  zuletzt  di«  Weisheit 
des  B.  Kohelet.  Tro£s  verites  eontre  tous  Athies ,  Idolätres  ^  Ju\f9 
Bio.  Pap.  594.  8. 

A)  De  la  foiblesse  de  Vesprit  hutnain  (nach  H.  Tode)..  Amst. 
7^3.  {P.  D.  H.  eommeatarii  de  rebus  ad  eum  pertinenübus.  Amst. 
718.  1^.)  Sain  Zweifel  war  durch  Petavins*  Werk  gefordert  worden, 
anch  Lat.  durch  ihn  seihst.  Widerlegt  von  Aat.  Muratori  (/'tirronffmo 
eat^ftitatQ)  1745. 

i)  De  typho  gensris  humani  s,  seienttarum  kum.  inani  ae  oon- 
toso  fumare  ete»  Prag  674(.  4.  Hier  noeh  praktisch  kirahlicber. 
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Qnterstfitzt  weisen  sollte,  stets  gesehwankt:  sie  hätte  es  immer 
verwerfen  sollen^).  Eigenthümlich  trat  diese  skeptische  Rich- 
tung bei  Peter  Bayle  hervor  (gest.  za  Rotterdam  1706)!). 
Innerliche  Unentschiedenheit  und  nach  Aussen  hin  die  Furcht 
Hessen  ihn  zwischen  den  religiösen  Bekenntnissen  .und  Parteien 
schwanken  ^)  r  aber  er  trug  diesen  Zweifel  auf  den  ganzen 
Umfang  von  Leben  und  Wissen  über,  indem  ihm  das',  fiber- 
diess  mehr  neugierige,  Umhersuchen  und  Sammeln  gar  nicht 
Zeit  und  Ruhe  Hess  zu  erwägen,  zu  verarbeiten  und  auszu^ 
gleichen. 

Die  griechische  Kirche  (S.  251  ff.  291  f.)  dauerte 
unter  diesen  Ereig^nisseh.  in  ihrer  aitertliümlichen  Weise 
und  ohne  wahrnebmbare\Bewegungen  fort  ^).  Während 
die  ßcmühung^en  der  Römischen  Kirche  niemals  aofge- 
hört  haben ,  jene  in  sich  herüber  zu  fuhren  ^)^  regte  sich 
unter  den  Protestanten  (ungeachtet  der  hohen  Verehrung, 
welche  sie  fiir  diese  Kirche  fortwährend  gehegt  haben) 
mir  in  Einzelnen  ein  Interesse  für  die  Vereinigung 
mit  ddV  griechischen  Kirche:  und  die  Versuche,  aucn 
weiin  sie  überlegt  und  lauter  waren '),  konnten  bei  der 
Verschiedenheit  der  Grundsätze  und  des  Geistes  zu  kei- 
nem Resultat  fuhren^). 

1.*)  Die  griecbisch-morgenländlsche  Kirche  war,  auch 


k)  I.  la  Placette,  de  insanabili  ecch  Ro,  Scepticismo,  Amst. 
696.  4.  LP,  de  Crousai ,.  examen  du  Pyn^hnnisme  ancien  etmo^ 
derne.  ä  la  Haye  733.  Die  Geschichtsdarstellangen  des  Skepticismuj 
von  Stäadlio  u.  F.  J.  Tafel  (Gesch.  n.  Kritik  des  Skepticismaa 
n.  IrratioDtlismas.  TUb.  834).  J.  £.  Erdmann,  Gescfa.  d.  neueren 
Philos.  I.  2,  Abth.  (1836)  108  ff. 

l)  Des  Maizeaox  Leben  v.  Bayle  —  L.  A.  Feuerbach  P.  B. 
Ansb.  838.  Neben  dem  Dictionnatre  hüt,  et  cn'/i^wc  (696)  —  Oeuvres 
diverses,  725  ss.  IV.  f. 

m)  Bayle's  Theologie ,  ansehend  vom  unbedingten  Widerspruche 
zwischen  Philosophie  und  Evangelium.  DieL  unter  And.  u.  Pyrrhon, 
Xenopbanes —  Pensees  sur  les  cometes,  681.  —  Commentaire  philos. 
svrlesparoles  (Luc,  14,  23);  Contrainds  etc.  680.  f.  N.  Jacquetot. 
examen  de  la  th,  de  M,  B,  706.  Der  Manichäismus  Bayle's:  Streit 
mitLeibnitz,  C,  M,  Pfaff,  Bus,  anti  Baelianae  tres,  Tüb.  719.  4. 

Ä)  Die  griechische  Kirche  im  Allgemeinen  .avdrohx^,  og^o- 
do^os):  R,  Simon  (vgl.  im  Fg.),  hist,'€ritiqye  des  d^gmes  et  des 
eontroverses  des  chretiens  orienttmx.  Trevoux  711.  8^  J.  Mich. 
Heineccius,  eigeotl.  und  wahrhafte  Abbildung  der  alten  und  neuen 
griech.  Kirche.  L.  711.  III.  4.  H.  J.  Schmitt^  die  morgenld.  grie- 
chisch-russ.  Kirche,  oderDarst.  ihres  Ursprungs,  ihrer  Lehren  u.  s.  w- 


Tl 
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mit  ikrem  so  tief  herabgekommenen  Geiste,  noch  stark  genug, 
sich  unter  dem  schmachvollsten,  j^eistigen  und  äosserlichen, 
Drucke  zu  erhalten,  und  noch  begabt  genug,  einen  Zug  gei» 
stigen  Lebens  durch  eine  grosse  Volkerwfiste  fortzupflanzen. 
Dem.  griechischen  Volke,  welches  seine  classischen  Erin- 
nerungen mehr  und  mehr  verlor,  ist  durch  die  Kirche  allein, 
sein  nationales  und  geistiges  Dasein  erhalten  wordeu  ^). 

2.  Die  Versuche  der  Römischen  Kirche,  bald  insgeheim 
(vornehmlich  auch  hier  durch  die  Jesuiten),  bald  Öffentlich 
zur  Wiedervereinigung  ^)  der  beiden  Kirchen  gemacht ,  waren 
erfolglos ,  well  sie  keine  Ausgleichung  bezweckten^  welche 
fiberdiess  auf  den  damaligen  geistigen  Staadpunct^n  der  grie- 
chischen Kirche  unmöglich  war ;  sonde^'n  Unterwerfung  und 
Heilung  des  Schisma  forderten«  Leo  Allatius  (Allazzi) '  von 
Ghios   (gest.    1669)  ^)  war  der  gelehrteste  Beförderer  jenel* 


Mains  826.  Gr^goire  a.  W.  6.  Bach  {ii  Bd.  von  Anf.).  Gegen  Tho. 
Smith:  de  graeeae  eccL  hodierno  statu  678  uod  MUcellanea  686.  8. 
(vgl.  weiterhio  bei  R.  Simon)  der  Grieche  Alex,Helladius:  Statu* 
praesens  eeel.  gr,  714.  8; 

Die  Lehre  (neben  dem  im  Einzelnen  zu  Erwähnenden):  oriho' 
doxae  or.  eeel.  dogmata.  Petrop.  818.  8.  Der  Ritus:  Goar  tv' 
xoloytov,  Par<  647.  f.  Hab  er  t  ix();^<£(>arMfoV.'  Pa^.  676.  f.  ^A.  N< 
Marawieff)  Briefe  aber  den  Gottesdienst  der  morgenländiscihen  Kirche. 

A.  d.  Russ.  übs.  und  aas  dem  Grieeh.  erläutert  von  E.  v.  M  aralt. 
L.  828.  8.  (Nebst  erklärendem  Anhange.) 

Der  Stand  der  Kirche  des  Orients  unter  den  Patriarchen  von 
Alexandria  (Kairo),  Aotiochia  und  Jerasalem i  Lequien.  Oriens  ekri" 
stianus,  Par.  740.  IIL  4*  Zar  Rassischen  Kirche  anter  And.  Jgn. 
Rulezinsku  speeimen  eeel.  Ruthenteae  ah  origme  susceptaeßdei. 
Rom  733.  8.  nnd  Appmdlx  734<  8.  Seit  1588  vom  Patriarchat  Gon- 
stantinopel  getrennt:  seit  1721  durch  Peter  1.  anter  die  heil.  Sy- 
node gestellt. 

b)  N.  C*  Rist,  or*  de  eeel.  graeea^  div»  providentiae  teste.  L« 

B.  827.  4. 

e)  Ant.  Possevino^  Jesait».  von  Gregor  XIIl.  nach  Moscaa  gesen« 
det.  (Moseovia,  s.  de  rebus  Mvseovitieis  et  acta  in  eonventu  lega- 
iorum  R.  PoknUae  et  M.  Dueis  Mose.  Viln.  586.)  Richard.^  S.  L, 
wgyä  Ttjg  nlovtws.  Par.  658.  Makarins'  Patr.  von  Antiochia  an 
I^dwig  XIV.  1655»  Briefe  in  einer  von  Gr^g«  erw.  Schrift  von  Atha- 
nasias,  Priester  in  Gonstantinopel.  Polemik  gegen  die  Rom.  K.  ans 
jener  Zeit:  Nektarias  von  Opel,  n^os  rde  ^datis  nsgl  r^i  apxv^ 
rov  TTAtircx.  662.  f.  (Schmitt,  Harmonie  der  morgenl.  a.  abendl. 
Kirche.  Wipn  824«) 

d)  Schriften  ob.  S.  231.  Daneben  L.  All.  de  utriusque  eeel.  — 
perpetua  in  dogtnaie  de  purgatario  eonsensüme.  655*  8.  Strmt  L. 
All«  mit  J.  H«  Hottinger  {L.  All,:  I.  H.  ff«  fraudis  et  imposturae 
mahifestae  eonvietus.  Ropi  661.  8.  nnd  Anh«  z.  de  synodo  Phot.y 

DogMengcichieht«.  27 


418*  AUffemem«  Do^^engeachichte.  F&iifte  Periode. 

Vereinigvag.    Gegenseitige  Aonftbenugeft  haben  nvr  aewi» 
scSiea   der  Rtaischen  nnd  Rossisclien  Kirche  Suttgefon- 

des  *)• 

3.    Die  Proteatantea  wordea  natfirlicherweiae  «ogeBogen 

von  der  griechischen  Kirche  ^   in  dem  Ansprache  der  Alter- 

thümlichkeit »   ja  ürsprüaglicUieil ,   welche    sie   macht ;    md 

wie  sie  von  jeher  als  Verwandte   und  als  Besehätzma  aller 

nicht  Rtfmischen  Parteien  angesehen  worden  war.    Berühning 

der  Protesinnten   mit  der  griechischen  Kirche ,   durch    Pntr. 

Joseph  von  Gonstantinopel  und  JÜelanchthoa  (15d0),  Fair.  Je- 

remia  and  die  Tftbinger  Theologen  (1575)').    Bie  Seadnng 

von  Metrophaates  Kritopulos  1625  zu  den  Protestanten^)  ging 


i^ft*4»**««fc**i^i* 


Neben  L.  All.  war,  voraehnHoh  im  loteresse  der  RBmlsdleii 
Kirche«  Ahr.  Etckeileniis,  Maronitx  Coneordia  naüonum ekrist, 
per  Asiam^  Afr.  et  Europam  in  ßdei  caih,  dogmatibus  indieata 
(durch  Barth.  Nihasius.  065.  8)  und  der  oben  schon  £rw«,  VtL 
Arcndius. 

s)  Hier  vorDehml.  die  Unterhandlonif  der  Sorbosne  (Sour^ier)  mad 
Pet^r  1.  1717.  fie^ea  die  Uaiao  Thevphaaes  v.  Nowgorod  i  vgl.  /.  F. 
Buddeus:  ecei.  Rom,  cum  Rutkeniea  irretoneili^büis»  Jaa.  719. 
Auch  deutsch,  und  Budd.  MiseelL  SS,  II.  (Unrichtig  «pricht  Crr^g. 
4ie  Schrift  Baddeas  ab  und  dem  Th«ophanes  nu) 

/)  Sendong  des  Diak.  Demetr.  Mysos  nach  Wittenberg  (Jf.  Cm», 
Ture$graecia,  Basel  584.  f.)  ^  Uebersetzang  der  Augsb.  Caaf. 
darch  Paal  Dolseins  1SS9  iiofvöXoyj^i^  r^  9^&oS6Sov  gc/orfor,  rativ-. 
i&n  Mkixiis  %Qimvtavin^  —  aach  in  Actt.  If^ürtemterg.  p.  5  ss. 
(schon  1550  war  die  A.  CL  in  das  Nengriech.  ühcrsetzt  worden). 
Tu  hinter  VerhandU.  (J,  Andrea  a.  M«  Crasias),  heraasgeg.  ^Megea 
vertöanderiseher  Gerüchte  Voa  der  katfaal.  Seite«  A^ia  Bt  bw^Ui 
tke^hgofum  9firtemkerg9nsi9m  «r  patriarehäe  CpelUtuvi  D,  Bi»-' 
remiae  -^  Vit.  &ft4.  f.  (C.  M,  Pf  uff,  dB  actis  »rrr,  qu9  ß^irtb.  elo. 
Tab.  718.  4^  Sc  knurr  $r*  dB  Steph.  ÜBriaehy  mB  non  dB  mÜb 
ntter  Tuh.  Tb,  wt  patr,  CpoMtänos  aeeurBti/Br  disqaiMtfib,  Orr.  oe. 
ed,  Paulu*^  Tüb.  826.  Nr.  6.)  Die  erste  UnterhandkiDg  Uieb  «•- 
«rwiedert)  die  x weite  wurde  Txmi  Patr.  abgebpoohea  (3>70t  c|*ov- 

fiinaelae  {»ratest.  Stimmea  t  Bav,  C-kytrBBi  wr^de  gr,  bccL 
0rBt,  ai4.  —  iSToA/.  BBciBBiä  gvweaa  iMthermiiBa»».  Lab.  72S.  S. 
Daran  auch  to^  Quistorp,  äe  ^rMiäniBmo  jpmBvaB  4.  on  «aolL 
^5«  Ooreh  die  Holl.  ftefonairtaa  t  tAb  inxhjBt(»B  rift  Btiyinijc  f^p- 
^fiMMKij  wt)  B^d'od,  BpioXB/im  L,  B,  6i9«  4.  im  Or.  rerbreitaC«  <-^ 
Em.  a  iSBiiBlstrateiu  oBta  eeeL  or.  BB»ira  Lw/Aan' Ansfafda« 
Rom.  739.  f. 

g)  BekenDtmssschrift,  oder  vielmehr  Lehrdarstellang  des  MaCr. 
Rrit. ,  auf  Anlass  der  Helmstädter  geschrieben  1625 ,  beniosg.  doreh 
J.  fcm^as  «od  Heim.  €oorhig  1666  {gr.  «.tat.  4.)*  BfiolBylm  r^ 
dvavBimi}i  iHnSUy  t^  Ko^iwUin^c  «ml  MBBtokiHflt,  Sie  bestreitet  «nter 
dar  lai.  Kirehe  aar  die  Römische,  und  verdeeht  wohl  geflisstnl- 
Uch  die  Ufffnrens  mit  der  frotestantiscben. 
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Bciom  voB  Cyrilius  Lukaris  (AevwaQtgi),  damals  zu  Alexaii^ 
ineuy  aos.  Aber  das  ünteraehnen  desselben,  als  I^triarcbeii 
von  Constantinopel  *^) ,  der  evaageiischen  Kircbe  in  der  ealri* 
Bischea  Form  bei  des  Griechen  Eingang  %n  verschaffen;  denn 
dieses  war  ohne  Zweifel  die  Bestimniang  jener  Gonfession  der 
morgenld.  Kirehe  von  Gyr.  LuL  1633:  war  weder  lauter  aoeh 
Aberiegt.  Jene  Gonfession  trat  v^lig  nuvorbereitet  und  unver- 
standen in  die  Kirche  ein  5  welcher  sie  doch  als  öffentliche 
Darstellang  ihrer  Lehre  beigelegt  wurde.  Die  Grandartikel  der- 
selben sind  protestantisch  gefasst ^) :  die  Lehren  von  Abend* 
mahl  und  PrUdest.  calvinisch ^).  Die  Genf,  wurde  verwor^ 
fen  von  der  griechischen  Kirche  auf  Synoden  za  Gonstantinopel, 
Jassy  (nnter  dem  Patr.  Parthenius  von  Gonstantinopel)  und  z« 
Belblehem,  (unter  Dosithens  v.  Jcrus.)  1639,  1642,  1672  ^> 
Veranlasst  durch  sie*^)  entstand  das  einzige  eigentliche  S]inbol 


A)  Cyr.  Lak.  von  Caiidia,  za  Padaa  gebiUet,  iana  in  Genf  aa«> 
wesend,  Freand  der  abeodländisehen  Wisseasebafit  (in  der  biblisehea 
Kritik  dnrch  sein  Gesebenk,  den  Alexaadriaiscben  Codex  ^  berühmt)» 
umgebracht  1638:  Tb,  Smith's^  Abb.  über  ihn,  MiscelL^S^.  und: 
Collectanea  de  C,  Lucari  707.  Mohnike  (G.  L.  Unionsyerhandlttn* 
gen)  tbeol.  St.  v.  K.  832.  3.  Streitschrift  ßir  Gyrill  aus  der  reform. 
Kirche:'/.  Aymon^  monumeru  authentiques  de  la  reL  des  Grecs 
et  de  la  faustete  de  plusieurs  confessions  de  foi  des  ehritiens  orieii' 
taux  ^-d  la  Haye  708.  4.  Ge^^ea  Aymon  Eus,  Renaudot,  de- 
fense de  la  perpetuite  etc,  709.  12* 

^^varokm^  6/ioXoyla  rije  xgiariavue^s  nlattüiC*  Lat.  Genf  629. 
Gr.  632«  4.  auch  bei  Aymon  a.  0.  237  ss.  und  Cwp*  et  Synt.  — ^ 
Matthae,  Caryophtlusy  Ironisch  die  Abfassung  durch  Gyrill  bszwei« 
felnd :  eensura  confess,  fid&i^  s.  pottus  perßdiae  Calvinianacy  quae 
nomine  Cyr.  P»  CpoL  e{rcun\fertur  (Tüd.  631)  griech.  632. 

f)  Der  lat.  Kirche  überbau^  neigt  sich  sn  die  Bestimmung  vom 
Ausgang  des  h.  Geistes,  Ik  naxQo^  St  vum  (e.  1):  der  f»  rote  st. 
die  Bestimmungen  vom  seligmach.  Giauben  nad  von  der  Unfreiheit 
des  Willens  (e«  9.  13  s.),  aueh  werden  nur  zwei  Saoramente  a«fge- 
fdhrt  <c.  15).  Dabei  im  Anhange  4  Fragen  mit  ganz  protest.  Antwort 
iiber  den  Gebranch  d.  h.  Schrift  und  über  Bilder.  Dnrcb  Gyrill  bs" 
sorgt,  ersehiea  zuerst  die  Üebertragung  des  N.  T.  ia  ^as  neugrio'^ 
«hiscle  Idiom,  welcher  sidi  aeuerlidi  (1838)  eine  andere  an  die 
Seite  gesetzt  hat. 

A)  Prä  de  St.   c.  3  (Erwählen  uad  Verwerfen,  slvoß^ßltfitiya*  -*• 
jenes  nur  auf  »rSwUu^  dieses  naeh  seiner  dnoXslvfUvtj  av^crr/«  scal. 
mvp^^,  doch  aas  'Geraebtigkeit).  AM.  e.  17  {-xvBvfi^rut^  u«w 
utiavtv  geniessen). 

/)  Synodalbesehlfisse  bei  Aymon  a.  0.  259  ss.  SynodtfS  Bethleho* 
mitioa  adv,  Calvinistas  haereticos,  Par.  476.  8« 

m)  Privatbekenstniss  des  Dosithens  v.  Jerus.  gegen  CyriÜ,  In 
Aymon  367  ss. 

27 


420  Attgemeine  Dog^engeschidite.  Fünfte  Periode. 
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der  gesammteii  Griechisch-Rassischen  oder  orthodoxen  Kirche  ; 
die  Katechesis,  nach  dem  genannt,  welcher  die  Grundzfige 
entworfen  hat,  Petrus  Mogilas  von  Kiew  1642"):  zu.  Goa- 
stantinopel  (1643)  und  von  den  morgenländlschen  Patriarchen 
gehilligt  und  angenommen  (Synode  zu  Jerusalem  1672)"*). 
Der  Widerspruch  gegen  Cyrillus  Lukaris,  aus  welcher  sie  her- 
vorgegangen war,  hat  ihr  eine  Utinisirende  Farhe  gegeben'). 
Unter  den  Schriften  neuerer  Zeit  hat  die  Kateehesis  von  Con- 
stantinus  Oekonomos  zu  Smyrna^)  Gebranch  in  weiteren  Kreisen 
erhalten. 

Der  Charakter  der  griechischen  Kirche  ist  fortwährend 
•der  der  Alterthttmlichkeit.  Daher  die  Einfachheit  und  Allge- 
meinheit In  den  Dogmen:  Vieles ,  was  die  'abendländische 
Glaubenslehre  beschäftigt  nnd  trennt,  besteht  dort  nur  ganz 
in  allgemeiner  Fassung :  Erbsünde  ,  Sündenfall ,  Glaube  y  Ver- 
söhnung, Gnade  und  Gnadenwirkungen  u.  A.  Der  Ritus  eben- 
falls treu  alterthüiblich :  freilich  mehr  in  byzantinischer  Form 
und  Pracht.  Der  eigentlich  griechischen  Kirche')  (na- 
türlich noch  weit  mehr  der  orientalischen,  soweit  sie 
neben  den  Secten  (S.  210  ff.)  noch  besteht)  fllllt  allerdings 
die  Abgeschlossenheit  von  dem  allgemeinen  christlichen  Leben 
und   die  innerliche  Unlebendigkeit  und   Bildungslosigkeit   zur 


n)  Erst  ett&iotg  r^ff  riZv  'Pojaojv  niarews  y  dann  tferaasg.  trntef 
d*  T. :  OQ^oSo^of!  ofioloyiet  rrjf  xad'oXix^S  x.  anoar.  ixycX.  dvaroli- 
x^c  —  erst  lat.  darch  INaomaon,  griecb.  zaerst  Amst  662.  8.  öfter. 
(J.  Leonh.  Frisch):  Über  »ymholicus  Rttssorum ,  oder  der  grossere 
Katechismus.  Lpz.  727.  4. 

Eingetheilt  nach  den  Idee'n  voo  Glaabe,  Hoffnung  and  Liebe. 

o)  r/t.  Jtttg,  de  acut  coneilti Hieros,  672.  an:  de  haeresiarehit. 

p)  Sie  hat  auch  das  Wort  fisrovalatatg  im  AM.  {gebraucht,  nnd 
wendet  die  Lat.  Fälschung  von  den  drei  himmL  Zeugen  an. 

Zweite  Bearbeitung.  Wien  820.  YgL  Neudeeker  zu  Colin  3.  Th., 
Vorr.  u.  S.  114. 

Neuere  Polemik  gegen  die  Prot,  durch  Const.  Oekonomos  (Vf. 
der  X6yo§  tifnXyahaaT§Hvi^  Berl.  833).  £vayytXixf}  adXitiyS  seit  1835. 
ITegl  twv  TQtaiv  legctriiKuv  rijs  ixxX.  ßa^/jtmv,  Nauplia  835.  Gegen 
ihn  Theoklitos  Pharmakidis  zu  Athen. 

r)  Hartley:  researches  in  Greece  and  the  Levant  -^  Auszüge 
über  den  relig.  Zustand  von  Griechenland,  evang.  Kirchenzeitong 
1832.  N.  12  —  14.  F.  Thiersch,  de  Ntat  actuel  de  ia  Greee. 
(L.  833.  IL)  II.  178  SS.  H.  J.  Schmitt,  krit.  Gesch.  d.  nengriech. 
u.  der  russ.  K.  Mainz  840. 

Seit  1833  besteht  die  Kirche  des  eigentl.  Griechenlands  unabhän- 
gig vom  Patr.  zu  Cpel:  23.  Jul.  die  Synode  eingesetzt. 
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Last^   von  welcher   nur  neuerlichst,  aber  nicht  anbestrittene 
und  unverkfimmerte"),  Ausnahmen  hervorgetreten  sind. 

Zwischen  ihr  und  der  abendländischen  Kirche  stehen  die- 
-  selben  Verschiedenheiten  fest,  wie  sie  oben  (S.  292)  aufge- 
führt worden  «ind.  Noch  kommen  jetzt  einige  Verschiedenheiten 
im  Taufritas  (Uutertauchung)  und  im  Abendmahle  (Gommunion 
der  Kinder)  zur  Sprache  *).  Auch  unterscheidet  «ie  «ich  vod 
der  Romischen  noch  iti  der  Auffassang  einiger  Sacramente  ^), 
wiewohl  sie  seit  dem  13.  — 14.  Jahrhundert  sich  die  Sieben- 
zahl derselben  angeeignet  hat  ^).  —  Die  eigentliche  Abend- 
mahls lehre  der  griechischen  Kirche  wurde  ^  vornehmlich  im 
17.  Jahrhundert^  ein  grosser  Gegenstand  des  Streites  zwischen 
der  Römischen  und  der  protestantischen  Kirche  '^), 

4.  Gewöhnlich  unterscheiden  die  Griechen  nicht  die  beiden 
Theile  der  abendlflndischen  Kirche:  die  Lateiner,  wie  sie 
dieselbe,  im  Unterschiede  von  sich,  den*Poif4aloig,  nennen'). 
Die  tiefe  Verschiedenheit  zwischen  Geist  und  Grundsätzen  der 
Protestanten  und  jener  Kirche  stellte   sich   in  den   Tfibinger 


i)  Streitigkeiteo y  besonders  dorch  die  Wirksamkeit  der  Bibel- 
gesellschaften erregt,  bei  J.  Wenger :  Beitr.  zur  Kenotniss  des 
gegenwärt.  Geistes  n.  Zustandes  der  griech.  Kirche  in  Griechenland 
and  der  Türkei.  Beri:  839.  8. 

Indessen  sind  doch  auch  Viele,  welche  nenerlich  in-  der  griech. 
K.  geistig  aasgezeichnet  gewesen  sind,  ans  dem  Kleras  hervorge« 
gangeo.  Vgl.  Corai:  svr  la  civUisation  de  la  Grece,  802.  /.  ützo 
Neroulos :  cours  de  literature  grecque  moderne  — puhL  par  J* 
Humbert.  Gen.  827. 

t)  Aach  das  Halten'  über  das  Verbot  vom  Essen  des  Blnts  nnd  des 
Erstickten,  nach  AG.  15. 

u)  Vornehmlich  des  ;^(>i'a/ia  und  des  tvxilatovi  ganz  anderer  Bräu- 
che, dann  Confirmaiion  und  letzte  Gelang.  —  Daneben  mancherlei 
'Verschiedenheiten  in  Priesterthnm  (Priesterehe ,  die  Bischöfe  aasge- 
nommen) und  Mönchswesen  (dieses  oft  als  fitzdvota  unter  die  Sacra- 
mente  gezählt). 

v)  Die  Siebenzahl  der  Sacr.  zuerst  bei  Simeon  von  Thessalonich 
15.  Jahrh.,  sonst  eifrigem  Gegner  der  Lateiner,  gefunden.  P.  Area- 
diua:  de  concordia  eccL  occ,  et  or,  in  7  *acrr.  admin,  Rom  — zu- 
letzt Par.  672.  4. 

w)  Das  Werk  von  Port  Royal  (la  perpStuUS  de  la  foi  de  Vigl, 
cath.  toueh,  Veuehar,')  und  Aymon  dagegen  —  Streit  zw.  Th.  Smith 
and  R.  Simon  ( dieser  zuletzt :  la  crSanee  de  tSgL  or,  sur  la 
transsubst.  687).  —  Das  Wort  furovalwaei  hat  man  zuerst  bei 
Gabriel  Severus,  15.  Jahrh.,  bemerkt:  Opuicula  ed.  R.  Simon. 
Par.  671.  4. 

x)  Bei  Elias  Meniata  (vgl.  oben  bei  §.  86)  werden  die  Prot,  als 
kovd^QOxdXßivot  abgesondert:    im  jetzigen    griechischen   Leben   als 
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Verlidiidluogen ,  wie  in  den  GoncilienbeschHlssen  gegen  Cyr. 
Lukaris,  heraus:  ganz  neuerlich  noch  (1836)  hat  der  Patr» 
von  GonftUntinopei  dieselbe  grell  ausgesprochen^.  Idee  und 
Wesen  der  Kirche  ist  bei  ihnen  von  der  Römisch-katholi- 
schen nur  durch  die  Verwerfung  der  Hierarchie  unterschieden 
und  zu  sehr  herrscht  dort  die  Aeusserlichkett  in  Werk 
und  in  Callas  vor. 

Ein  regeres  Leben  9  im  Zusammenhange  mit  geförder- 
ter Volksbildung^  mehr  Empfänglichkeit  nir  FortBckritte, 
auch  durch  die  wissenschaftlichen  Einwirkungen,  ist  in 
dem  Russischen  Theile  der  Griechischen  Kirche  hervor- 
getreten ^ ) .  Indessen  ist  dieselbe  (Anderes  zu  geschweigen) 
zor  Zeit  noch  zu  sehr  in  die  politischen  Verhältnisse 
eines,  nach  Grösse  und  macht  fortstrebenden,  Staates 
hereingezogen 9  als  dass  sie  sich  innerlich  bedeutend 
entwickeln  sollte.  Ueberdiess  kalt  die  Russische  Kirche 
an  dem  altcrthiimlicken  Ckarakter  der  Griechiscken  fest^ 
und  wir  haben  daher  nicht  nöthi^,  ihre  Geschichte  noch 
in  die  folgende  Periode  herfiberzunehmen.  Doch  fehlt  es 
nicht  an  einzelnen  ungemeinen  Erdcheinni^en :  und  das 
Sectcnwesen ,  welches  impner  mehr  Raum  m  ihr  ge.won- 
nen  hat,  deutet  zum  Theile  Huch  auf  einen  lebendigen 
Drang  des  religiösen  Geistes  hin  ^). 

1.*)  Aus  früherer  Zeil Theophaoes  Prokopowicz  (gest. 
1 736) ,  der  erste  gelehrte  Dogmatiker  dieser  Kirche ,  Plalo 
(gest.  1812)^)  n.  A.  Die  Französische,  christliche  Philosophie 
neuester  Zeit ,  die  von  Chateaubriand  ,  hat  in  A 1  ex.  S  t u  r d  z a 
eine  geistreiche  Apologie  seiner  Kirche  gefordert  °):  in  wel- 


y)  Diese  Proklamation    des   Patr.   Gregor,  unter  and.  aoch   bei  ^ 
Wenffer,  a.  0.  11^1  if.  Die  ReformatioD,  sagt  der  Patriarcb,  sei  durch 
die  Unwissenheit  des  Kleras  entstanden!  denn  M<lie  Völker  des 
Nordens  sind  noch  halb  wild.'* 

a)  Ph.  Strahl,  Beitr.  z.  Rnss.  Kirchengesch.  Halle  827.  Dess* 
Gesch.  d.  Rass.  K.  I.  Halle  830.  yg^l.  Uli  mann  th«  St.  n.  Rr. 
831.  2.  (Dess.  Cresch.  der  Griindong  n.  Ausbreitung  d.  ehr.  Lehre 
vDter  den  Völkern  des  R.  Reichs»  nach  Rass.  Qoellen.  827.) 

H.  König»  literar.  Bilder  aus  Rassland  (Stnttg.  u.  Tob.  837) 
12  ff. :  kirchliche  Scfariftstlr. 

b)  Theoph,  Procop,  ehristiana  theologia  orthodoxa*  Regiom» 
743.  V.  8.  Piaton,  rechtgläubige  Lehre.  Riga  770. 

e)  Alex,  dt  Stourdaa:  eoruiderations  $ur  la  docirine  et 
l'esprii  de  V^gl,  orthodoxe.  Sttg.  816.  8.   (D.  V.  Kotzebue  L.  817.) 
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eher  nur,  wie  in  Men  Schriften  dieser  Art ^),  theila  manches 
Ideale  in  das  Bestehende  hereingetragen ,  theils  die  Schatten- 
seite verstellt,  theils  endlich  auch  das  allgemein  Christliche 
als  die  Eigenthttmlichkeit  dieser  kirchlichen  Form  dargestellt 
worden  ist  Eine  anszeichnende  Erscheinung  an  ihr  (auf  welche 
anch Stnrdza  viel  Bedentnng  legt)  ist  die,  jedoch  mehr  dem  ge- 
sellschaftlichen, als  demhürgerl,  Lehen  angehOrige,  Toleranz. 

2.  Bei  der  Unzahl  von  Secten ,  welche  aus  der  Russischen 
Jürche  aufgefthrt  werden  *),  dürfen  wir  jenen  inneren,  edleren 
Grund  nicht  ttbersehen.  Aber  es  mag  allerdings  anch  zu  dieser 
Sectirung  Manches  im  slavischen  Volkscharakter  beitragen^ 
(er  hat  sich  immer  der  Parteiung,  im  Politischen  wie  im  Re- 
ligiösen y  zugeneigt):  auch  mag  die  Vermischung  voii  Volks« 
stammen  und  von  Religionen  einen  Theil  daran  haben,  innei^ 
halb  welcher  die  Russische  Kirche  besteht,  und  die  dadurch 
nothwendige,  vielseitige  Bertthrung  fremden  Geistes  und  fremder 
Elemente.  Unter  diesen  Secten  sind,  wie  gewöhnlich»  ein 
Theil  fibertreibend  Altgläubige  (Raskobiiken)  %  ein  Theil  bis 
zum  Gottesleugnen  freidenkerisch;  andere,  wohl  viele,  «ind 
Schwärmer  (DueAoborzen)^) :  diese,  wie  gewöhnlich,  nach 
beiden  Seiten  hin ,  mehr  und  minder  lauter  und  löblich ,  ent- 
wickelt 

Die  Wiedervereinigung  eines  Theiles  der  sogenannten  unir- 
ten  Griechen  mit  der  Griechischen  Mutterkirche ,  kann  ftlr  das 


Des 9.  iyxi^QiSiov  tov  oQ'&oSo^ov  x^^^^^t^vov.  Petersb.  837,    Ist  fUr 
den  Volksgebraaeh  geschrieben. 

In  gleichem  Geiste:  euaU  philos^  sur  F komme  ete,  heransg.  von 
Jakob.  Halle  818.  Darans  Vater:  neueste  Ratiooalisirang  der  Lehre 
vom  Ausgange  des  h.  Geistes  in  der  Gr.  R.  K. ,  kirchenhist.  Archiv 
823.  %.  H. 

d)  Auguiti:  de  nonnullis  eeel.  graecae  qvae  nuper  Jaetaiae  sunt 
virtutibus,  Bonn821./!2  Progg.  L'igL  catk.  fusti/iS  eontre  les  att^^uet 
d^un  SeHvain  etc.  Ly.  et  Par.  8Ü2.  (D.  Mainz  8^4.) 

e)  Aeitere  Seetex  Strigolnik$  (1375  zu  Nowgorod  gegen  die 
Priester).. 

f)  Die  Epoche  von  der  Batstehung  der  Raskolniken  (Schismatiker; 
sie  selbst  nennen  sich  Starovertsi^  Altgläubige),  war  die  Verbesse- 
rung der  slavon.  Liturgie  (schon  im  Anf.  des  16.  Jahrb.  einmal  nn<* 
temonmen)  durch  Nikon,  Mose.  Patriarchen  1652  if.»  und  Druck  der 

Ut.  1659. 

Einige  bürgerlich  unruhige:  Philippons  seit  17.  Jahrb.  Ende. 

g)  T.  E.  Len»f  de  Duehoborzü  I.  Dorpat  829.  Kämpfer  oder 
Stürmer  des  Geistes.  Toleranzrescript  Alexander's  I.  1817.  bei  Greg. 
aT  O.  182  SS.  Daneben  Origenislen  bei  Tula ,  BShmislen  in  Moscan 
seit  finde  des  18.  Jahrh. 
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religiöse  VolkslebeD  jener  Gegenden  nur  vortheilhaft  sein ,  da 
die  Verbinddng  mit  der  Römiscken  Kirche  ^)  ja  nur  von  Aussen 
herzngebracht,  künstlich  war,  und  das  Resultat  derselben  nichts 
als  Vermischung  und  Unbestimmtheit  geben  konnte. 

Auf  solche  Weise  hat  sich  das  kirchliehe  Leben  ent- 
fliltet  y^n  der  Zeit  der  Reformation  bis  in  den  Anfangs  des 
18.  Jahrhunderts.  Am  Schlüsse  des  17.  Jahrhunderts  be* 
merken  wir  durch  die  ganze  abendländische  Kirche  eine 
Spannung  und  Gährung,  welche  auf  neue  Entwiekelun- 
gen  hindeutete ').  In  dem  Deismus,  welcher  nur  eine 
örtliche  Erscheinung  eines  allgemeineren  Dranges  der  Zeit 
war,  und  der  ebendarum  auch  in  weiterem  Kreise  wirkte, 
traten  solche  Entwickeiungen ,  aber  vorerst  negativ,  zer- 
fallen mit  der  Kirche,  ja  auch  als  Feindseligkjsit  gegen 
Schrift  und  Evangelium ,  hervor. 

i.  Der  Schlass  des  17.  Jahrb.  fahrt  in  der  Lutheri-» 
sehen  Kirche  die  pietistischen  Streitigkeiten  ynd  die  Pre* 
digten  von  Schwärmerei  aller  Art,  in  der  reformirten 
mannichfaches  Gegenstreben  wider  Galvin^s  Auctorität ,  in  der 
Römischen  Kirche  den  Jansenistischen  Streit  auf  dem  hdchT 
sten  Puncte ,  daneben  Überall  Bewegungen  von  Philosophie  und 
Wiiseiischaft  inmitten  der  Kirche  vor. 

2.*)  Der  Deismus  (reiner  Gottesglauben  ohne  die  Offen- 
barung und  ihre  Lehren)  *"),  mit  geistiger  Nothwendigkeit  aus 


h)  Durch  Possevin  in  Litthaaen  eingeleitet  —  Synode  zu  Brzesc 
1594.  Wiedervereinigung  dapch  Versammlang  zu  Polozk.  Ukas  vom 
5.  Jali  a.  St.  1839.  Von  der  Römischen  Seite:  UrkandUche  Enthül- 
long  der  Unwahrheiten  über  die  Kirche  in  Rassland.  A.  d.  ItaL 
Regensb.  840.  8. 

a)  Die  Schriften  von  Joh.  Leland  (Abriss  der  vornehmsten  det? 
stischen  Schriften.  A.  d.  F.  von  H.  6.  Schmidt.  Haan.  755.  8.  %. 
3.  Theil  von  Meyenberg).  Urb.  6.  Thorschmid  (Versoch  einer 
vollst.  Freidenkerbibliothek.  Halle  765  ff.  IV.  "unvollendet).  6.  Less 
(neueste  Gesch.  des  Unglanhens  unter  den  Christen:  Waich  neueste 
Religionsgesch.  II.  1  ff,  III,  373  ff.)-  Vgl.  J.  Ant.  Tri n ins:  Frei- 
denkerlexikon. L.  759.  8.  (Diese  Schriften  geben  auch  den  Namen 
und  die  Weise  der  Widerleger  vom  Deismus.)  Ausserdem  vorzüglich 
F.  G.  Schlosser,  Gesch.  des  18.  Jahrh.  u.  s.  w.  (Heidelb.  836) 
I.  382  ff.  Dess.  Abh.  in  Schlosser  und  Bercht  Archiv  f.  Gesch.  u. 
Lit.  II.  7  SS. 

5)  Der  Deistenname  kommt  vielleicht  zuerst,  aber  im  guten 
Sinne,  vor  bei  Wikliff,  Trial.  3,  %  (Fides  erigitur  super  quam- 
cunque  veritatem  etc,    ut  patet  Deistis),  Aber  als  gleichzeitige 
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Zeit  und  OertHchkeit  kervorgegangen  (§.  143) ,  maeht  etile 
grosse  £poehe  in  der  neuen  Gescbichte  der  Kirche.  Nidit 
nur,  dass  er  in  sieh  ungemeine  Kräfte  des  Scharfsinnes  und 
geistiger  Bildung  entwickelte,  so  dass  dem  späteren  Ratjona- 
Iismus  kaum  neue  Waffen  zu  beizeiten  tibriggebliebeu  sind: 
auch  für  den  entgegengesetzten  Theil  war  er  von  grOsstem 
Vortheile.  Er  führte  bestimmter  auf  die  Grundfragen, 
über  Offenbarung 9  Schrift,  Sinn,  Endzweck  und  innere  wie 
äussere  Begi*findung  des  Ghristenthums  zurück,  und  die  Apo-; 
logetik  erhielt  durch  den  Deismus  eine  ganz  neue  und  hö- 
here Bedeutung.  Daher  denn  auch  diese  Wissenscbait  in  der 
Englischeu  Kirche  jener  Zeit  vornehmlich  gediehen  ist:  aus 
welcher  sie  reich  ausgestattet  in  die  Deutsche  Theologie  herüber* 
kam^). 

Als  Vorgänger  des  Deismus  (früherer  als  der  oben  er- 
wähnte Thom.  Hobbes)  stellt  sich.  Eduard  Herbert  Lord 
von  Gherbury  dar  (gest.  1648) '^).  Seine  Denkart  ist  rein 
aus  dem  Unbehagen  mit  Verfassung  und  Zustand  der  Kirche, 
neben  vielseitiger  Bildung  und  Kenntniss,  hervorgegangen« 
Aber  er  ist  innerlich  und  äusserlich  zu  sehr  gehal\|en,  um 
die   Grundlage   der  Kirche   selbst  anzugreifen"):  ja   nur 


Secte  nach  Leland  zuerst  bei  Vir  et  (introduction  chrSt,  563.  Vorr. 
%.  Th.).  Vgl.  Bayle  n.  Viret.  Der  Name  sollte  ohne  Zweifel  diese 
Denkart  vom  Atheismus  unterscheiden.  Die.  Secte  der  oifenbarung- 
läugnenden  Deonarü  des  12.  Jahrh.  wird  schon  von  Dnfresne  u. 
d.  W.  mit  den  Deisten  zusammengestellt.  Es  scheint,  als  sei  der 
Name  in  England  längst  von  einer  solchen  Denkart  in  Gebranch  ge- 
wesen :  Carl  Blount  gehört  wohl  zu  den  Ersten^  welche  ihn  sich 
beilegen.  Nach  ihm  haben  sich  vornehml.  Tindai  und  Morgan  so 
genannt,  und  zwar«  christliche  Deisten.  Bisweilen  wurde  damals 
The  ist  gleich  gebraucht  [Nickols,  cofiferenee  tefth  a  TheUt,  696). 

Hier  kam  es  auch  über  die  Abfassung,  den  kritischen  Zustand  und 
die  Zuverlässigkeit  der  Evangelien  zum  Streit. 

c)  Unter  den  englischen  Apologeten  haben  sich  auf  alle  Deisten 
gerichtet  vornehmlich  Th.  Stackhouse  (D.  von  Lern ker).  War- 
bar  ton  (göttliche  Sendung  Mosis),  Gibson  (drei  Hirtenbriefe  zu 
London  erlassen  1728,  1730, 1731.  D.  an  Rambach*s  Ubs.  von  Bentley 
gegen  Comns\  Unter  den  Deutschen  Lilienthal  (gute  Sache  der 
gÖttl.  Offenbarung),  SaGk,Less. 

<Q  Ueber  ihn  d.  ob.  erw.  Sehr,  von  Kortholt:  de  tribus  impostO' 
rtbtti*  Gherh.  Sehr.:  De  veritate^  prout,distinguitvr  a  re^elatione, 
a  verosimiifi  a  possibtli  et  a  falso,  16^4.  und  1633.  De  catuis  er- 
ror um.  De  religione  laicu  Nach  s.  Tode :  de  reUgione  gentiliumy 
errorumque  apvd  eos  eausis.  Ausg.   von  Js.  Vossius.  Amst.  700.  8. 

e)  Wiewohl  er  dem  Positiven  sSbgeueigt  ist:  der  particularen 
ion,  wie  er  es  nennt. 
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die  Phantatie  einer  luimittdbafett  Oflbiibarong  an  ihn  ^)  konnte 
Am  die  Zweniehl  ^ben ,  jene  fflnfArtikel  bekannt  ra 
nuichen*),  in  welehen  seiner  Meinnng  nack  alle  Religion  be« 
stebt,  and  dnrcb  welche  zngleicb  die  Hanpürrtkümer  im  gel* 
tenden  Dogma  widerlegt  worden  ^). 

Aber  der  eigentliche  Deismus  ging  neben  der  politischen 
Veränderung  in  England  her,  Hess  gegen  die  Kirche  und  ihre 
Scholastik,  glllhender  Hess  gegen  das  Priesterthum^),  das 
HaHen  über  dUe  Interessen  und  den  Verstand  des  Volks,  ma- 
chen den  Charakter  dieses  Deismus  aus :  aber  bei  allen  seinen 
damaligen  Vertretern  bat  er  sich  zu  sehr  nur  negativ ,  und  ohne 
eigene  Sicherheit  und  Gehalt  des  Gedankens  und  ohne  Kenntnisa 
des  Evangelium ,  ausgebildet.  Im  Allgemeinen  hat  er  sich  ttt-- 
dessen  noch  ernst  und  würdig,  meist  den  Hohn  verhüllend,  biswei- 
len auch  mit  einem  Ueberrest  von  Anerkenntniss  der  e^'angelischen 
Wahrheit,  ausgesprochen.  Der  gelehrteste  von  Allen  warTo- 
1  a  n  d ,  der  bösartigste  W  o  o  1  s  t  o  n ,  der  scharfsinnigste,  fiberw 
hanpt  bedeutendste,  war  Coli  ins.  Merkwürdig  kehrt  auch  hier 
in  diesen  Feindseligkeiten  gegen  die  christliche  Sache  fast 
überall  dieAblengnungderUnsterblichkeitsidee  wieder^). 


f)  Seine  Bnahlang  von  dieser  himml.  OffeDbaruDg  zo  Gnnsten 
dieser  Sehrift,  Im  Anhange  zn  LeUnd  I.  614  ff.  D.  Ubs. 

g)  In  dem  B.  de  ver, :  Gott  ist  —  ist  zu  verehren  —  er  wird  es 
vornehmlich  in  Rechtscbaffenheit  —  die  Reae  versöhnt  -^  es  giebt 
eine  Vergeltnng  nach  dem  Tode.  -—  Locke  hat  diese  Artikel  oft 
richtig  kritisirt,  anch  im  Versnche  ü.  d.  menscfal.  Verstand. 

h)  Von  dem  Sehlasse  des  17.  Jahrb.  sind  noch  zo  erwühnea  :- 
Carl  Bloont,  Widersacher  vornehml.  der  biblischea  Geschiobte 
rUebersetznng  der  zwei  ersten  Bücher  von  Phiiostr.  Appollonios  v, 
Ty.))  Vertheidiger  des  Selbstmordes,  dnrcb  welchen  er  auch  starb 
(„Orakelspriiclie  der  Vernanft**}  1693,  nnd  Thom.  Browne  (oben 
schon  erwähnt  S.  385). 

t)  Dieser  Pries terbass  zieht  sich  dareh  alle  diese  Schriften, 
als  ihre  eigentliche  Gesinnung.  Dahin  besonders  die  Schriften  von 
Co  Hins  vom  Tolikommenen  Pnesterbetmg  {Priesterqff  in  perfe» 
eüon  1709),  wegen  der  Binschaltang  im  %0.  engl.  Artikel:  habet 
eeelesia  ritu»  *.  eerimonias  statuendi  im  et  in  ßdei  eantraversiit 
ttuetoritatem  —  and  von  Tindal  ttber  die  Reebte  der  ehr.  Rirebe 
(1706).  Hier  wird  auch  die  Unselbstttndigkeit  der  Rirebe,  nach  wel* 
dier  sie  nnr  Staatsanstalt  sei ,  mit  grosser  Conseqmeaz  darebgefährt. 
Dazu  Toland's  erste  Schrift,  ein  SebmShgedieht:  der  Stamm  Levi 
(1691)  and  zaletzt  Morgan  (die  Axt  gelegt  aa  4ie  Warzel  der  Pria» 
fterschaft)  1741. 

k)  Toland  (%.  Br.  an  Serena)  nennt  die  Unstidee  eine  ägypti* 
sehe  Idee.  Er  will  aar  Güter  fiir  die  Brdet  aamlieb  Gesundheit, 
Wahrheit,  Freiheit. 
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Zwei  (Shaftsbuiy  und  GolHiifl)  waren  Schaler  von  J,  Locke 
gewesen  ^). 

\  Jener  Widerspruch  gegen  die  Unsterblicl^eit  war  bei  dem 
iHlhesten  und  glänzendsten,  dem  Grafen  Anton  Shaflsbury 
(gest.  1713),  sogar  der  Mittelpnnct  der  (übrigens  sehr  schwan« 
kenden)  Polemik  gegen  das  Ghristenthum ,  als  gegen  eine, 
dureh  den  Gedanken  ewiger  Vergeltung  unkräftige  und  un- 
lautere ,  Religion.  Die  Person  Christi  scheint  ihm  als  die 
eines  geistreichen  Volkslehrers  erschienen  zu  sein  "')•  Job. 
Toi  and,  Irländer,  als  Schriftsteller  der  früheste  der  hier 
Aufgeführten  (gest.  1722),  bat  eioiges  Wahre,  das  Meiste 
aber  keck  und  leichtfertig  geschrieben ,  ein  von  der  Sucht 
berühmt  zu  sein  beherrschter  und  von  wüstem  Sinne  umher« 
geworfener  Mann").   Anton  Gollins  (gest.  1729)^)  verwarf 


t)  Locke  selbst  wurde  oft  in  die  deistische  Kategorie  hereinge- 
nommen,  K.  B.  von  Stillingsfloot  9  B.  v.  Worcester,  dem  Bestreiter 
Toiand*8.  Man  hatte  daza  weder  der  Sache  nach,  noch  nach  der  Con- 
sequenz  der  Lockischen  Lehre,  ein  Recht. 

m)  Die  Ansichten  Shaft.  vom  Christentbam  sind  vornehmlich  dar- 
gestellt worden  in  den  CharacterUHcs  cfman,  manners,  öpintons, 
times  1733  (Sh.  phtlosoph.  Werke  von  J.  H.  Voss.  L.  776  IT.  III). 
Aach  sein  Princip  vom  Spott  als  dem  Kriterium  der  Wahrheit,  mis- 
fiel  seinen  theologischen  Bestreitern.  Uebrigens  kehrt  Sh.  fär  die  Ans* 
gleichung  mit  der  Kirche,  zu  der  Meinung  von  Hohbes  zurück >  dass 
die  Religion  durch  den  Staat  geordnet  und  geboten  werden  miisse. 

n)  Mos  kern,  de  vita^  fafis  et  seriptis  L  Tolandi^  an:  vindi^ 
eiae  antiquae  ehrUtianorvm  disciplinae ,  adversvs  Tolandt  Nasare' 
num,  Hamb.  1%%.  Toi.  wiederholt  in  Berlin  und  Gespräch  mit  Beauso« 
bre  vor  Soph.  Charlotte:  vgl.  Varnh.  v.  Ense's  Soph.  Ch.  (Berl.  837) 
n%  ff. 

Chrtstianity  not  mysterious,  Lond.  69.6.  8  (über  den  bibl.  Be-< 
griff  von  fitvar^giov  besser  als  die  damalige  Theologie).  Leihnit%: 
annotatiunculae  in  librum  de  ehristianismo  tnyst.  earente,  701.  (für 
die,  von  To.  bestrittene,  Unterscheidung  der  Lehren  über  und  gegen  die 
Vernunft)*  Amyntor  (1699.  Vertheidignng  des  von  Toi.  in  republic. 
Sinne  geschriebenen,  Lebens  von  Bfilton)  gegen  den  Kanon  N.  T., 
durch  Lardner's  berühmtes  Werk  widerlegt.  Toi.  Verfheidigung 
im  s  Findidus  Liberias  1709.  Letters  to  Serena  1704  (die  drei  ersten 
an  die  Kgin  v.  Pr.).  Jdeisidaemon  1709  (die  von  Bayle  angeregte 
Frage:  ob  nicht  der  Atheismus  dem  Aberglauben  vorzuziehen  seit), 
Nazarenus  1718.  (Das  J  a  d  e  n  christenth.  als  das  im  Sinne  Christi 
gelegene  dargestellt.)  Pantkeistteum  s,  formula  eelebrandae  soe,  So^ 
cratieae.  1720.  Der  Name,  Pantheismus,  ist  vornehmlich  durch  Tolaod 
zum  allgemeinen  Gebrauch  gekommen.  Die  Theologen  wurden  sehr  er* 
regt  durch  die  Behauptung  iüToL  origines  iudaicae  (amAdeisidämonX 
dass  Moses  Pantheismus  gelehrt  habe. 

o)  Coliins  Lebeusgesch .  von  T  h  o  r  s  o  h  m  i  d.  Dresd.  755«  8. 
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den  Weissagungsbeweis ,  als  Grandlage  des  Ghristenthnms  ^)  : 
es  galt  ihm  dieses  als  ein  mystisch  -  allegorisirtes  Jodenthnm. 
Bemerkens werth  ist  bei  seinen  Gegnern  die  Anwendung  der 
Accommodationslehre.f&r  die  unpassenden  Gitate  imN.  T.  Dorch 
Gollins  kam  der  Name  Freidenker  auf  (eben  so  deo  Ge- 
dankenlosen, als  den  Halbdenkern  —  halfthinking  bei 
l^afisb.  —  entgegengesetzt)^).  Den  Vorwurf,  welchen  auch 
andere  Deisten  dem  GhristeDthum  machten ,  dass  es  ohne  den 
Begriff  der  Freundschaft  sei^- wendet  Gollins  dahin,  jenem 
die  Lehre  Epik ur^s  vorzuziehen.  Thom.  Woolston,  von 
ehrenwerthem  Gharakter  und  der  einzige  Märtyrer  unter  diesen 
(gest.  1733  im  Gefängnisse),  gebrauchte  die  alte,  vielgestal- 
tige Weise,  die  Wundergeschichten  zu  allegorisiren,  als  Hülle 
seiner  Schmähungen  gegen  die  evangelische  Geschichte  **).  Mat- 
thäus Tindal  (gest  1733),  Verfasser  eines  Buches  gegen 
Idee  und  Möglichkeit  der  OlfenbaruDg  und  gegen  deo  relig. 
Inhalt  der  Schrift ^  welches  das  erste  in  dieser  Art  war,  und 
seinen  Gegenstand  wirklich  vollständig  durchgeführt  hat ').  Der 
Arzt  Thom.  Morgan  (gest.  1743),  ein  nachlässiger  Schrift- 


p)  A  dUe,  of  the  grounds  and  reasons  of  the  ehr,  rel,  7M» 
The  seheme  qf  literal  prophecy  eoruidered,  726.  H.  Etwas  Wahres 
la;  iD  dem  Gedanken  C. ,  dass  der  jüdische  Messiasglaabe  in  der  Zeit 
Jean  erst  aasgebildet  worden  sei. 

q)  Das  berühmte  Bocb :  a  diseoune  qf  freeihinking,  713.  Frzos. 
Uebs.  erweiternd  1714.  Unter  den  zahllosen  Gegenschriften  die  von 
K.  Bentley  u.  d.  N.  Phileletitherus  Lipsiemii  Engl.  713.,  Lat,  D. 
(von  F.  E.  Rambach,  Halle  745),  am  vollständigsten  d.  Franz.  Uebs. 
737.  Die  theol.  Meinung  wurde  sehr  verletzt  durch  CoUins  Behaaptiinf» 
dass  die  isr.  Propheten  Freidenker  gewesen  seien. 

r)B.  Christi.  Lemker,  bist.  Nachricht  von  Tfa.  W.  Schick- 
salen ,  Sehr.  u.  Streitigkeiten.  L.  740.  8. 

J  diso,  on  the  miraclet  of  our  Saviour  17!17  und  5  Fortsetzun- 
gen bis  17*i9.  Dazu  zwei  Vertheidigungsschriften.  An:  Sherlock,  ge- 
richtl.  Verhör  der  Zeugen  d.  Auferst.  Jesu  von  Schier  (L.  733)s  hi- 
storia  Htium  H^ooUtoni^  a.  d.  E. 

s)  Chr.  Kort  holt  de  M,  Tindalio.  L.  734.  4. 

Christianiiu  as  old  as  the  ereation^  or  the  Gotpel  a  republi- 
eatiott  of  the  law  of  nattire.  730.  4.  Nur  im  1.  Theile  erschienen; 
der  2,  (ein  erschienener  ist  nicht  acht)  sollte  histor.  Inhalts  sein.  (Das 
Wort  Angastin's ,  retr.  1,  13:  res  ipsa  quae  nunc  christiana  nun- 
eupatar ,  erat  et  apud  anttqvos ,  nee  defuit  ah  initio  generis  hu- 
mani  —  steht,  neben  Euseh,  H,  E,  1,  4:  int  nQioir^  ot^  elnttv  dv- 
S'QomayoviaQ  —  auf  dem  Titel  des  Buchs.)  Mit  der  Wideriegang^  des 
Baptisten  J.  Fester ,  D.  von  J.  H.  Schmidt  (Herausg.  der  Werthei- 
mer  Bibel).  Frkf.  n.  L.  741.8.  —  TindaTs  Sehr,  gegen  die  Evan- 
gelien, insbsd.  das  des  Matthäus,  173)2  und  Vertfceidignng  1733. 
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8leller,  Nachahmer  Tindal^s,  der  unbedingte  Feind  des  A.  T* 
und  der  Mosaischen  Religion  ').  Ebenso  Thom.  Chubb  (gest. 
1747):  aber  er  ist  ziemlich  der  Erste »  welcher  es  auszu- 
sprechen wägte ,  dass  es  nicht  ausgemacht  sei ,  was  das  Ghri- 
stenthum  eigentlich  gewesen  sei  und  was  es  habe  sein 
wollen^).  Am  einflussreichsten,  vornehmlich  in  der  Franzi* 
sischen  Philosophie  des  18.  Jahrhunderts,  Feind  von  Kirche, 
Schule ,  A.  u.  N.  T. ,  und  Christenthum ,  weltmännisch  unstät 
und  unbestimmt 9  war  Lord  H.  Bolingbroke  (gest.  1751)^). 
Andere  zu  übergehen'*^). 

Nicht  zu  den  Deisten  wird  der  ernste  und  lautere  Wilh. 
Wo  1 1  a  s 1 0  n  gerechnet :  ausschliesslicher  Verehrer  der  Natur- 
religion, freilich  einer  sehr  beschränkt  aufgefassten ;  ohne 
jedoch  die  positive  zu  verwerfen^).  Die  verderblichen  Thor- 
heitcn  von  Beroh.  Mandeville  (gest.  1733)  «  welche  auch 
in  England  hervortraten^),  geboren  mehr  auf  ein  anderes  Ge- 
biet :  wir  erwähnen  sie  nur  als  eines  der  vielen  Symptome 
einer  innerlichen  Auflösung  des  kirchlichen  Lebens  dieser  Zeiten 
und  in  der  civilisirten  Welt.  Selbst  A.Pope  und  Jon.  Swift, 
kirchliche  Männer,  dieser  selbst  ein  Würdeträger  der  Kirche, 
standen  offenbar  in  einem  inneren  Widerspruche  mit  Geist  und 
Leben  derselben^).  Unter  den  Gegnern  der  Deisten  traten 
zwei  Männer  paradoxer  Denkart,  aber  vielgclehrt  auf:  W. 
Whiston  (gest.  1752)  und  Hur.  Dodwell  (gest.  1711)'*).. 


t)  The  Moral'Philosopher  1737.  (Das  A.  T.  und  Jodentham,  vom 
Teufel)  Gegen  Leland*s  Widerlegung  {D.  von  Masch.  Rost.  756) 
der  2.  Th.  1739.  Der  dritte  gegen  die  Theokratie  1740. 

u)  Besonders:  the  true  Gospel  of  J.  C.  asserted,  738.  8.  PostU' 
mous  JForks.  748.  IL 

v)  Nach  s.  Tode  ersch. :  tetfers  on  the  study  and  use  <{f  history, 
L.  753.  (D.  von  £.  G.  Bergmann.  L.  758.  II.  8)  gegen  pedantische, 
nnpraktische  Wissenschaft  gerichtet.  Philosophieal  Ü^orks,  754.  V.  4. 

w)  Die  anonymen  Schriften-:  das  Christenth.  nicht  gegründet  auf  Be- 
weis (742);  nämlich  auf  Inspiration  der  Einzelnen  und  Glanhen  — 
nnd :  die  Auferstehung  J.  hetrachtet.  744.  (Hier  schon :  die  Berichte  der 
Jünger  seien  ans  Visionen  entstanden.) 

x)  Vgl.  über  s.  Naturreligion  (1724),  Schlosser  a.  0.  404. 

y)  Mandeville,  Fabel  von  den  Bienen  (1706),  Und  Commentar 
dazu  in  6  Dialogen.  Franz.  A.  740.  IV.  8.  „Durch  das  Laster  bestehen 
die  Vereinigungen  der  Menschen.'* 

z)  Pope,  vomMenschen,  Swift,  Ammenpaährchen  (gewShnl. Mähr- 
eben von  der  Tonne ,  of  a  tuh), 

ad)  Whiston,  arianisch  gesinnt,  zuletzt  Baptist,  Vertheidiger 
einer  Menge  altkirchl.  Bücher,  wie  der  Clementinen,  als  zum  Kanon 
gebörig. —  DodwelTs  Meinungen  über  die  Unsterblichkeit  (Schlos- 
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Wiederholt  gesdiahen  in  dem  Vaterlande  dieses  Deinmis 
Versuche ,  denselben  als  Cnltus  und  als  gesellschaftliehe  Reiig^HNi 
einzuführen  ^^) :  aber  der  Deismus  ist  eine  einsame  ^  subjectivc 
Sache ,  er  ist  zu  abstract ,  als  dass  et*  zu  einem  religiösen  Leben 
werden ,  und  dass  es  Ihn  auch  nur  nach  Formen  des  Cultos 
verlangen  sollte:  und  der  Geist  des  Evangelium,  ja  selbst 
die  kirchlichen  Formen  halten  die  gegeirwartige  Welt  so  fest 
umschlossen,  dass  selbst  diese  deistischen  Vereine  allenthalben 
auf  sie  zurSckgeföhrt  haben.  Das  christliche  Element  war  immer 
das  Einzige,  wodurch  sie  ihr  kleines  Leben  fristen  konnten. 
Diese  Wahrnehmungen  werden  sich  in  der  folgenden  Periode 
für  uns  erneuern. 

Die  Darstellung  dieser  ersten  Periode  nach  der  Refor- 
mation wird  am  angemessensten  beschlossen^  wenn  wir 
uns  die  Tornehmsten  Lelirbegriffe  yorfiihren^  welche 
in  der  abendländischen  Kirche  neben  einander  aufgestellt 
worden  sind.  Die  beiden  protestantischen  Haupt- 
kirchen ,  die  Yon  Luther  und  Calvin  her ,  können  wir 
(ob.  S.  324)  hierbei  als  im  Lehrbegriffe  nicht  mehr  ge- 
trennt annehmen  ')  \  und  wir  stellen  daher  die  protestan- 
tische Gesammtlchre  der  Römisch-katholiseben 
entgegen,  denen  wir  noch  die  Socinianische  (ob. 
S.  334)  beigeben  wollen^ 

1.  Es  hat  in  den  beiden  protestantischen  Kirchen  niemals 
an  ruhigen  und  begabten  Geistern  gefehlt,  welche  die  Lehr- 
differenz zwischen  ihren  Kirchen  als  unerheblich,  ja  nichtig, 
erkannt  haben :  wenn  uns  gleich  die  neuesten  Zeiten  wieder 
Urtheile  entgegengesetzter  Art  vorführen  werden.  Denn  in  der 
Prädestination  sichre  müssen  die  Lutherischen  einräumen, 
dass  es  bei  der  strengsten  AufEassung  der  Lehre  vom  natfir« 
liehen  Verderben  zu  jener  Consequenz  kommen  müsse:  dass 
man  also  tiefer  im  Lehrbegriffe  Etwas  abändern  solle  *) ;  wobei ' 


ser :  „  baadgreiflicher  tbeol.  Unsinn '')  im  epUtolary  dUcaurse  1706, 
Yorneliml.  von  S.  Clarke  widerleget.  Sie  entstanden  im  Streite  über  die 
Wurde  derLisehöfl.  Kirehe.  —  H,Doduj,  paraenesis  de  nupero  weht- 
smate  AngUeano.  705. 

bkl\  Tokind*«  Plan  war  weniger  ernstlicli  gemeint  —  nacli  Siteren 
Traditionen  stellte  Dav:  Williams  1776  eine  deistische  Litargie 
«af  (D.  von  F.  L.  Schönemann.  L.  784). 

ä)  Schlei  er  mach  er,  die  Lehre  von  der  ErwShIang ,  besonders 
In  Beziehung  auf  Bretscbneider^s  Aphorismen  —  1819.  Werke.  Zar 
Theol.  %.  393  IT. 
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mas  sich  immer  die  Geföhie  uad  die  Idee^n  der  Fi^mmigkeit 
erhalten  kaoo,  ia  welchen  die  Refomatoreft  das  Dogma  von 
Prädest.  fassen  und  halten  konnten.  Und  die  Lutherische  Vor- 
«tellong  Yom  Abendmahle  konnte  in  ihrem  strengen  Sinne 
nur  als  Ubiqaitätslehre>  mit  allen  rohen ,  Entychianischen 
Beigaben  von  dieser,  gefasst  werden.  Geistiger ,  würdiger  auf- 
gefasst ,  gebt  sie  immer  in  die  Lehre  Galvin's  über :  der,  mit 
dem  irdischen  Zeichen  dargebotene ,  Leib  Christi  sei  sein  himm- 
lischer Geist. oder  die  Kraft  des  Todes  Christi;  and  kaum  hat 
selbst  wohl  Luther  einen  andern  Gedanken  hierbei  gehabt^  wenn 
sich  ihm  gleich  im  Streite  die  reale  Gegenwart  zu  Stoff* 
artig  Torstellte. 

Die  Lehrbegriffe  der  protestantiseheii  und  der  Rö- 
miach-lKatholis^en  Kirefae  gebea  all«*dings  eioen  Sqhein, 
bei  irrekJieni  der  katholische  an  wiirdiger  Anffassanfi^  des 
Lebens  dem  prot.  yoransfdit.  Aller  man  mmaa  den  Geist 
der  Parteien  nöher  achten  9  als  dieLelirsystenie')«  nwl  ia 
tenem  Geiste  hat  man  diese  Systeme  selbst  au&ufassen. 
Der  Sinn  der  Grnndbegrifie  betder  Lehren  ist  daher :  der 
protestantisclien,  dass  das  Selbsigefiilil  des  Men- 
sdhen  niederznhalten  sei  für  die  Frommigiseit,  der  katho* 
liscken^  dasses  entwickelt  ratd  gewährt  werden  solle 
lür  die  Gebote  and  Werke  der  Kirche. 

i.*)  Der  Geist  der  keiden  Kirefaen:  derjenige,  wel* 
eben  die  Reformatoren  i»  sich  ffthlten,  fSir  weiches  sie,  mehr 
oder  weniger  klar,  gewirkt  haben ^  welcher  sieb  geschichtlidi 
knmer  mehr  herausgearbeitet  hat,  und  der,  weichen  die  Rö- 
mische Theologie  des  16.  Jahrhanderts  wieder  herauAesebwor 
und  festzubannen  suchte ,  ^pegen  das  Verlangen  des  Jahrhun- 
derts ,   fasst  sieh  an  den  fiegensStzen  zusammen :   Geistigkeit, 


a)  Nach  Bossuet  {expositxon  de  la  doctrine  de  Tegltse  eatho- 
Hqtie  rar  hs  mattires  de  controwrse4  ^77)  sind  die  dogmitisehen 
V«Ttv9e  der  katboft.  Lehre  nirgends  mit  gleiobem  GeiiAe  «ad  hvierem 
SiaM  ansgefiibrt  worden,  wie  ie  M-öh  ler ' s  bekämitem  Werke  (Sym- 
boiik  5.  A.  B38  >  woza  die  Schrift  gßgen  Banr  kommt,  J^.  A.  835). 
Auf  der  aodern  Seite  F.  G.  Bau  r ;  der  Gegensatz  des  Prot,  und  Katho- 
Ihnsmus  nach  den  Princc.  und  den  Bauptdogmen  der  beiden  Lehrbe» 
griffe  (1834)  %.  A.  836.  und  Nitzsch,  protest.  Beantwortung  der  Sym- 
bolik. Hamb.  835.  Viel  Bedeutendes  in  eigenthUml.  Weise  in  Ant. 
G  m  ■  t  h  e  r :  d«r  letzte  Sy nboHker.  Wien  834. 

Die  ob.  (^.15)  erw.  Sefarr,  zur  eeBparattven  Symbidik;  zn  denen 
R  ö  1 1  n  e  r  hiozugekonunen  ist. 


\ 
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Freibeit,  Frömmigkeit  —  Aeiuserlichkeit,  Gebundenlieil;, 
liebkeit.  Und  in  Beziebaog  auf  die  christlicbe  Sache: 
Rückkebr  zum  Evangeliam  —  Halteo  an  der  kirchlicben  Stif- 
tang.  —  Die  Lebrsysteme  siad  nur  zeillicbe  Formen  jenes 
Geistes. 

§«  MO* 

Die  Lehre  der  protestantischen  Kirche  fuhrt  von 
dein  formalen  Princip,  von  der  alleinigen  Auetori  tat 
der  heiligen  Schrift,  und  dem  materiälen^  von  der 
Rechtfertignng  durch  den  Glauben;  durch  die  Artikel 
von  Erbsünde,  Rechtfertigung,  seligmachendem  Glauben, 
Mittel  des  Heiles').  Uehcr  Kirche  und  Gottesyer- 
ehrung  hat  sie  Grundsätze,  welche  ihrer  dogmatiseben 
Denkweise  yöliig  entsprechen^). 

1.  Der  tiefere,  religiöse  Sinn,  welchem  unsere  protestan- 
tischen Väter  folgten  in  der  AasfÜhrnng  ihrer  Glaubenslehre*), 
stellt  sich  auch  in  den  einzelnen  Dogmen  dar,    dnreh  welche 
sie  jenes  ihr  materiales  Prineip  aosfübrten.    Bei  der  strengen 
Fassang  des  angestammten  Bösen  und  der  Sünde,   hatten  sie 
im  Gedanken,    dass  die  Sünde   nicht  blos   negativ,   sinn- 
lich, als  That  und  als  That  des  Einzelnen,  anfgefasst  werden 
solle :  in  welchen  Momenten  sich  aach   alle  neuere  Scbärfnn- 
gen  des  Sündenbegriifes  vereinigen.    Viel  Geist  und  Gedanke 
legte   sich    bei  ihnen   vornehmlich    auch    in   den   Begriff  des 
seligmachenden  Glaubens  und  der  Rechtfertigung, 
als  einer  Sache  der  Begnadigung ,  nicht  geistiger  Mittbeilung« 
Also:  ,, alles  Heil  nur  durch  Sündeavei^ebung ,    alles  Gute 
nur  durch  die  lebensvolle  Ueberzeugnng  von   derselben:    ans 
dieser  Ueberzeugnng  stammt  die  Liebe,  d.  i.  die  Gesinnung 
des   Guten.    Auch   die  Heilsmittel,    die   Sacramente,   wirken 
nur  jene  Ueberzeugnng,  und  wieder  nur  in  geistiglebendigen 
Gläubigen.«' 

2.  Die  Idee  der  Kirche  ist  im  protest.  Sinne  die  einer 
zwar  äasserlicben  Vereinigung  (nicht  blos  die  unsiebtbare,  ja 
die  unsichtbare  Kirche  wurde  nur  innerhalb  der  sichtbaren 
gedacht,)*"),  aber  nur  für  innere  Zwecke,  mit  geistigen 
Mitteln  ,  unter  einem  himmlischen  Haupte  —  ferner  die 
einer  göttlichen  Ordnung,  jedoch  freier,  so  dass  nur  Mittel 


d)  Der  fromme  Sinn,  als  Grandia^e  der  harten  protest.  Dogmen, 
wird  aneh  von  M  ö  h  1  e  r  oft  anerkaont :  Symb.  78  and.  5.  A. 
b)  Vgl.  Rot  he,  AnfäDge  der  ehr.  Kirche  S.  iOO  ff. 


i 
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der  Üeberzeugung  dargeboten  werden  —  endlich  ein€r 
Trägerin  des  göttlichen  Geistes ,  aber  so ,  dass  derselbe  nicht 
in  sie  magisch ,  substantiell  gelegt  worden  sei ,  sondern  sich 
den  Empfänglichen  mittheile  durch  Gottes  Wort  und  das  Sa- 
crament.  Die  Gottesverehrung  fordert  der  prot.  Gedanke 
im  Geiste  und  in  der  Wahrheit ,  und  so ,  dass  er  eben  nur 
Gottes  Wort  und  die  Sacramente  für  das  Wesentliche  und  von 
Gott  Geordnete  achtet,  sonst  Alles  für  ,, menschliche  lieber- 
lieferung^^:  ebendarum  aber  jene  Heilsmittel  des  christlichen 
Lebetis  auch  in  strengster  Reinheit ,  Fülle  ^  Kraft  zu  besitzen 
gesucht  hat. 


i.  tut. 

In  entg^egengesetzter  Weise  hat  die  Römisch-Isatho-' 
lische  Kirche  als  Principien,  das  Ansehen  yon  Tra- 
dition neben  der  heil.  Schrift,  und  die  Rechtfertigung 
durch  die  Werke  aufgestellt.  Die  einzelnen  Dogmen  ent- 
falten sich  in  vollständigem  Gegensatze  zu  der  protestan- 
tischen Auffassung  ').  Und  eben  so  stellen  sich  die  ka- 
tholischen Begriffe  von  Kirche  und  Ton  Crottesyer- 
ehrung  dar  *). 

1.  Die  Begriffe  von  Tradition  und  Kirche  fallen  im  ka- 
tholischen System  ganz  zusammen,  in  allen  Bedeutungen,  welche 
sie  beide  haben.    Von   der   Sündhaftigkeit   aus ,    welche   hier 

*  mehr  negativ ,  sinnlich ,  und  als  Einzelnes  im  Leben  aufgefasst 
wird ,  stellt  sich  nicht  die  Sündenvergebung ,  sondern  die  Wie- 
derherstellung des  Lebens ,  diese  denn  auch  Rechtfertigung 
vorzugsweise  genannt ,  als  das  Eigentliche  im  Heilswerke  dar. 
Christus  hat  nur  für  die  angestammte  Schuld  genuggethan  :  ^uch 
dieses  mehr  so,  dass  an  deren  Stelle  der  wiederverliebene  heilige 
Geist  im  menschlichen  Gemüthe  Raum  erhalle.  ,,  Für  die  Schuld 
des  eigenen  Lebens  und  Handelns  hat  der  Mensch  genugzuthun  : 
aber  diese  Möglichkeit  genugzuthun  reicht  noch  über  das  gegen- 
wärtige Leben  hinaus  (Fegefeuer).  Kein  seligmachender  Glaube, 
nur  der  allgemeine ;  hier  aber  Glaube  auf  Wort  und  Gebot  der 
Kirche :  die  guten  Werke  fliessen  unmittelbar  aus  der  neu- 
geschenkten Gotteskraft.  Die  Kirche  giebt  die  Anleitung  za 
verdienstlichen  Werken  noch  besonderer,  höherer  Art,  deren 
Kraft  und  Verdienst,  selbst  über  dasNeigene  Leben  hinaus- 
gehen ,  sich  Anderen  mittheilen  kann.  Die  Heilsmittel  schenken 
unmittelbar  das  Heil ,  und  durch  ihre  eigene  Kraft-  (zweideutig 
blieb  die  alte  Formel,  ex  opere  operato),^^ 

2.  Idee  der  Kirche:  äusserliche  Anstalt ,  ausgerüstet  mit 
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Befagniss  und  Mitteln  auch  für  die  weltliche  Herrschaft  in 

8ti*eoger,  fester  Einheit  und  Verfassung :  ihr  Alles  unterworfen, 
was  in  ihr  geboren  ist  —  in  sie  der  göttliche  Geist  unmittel- 
bar gelegt,  wirksam  durch  die  Repräsentanten  und  Sprecher 
der  Kirche.  Bie  Gottesverehrung:  zunächst  äusserlich, 
in  strenger  Form  gebunden:  die  kirchlichen  Anordnungen  far 
dieselbe  denen  des  Evangelium  gleichzuhalten '^). 

Die  Lehre  der  Unitarier,  aus  dem  Antitrlnitaris- 
mus  herausgeläutert  und  Yom  Anabaptismus  geschieden 
(122),  vrar  inPrineip  und  Geist  eine  achtbare  Erschei- 
nung ihrer  Zeit').  Doch  war  sie  weder  in  der  Ausfiih- 
rung^consequent,  noch  sprechen  aus  ihr  die  Gedanken 
des  JSvaDgelium^  auch  hat  man  sehr  Unrecht,  sie  als 
eine ,  yernunftgemässer  9  philosophischer  gedaehte  zu  be- 
urtheilen,  als  die  der  Kirche  sei  ^).  Uebrigens  haben  we- 
nige Parteien  jener  Zeit  so  yiele  ehrenwcrthe  Charaktere 
aufzuweisen  y  als  es  die  Partei  der  Socinianer  hatte. 

1.*)  Das  eigentliche  Princip  des  Unitarismus  (der  denn 


ä)  P.  Marhein*eke,  System  des  Ratholicismus  in  seiner  sym- 
bolisclieo  Entwickelung.  Heidelb.  810.  III.  8. 

ä)  Die  Schriften  der  Partei:  (Nach  dem  unvollendeten :  F. 
Soc.  ehristianae  r«/.  brevissima  institutio.  'B.  Fr,  1.)  der  Kate- 
cbismns  von  Aakau  (gross,  und  kl.  1605  dvrch  Vai.  Schmalz),  der 
grosse  vollständig,  deutsch  1608,  lat.  1609:  jener  der  Witteaber- 
ger Fac. ,  dieser  dem  Kge  V.  England  zugeeignet.  Ueberarbeitong 
durch  Job.  Grell,  Jonas  Schlichtin  g  u.  A.  1665;  mit  Anmerkk. 
aus  den  Schriften  der  Partei  und  mit  CrelTs  Ethiea  Ariit,  et  ehr. 
680.  N.  A.  684.  Der  ursprängl.  Titel:  Cateehesü  ecell,^  quae  in 
regno  Poloniae  etc,  affirmanty  neminem  alium  praeter  patrein  D. 
N.  L  C  sese  illum  verum  Deum  Isr,  hominem  auiem  lesum  —  Dei 
ßl,  unigenitum  agnoscunt  —  zuletzt:  Cafech.  Racov.  Über  Socf- 
manorum  Primarius  ree.  Ge,  L,  Oeder,  Frkf.  et  L.  739.  8  (mit 
Widerlegungen).  Daneben  Confessio  ßdei  ete,  von  i.  S c  b  11  ch  t i  o  g 
64^.  Namen  und  Bedeutung  von  Symbolen  verwerfen  die  Socg.  ent- 
schieden. 

Bibliotheca  fratrum  Polonorum,  Irenop.  (Amst.)  656.  VI.  und 
y\hSam,Pr%ypkoviiOpp.  Christoph  Ostorodt,  ünterrichtung 
von  den  vornehmsten  Hauptpuncten  der  ehr.  Rel.  604.  lo.  Foelkel, 
de  Vera  religione,  mit  lo.  Crell,  de  Deo  ejusque  attributis.  Auch 
in  Sam,  Mar  es,  hydra  Socinianismiexpngnata,  Gron,  651.  III.  4.  (Ei- 
gen thümlich- ist  den  Soc.  und  Arm.  die  Beschäftigung  mit  der  Lehre 
von  den  gottl.  Eigenschaften :  theils  aus  dem  rationalistischen  Zöge, 
welcher  in  den  Parteien  lag,  theils  vom  Widerspruche  gegen  die  Prä- 
destinationslehre her.)    Das  jüngste;  Summa  universae  tkeoL  ehr. 
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schon  dämm  anzweifelhaft  protestantische  Partei  ist)  ist : 
reinbiblische  Lehre  zu  suchen.  Achtbar  ist  sein  Geist: 
wesentlich  praktisch,  sittlich  *")•  Hierin  beruht  denn  auch  sein 
wissenschaftliches  Verdienst :  es  liegt  in  der  Schriftaoslegung  ^), 
nnd  auf  dem  Gebiete  der  Moral.  Indess  ist  eben  Beides  doch 
immer  bei  den  Unitariern  befangen  gewesen:  die  Schrift- 
auslegnng  war  bei  ihnen  immer  durch  dogmatische,  feste  Be- 
griffe gebunden'^),  und  ihre  Auffassung  der  Moral  hatte  immer 
einen  zu  äusserlichen ,  juridischen  Charakter®). 

2.  Christus  als  Mittler  ^) :  dieses  ist  die  Ceotralidee  des 
Unitarismus.  (t  Tim.  2,  5  war,  neben  Job.  IT,  3«  der  Haupt- 
text desselben.)  ,  J)er  Mensch,  unfähig  (doch  mehr  in  seinem 


MC,  Unitarios,  Claudiopol.  787.  8.  (Stäudlin,  nonnulla  ad  hüt, 
doetr.  et  condiiionem  praesentetn  Unitariorum  in  Transyhania. 
Gott.  818.) 

Protest.  Polemik  gegen  die  Unitarier:  jib,  Calov.  Soemi* 
$mui  prq/lig;atut»  2.  ed.  668.  und :  Scripta  Anti$ociniana*  684.  1,  A, 
ScheTzeVy  colleg.  Antisocinianum.  L.  (672)  684.  v^as  vorzüglicbste 
dieser  Art)  Zelt  ner,  ob.  (S.  360)  erw.  B.  J.  J.  Rambacli,  bist. 
Einl.  in  die  Rel.streitigkeiten  d.  er.  K.  und  der  Soc.  745.  IL  4. 

Darstellungen  ihrer  Lehre;  W.  C  L.  Ziegler»  der  eigeoth. 
Lehrbegr.  des  F.  S.,  Henke's  N.  Mag.  IV.  201  ff.  £.  Ben  gel,  Idee'ii 
z.  bist.  anal.  Erkl.  des  Socin.  Lehrbegriffs.  Süskind  u.  Flatt  Mag. 
14.  15.  /.  PA.  Bauermeister,  de  syitemate  Socinn,  dcgmatieo, 
Rost.  830.  I.  4. 

h)  Mehr  speculativ  war  Läl.  Socinns  gewesen  —  Calvin  ao  ihn 
{Fita  Fausti  Soe,  vor  Bibi.  Fr,  1);  Si  tibi  per  aereas  illas  specw 
lationes  volitare  Ubet^  sine  me  qiiaeso  kvmilem  Christi  disoipulum 
ea  meditari,  quae  adfidei  meae  aed\ficationemfaciunt. 

c)  Die  vornehmsten  Schriftausleger  in  der  Bibl,  FtY,  P,:  F.  So- 
cin us  (1.  B.  das  Exegetische),  Jo.  C  rell  (3.  fast  sa  allen  Bb.  N.  T.)» 
Jon.  Schlichtittg(5.  B.).  Minder  bedeutend,  auch  nur  zu  einzelnea 
Stellen  N.  T.,  sind  Wolzogea  —  Wissowatius  (6.  B.)  und  Przyzkovius 
(7.  zu  allen  a|>ost.  Briefen).     • 

d)  Vorzüglich ,  aber  (und  zwiefach  befangen  ist  bei  den  Soeion, 
alles  Exegetische,  was  sieb  auf  das  A.  T.  bezieht):  Ge,  Enjedin: 
explieatio  locprum  F,  et  N.  e  qvibus  Trin,  dogma  stäbiliri  solet. 
2.  Druck :  Gron.  670.  4.  Historisch  bedeutend :  Artemonii  {Sam.  Crelt) 
initium  ev.  lo,  ex'  antiquitate  eccl.  restitutum,  Amst.  7^6.  II.  8. 
(Gegenschrift  von  Baratier  :  Anti-Arfemonius,) 

e)  Daher  die  cUss.  Formel  der  Socc. :  Christus  novus  legislator. 
Von  allen  Parteien  bat  diese  auch  am  meisten  politische  Einwir- 
kung gesucht. 

/)  Cat^  Rae,  qu,  406s  Christo  nomen  mediatoris  seriptura 
iribuit  prüpterea  quod  Joedus'  novum  idque  sempitemum  nomine 
Dei  oum  hominibus  sofucit,  €t  omnmn  Dei  voluntatem^  per  quam 
aditus  nobis.  ud  Ihum  paUfacttu  est ,  expossdt* 
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gefallenen  Zustande  —  diesen  aber  ohne  Erbsünde  g^edacht 
—  als  nrsprfinglich)  das  Göttliche  and  Ewige  zn  fassen*) 
und  zu  demselben   zn  gelangen ;    unbefriedigt  durch    die  Mo- 
saische  Offenbarung  9    welche   ihm   nur  Aeusserliches   gezeigt 
und  gewährt  hat  ^) :  findet  in  Christus  allein  sowohl  die  £  r  - 
kenntniss    von  jenem  als  den  Zugang  zn  ihm:    Christas 
allein  fuhrt  in  den  Himmel  ein').  Daf&r  war  sein  Tod  das 
Mittel,  kein  Versöhnungstod  ^).  (Der  Brief  an  dieHebräer  schien 
mit  seiner  Lehre  den  Socinianem  gern  am  nächsten  zn  stehn.) 
Christus,   ein  Mensch  zwar,  aber  ewig  bestimmt  zum  Mittler, 
allenthalben  geweiht  im  Leben,  schon  durch  die  flbernatOrliche  Ge- 
burt, endlich  zum  Himmel  verklärt ;  führt  nach  Gottes  Beschlosa 
und  Gebot   den  Namen    Gottes^)   und    hat   göttliche  Vereh- 
rung™)/^  Die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  hat  im  Unitarismus 
immer  geschwankt:  doch  hat  sie  sich  öffentlich  meist  in  dem 
Sinne  ausgesprochen,  dass  jener  eine^  Kraft  und  Wirkung 
Gottes  im  Menschen  sei. 

2.  Nicht  consequent  war  diese  Lehre  in  ihren  Grund- 
begriffen. Das,  sogar  extrem  gefasste,  snpernaturalistische 
Princip  °)  schlägt  in  der  Ausfährung  völlig  in  Rationalismos 
um:  und  jenes  socinianische  „ober,  nicht  gegen  die  Vemonfl^* 
giebt  einen  unhaltbaren  Gedanken ,  sowohl  an  sich ,  als  in  der 


g)  Die  Vernunft reli gl on  leugnet  der  Socinianismns ^  nicht  aber 
die  Vernnnftmoral.  Aber  hier  trat  wieder  einmal  für  die  orthodoxe 
Theologie  die  Nothwendigkeit  ein,  sich  der  Vernunftkräfte  an- 
zanebmen. 

h)  Rac.  Cat,  qu,  354 :  Nusquam  in  lege  Mosis  reperies  vel  vitam 
aet,  aut  donum  sp.  s.  —  promissum, 

t)  Hierher  besonders  F,  Soc.  themata  de  qffieio  Christi ^  nnd 
diseursut  brevis  de  ratione  saluHs  nostrae.  BibL  F,  P,  i, 

k)  Geschichte  des  Buchs  von  Grotius  de  satis/actione  gegen  F.  So- 
cinus ,  b.  Rambach  a.  0.  1.  407  ff.  Soo.  n.  Grotius:  Baar, 
Vers.lehre.  371  ff. 

/)  Von  V  a  1.  Schmalz  ist  selbst  e.  Buch  geschrieben  worden ,  de 
diwnitate  Christi.  608.  Rac»  Cat.  quaest,  78 :  posterior  modus  (quo 
vox  Deus  in  S.  S,  usurpatur)  est  quum  eum  denotat ^  quipotesta- 
iem  aliquant  sublimem  ab  uno  ülo  Deo  habet  ^  aut  deitatis  illius  alt- 
qua  ratione  particeps  est. 

rn)  „Anrufung''  ist  das  socio.  Wort.  Die  Schriften  F.  Socinus  fSr 
die  Anrufung  Christi  gegen  Franz  Davidis  und  Christi.  Franken ,  und 
die  Besprechung  mit  dem  Letztern  (von  1578  an)  in  dess.  Werken  IJ. 
Np.  10.  11. 

n)  J.  C.  Zerrenner,  neuer  Versuch  zur  Bestimmung  der  dogmat. 
Grundlehren  von  Off.  und  heil.  Schrift,  nach  dem  System  der  Socinian. 
Unitarier.  Jena  820.  Vgl.  J«  G.  Rosenmüller,  Auszug  ans  Summa 
doetr.  See.  ünitarios »  St&udl.  n.  Tzseh.  Archiv  f.  Kg.  I.  1. 
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Anwendung  °).  Schon  die  entschiedene  Zurückweisung  des^  Mo* 
saismus ,  und  die  künstliche  Haltung  des  Systems,  scheidet  es 
vom  Evangelium.  Aher  die  \vermeinte  Vernunftgemäss- 
heit  des  Unitarismus  wurde  schon  von  Leibnitz  und  Lessing 
bestritten V).  Die  Ghristologie  dieser  Lehre  ist  Mythologie: 
eine  Apotheose,  welche  im  Photinianismus  (allerdings  der- 
jenigen Lehre,  welcher  diese  am  nächsten  kommt )'^)  darum 
weniger  grell  hervorgetreten  ist ,  weil  dieser  doch  eine  wirklich 
göttliche  Kraft  anzunehmen  vorgiebt,  welche  die  Person  von 
Christus  verherrlicht  habe,  also  keine  nur  menschliche ,  zur 
Gottheit  erhobene,  Natur "*).  Wiederum  erb^t  sich  der  So- 
cinianismus  über  Photinus ,  indem  er  jene  Verherrlichung  für 
immer  denkt,  während  bei  Photinus  die  Herrschaft  Christi 
dereinst  aufhören  soll'). 


Sechste    Periode. 
§•  tos. 

Yoo  der  Läuterung  der  KircheuleLi-e  durch  Parteien 
führen    uns  nun  die  neuesten  Zeiten  zu  der  durch  die 


o)  Die  Socioianer,  Gegner  der  Scholastik,  aber  grosse  Freunde  des 
Aristoteles.  Daneben  behauptete  Socin,  dass  die  Trin. Lehre  aus  dem 
Platonismus  herstamme. 

//)  Leihn  i  i.  adv.  IFissowat.  Opp,  \ .  vom  Anf. :  L  e  s  s  i  n  g ,  Werke 
9.  218.  N.  A.  („Socin  reinigte  das  Chr.  von  einem  Geheimnisse,  und 
machte  es  heidnisch.'*)  Dazu  die  vortreffliche  Möhler'sche  Kritik  des 
Socinianismus ,  Symbolik  607  ff. 

q)  Mit  Photinus  wird  der  Socinianismus  nicht  nur  von  den  Gegnern 
(bei  diesen  ist  es  die  gewöhnlichste  Bezeichnung  im  16.  u.  17.  Jabrh.), 
sondern  von  den  Genossen  der  Partei  selbst,  verglichen.  F,  Socin,' de 
L  C,  F.  D,  natura.  Opp,  1t,  417  {Photinum  certum  est  ipsissimam 
nostram  sententiam  —  acriter  dqfendiste), 

r)  In  dem  letzten  Bekenntnisse  y  welches  bei  Lubienic.  hist,  ref, 
Pol.  2,  5  dem  Serve  t  beigelegt  wird  ,  findet  sich  allerdings  ganz  der 
Socin.  Begriff  von  Gottheiten  durch  Gottes  Gnade,  und  von  Christus 
der  obersten. ,  Aber  jenes  ist  zweifelhaft,  und  der  Gedanke  passt  nicht 
wohl  für  Servet. 

s)  Sehr  verbreitet  unter  den  Socc. ,  aber  doch  nicht  eigentliche  Par- 
teilehren, sind  die  von  der  gemeinen  Lehre  abweichenden  ,  über  einige 
göttl.  Bigenschaften  (wie ,  dass  Gott  das  Zufällige  nicht  vorauswisse), 
über  Kindertaufe,  ihre  göttl.  Einsetzung  und  Notbwendigkeit,  über 
den  Sinn  des  Abendmahls,  vom  Seelenscblaf,  von  der  Art  der  Aufer- 
stehung des  Leibes  (ohne  welchen  die  Seele  nicht  leben  könne),  über 
Vemichtung  der  Bösen  nach  dem  Tode. 
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Wissenschaft.  Die  Macht  des  Geistes  und  des  €re* 
dankens  macht  den  Charakter  dieser  Periode  ans :  es  kann 
sich  jener  Nichts  mehr  entziehen ;  und  je  weiter  sie  sich 
ausbreitet  9  desto  ei gcntliüm lieher  werden  jetzt  selbst  die- 
jenigen Erscheinungen,  weiche  sich  aus  der  früheren 
Zeit  wiederholen ;  je  mehr  sie  sich  aber  entwickeln  i^ird, 
desto  bestimmter  wird  sie  auch  vom  Geiste  der  Wahrkeit 
zu  dieser  und  zu  dem  Eyangelium  hingeführt  werden. 

Der  freie  Geist  bat  sich  diese  Zeiten  hindurch  nach 
und  nach  in  ein  dreifaches  Verhaltniss  zu  dem  kirch- 
lich und  dogmatisch  Bestehenden  gestellt.  Zuerst  in  ein 
negatives.  Dieses  war  die  Fortsetzung  oder  Nach^frir* 
kung  des  Deismus.  Dann  hat  er  eine  Vereinigung  mit 
jenem  gesucht  durch  Rationalisirung,  philosophische  AlUS- 
deutung.  Endlich  hat  er  sich  mit  ihm  läuternd  zuver- 
söhnen  gesucht:  in  0;-IeichmässigerEntwickelungTon 
Wissenschaft  und  Philosophie,  und  richtiger  Auffassung 
des  Ursprünglichen ,  des  Eyangelium  ').  Aber  diese  wer- 
schiedenen  Auffassungen  und  Denkarten  bestehen  (die 
beiden  ersten  in  geistig  kräftigerer  Weise  als  yormals) 
fortwährend  auch  neben  einander  unter  uns« 

i.  Wie  oben  (S.  19)  ^  sprechen  wir  es  auch  hier  aus, 
dass  wir  unendlich  weit  davon  entfernt  sind,  in  irgend  einer 
Art  oder  von  welchem  Standpuncte  es  sei ,  in  unserer  Pe- 
riode eine  ,, Erfüllung  der  Zeiten'^  *zn  suchen.  Jene  gleich- 
massige  Entwickelang  des  geistigen  Vermögens  und  Lebens  — 
die  allseitige  Versöhnung  der  Gegensätze  —  die  Förderung, 
das  Tragen  und  Geltendmachen  der  christlichen  Wahrheit  durch 
die  Menschenwelt  —  endlich  die  Uebertragung,  Ausführung  dei*^ 
selben  im  Leben,  so  dass  ^as  Evangelium  ebenso  das  Leben 
bilde ,  als  es  der  Einsicht  näher  gebracht  sein  wird ;  Alles 
dieses  giebt  dem  christlichen  Geiste  eine  weite  Zukunft  und 
unendliche  Aufgaben. 

Die  Yorigen  Parteien  treten  alle  in  unsere  Periode  mit 
herüber.  Nur  eine  von  grösserer  Bedeutung  trat  neu  aus 
dem  Gährungsprocesse  der  Zeit  hervor:  der  Sweden- 
borglanismns  ^.  Sie  hat  nur  durch  mannichfache 
Sympathie'n  mit  Neigungen  und  Denkarten  neuerer  Zei- 
ten y  Bedeutung  und  Ausbreitung  erhalten  ^).   Ziemlich 
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S leichzeitig .  erschien   in    der  Deutschen  Theologie  die 
Lpokalyptik,  wie  eine  phantastische  Beigaoe  znr 
starr -orthodoxen  Dogmatik^). 

i.^)  Die  neue  Kirche,  oder  die  Kirche  des  neuen 
-Jerusalem^  wird  unter  ihren  Bekenneru  vom  Jahre  der 
Ahfassüng  der  ,,  wahren  ehristh  Religion '%  1770t,  bezeich- 
net^). Ein  Mann  von  grosser  Naturfbrschung ,  aber  auch  wohl 
Von  wunderbar  tiefem  Natursinn ,  auch  mit  Anregungen  von 
J.  Böhm,  Imm.  von  Swedenborg  (Sohn  des  Bischof  Swed- 
herg,  gest.  1772),  hat  die  Schriften  verfasst^  von  denen 
9ich  diese  ,, Kirche^'   herleitet. 

2.  Die  Verbreitung  der  Swedenb.  Lehren  und  Scbriflea 
(gerade  vornehmlich  in  den  letzten  Zeiten  ,  auch  in  Frankreich, 
und  mitten  im  Unglauben)  hat  etwas  Wunderbares.'  Bei  ge- 
nauerer £rwägttQ|[  würde  man  wohl  finden ,  dass  die  Bekeiinep 


a)  Zur  Beurtheilung  Sw'ed. :  I.  Kant^  Träonfe  eines  Geister« 
Sehers,  erläutert  durch  Traume  der  Metaphysik  (766\  Vermro. 
Schrr.  IL  ;247.  H e r d e r ,  Adrastea  VI.  350  ff.  Möhler  (theol.  Quar- 
talscbr.  1830.4),  Symbolik  568  ff.  J*  Görrea,  Swedenborg,  seine 
Visionen  und  sein  Verbältniss  zur  Kirche.  Strassb.  827.  J.  F.  J. 
Tafel:  Samml.  von  Urkunden,  betr.  das  Leben  und  den  Ghar.  I. 
V.  Sw. ,  Tüb.  839. 

Neue  Ausg.  von  Sw.  Werken  durch  J.  F.  J.  Tafel:  I.  v.  Sw. 
göttliche  Offenbarungen.  A.  d.  Lat.  TUb.  823  ff.  (bisher  VIII)  und  in 
der  Lat.  Urschrift  durch  L.  Hofaker,  seit  1834.  Magazin  für  die 
N.  K.  —  Andere  Schriften  der  Partei:  Katechismas  oder  Unter- 
richt nach  d.  Lehre  der  N.  K.  Tüb.  830.  Tafel,  vergleichende  Dar- 
stellung u.  Beurtheiinng  der  Lehrgegensätze  der  Kath.  und  Prot.  — 
Zugleich  die  erste  Darst.  und*  Begründung  der  Unterscheidungslehren 
Swedenborg^s.  Tüb.  835.  G.  C.  Seuffert:  Grundzüge  des  ehr.  Glau- 
bens nach  dem  Lehrbegr.  der  N.  R.  Schweinf.  835.  Schriften  Ton 
L.  Hofaker  u.  A.  (Weniger  Oettinger:  vgl.  Dorn  er,  Lehre 
▼on  der  Person  Chr.  (839)  317  ff.)  Im  Auslande:  Ed.  Ricker,, 
la  religion  du,  hon  sens  —  Par.  832.  Ders.,  de  lanouvelle  Jerus, 
832  SS.  IV.  Uebersetzungen  Swedenb.  Schriften  durch  Parraud, 
Moet,  HQ.vel  —  Bemühungen  für  den  Swedb.  durch  Oegger  (von 
ihm  sind  aAch  mehre  Schriften  in  d.  D.  Spr.  übersetzt:  Stille  Wege» 
zw.  Engelwelt  u. Menschenwelt.  Von  Hofaker.  835.)  und  Broussais. 
Die  meiste  Verbreitung  und  Begründung  hat  die  Sache  gegenwärtig 
iu  England  und  Nordamerika. 

6)  l^era  christiana  religio  ,  conttnens  untversam  theologiam  no- 
vae  ecclestae ,  a  Domino  apud  Danielem  7  9  13  «.  ei  in  apoca' 
lypsi  21,  1  *^.  praedicfae,  Jb  Emanuele  Swedenborg  y  D,  I,  C.  servo, 
Amst.  771.  4.  Das  Werk  ist  in  allen  den  Tbeilen^  welche  allge- 
mein Menschliches- u.  Christliches,  negativ  oder  positiv,  behandeln, 
vortrefflieb.  —  Daneben  vornehmlieh :  Arcana  eoelesUa ,  f t/oe  in 
S.  5.  g.  verbo  Dei sunt  deleeta  FIIL  (Tafel.  836.) 
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derselben  es  in  sehr  versehiedenem  Sinne  seien.  Mit  dem 
Swedenborgianismus  haben  sich  neben  eigentlicher  Schwär- 
merei, auch  rationalistische  Widersprüche  gegen  das  Do^ma 
(die  Antipathie^n  Swedenborg^s  waren  am  entschiedensten  gegen 
die  L  u t  h e  r i s  ch e  Kirchenlehre  gerichtet)  *"),  Naturphilosophie , 
reinere  MysUkr ,  ja  mancher  einzelne  Lieblingszug  der  Zeit, 
wie  der  zu  den  Erscheinungen  des  Somnambulismus*^)^  ver- 
bunden. Manche  im  Volk  haben  sich  auch  nur  von  dem 
sittlich -edlen  Stoff  in  Swedenborg^s  Schriften  angezogen 
gefühlt. 

„Die  Geistcrwelt  (dieses  sind  die  allgemeinsten  Gedanken 
des  Swedenborgianismus)  entspricht  der  ^innenwelt  (Gorre- 
spondenzen ,  coifstabilirte  Harmonie)  ^) ,  aber  die  Getsterwelt, 
kein  Platonisches  Idealreich,  sondern  eine  Welt,  wie  die  ir- 
dische ,  wirklich  concret ,  plastisch ,  nur  phantastisch  ver- 
klärt^); die  Ekstase  versetzt  dorthin:  von  daher  wird  dereinst 
die  Sinnenwelt  verklärt  werden.  (Hier  die  A|[)okalypse  in  ihren 
Bildern  angewendet.)  In  der  Person  Christi  besteht  die  Drei- 
einigkeit^), er  ist  die  offenbare  Gottheit ^) :  durch  Liebe  ge- 


e)  Quod  passio  cnicis  creäatur  fuisse  ipsa  redemtio^  funda- 
tnentalis  error  est  eeclesiae :  et  ille  error ^  vna  cum  errore  de  tri^ 
bus  personis  dtofnis  ab  aeterno ,  pervertit  totam  eccL ,  adeo  ut 
non  aliquid  residuvm  spiritnale  in  illa  si/persit,  A.  0.  c.  132  s.  Das 
11.  Cap.  handelt  weilläaftig  gegen  die  Zurechnaog  des  Verdienstes 
Christi  zur  Recbtfertigong.  Andere  Irrth'dmer  der  Lulh.  Lehre  findet 
Sw.  in  dem  unbedingten  Hervorheben  des  Glaubens  und  in  der 
Bestreitung  des  freien  Willens.  Sw.  berichtet,  dass  er  Luther  in 
der  Geistecweit  von  seinen  Irrthümern  bekehrt  habe :  c.  796  ss. 
Luther  hat  sich  entschuldigend  gesagt:  ßnis  meus  fiiit  divelli  a  Rom. 
cathoiicisy  quemjinem  non  aliter  potui  assequi  -^  als  durch  Ueher- 
treibuag  jener  Dogmen :  und  Sw.  hat  recht  gehört. 

d)  Vgl.  Schriften  wie :  Reisen  in  den  Mond  ,  in  mehrere  Sterne 
und  in  die  Sonne.  Gesch.  e.  Somnambule.  Heiibr.  839. 

e)  Auch  in  der  h.  Schrift  findet  ein  solches  Correspondiren  Statt 
zwischen  dem  buchstäblichen  uhd  dem  geistigen  Sinne,  c.  189  u.  fgg. 

/)   Schilderung    dieser  Geisterwelt    (mundus  spiritualis)   a.   O. 

in  f. 

g)  Ver,  ehr.  rel,  in. :  Univenale  fidei  esty  quod  Deus  sit  unus 

^  essentia  et  persona ,   in  quo  est  divina  trinitas ,  et  quod  Dominus 

Deus  Salvator  I.  C.  sit  Ille.    Die  Dreieinigkeit  in  Chr.  ist  also  dais 

Göttliche  an  ihm,  seine  Menschheit,  und  der  Geist ^  welcher  von  ihm 

ausgeht. 

h)  A.  0.  c.  786:  Deus  unus  f  qui  invisibilis  ^  tnmimdum  venit  — 
etiam  ut  visibilis  fieret  et  sie  coniungibüis. 
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langt  man  zu  ihm;   in  ihm  wird  die  Menschheit^)  geläutert 
nnd  vergöttert^).** 

3.  Die  Apokalyptik  ist  in  Deutschland  eine  Schwär- 
merei der  theologischen  Gelehrsamkeit ,  sie  will  aus  den  Bil- 
dern und  Zahlen  der  Apokalypse  die  Weltgeschicke  oder  doch 
die  Geschicke  der  Kirche ,  deuten.  Jo.  Alh.  Bengel  (gest* 
1757)*)  und,  Christian  Aug.  Crusius  "*)  führten  sie  ein: 
zwei  Männer ,  auf  anderen  ,  anscheinend  der  Apokalyptik  sehr 
ungleichen  ,  Gebieten  ausgezeichnet ,  jener  ^  als  Vater  der 
Kritik  des  N.  T.  unter  den  Deutschen,  dieser  oben  genannt 
unter  den  philosophischen  Gegnern  der  Woißschen  Schule. 
Im  Auslande  hat  die  Apokalyptik  vornehmlich  in  Frankreich 
fortwährend  viele  Freunde  gehabt:  aber  sie  haben  es  sich 
dabei  gewöhnlich  leichter  gemacht  als  jene  Deutschen  ,  und 
mehr  nur  in  der  alten  Weise  ober  jenes  Bach  geschwärmt  °)* 

§♦  MO« 

Aber  zwischen  dem  Geiste,  welcher  bisher  in  der 
Deutsch  -  protestantischen  Kirche  geherrscht  hatte  ,  nnd 
den  feinaseligen  Bewegungen  gegen  das  Bestehende, 
welche  sich  mehr  und  mehr  näherten  ^  liegt  inne  die  zu- 
nehmende Abnahme  des  Interesse  für  dieses,  vor- 
nehnilich  für  die  .kirchliche  Dogiyiatik  nach  Inhalt  und 
Form.  Indem  sich  diese  nun  freier  ausbildete  '),  nimmt 
auch  der  Antheil  an  der  eigentlichen  theologischen  Con* 
trovers  seit  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  immer  mehr 
ab^). 

1.  An  jeper  Läuterung  und  Veredelung  der  theologischen 
Behandlung   hatte  vornehmlich   der  Einfluss  Englischer  Theo- 


t)  In  mundum  venit,  ut  removerei  iT^ernum  ab  homine  —  ut  hu* 
manum  suum ,  quod  in  mundo  suscepit ,  glor\ßcaret ,  hoc  est  uniret 
JHmno  a  quo  ».  Jene  UeberwJndang  der  Holle  geschähe  per  tentO" 
tiones  in  Uumanum  suum  admissas  usque  ad  ültimam  illarum  —  et 
ult.  m,  fuit  passio  Crucis. 

k)  Dominus  cum  omni  div,  suo  amore ,  cum  omni  sua  div,  sor 
pientta ,  ita  cum.  omni  sua  div,  vita^  influii  apud  omnem  hominem, 
a.  0.  S64.  Die  Erlösung  geht  Übrigeos  nach  Sw.  auch  die  Engel  an, 
a.  0.  12t  9. 

l)  Das  BengePsche  System  zusammengestellt  bei  Bnrjk:  J.  A. 
BengePs  Leben  und  Wirken.  %.  A.  832.  263  ff. 

m)  C.  j4,  Crusii  theologia  prophetica,  L.  777.  IIL  Von  Heng» 
atenberg  wurde  das  Andenken  des  Buchs  erneut. 

Vgl.  Lücke,   Einl.   i.   d.  Apokal.  S.  54^  ff.   und  Greg.  a. 
333  SS.  Nouveaux  Millenaires, 


0.  IL 
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iogie  wesentlichen  Theii.  Hier  auch,  nndwie  viel  noch  sonst! 
leuchtet  das  Verdienst  J.  Lor.  von  Moshejm's  (gest.  1755) 
voran  ^).  Freilich ,  und  selbst  bei  einem  solchen  Manne  ,  lag 
die  Gefahr  nahe ,  mit  der  starren ,  pedantischen  Form  der 
Schale  ,  auch  die  Bestimmtheit ,  Bedeutsamkeit ,  Bündigkeit 
der  wissenschafU.  Sprache  und  Behandlung  aufzugeben.  Mit 
grosser  Auszeichnung  ist  in  derselben  Beziehung  J.  J.  S pal- 
ding (gest.  1804)  zu  erwähnen,  eine  edle^  klare  Erschei- 
nung in  seiner  Kirche  und  Zeit. 

2.  Die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ist  die  Zeit,   in 
welcher  sich  die  alte  Polemik  immer   mehr  aus  der  theologi- 
schen Wissenschaft  zurückzieht  (oben  S.   15).    Aber  auch  die 
einzelnen    dogmatischen   Streitigkeiten   hören   nach   und    nach 
auf.    Die  letzten  aus  der  alten  Dogmatik  waren  die  über  das 
Wort  Gottes  (zwischen  Schubert    und  Bertling  zu   Helmstädl 
1751)^),    über   die  Seligkeit  der  Heiden   (durch   J.  A. 
Eberhard  veranlasst    1772  ff.) '')^  ^^^^  Prädestination  und 
Rechtfertigung  (zwischen  Danov   und  Seiler  1774  ff.) '^). 
Von  nun  an  wurden  die  dograaUschen  Streitigkeiten  entweder 
immer  sogleich  Principstreite  ^) ,   oder   die  Dogmen   in  einem 
anderen  Sinne ,  speculativer  genommen ,  als  sie  in  der  Kirche 
verstanden  wurden. 

§.  MV« 

Doch  die  Bevf cgnngp  gegen  das  kirchlich  Bestehende 
entvi^ickclte.sich  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  in  der 
Deutschen  protestantischen  Kirche  zuerst  thcils  als 
Feindseligkeit^  welche  selbst  gegen  die  einigen  Grund- 


a)  F,  Lücke^  narratio  de  I.  L,  Moshemio    Gott.  827.  4. 

h)  F.  W.  Kraft,  Nachridit  von  der  Streitigkeit  des  H.  Abis 
Schobert  za  Heimst,  wegen  der  Kraft  des  göttl.  Worts  —  L.  756.  8. 
Samml.  einiger,  auf  die  Preisaufgabe  von  der  Kraft  des  göttl.  Wortes 
eingegangenen,  Schriften  (von  6f.  Wernsdorf).  L.  760.  8. 

c)  Die  Frage  war  von  Neuem  angeregt  worden,  als  die  Sorbonne 
Marmonters  Belisaire  vemrtheilt  hatte. 

J.  A.  £  b. ,  neue  Apologie  des  Sokrates  (771).  3.  A.  78B.  H. 

d)  E.  /.  Danovius:  vera  iustif.  notio  explicata,  Jen.  774. 
%  Progr.  und  drei  Abhh.  von  der  Rechtfert.  u.  s.  w.  Jen.  777.  Unter 
Anderem  &  Einige  Abhh.  im  Namen  u.  mit  Beistimmung  der  .th.  Fac. 
zu  Erlangen  beransg.  u.  s.  w.  Erl.  778.  und  Danov^s  GegenschrifV. 
Ohne  Zweifel  ein  ausnehmender  Wortstreit. 

e)  So  stellt  sich  die  Polemik  in  der  neuesten  Bearbeitnng  von  K. 
H.  Sack  dar,  als  Kampf  gegen  Prineipien,  nicht  gegea  Dogmen. 
(Bonn  835.) 


> 
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lagen  von  jenem  Torschritt '),  theils  als  Neologie  oder 
Aufklärnng^).  Die  Erscheinungen,  vr.ie  die  Persönlich- 
keiten der  zweiten  Art  traten  minder  hart  hervor,  als 
die  der  ersteren :  aber  sie  haben  in  ihrer  Charakter- 
losigkeit oft  noch  mehr  als  diese  geschadet. 

1.  Unter  den  Feindseligkeiten  gegen  die  Kirche, 
ihren  Lehrbegriff,  ja  gegen  heilige  Schrill  und  Evangelium, 
mögen  als  das  Bedeutendste  aufgeführt  werden  ")  :  Jo.  Christ. 
Edelmannes  (gest.  1767)^)  Bücher,  eines  nicht  geistlosen, 
aber  verworrenen  und  eitlen  Mannes  ^  welcher  sich  anstellte, 
als  wolle  er  Matth.  Knntzen^s  (129)  Plane  wiederaufnehmen 
(Pantheist  mit  mythischen  Ansichten  von  der  biblischen  Ge- 
schichte)*^); und  dieWolfenbü  ttl  er  Fragmente  (1777  fgg.)"*), 
Schriften  ohne  Neuheit  und  Tiefe,  damals ,  und  durch  Les- 
sisg^s  Ansehen,  eine  Brandfackel  für  das  kirchliche  System  '). 


,  a)  Anderer,  doch  bescheidener,  Nachhall  des  Deismns  mit  Pantheis* 
inns  nnter  den  Den  Ischen  in  den  Schriften  von  Theod.  Ladw.  Lau 
(meditationes  phUos.  de  Deo ,  mundo  •t  komme.  Frkf.  717.  Giesaea 
792,  mit  einer  Sehr,  de  trtbut  impost*  wiederberaos^.),  —  Jo,  Mich. 
von  Loen  (kl.  ges.  Schrr.  Frkf.  749.  IV.  und  :  die  einzig  wahre  ReL 
—  vereinigt  in  Christo.  751.  Die  einzig  w.  Rel.  nach  e.  prüFenden 
Lehrbegrilfe.  553).  Anderes  in  der  Vorr.  zur  d.  Uebs.  von  Leland 
3:  Theil. 

b)  J.  H.  Pratje,  bist.  Nachrichten  von  J.  C.  Edelmann.  1,  A. 
Uamb.  755.  Rambach,  Socin.  Rel.streitigkk.  Anh.  1.  B.,  429  if. 

Schriften:  12  Unterredungen  von  Unschuld.  Wahrheiten  1735. 
Moses  mit  dem  anfged.  Anges.  1.^  2.  u.  3.  Anblick  (2  Kor.  3,  13) 
(ob.  355)  —  Glanbensbekenntniss  —  die  Göttlichkeit  der  Vernunft 
(dieses  wobt  das  Beste  von  Ed.)  ,, Christus  ist  der  Logos ^  die  Ver- 
nuoft,  welche  Gottes  Weisheit  ist  —  Gott  besteht  also  aus  vielen 
Millionen  von  P&rsonen  —  Ketzer  und  Orthodoxen  haben  das 
N.  T.  verfälscht  und  mit  Fabeln  erfüllt  u.  s.  w.*' 

c)  Daher  die  Parallele  bei  W.  Elster:  Erienemngen  an  J.  C. 
Edelm. ,  in  Bez.  auf  Stranss.  Clausthal  839. 

<0  Lessing:  zur  Gesch.  u.  Liter,  aus  den  Schätzen  der  Wolfenb. 
Bibl.  3.  4.  Beitrag  —  Vom  Zwecke  Jesu  und  seiner  Jünger.  778.  C.  A. 
£.  Schmidt^  übrige,  noch  ungedruckte  Werke  des  Wolf  Fragmen- 
tisten.  787. 

Entschieden  ist  der  bedeutende  Antheil,  welohen  H.  S.  Reimarus 
(gest.  1765),  der  treffliche  Vfr.  der  Abhaadll.  über  die  natürl.  Rel., 
an  diesen  Schriften  gehabt  hat:  aber  sie  sind  das  Werk  Mehrer  ge- 
wesen —  Naehrichten  über  Thaer*8  Zusammenhang  mit  Lessing^ 
in  Illgen's  Zeitschr.  1839.  4.  H. 

e)  Milderen  Geistes,  oder  versteckter,  gegen  die  chr|stL  Religion 
und  Kirche:  (Mauvillon)  das  einzig  wahre  System  der  ehr.  Reli- 
gion. Berl.  787.  8.  (Dagegen  Bartels:  über  den  Werth  u.  die  Wir- 
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Carl  Fr.  Bahrdt')   und   ähnliche  wüste  Störer  sind  in    der 
Geschichte  f&r  uns  untergegangen.    Sie  hahen  nur  verdorbeo, 
nirgends  entwickelt,  angeregt  oder  gebessert.  Wenn  in  unserer 
Zeit  ähnliche  Erscheinungen  hervorgetreten  sind ,  so  kann  man 
sie  nur  als  traurige  Ueberreste  einer  vergangenen  Zeit  ansehen. 
'       Die  theologische  Meinung  jener  Zeiten  stellte  G..  Eph.  Lies- 
sing  (gest.  1781)^)  mit  in  diese  Reihen,  and  allerdings   hat 
er  Feindseligkeiten    gegen   die   christliche  Sache  geübt.      Ein 
unruhiger  und  zerstreuter  Sinn,   Vielgeschäftigkeit   und  Ver- 
achtung der  Theologie,  wie  sie  eben  war,  hatten  ihn  bei  den 
christlichen  Dingen  nicht  bis  dahin  dringen  lassen ,  wo  sie  ihm 
hätten  ehrwürdig  erscheinen   können ,    er  war  nicht  gewohnt 
seiner    geistigen    Freiheit  ^)    und    seiner    Kritik    irgend    eine 
Schranke  setzen   zu  lassen;    und   das  Misfallen  an  Persön- 
lichkeiten wirkte  bei   ihm  immer   mit,   wenn   er  Sachen 
bekämpfte.  Aber  gewiss  ist ,  theils,  dass  ihn  sein  Gefühl  oft 
näher  zum  Evangelium  hinführte,   als  er  es   sich  wohl  selbst 
gestehen  mochte,  theils,  dass  ihm  die  Erscheinungen,  welche 
die  hier  folgende  Anmerkung  berühren  wird ,  die  der  Neelogie, 
weit  widerlicher  waren,  als  Kirche  und  Orthodoxie ,  wenn  jene 
nur  kräftig  und  consequent  waren. 

2.  Neologie  oder  Aufklärung*)  (Namen,  welche  da- 
mals und  eben  in  diesen  Bedeutungen  die  gewöhnlichen  wa- 
ren) nennen  wir  die  angeblich  kritische  Bewegung  gegen 
das  kirchliche  System  in  diesen  Zeiten  bis  zu  der  Epoche, 
in  welcher  die  Philosophie  einen  höhern  Geist  einführte 
und  die  Wissenschaft  tiefer  und  bedeutender  wurde  (nach 
Jahren  bezeichnet ,  etwa  1760^ — 1790).  Sie  war  minder  feind- 

kanten  der  Sittenlehre  Jesu.  788.  IT.)  C.  T.  D.  (Damm),  vom  hi- 
storischen Glauben.  Berl.  772.  II. 

Schrr.  dieser  Art  worden  io  Deutschen  Landern  oft  verfolget,  wäh- 
rend das  Schandbarste  der  Franz.  Literatur  so^ar  geflissentlich  ver- 
breitet wurde. 

/)  Die  Schriften  und  Verhandlnn^en  über  Bahrdt :  neueste  Offen- 
barungen Gottes.  3«  A.  783.  und  Glaubensbekeontoiss.  779. 

g)  Lessing  in  seinem  Verhältnisse  zu  Christentbnm  und  Theolo- 
gie, vornehmlich  bei  Twesten,  Dogm.  1.  S.  19  f.  2.  A. 

h)  Diese  geistige  Freiheit  machte  ihn  auch  der  katholischen  Tra- 
ditionslehre zugeneigt.  Dieses  neneHichst  wieder  besprochen  ^Fr. 
Boll)  G.  E.  L.  über  das  apostol.  Glaubensbekenntoiss.  Berl.  839.  8. 

i)  Der  lUuminatismus  (durch  Weishaupt  seit  1776)  wendete  diesen 
Begriff  für  eine  Gesellschaft,  der  jesuitischen  entgegengesetzt,  auf 
gleiche  Weise  an»  wie  es  in  Spanien  im  16.  Jahrb.  geschehen  war. 
larke,  vermm.  Schrr.  2*  Th.  Harter,  Denkww.  aus  den  letzten 
Dec.  des  18.  Jabrh.  Schaffh.  838. 
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selig  gegen  das  Bestehende ,  als  die ,  eben  vorher  heschrie* 
bene  Tendenz :  aber  aneh  von  geringerer  Selbständigkeit  und 
Kraft  ^) :  auf  einer  schlechten  Philosophie ,  anf  Empirismns 
und  Eklekticismns ,  aufgebaut,  und  bald  in  untüchtiger  Ge- 
lehrtheit eitel,  kleinmeisterisch ,  bald  mehr  nur  n^girend  als 
suchend  und  aufbauend«  Die  allgemeine  Deutsche  Bi- 
bliothek (seit  1765)  vertrat  diese  Richtung  vornehmlich^)« 
Einen  tiefschauenden  Gegner^  freilich  eben  so  oft  sich  selbst 
nicht  klar  als  unverstanden,  hätte  diese  theologische  Matt- 
berzigkeit  an  J.  G,  Hamann,  dem  ,,Magus  im  Norden*' 
(gest.  ^1788)  «^).  \       ■    . 

Vorzugsweise  an  die  Spitze  einer  geläuterten  Theologie  in 
besserem  Sinne '^)  werden  gestellt:    J,   A.   Ernesti  (gest. 


k)  Merkwürdig  ging  mit  dieser  Anfkrärnog  auf  dem  religiösen  Ge- 
biete die  Empfindsamkeit  auf  dem  der  Aesthetik  parallel,  sowie 
späterhin  verwandten  religiöseo  Zuständen  (dem  überkritischen  und 
dem  specnlativ-mystischen)  erst  die  Periode  der  Ueberkraft,  dann 
die  Romantik« 

/)  Hierher  auch  die ,  gegen  die  kirchl.  Theologie  gerichteten  Schrr. 
von  J.  B.  Basedow  (Philalethie.  764.  IL  Theoret.  System  der  ge- 
sunden Vernunft.  765.  Auch  er  hatte  mit  J.  M.  Götze  zu  streiten), 
6.  S.  Steinbart  (System  d.  reinen  Philos.  oder  Glückseligkeits- 
lehre des  Christentbums  (778)  4.  A.  794.  Dess.  Unterhaltungen  z, 
weitem  Aufklärung  d.  Giücksel.L.  u.  s.  w.  7^  Hefte.  782  f.),  J.  Gh. 
Salzmann  und  Aehnliches. 

m)  Durch  Herder  vornehmlich  bekannter  geworden  —  Werke  v. 
Fr.  Roth.  Brl.  821  ff.  VI.  —  Fr.  Gramer,  sibyllin.  Blätter  durch 
den  Magus  im  Norden.  L.  819.  A.  V.  Möller,  ehr.  Bekenntnisse 
und  Zeugnisse  von  J.  G.  Hamann.  Münster  826.  8.  Fr  Herbst,  Bi- 
bliothek ehr.  Denker.  1.  L.  830  (Jacobi  u.  Hamann).  Ungünstig  über 
ihn  Niebnhr,  Lebensnacfarr.  y.  Nieb.  U.  479  ff.  Vgl.  Göthe,  a. 
m.  Leben  12.  Buch. 

n)  Die  Schriften:  F.  F.  AcbatNitsch,  Theologie  der  Neuern. 
Erfurt  790.  8.  (G.  U.  Brastb erger)  Erzählung  und  Benrtheilung 
der  wichtigsten  Veränderungen ,  die ,  vorzüglich  in  der  2.  Hälfte  des 
gegenwärt.  Jahrhunderts  in  der  gel.  Darst.  des  dogm.  Lehrbegr.  der 
Prot,  in  Deutschland  gemacht  worden  sind.  Halle  790.  8.  J.  A.  H. 
Tittmann,  pragmat.  Gesch.  der  ehr.  Rel.  u.  Th.  in  der  prot.  K. 
während  der  2.  Häifte  des  18.  Jahrh.  1.  Brest.  805.  8.  (Fuhrmann) 
die  Aufhellungen  der  neueren  Gottesgelehrten  in  der  ehr.  Glaubenslehre 
von  1760—1805.  L.  805.  1.  Tholuck,  Abriss  einer  Gesch.  der  Um- 
wälzung ,  welche  seit  1750  auf  dem  Gebiete  der  Th.  in  Deutschland 
Stattgefunden  hat.  Vermischte  Schrr.  II.  N.  1.  Gieseler,  Rückbl. 
auf  d.  kirchl.  u.  th.  Rieht,  u.  Entwick.  d.  letzten  50  JahreJ  Gott.  837. 

Auf  einem  umfassenderen  Standpuncte:  Ge.  L.  Wilh.  Funke, 
gesch.  Entwickelnng  der  geistigen  Richtungen  in  Staat,  Kirche,  Kunst 
aod  Wissenschaft  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrbhunderts.  — >  Osaa- 
brück  835.  8. 
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1781)'')  u4  J.  S.  Semler  (gest.  1791)0-    Man  ma^  hin- 
snsetzeii    J.  D.  Michaelis   (gest.  1791)*^)«     Sie  haben  eia 
bleibendes  Verdienst   um   die   theologische  Wissenschaft 
Der  Zweite  durch  Einführung   der  historischen .  Kritik  in  die- 
selbe :  wobei  wir  indessen  weder  das  Verdienst  Früherer  (fiir 
Dogmengeschichte    und    fQr    biblische   Theologie) 
fibersehen  dürfen »    noch   das  Ungemessene  des  Semlerischea 
Zweifels ,  die  Unphilosophie  des  rechtschaffenen  Forschers  und 
die  Unbestimmtheit  unerwogen  lassen,  in  welcher  das  fromme 
Gefühl  in   seine  Forschungen  eintrat  ')•    Die  beiden  Anderes 
dui*ch  Befreiung  der  Schriftanslegung  vom  kirchlichen  Zwang: 
J.  D.  Michaelis  besonders  neae  Bahnen  machend  für  das  A.  T., 
freilich  ohne    den  grossen  Sinn  von  J.  G.  Herder  und  ohna 
den  Geschmack   von  J.  G.  Eichhorn  zu  besitzen.    Ueberhaupt 
aber  haben  sich  theologische  Wissenschaft  und  der  Geist  der 
Kirche  in  einer  spateren  Epoche  wesentlich  anders  gefasst  und 
ausgebildet«  — 

Während  die  Deutsch- katholische  Kirche  anch  an 
den  Regungen  jener  neueren  Theologie  einigen  Antheil 
nahm  9  jedoch  mehr  noch  auf  Befreiungen  in  der  Yer- 
f  a  B  8  u  n  e  gerichtet  war  ') ;  sammelten  sich  in  dem  ka  - 
tholischen  Frankreich,  neben  einer  glänzenden, 
theologischen  und  kirchlichen,  Literatur  unter  dem  Namen 


o)  W.  A.  Teller:  J.  A.  Ernesli's  Verdienste  um  die  Theol.  ud 
(    '  Religion.  L.  782.  Sern!  er 's  Zusätze  za  dies.  B.  Halte  782.  8. 

p)  Semler's  eigene  LebensbescbreibaDg.  Halle  781.  U.  8.  Ueber 
ihn  Eicbborn,  allg.  Bibl.  der  bibl.  Liter.  V.  1.  25  ff.  /.  J.  Noes- 
selt^   narratio  de  I.  S»  S,  eiusque  ingenio  ac  meritis  in  infp, 
,  S,  S^j  vor  SemXer'a  paraphr,  in  1  Ep.  lo,   792.  —  Schlosser, 

Gesch.  d.  18.  Jahrb.  U.  576  tf.    (ohne  dass  wir  die  Ungerechtigkeit 
gegen  S.  J.  Baamgarten  theilen  mögen). 

Semler^ s  letztes  Glaubensbekenntoiss  über  nat»  o.  cbr»  Rei.,  mit 
e.  Vorr.  von  C.  G.  Schütz.  Kgsb.  792.  8. 

q)  J.  D.  Mich,  eigene  Lebensbeschreibang  —  1793.  Hierin  aach 
Eichhornes  Abb.  über  J.  D.  M.,  aus  A.  Bibj.  IV.  Wie  persöoUch 
stets  uneinig,  so  stellten  Mich,  und  Semler  »nch  in  Charakter,  Stre- 
ben^ Art  ein  vollständiges  Gegenstück  dar. 

r)  Der  Streit  Sem ler's  über  die  historische  loterpretatioa 
und  über  hi8t.'nnd  moralisches  Christeathnm  bezog  aieb 
auf  die  Scheidung  des  Wesentlichen  vom  ZufaUigen  im  Christentfanm : 
aber  Semler  kam  nie  bei  sich  in  das  Klare,  ob  ausser  dem  Stoffe 
für  das  fromme  Gefühl  noch  anderes  Wesentliches  in  demselben  an- 
zunehmen sei. 
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der  Philosophie,  Kräfte  und  Stoffe  för  einen  UmsturB 
alles,  auch  kirchlich  Bestehenden,  welches  allerdings 
Treder  Genüge  gewähren  konnte,  noch  Achtung  gebot; 
einen  Umsturz  zu  Gunsten  des  Materialismus  in  Gedan- 
ken und  im  Leben  ^).  Die  Französische  ReyolutioB 
war  ein  ungeheurer  gränelhafter  Ausbruch  desselben  Frei- 
heitsdranges eines  verdorbenen  Zeitgeistes,  und  er  er- 
folgte später,  als  es  die  kundigen  Beobachter  erwartet 
hatten  ^). 

l.*^)  Die  freieren  (episkopalen)  Regungen  der  Deutsch- 
katholischen  Kirche  dieser  Periode  stellen  sich  dar  im  oben 
erwähnten  Febronianismus  ^)  (152)  und  in  den  Emser  Be- 
schlüssen von  1786  ^).  In  der  Josephinischen  Periode  wurde 
mehr  das  Kirchliche  im  Verhältnisse  zur  Staatsgewalt  auf- 
gefasst  und  eingeschränkt. 

2.  Der  Materialismus,  die  Feindseligkeit  gegen  Gott, 
Geist ,  Freiheit ,  Idee ,  also  eigentlich  die  Unphilosophie  ist  der 
Inhalt  von  alledem ,  was  diese  sogenannte  Französische  Philo- 
sophie des  18.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat  ^):  er  ist 
auch  allein  das  ihr  Eigenthümliche.  Denn  auf  ihrer  negati- 
ven ,    polemischen   Seite   stammte   sie   ganz    vom    Englischen 


ä)  Streit  über  Rationalismas  in  der  Deutsch-kath.  Kirche,  ange- 
regt darcb-  Isenbiehl:  neuer  Versuch  über  die  Weissagung  vom 
Immanuel.  778.  8. 

b)  lustin,  Febronii  icti  (J.  N.  v.  Hontbeim),  de  statu  eccL 
et  legüima  potestate  Rom,  Pontifieis.  Bollioni  (Prancof.)  763.  65. 
und  Verlheidigungen  770  —  74.  \\\,  4.  Desselben  comrnentarius  in 
suam  retraetationem  Pio  Fl,  P,  M,  ^-  a,  1778  suhmissam,  Frcf. 
781.  4. 

c)  Resultate  des  Emser  Congresses.  Frkf.  787.  8.  (Mainz ,  Trier, 
CÖln  u.  Salzburg.)  Vgl. :  Die  gallican.  n.  deutseben  Freiheiten.  L.  839. 

Die  Synode  von  Pisloja  1786  gehört  auch  in  die  Oeschicbte  der 
Deutscb-kath.  Kirche,  sofern  sie  durch  die  Grundsätze  der  Regiemag 
Joseph  II.  hervorgerufen  und  geleitet  worden  war.  Acta  et  decreta 
synodi  dioecesanae  Pistoiensis.  Ticin.  790.  II.  8.  de  Potter,  vie  de 
Scip.  de  med.  Brux.  825;  II.  (D.  Stottg.  826.  IV.  8.) 

d)  Zur  Charakteristik  dieser  Philosophen :  Correspondanre  liti* 
rairey  philosopkiqve  et  crit,  par  Grimm  et  Diderot,  813  ss.  XVI. 
Auszug:  Did.  u.  Griijkm,  Correspondenz  vom  J.  1753 — 1796,  Bran- 
denb.  820.  L,  Lerminier ,  de  l'inßuence  de  laphilos,  dt/  18.  sieele 
sur  ia  legislation  et  la  soeiabilite  au  19.  Par.  833.  Deutseh :  die 
Ph.  des  18.  Jahrh.  u.  s.  w.  L.  835.  Schlosser,  a.  B.  1.  477  CT.  II. 
444  ff.  Zwei  von  ihnen,  la  Mettrie  und  Voltaire,  waren  Schüler 
von  Jesuiten.  Apologetik  gegen  sie:  G.  L.  von  Haller:  Briefe  über 
einige  Einwürfe  noch  lebender  Freigeister  wider  die  Offenharung. 
Bern  778.  2.  A.  III. 
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Deismus  ab :  und  ihre  Grundlage  war  der ,  gleichfalls  Gng^Iische, 
philosophische   Empirisnias  ,   Sensnalismus  ")•     Menschen ,    wie 
la  Mettrie   (gest.  17^1)^),    bei  welchem  sich  indessen  der 
Deutsche  rühmen  kann,  dass  man  ihm  diesen  vergeblich   habe 
näher  bringen    wollen,    Philosophen,    wie   Adr.  Helvetins 
(gest.  1771)*),  freilich  weit  bedeutender;  Schriften,   wie  das 
System  der  Natur  (1770)^),  liegen  dem  Menschengeiste  jetzt 
zu  fern,   als    dass  von  ihnen  noch  viel  zu  handeln  wäre.    In 
(F.  M.  Arouet)  Voltaire  (gest.  1778) ')  sammelte  sich  aller, 
alte  und  neue,  Hass  gegen  Religion,  Moral,  Evangelium,    um, 
fiberzogen  mit  Glanz,  Witz,  auch  wohl  mit  Gleisnerei,    und 
getragen  von  einer  hassenden  und  hassen swerthen  Natur,   die 
Welt  um  Frieden  und  Heil  zu  bringen.  Tiefer  geht,  aber  mit 
gleich   feindseligem  Sinne  gegen  alles  Geistige  und  Göttliebe, 
Denis  Diderot  (gest.  1784)^)*   Eine  andere  Richtung^  nahm 


e)  Die  Philosophie  von  Gondillac  (^est.  1780))  welche  man  lo 
Frankreich  für  die  eigentlich  nationale  halt,  hat  sich  auf  derselben 
Grandlage»  aber  mit  Vermeidung  jener  Uebertreibungen  und  Irrtfaü- 
mer,  entwickelt. 

/)  Uhomme  machine —  V komme  plante  —  oeuvres  philosopktqties. 
Die  Werke  wieder  zu  Berl.  764.  II.  gedruckt,  und  Friedr.  II.  Lob- 
redner des  Philosophen  in  der  Akad.  d.  Wiss. 

g)  De  resprit.  758.  II.  8  (D.  von  Gottsched  759).  —  Weiter  ge- 
hend in  polit.  Hinsicht:  de  Vhommey  nach  f.  Tode  ersch.  11%. 

h)  Systeme  de  la  nature  par  Mr.  Mir  ah  au  d,  Lond.  (Amsfc.) 
770.  II.  8.  Seit  1817  acht  Ansgg.  io  Frkr.  (D.  voo  K.  6.  Schreiter. 
L.  783.  II.)  In  dem  Philosophenkreise  bei'P.  H.  D.  von  Holbach 
verfasst.  Auch  von  Voltaire  bestritten,  Encyel.  art,  Dieu.  Krause 
(d.  absol.  Rel.pbilos.  834.  1.  156)  findet  die  gewöhnl.  Auffassung  za 
oberflächlich  und  seine  Bestreitungen  zu  ungründlich. 

t)  Condorcet:  vte  de  Folt,  829.  8.  W.  Mün  scher,  über  VolL 
antireligiöse  Denkart.  In  W.  Mnnscher*s  Lebenstfcschr.  und  nachge- 
lass.  Schriaen.  Marb.  817.  141  ff.    Göthe,  a.  0.  11.  Buch. 

Das  Früheste  gegen  die  Kirche:  Spüre  ä  Uranie.  715.  Die  Ben- 
riade  in  derselben  Tendeqz  gedichtet  —  dagegen  die  pucelle^  ein 
blosses  Werk  des  Skandals  —  die  Romane,  vorn.  Candide —  la'reL 
naturelle  — vor  Allem  Dtcttonnaire  phtlosophtqne,  die  Aufsätze  Volt,  in 
der  Encyklopädie  enthaltend.  Das,  was  unter  V.  Schriften  den  meistea 
Schein  der  Lauterkeit  an  sich  hat,  ist  das  Buch  über  die  Tole- 
ranz (1764),  durch  den  Prozess  von  J.  Galas  zu  Toulouse  (176^) 
veranlasst:  wenigstens  hat  es  fast  nur  gut  gewirkt. 

k)  Mem^oires  der  Töchter  Did.  über  ihren  Vater,  in  Schelling's 
Zeitschr.  von  Deutschen  für  Deutsehe.  1.  H.  813. 

Die  früheste  gegenchristliche  Schrift  Did.:  penseet  philosophiqtiet 
lA^  (D.  von  J.  Eisner.  Halle  747)  —  Briefe  an  Bünde  —  M6m.^ 
eorresp.  et  ouvrages- inedits  de  Did.  Par.  830  M*  IV. 
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^  d'Argen»'^):    d'Alembert  ■*)    (gesU    1783)    war    obae 

i  Zweifei  der  Bedeutendste  in  diesen  Reihen.    Die  Französisch« 

,  Encyklopädie  (1751-63)  trug  die  Resultate  und  die  Ten- 

I  denzen . dieser  Philosophie  zusammen"). 

I  Wir  sind  gewohnt,   zu  diesen  Männern  ancli  den  Prote* 

I        stanten   und    Genfer,    J.   J.   Rousseau  (gest.  1778)  ^),   zv 

I        stellen.    Er  hat  politisch  vielleicht  nooh  mehr  £rfo%e  als  si« 

I        gehabt,  wenn  gl  eich  auch  er  die  Revolution  nicbt  gemacbt 

hat ;    aber  für  Religion   und  Moral   hat  er ,  soweit  es  noch 

möglich  war ,  vielmehr  immer  aufgehalten ,  im  Einzelnen  wirk^ 

lieh  gebessert  ?  und  er  verachtete  den  Materialisimis  seiner  Zeit. 

Seine  theologischen   Irrthilner   wollen  im  Vergleidi    zu   des 

Ibeologischeq  Deftkarten  spälßrer  Zeit ,  ja  selbst  au  gieiebzei'^ 

tigen,  wenig  .sagen :  aber  sein  Geist  war  in  der  Tiefe  unklar 

und  schwankend ,    ^^   seine  Gesioftong   unsicher  und   durch 

Mtsmnth  und  Eitelkeit   verschoben.    Ein  geistvoller  und  etn- 

flussreicber  Schriftsteller  desselbea  Volks  ans  unserer  Periode, 


m 

l)  Das  Früheste:  die  jSdiscben  Briefe — .  In  der  Meionng^,  ge- 
lehrte Waffen  ge^D  das  Christeotham  haadhaben  zu  könnea  :  Ue- 
bersetzaogea  von  fOkelhis  Lncaaas  vknd  Timäus  vpo  Lokri,  8ainiu- 
lung  und  Auslegiio^  der  Fra^ffmente  Julian's  ^e^en  die  Ghristea. 

m)  Condoroet  iloge  deMr.  d^AL  783.  D^Alembert^s  Evangel, 
des  Sensaalismns  und  des  Eigennutzes ,  gegen  alle  „aufj^iedrangenen'* 
Begriffe  von  Gott,  Unsterblichkeit,  Meralität,  in  der  Einleitung  zur 
Encyklopädie.  / 

Die  tbeologiscbe  Welt  erregt  dorcb  d*Al.  Art.  GSneve  in  der  Ene. 
(„derSocinianismnil  berrscbende-Lehre  daselbst^').  Roasseau*s  und  d*Al. 
anderweiter  Streit  über  denselben. 

i|)  Durch  d'AL  und  Diderot  unternomnien :  Dict,  univertel  et 
raiionnS  det  eonnoissancM  humainc$,  77  Tble.  . 

«)  ffisi,  de  la  vie  et  des  ouvrages  de  J.  J.  R.  (par  Müsset- 
Pä t h ay).  ,Vsir^  821.  U.  8.  ilf.  de  Stael,  lettres  sur  les  ouvrages 
e^  /ff  earaet^e  de  R,  Oea.  789.  (D.  L.  789.)  Wach ler  über  Rousseau  s 
biograph.  Aufsätze  8^5.  S.  31  ff. 

R.  Ansichten  von  Offenbarung  und  Cbristenthum :  8.  Buch  der 
Confessionen  —  Glanbensbekenntniss  des  Yioaraus  Savoien,  Anb.  zu 
Emil  4.  B.  —  Briefe  vom  Gebürge.  —  Der  contrat  sociat  ist- das 
äusserlich  Bedeutendste  geworden:  die  Grundlage  war  Weder  den 
potitiscben  Gedanken  der  Scholastik,  noch  den,  oben  erwähnten,  Sy- 
stemeii  der  Jesuiten  fre^d. 

<    M.   Robesp^ierre,    grosser  Bewunderer  voa  Rousseau,  ja   de^ 
verrückt  und  zum  Scheusal  gewordene. R.    Von  ihm,    odei*  aus  den 
Verhältnissen  R.   zu  'Voltaire  u*  A.   nahm  er  auch  di^  Paradoxop : 
4aM  der  Ätfaeisinns  eine  aris^tokratische  Denkart  sei.  '    '     ■    . 
DognengetcbiehU.  29 
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Montesquieu^),  war  nnr  Gegner  der  Kirche  in  ihren  Mis«- 
brauchen  **). 

3.  Nicht  durch  jene  atheistische  Philosophie  ist  Verderben 
und  Revolution  über  Frankreich  und,  mehr  oder  weniger, 
über  die  Welt  gekommen ,  wenn  jene  gleich  auf  die  Art, 
wie .  sie  erfolgt  ist ,  Einfluss  gehabt  hat '') :  sondern  jene  Phi- 
losophie ist  vielmehr  wie  die  Revolution  9m  dem  Verderben 
im -Leben  hervorgegangen.  Ferner  zu  dieser  Verdorbenheit 
des  Veiksgeistes  war  ei ,  nächst  den  Gräueln  i.n  den  höheren 
Regionen  des  Lebens,  ohne  Zweifel,  ganz  vorzüglich  durch 
den  Verfall  der  Kirche  und  diireh  die  Schlechtigkeit  des 
Klerus  gekommen.  Auch  der  infernate  Charakter ,  mit  welchem 
die  Revolution  ausgeführt  wurde ,  hatte  seinen  Ursprungs  in  des 
Mangel  religiöser  und  sittlicher  Völksbildung:  und  wiederum 
hatte'  die  Kirche  fast  ein  Jahrhundert  lang  nicht  den  Willen 
oder  die  Maoht  gehabt  für.  diese  wirksam  zn  sein«  Das  edlere 
Streben  nach  dem  Besseren  verband  sich  eifte  Zeitlang  in 
Selbsttäuschung  mit  dem  Geiste  des  Bösen ,  bis  es  ihn  erkannte, 
aber  freilich  erst,  indem  es  unter  ihm  ~erlag. 

$.  teo. 

Aber  fast  in  derselben  Zeit ,  in  welcher  sich  indem 
Nachbarlande  jene  zerstörende  Entwickelnng^  des  dran- 
g^endfen  Zeitgeistes  offenbarte ;  indem  letzten  Jahrzehend 


p)  Persische  Briefe  —  über  Ilom*s  6rÖ8$e  —  Geist  der  Ge-r 
setze,  dieses  so  wichtig  gewordene  Werk,  aach  in  der  Rircbe  and 
Theologie  —  das  Geriogste  war  wohl,  dass  es  von  J.  D.  Michaelis 
für  sein  Mosaisches  Recht  benutzt  wurde. 

q)^  Unter  anderen  Französischen  Schriften  dieser  Art  and  Zeit, 
wurden  vorzüglich  bedeateud:  Dupuis,  origine  de  tout  hs  euU^M. 
Par.  795.  III.  N.  A.  837.  (Anszng:  über  den  Ursprung  des  Cultas  — 
Seitenslöck  zum  Leben  Jesu  y,  Strauss  -r^  von.  G<  G.  Bh^.  Stattg. 
839.  8.)  Gegen  ihn  Salvador^  J,  C.  et  sa  doctrine*  Par.  838.  II. 
558  SS.  —  f^olney^  les  rinn  es ,  oh  miditations  sur  les  revolutions 
det  emptres,  Par.  797.  IL  12.  (D.  Braunschw.  8^9.)  —  /.  Fr.  van 
Beck-Calkoetif  examen  du  Systeme  de  Dupuis  et  f^olneu,  Amst. 
80^.  8. 

i*).Di«  Anklage,  ja  selbst  gegen  die  Philosophie  überhaupt,  fort- 
währeod  erhoben,  dass  ans  ihr  die  I(evplutit>n  hervorgegangen  sei. 
Unter  uns:  (von  Schutz)  Geschichte  der  Staalsveränderang  in  Frank- 
reich, unter  Ludw.  XVL ,  oder  Entst. ,  Fortschritte  und  Wirkungen 
der  sogen,  neuen  Philosophie  in  diesem  Lande.  L.  826'  ff.  V.  8. 
Wie  hier  oben:  Abbe  Mongaillard,  Ein!,  z.  Histoire  de  France. 
827.  1.  F.  W.  Carove,  Rückblicke  auf  die  Ursachen  der  IranzSs. 
HevoltttioD,  und  Andeutung  ihrer  welthistor.  Bedeutung.  Hanau  834. 
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des  18.  Jahrhunderts  begann  unter  uns,  nud  von  der 
Deutsch -protestantischen  Kirche  aus,  die  ei|];entliche 
Läuterunfi;  Ton  Geist  und  Lehre  der  Kirche.  Wissen- 
schaft und  Philosophie  haben  hierbei  fortwährend  zu- 
sammengeirirht ,  aber  die  Philosophie  hatte  auch  an 
den  allgemein  wissenschaftlichen  Verbcsserungen  der 
jüngsten  Zeit  den  vornehmsten  Theil  ^). 

1.  Neu  belebt  wurden  seit  dieser  Epoche  unter  den  Wis- 
senschaften vornehmlich  Philologie  ( zur  Alterthumswissen- 
schaft  und  Kunst  der  Auslegung  .erhoben)*)  und  Historie 
(durch  idee^n  beseelt)^).  Beides  hat  tief  huieia  in  die  Theo- 
logie gewirkt  (es  ist  dadurch  das  Zweite,  was  wir  neben  der 
Philosophie  von  der  gegenwärtigen  Theologie  fordern^  oiöglich 
geworden  9  die  vollkommene  historische  . Auffassung  des 
Christenlhums) :  und  bei  dieser  neuen  Fassung  jener  Wissen- 
Schäften  hat  der  philosophische  Geist  der  Zeit  vornehmlich 
mitgewirkt.  So  mag  man  iipmer  dieses  .unser  Jahrhunderi  vor- 
zugsweise das  der  Philosophie  nennen. 

Unmittelbar  aber  hat  die  nunmehr  begfinnende  Ent- 
wiekeiung^  der  Philosophie  selbst  auf  die  Kirche  ein- 

fl^ewirkt^  und  die  Geschichte  der  neuesten  Thcolog^ie 
längt  ganz  mit  der  der  Philosophie  zusammen.  Wir 
haben  jene  Entwich elung  derselben  und  die  An- 
wendungen der  Philosophie  auf  Gedanken  nnd  Geist 
der  Religion  nnd  Theologie  dnrch  dte  einzelnen  Ge- 
stalten darzustellen,,  welche  sie  durchgangen  isf^)» 


u)  Von  entschiedea  mäcb tigern  Eivflosfe  auf  diese  Wlssentcbaft, 
ifl  ihrer  eifenea  EDtwickeloog  nod  io  Binsicbt  anf  Theologie ,  sind 
Fr.  A  Wolf  (vgl.  Körte's  Ldteo  v.  Stadieo  F.  A.  W.)  und  6.  Her- 
manD  gewesen.  Von  jenem  hat  die  neaere:  Theologie  auch  einige 
Methoden  und  Hypothesen  in  der  höheren  Schrifikritik  angenommen« 
darch  diesen  ist  die  Gramaiatik  des /IC.  T.  ^  als  tbedlogiscfae  Disciplin, 
entstanden. 

-    b)  Philosophie  der  Gescbiefite  —  Geist  der  Geschichte;  neu  ge- 
bildete Wissenschaften: 

a)  DieVorziiglicben,  besonderen  Werke  (neben  den  allgemeinen 
GescbichlsdarstelluMgen;  der  Philosophie,  vornehmlich  durch  £.  Rein- 
bold nnd  Hegel)  üWr  diese  neneren  Systeme:  C.  F.  Bachmann, 
die  Pbilospphi'e  meiner  Zeit.  Jena  815.  J.  H.  Fichte,  Beiträge  zur 
Charakteristik  der  neueren  Philosophie.  Snizb.  829.  Der«.,  über 
Gegensatz,  Wendepanct  und  Ziel  der  bentigea  Philosophie.  1.  Heidelb. 
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Fast  gleicbzeitig  b^^nn  die  Bewegung  despbilo* 
sopliiseben  Gedankens  dureb  Iram.  Kant  und  Fr.  Heiur. 
Jacobi').  Sie  haben  mit  einander  gemeinsani  den 
Widerspruch  gegen  alle  speenlative  Philosophie  und  die, 
im  Deutschen  Sinne  gedachte,  Begründung  des  geistigen 
Lebens  in  etwas  unmittelbar  Crewissem:  aber,  m^Ie  sie 
in  Charakter  und  Methode  ihres  Philosophirens  weit  Ton 
einander  entfernt  waren,  so  trennten  sie  sich  in  der 
Ausführung  ihrer  Grundgedanken  und  in  ihren  Resul- 
taten ""). 

1.  Imm.  Kant  (gest.  1801)')  hdJ  F.  H.  Jacob i  (gest. 
1819)^)  traten  aus  einem  schon  wohibegrfindeten  Ansehen 
bestininiter  hervor,  jener  in  der  ,, Kritik  der  reinen Yernunfl^' 
(1781),  dieser  in  dem  Buche  fiber  die  ,, Lehre  des  Spinoza^^ 


832..  C.  L.  Michel  et,  Gesch.  der  letzten  Systeme  der  Philosophie 
10  Deutschland  von  Kaot  bis  Hegel.  Berl.  837  f.  II.  (von  der  histor. 
Seite  ausgezeichnet)  —  Hnr.  Mor.  Chalyhäas,  bist.  EntwickeiaDg 
der  specol.  Philosophie  von  Kant  bis  Hegel.  Dresd.  (837)  840. 

Die  einzelnen  Theile  nnd  Formen  der  pfailos.  Systeme  werden  hier 
vorausgesetzt. 

a)  Es  gereicht  unserer  Zeit  zur  Ehre,  daas  sie,  wenn  gleich  in 
den  herrschenden  Systemen  von  Kant  so  weit  abgekommen,  doch  ia 
der  Anerkenntniss  von  ihm  so  entschieden  nnd  ungetheilt  ist.  „Mehr 
als  wir  es  wissen,  ruht  unsere  jetzige,  wissenschafllicbe,  moralische 
nnd  religiöse  BiMoog  auf  der  Kantischen  Philosophie ; ''  sagt  Rosen- 
kränz  in  der  Aohündigoog  von  Kant*s  Werken,  1837.  Zwei  onne 
Ausgaben  dieser  Werke,  von  K.  Ros.  nnd  F.  W.  Schnbert(i;2  Th.)» 
nnd  von  G.  Hartenstein  (10  Th.)  seit  1838. 

Unter  den  unmittelbaren  Erklärongsschrr.  der  Rantischen  Lehre, 
vornehmlich:  Jo.  Schulze,  Erläuterungen  zu  Kant*s  Kr.  d.  r.  Vn. 
(784)  791.  K.  L.  Reinliold,  Briefe  über  die  Kantische  Philosophie. 
(786)  790  r.  II.  Der  Kritik  d.  r.  Vn.  war  bei  Kant  mit  Bedeatung 
für  die  später  aosgefahrten  Lehren  vorangegangen :  de  mundi  seHsi* 
kilis  atque  inteWgibilis  forma  ae  prineipüs,  770  —  und  aas  seiner 
Schule  M.  Herz:  Betrachtungen  über  die  specolative  Weltweisheit. 
Rgsb.  771. 

b)  Werke.  812  ff.  VL  8.  Einverstanden  mit  Jacob!  haben  sich  ge- 
zeigt: neben  ihm  Franz  Hemsterhuys  (gest.  1790).  Oeuvres 
philosophiqves  —  par  Sylvain  van  de  JFeyer,  Lenvaio  8^6,  IL 
12.  und  J.  6.  Hamann  (vorn,  in  den  Denkwürdd.  des  Sokr.  759« 
Werke  II.  —  doch  stets  mehr  nach  dem  Positiv-Chrisi liehen  hinge- 
wendet: „im  Glauben  werden  fortwährend  alle  Grundsätze  des  Ver- 
standes umgekehrt**).  Nach  ihm  vornehmlich  Fr.  Koppen,  und  Boo- 
te rwek  (Rel.  der  Vernunft.  Gott.  824).  Ueber  die  Bedeutung  von 
Jac.  Philosophie:  J.  Kuhn,  Jacobi  uni  die  Philosoph!«  «t^ner  ZeiL. 
Mainz  824. 
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(1785),  Beide  wurden  angeregt  durch  die  weltmännische 
Sk^sis  von  David  Hume  (gest.  1776)*):  jener,  indem  er 
Hnme  gegenüber  in  dem  menschlichen  Gemuth  etwas  Sicheres 
und  Eigenes  nachzuweisen  suchte,  dieser,  indem  er  dem 
Hume'schen  Glauben  eine  höhere  Bedeutung  zu  gewähren  he- 
mOht  war; 

2.  Der  Charakter  des  Philosophirens  gebOrt  bei  Jacobi 
mehr  dem  Leben  an,  bei  Kant  mehr  der  Schule.  Kant 
ferner  unternahm  es,  das  gesammte  geistige  Vermögen  des 
Menschen  auszumessen  und  darzustellen  (nach  Erkenntnis«, 
Willen,  Gefühl) 'V  ein  Unternehmen,  in  welches  der  philo- 
sophische Geist  immer  in  bedeutenden  Epochen  eingegangen 
ist  y  sich  besinnend ,  vorbereitend  *)  :  Jacobi ,  wielchen  man  den 
Deutschen  Plato  genannt  hat,  fasste  in  glänzend  populärer 
Weise  nach  Neigung  und  Anlass  immer  nur  einzelne  Gegen- 
stände und  Probleme  auf.  Die  philosophischen  Lehren  der 
Beiden  scheiden  sich  auch  in  dem,  was  sie  im  Allgemeinen 
gemein  haben  :  sowohl  in  dem  Widerspruche  gegen  die  Spe- 
culation ,  'ats  in  jener  Begründung  im  unmittelbar  Gewissen, 
wenn  gleich  in  diesem  Zweiten  die  Sprache  der  beiden  Män- 
ner oft  übereinstimmt.  Kant  sieht  die  übersinnliche  Richtung 
des  Erkenntnissvermögens  nicht  nur  als  etwas  Wesentliches  in 
Unserem  geistigen  Leben  an ,  sondern  er  legt  den  Idee^n  des- 
selben auch  eine  hohe  Bedeutung,  wenn  gleich  nur-  regulative, 


e)  Empirismos  und  nnbedingte  Snbjectivitatslehre  —  der  Caasal- 
zasammenbanp  von  Subject  und  Object  bat  keioe  objective  Sioberheit 
—  der  gate  Glaabe  hält  das  Leben  in  seiner  Unsicherheit  zosämmen. 
Der  „Versncb  über  den  mensehl.  Verstand'*  (1748)  von  Tenne  mann 
äbs.  (17t)3).  Unters,  über  die  Moralprincipien,  natürl.  Geseb. 
der  Religpion:  Essays  and  treatises  an  several  sul^'ects^  770.  IV. 
Gespräche  über  die  natürliche  Religion. 

F.  H.  Jacobi:  D.  Hume ,  oder  Idealismas  nnd  Realismus.  787. 
Zs  eine  sehe,  de  Humio  sceptieo,'UaU  835. 

d)  Neben  der  Kr.  d.  reinen  Vern, ,  die  Prolegomena  eq  e.  jeden 
Metaphysik  u.  s.  w.  783  —  Kr.  d.  prakt.  Vo.  788  —  Kr.  der  ür» 
theiUkraft.  790.  V 

e)  Sokrates  ; —  die  Skepsis  des  %,  Jahrb.  —  Gartesius  —  Loc% 
and  Leiböitz.  t 

K.  L.  'Reinhold:  die  erste  Aufgabe  der  Philosophie  in  ihren 
merkwürdigsten  Anflösungen  seit  der  Wiederberstellang  der  Wissen- 
flcbaften.  Beitrr.  z.  Uebersicht  des  Zastandes  d.  Philosophie  b.-  Anf. 
des  19.  Jahrh.  1.  Heft.  Hamb.  801.  F.  E.  Beneke,  Kant,  und  die 
pbilos.  Aufgabe  unserer  Zeit  —  Berl.  83!2.  Fortlage:  die  Stellung 
Rant's  zur  Philosophie  vor  und  nach  ihm  —  Dentsche  Vierte^alirs8olir.> 
Oct.--Dee.  83$.  S.  (K^  ff. 
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h^i :  Jacobi  nimint  jene  speculalive  RiditiiBg  wie  etwas  Un- 
gehöriges:, wobei  Bich  der  Geist  auf  geradem  Wege  zum  De- 
terminisinus  und  Atheismus  finde ').  Dasjenige  aher  ,  wodurch 
allein  der  Geist  vom  Uehersinulichen  erfahren  ,  aber  aocb 
überhiiupt  nur  Sicherheit  und  Bedeutung  erhalten  soll ,  ist  bei 
Jacobi  ein  Gefühl  (der  Mensch  sieh  in  seiner  Ganzheit  füh- 
lend, oder  in  seinem  höheren  Streben,  Interesse),  auch  Glaube 
genannt,  und,  der  Ursprung  desselben,  Ofifenbarung  ^) :  bei 
Kaat  dagegen  ist  die  Vernunft  auf  deip  Gebiete  der  Erfahrung 
sich  genug  und  sicher,  aber  die  Idee^Q  des  UebersiDolichen 
erhalten  ihre  Sicherheit  und  Kraft  durch  die  praktische 
Yernunft:  denn  der  Mensch  habe ,  seiner  sittlichen  Bestimoiung 
gemäss,  nur  in  jener,  und  in  dem  Glauben  auf  moralischer 
Grundlage,  Gewissheit  über  jene  Idee^n  ,  die  von  Gott, 
Freiheit,  Unsterblichkeit,  d.  i.  vom  Uebersionlicfaeo 
im  Gegensätze  zu  Welt,  Natur,  Endlichkeit.  Endlich  ist  hei 
Jacobi  in  Hinsicht  auf  die  Erkenntniss  der  Erfahrungswelt 
keine  Beschränkung  gemacht  worden,  aber  bei  Kant  ist  diese 
Erkenntniss  blos  subjectiv;  der  menschliche  Sinn  und  Ver- 
stand fasst  die  Dinge  nur  in  seiner  Form ,  also  in  der  Er- 
scheinung, welche  sie  fiir  ihn  haben,  nicht  an  sich,  auf. 

Ii|  der  geistig  bewegten  Zeit,  und  wie  sowohl  die 
Wol fische  Starrheit  als  die  Flachheit  des  Empirismus 
hcine  Genüge  mehr  zu  geben  vermochte,  trat  die  Kan- 
tiBche  oder  kritische  Philosophie  bedeutend  und  ent- 
scheidend ein.  Ausser  den  schwächeren  Schülern,  welche 
nur  die  Form  und  die  neue  Terminologie  ergriffen,  um 
sie  an  alle  Begriffe  und  an  alle  Gegenstände  der  Wis- 
senschaft und  des  Lebens  anzulegen^  hat  ilie  Kantische 
Schule  drei  Arten  philosophischer  Entwickclung  hcr^ 
Torgebracht '). 

i.  Zu  der  kritischen  Schule  n»ag  man  1)  diejenigen  rech- 
nen, welche,  wenn  gleich  mit  Selbständigkeit,  doch  lediglich 
zu  den  Resultaten  der  Kantischen  Schriften  halten.  Diese  wer- 
den unter  uns  noch  durch  W,  T.  Krug  vertreten,  2)  Solche, 


/)  Die  Sehr,  über  Sptaoza  und  Sendschreiben  an  Fichte  (Fiebte*8 
atkeist.  tdealisoins  sei  die  alleinmbgl.  specolat.  Philosophie). 

g)  Uarlcbligf  von  Mendelsohd  geFasst,  als  der.  GUube  der  posit. 
Religion ,  und  aU  übernatürliche  Otfetaharung  :  (W  i  k  e  n  m  a  o  b)  d. 
Resultate  der  Jaoobi-  und  Mendelsohn'schen  Philosophie.  L.  7S9. 
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welche  nnr  in  den  Grundgedanken  des  Kantbchen  Systems 
stehen,  aber  dieselben  selbständig  ausgeführt  haben.  Wir 
rechnen  zu  diesen  vor  Anderen  J.  F.  Fries  und  seine  Schule 
(in  der  Methode  ,  wie  in  der  Lehrentwickeinng,  insbesondere 
im  Begriff  des  Glaubens*^),  von  Kant  entfernt),  welche  sich  der 
Theologie  vornehmlich  oft  genähert  hat.  S)  Solche,  welche  nur 
die  Idee  der  Kantischen  Kritik  aufgenommen  *  haben ,  um  mit 
Efgenthümlichkeii  die  Theorie  der  £rkenntniss,  die  Kritik 
der  Vernunft  darzustellen.  Höchst  achtungswerthe  Denker  um- 
schliesst  auch  diese  Glasse :  wir  haben  nicht  nöthig,  ihre  Na- 
men bier  an&ulfihren  ^).  ' 

§«  198« 

Aber  die  Resultate  der  Kantisclien  Kritik,  in  jener 
Beschränkung  auf  das  Bedürfniss  des  praktisetien ,  sitt- 
lichen Lebens,  g^eniigften  nicht  der  geistig'  aufgeregten 
Zeit.   Jene  Kritik  "Wurde,  wie  die  Schule  des  dohpaCes, 

ferade  zum  Ansgangspuncte  für  eine  speenlative 
'hilosophie ,  wie  sie ,  so  reich  und  in  so  schneller  £nt- 
wickelung^  noch  nie  dagewesen  war.  Zuerst')  trat  der 
Idealismus  von  J.  Goitlieb  Fichte  hervor:  allmalig  von 
seiner  nrsprünglicheu  SchroflTlieit  ^)  mehr  und  mehr  ge* 
mildert,  zuletzt  eine  tiefsinnige  Lehre  Ton  dem  wesent- 
lichen Zusammenhange  Gottes  uud  des  Geistes,  und  von 
dem  Geiste  als  dem  Wesen  aller  Dinge  ^). 

1;*)  Fichte  (gest.  1814)  bekannte  in  seiner  ^öhesten 
philosophischen  Erscheinung  (1794)  nur  der  Portsetzer,  ja  Voll- 
ender der  Kantischen  Resultate  zu  sein.  Der  sogen,  transscen- 
dentale  Idealismus ^  jene  Lehre,  dass  nur  die  Erscheinung 
der  Dinge  erkannt  werde,   und  das  Ding  au  sich  unbekannt 


a)  Specalativer  Glaabe  —  Ahndung  heisst  die  AnfTassnng 
der  Sinnenwelt ,  als  Erscheioang  der  Dinge  an  sich.  (Ein  äbnlieher 
Gebranch  jßndet  in  der  griechischen  Philosophie  mit  vtrövoia  Statt.) 

b)  Eine  Kantiscfae  Schule  hat  es  im  Auslande  nie  gegeben:  auch 
begreiflicherweise  nnr  wenig  Stadium  Kantischer  Schriften.  Die  po- 
pulären Darstellungen  dieser  Lehre  (die  vorzüglichste  die  durch  Ch, 
F'tllert,  Philosophie  de  Kant  801)  waren  nicht  geeignet,  dort 
ein  Interesse  für  sie  zu  erregen :  obendrein  da  dieselbe  doch  ganz 
auf  dem  Deutschen,  sittlich-frommen,  Boden  ruht.  Am  meisten  hat 
sie  in  der  Krugischen  Fassungim  Ausland  Eingang  gefanden.  (Auoh 
durch  Kumas:  ovvruyjua  q>tXooo<flas,  Wien  818.) 

a)  Leben  von  J.  G.  Fichte,  durch  s.  Sohn.  Stuttg.  830.  II.  Vgl. 
für  Fichte's  philo«.  Entwickeluag  auch  seine  Briefe  in  :  R.  L.  Reia- 
hold*8  Leben  and  liter.  Wirken.  Von  E.  Reinhold.  Jena  SÜ^S. 
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Meibe,  erschien  fliiii  als  Halbheit,  dadurch  zn  verbessern, 
dass  das  ganze  Object  nur  dem  geistigen  Subject  angebIVre  **)• 

Der  idealisHias^)  war  bis  jetzt  in  der  Gesehichle  der 
Religionen  und  Philosopbie^n  erschienen :  1 )  als  religiöser 
-*--  der  Idealismus  des  Drients:  Gott  allein  ist,  die  Welt  ein 
Sdiein ,  ein  Nichts ,  daher  das  Sich  versenken  in  das  Nichts 
mit  der  Gottheit  vereinigt"^)  —  2)  als.  mystischer  —  Ma< 
lebranche,  Berkeley*):  nur  durch  Gott  haben  wir  die  Idee^n 
der  Dinge — 3)  als  metaphysischer  bei  Leibnitz  (131):   das 

Wesen   der  Welt  seien  Geister ,    Monaden 4)   als  pbi- 

losopHischer  überhaupt  bei  den  Eleaten:  es  bestehe  ein 
absoluter  Gegensatz  der  Vernunfterkenntniss  und  der  sinn- 
lichen —  endlich  5)  bei  Kant:  jener  obenbezeichnete,  so- 
genannte transscendentale  Idealismus. 

2.  Die  ursprüngliche  Lehre  Fichte^s')  war:  ,, der  Mensch 
ist  sich  nur  seines  geistigen  Wesens  und  Lebens  bewnsst  (das 
Ich,  der  Qeist,  entweder  wie  es  Schelling  ')  den  Misdeotungen 
dieser  Lehren  entgegensetzte ,  sogleich  als  das  geistige  Leben 
überhaupt  aufzufassen  ^  oder  mit  der  Nothwendigkeit  gedacht, 


b)  Fichte  wurde  bekanotl.  von  Kant  hierbei  znrückfewiesen  s  deck 
hat  mao  bemerkt  (Michelet  a.  0.  1.  50.  446.  * —  schon  Jacohi), 
dass  die  erste  Ausgabe  der  Kr.  d.  r.  Vo.  wirklich  viel  eotscfaiedeB 
tdea listisches  in  sich  gehabt  habe,  Welches  die  folgg.  Aosgaben  hioweg- 
genommeo.  ^ 

c)  In  eioer  anderen  Bedeotong  (Philosophie,  welche  von  der  Idee 
des  Absolttten  aasgeht),  z.  B.  bei/.  G,  Mussmann,  de  idealistno 
s.  philos.  t'deali,  Berl.  826.  4.  Dagegen  F.  C.  Biedermann,  dB 
genetica  philosophandi  ratione  —  s.  de  idea  absolutio  pro  phihsih 
phandi  principio  vuigo  habüa,  L.  835. 

d)  Bayle,  Art.  Brachmanen  :  AnquetÜ  du  Perron  Disseri.  Tor 
Oupnekhat  (Argentor.  801.  II*),  —  Tholuck,  Ssufismns  und 
Anderes,  oben  S.  242  erwähnt — .  /.  /.  Bochinger,  la  vie 
conteniplalive  etc,  chez  les  Indous  et  ehez  les  peuples  Buddhistee, 
Strassb.  831. 

e)  Ge.  Berkeley  (resign.  Bischof  d.  Hochkirche  in  Irland,  gest. 
1753):  dem  herrschenden  Sensualismus  stellte  er  seinen  Ideallsmus 
entgegen,  als  die  Lehre,  dass  die  Sinnenwelt  nur  in  Bildern  bestehe, 
welche  der  aflomfassende  Goltesgeist  in  unseren  Seelen  zeichnet  — 
^. Drei,  Dialogen  zwischen  Hylas  und  Philonons —  Alciphron.'*  Samm- 
lung der  vornehmsten  Schrinsteller,  die  die  Wirklichkeit  ihres  eigenen 
Körpers  und  der  ganzen  Körperwelt  leugnen  a.  s.  w. ,  von  J.  C. 
Esohenbach.  Rost.  766.  8.  Herder,  Adrastea.  12.  2^2  ff. 

/)  Vorgetragen  in   den  Scbrr.  über  die  Wissenscbaftslehre  1X94 

-^  im 

g)  Vom  Ich  als  Princip  der  Philosophie.  795.  Aach  in  den  philo«, 
Schriften. 
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eine  gleichartige  Welt  von  ladJTidiien  Deben  sich  aofzanehroen). 
Pa3  Objective  wird  uns  nur  als  Schranke  hewusst,  welche 
der  Geist  sich  selbst  setzt:  es  ist  Product  des  Geistes.'^' 

Doch  schon  in  seiner  früheren  Zeit  machte  Fichte  eine 
moralische  Beschränkung^  seiner  Lehre  in  dem  Buche  von 
der  Bestimmung  des  Mensehen  :  , ,  Ausgleichung  der  theoreti- 
schen Schwierigkeit  durch  das  praktisch-sittliche  Interesse''^). 

3.  Die  letzten  Darstellungen  Fichte^s*)»  populär  in  drei 
Schriften  ^) ,  und  daneben  wissenschaftlich  ^)  mehrmals  gege- 
ben, bezeichnen  den  Geist  als  das  Dasein ,  das  Bild  Gottes, >  ab 
in  Liebe  zu  ihm  gezogen  und  mit  ihm  verbunden.  Geblieben 
ist  der  idealistische  Grund ,  und  es  geht  durch  alle  Lehrdar- 
stellungen Fichte^s  der  Geist  hindurch,  von  welchem  auch 
Person  und  Leben  jenes  Philosophen  getragen  wurde:  über 
Alles  und  in  Allem  herrsche  die  Kraft  des  freien  Geistes  und 
des  freien  Gedankens.  Die  Fichte^schen  Schriften  werden  immer 
unter  die,  in  Geist ^  Charakter  und  Wort,  ausgezeichnetsten 
Erzeugnisse  unseres  Volkes  gestellt  werden :  und  wenn  es  auch 
keine  Schule  dieses  Mannes  giebt,  so  werden  jene  Schriften^ 
insbesondere  die  der  letzten  Periode,  doch  immer  anregend, 
stärkend  und  bildend  wirken.  Ein  berfihmter  Zeitgenosse  Fich- 
te's,  Fr.  Schlegel  (gest.  iSSO)"*),  ging  ans  einem  ästhe- 
tischen Idealismus  immer  mehr  in  einen  wenig  zusam- 
menhängenden Supernaturalismus  übel*.  In  Novalis  (K.  v. 
Hardenberg,  gest.  1801)  nahm  der  Idealismus  eine  mystische 
Richtung  "). 


h)  Berl.  800. 8.  Voo  eiuer  and«reo  Seite  auch  ausgleichend :  Scmneq- 
klarer  Bericht  an  das  grossere  Pobücam  über  das  eigentliehe  Wesen 
der  neuesteo  Philosophie.  Berl.  801. 

t)  Ueber  ihren  lJrs|irung  (hat  er  nicht  lediglich  im  Geiste  Fichle^S 
gelegen,  so  hat  der  Geist  der  Zeit  «ie  in  ihm  gereift):  Scheiling, 
Darlegnog  des  wahren  Verhältnisses  der  Natarph.  rar  verbesserten 
Fichte'schen  Lehre.  Tüb.  806.  I.  F.  Fries;  Fichte's  und  Scbelliiig'g 
neueste  Lehren  von  Gott  und  der  Welt  beartheüt.  Heidelb.  807. 

Ä)  Die  Trilogie:  Vorless.  über  das  Wesen  des  Gelehrten  —-^te 
Grundzüge  des  gegenwärtigen  Zeitalters  —  Anweisung  zum  seligen 
Leben,  oder  auch  die  Religioaslehre.  Sämmtl.  Berl.  806.  Dazu:  Reden 
an  die  deutsehe  Nation.  Berl.  808. 

f)  Die  Wisseoschaftslehre  in  ihrem  allgemeinstell  Umrisse  darg». 
stellt.  Berl.  810.  Vgl.  J.  G.  Fichte,  Dachgelasseae  Werke.  Von  J. 
H.  Fichte.  Bonn  834.  H. 

m)  Die  letzten  Schriften  SchlegeTs:  Philesophie  des  Lebens.  827. 
—  Ph.  der  Geschichte.  829.  II.  —  philos.  Vorlesungen,   v<m  Win. 
disebmann  herausg.  836  ff.  HL 
.     a)  SohriAen.  3.  A,  81&. 
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Dem  Flchte^flclien  Ideatisnias  steihe  Fr.  ;W.  Jas. 
Scfcelling,  als  einer  spccnlativen  Einseitig^keit ^  eine 
Lehre,  erst  an  die  Seite,  dann  entg^egen,  \Telche 
der  Welt  der  Objccte  neben  der  inneren,  g^eistigen,  ihr 
Recht  ij^evrähren  sollte  ^) :  Real-Idealismirs ,  Identitäts- 
lehre g^enannt,  anch  Philosophie  Yom  Absoluten,  und 
Naturphtiosopliie,  weil  sie  das  Sein  ung^ethcilt,  vollstän- 
dig aufTassen  wollte.  Aber  Tvährend  der  Urheber  dieser 
Lehre  sich  von  der  urspriin glichen  Fassung  derselben 
mannichfach  CBtrerntc ,  zuerst  eine  theosophische  Rich- 
tung nahm,  späterhin  auch  TVohl  der  allgemeinen  christ- 
lichen -  Denkart  näher  getreten  ist^)^  hat  sich,  wis  yod 
seiner  Schule  noch  besteht,  mehr  und  mehr  einer  rcfa- 
listischen ,  ja  materialistischen  ,  Ansicht  zngewcndet  ^). 

1/)  Die  ursprÜDglichen  Schelling^schen  Lebreo  (seit  1797) 
waren  in  dem  Hauptgedanken  nicht  neu ;  sie  gaben  jenen  ur- 
alten Pantbeisnins  wieder,  wie  ihn  z.  B.  Bruno  aufgestellt 
hatte:  nur  die  Idee  vom  vollkommcneh  Parallelismus  des  Gei- 
iKtjgen  und  Weltlichen  (Idealen,  und  Realen ,  Subjects  und  Ob- 
'  jects) ,  und  die  Form  ,  in  welcher  sich  die  Lehre  dem  Fich- 
te^schen  Idealismus  entgegensetzte  ,  waren  neu  '').  ,,Das  Ab- 
solute tritt  auf  gleiche  Weise ,  und  in  derselben  Entwickelong, 
sich  setzend  und  wieder  zurücknehmend,  als  Ideales  und  Reales 
hervor.  Gott  ist  dieses  Leben  des  All.  Die  intellectuelle  An- 
schauung ist  das  geistige  Organ,  durch  welches  wir  ihn  er^ 
kennen.^* 

2.  In  der  weiteren  Entwickelung  ging  die  Schellin^^sche 
Lehre  daranf  ein,  jene  ewige  Nothwendigkeit  im  Leben  des 
Absoluten,  durch  welches  es  sich  im  unendlichen  Wechsel  setzend 
und  zurücknehmend  (ponirend  und  negirend)  oflenbarle^  zu 
deuten.  Dabei  kam  aber  diese  Entwickelung  von  der  ur- 
sprünglichen ^)  »ab :  denn  während  diese  das  Absolute  sich  ewig 


a)  Hege  1*8  erste  pbilos.  Scbr. :  Dtfferent  der  Ffefat^'schen  und 
ScbellingVhen  Philosophie.  Jen.  801.  Fries*  Reinhold^  Fichte  und 
Scbelling.  (80^.)  Fries,  polemische  Scbrr.  Halle  804.  1. 

b)  Idee'n  zu  einer  Philosophie  der  Natar  (797)  2.  A.  803  — 
Von  der  Weltseele  (79S)  3.  A.  809  —  Svstem  des  transsceodentalen 
Idealismns.  800  —  Brano,  oder  über  das  ^ttl.  and  nat.  Prineip 
der  Dinge.  8011. 

c)  „Schelling  (sagt  Hegel,  Gesch.  d.  Ph.  3.  649*)  fing  in  fteinea 
späteren  DarstellungeB  immer  wieder  von  Vorn  an^  und  stellt«  aie 
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gleiduttHssig  hatte  entwickeln  lassen ,.  gebrauchte  dii»  neuere 
zwei  andere  uralte  Vorstellungen,  und  nebeneinander,  ob 
sie  gleich  immer  getrennt  gewesen^waren :  ein  Abfall  im  Le«- 
ben  des  Absoluten  föhre  es  in  das  göttliche  Dasein  ein^)  — 
und:  der  Urgrund  in  demselben  ringe  zur  SelbstofTenbarnng  *)• 
Dort  schloss  sich  die  Lehre  mehr  an  den  Piatonismus,  hier 
mehr  an  die  alte  Theosophie,  wie  an  J.  Böhm,  an  ^). 

Die  neueste  Fassung  der  Schelling^schen  Lehre  hat  noch 
keine  authentische  Darstellung  erhalten.  Sie  hat  sich  als  eine 
solche .  angekündigt ,  bei  welcher  die  Idee'n  von  Persönlich- 
keit Gottes  und  Geistesfreiheit  zum  Princip  erhoben ,  ja  das 
Positive  in  der  Religion  gewahrt  werden  solle  ^). 

3.  Die  Lehren  Schelling's  selbst  haben ,  wie  das  Vorige 
zeigt,  mannichfache  Bildungen  durchgangen.  Auch  wollte  er 
keine  gebundene ,  streng  begrenzte  Schute  ,  sondern  eine  freie^ 
speculativ  oder  dichterisch  philosophirende,  Jungerschaft.  Die«- 
jenigen ,  welche  sich  bisher  am  entschiedensten  zu  ihr  hielten^ 
Natorphilosophen ,  meist  in  einem  anderen ,  als  dem  nrsprfln« 
licben ,  Sinne  genannt  y  setzten  sich  in  dem  materialistischen 
Pantheismus  fest,  in  welchem  Geist  Und  Gott  als  Entwickeiung 
ans  dem  todten  Urgründe ,  dem  Chaos ,  aufgefosst  wird  {Beus 
explicitus).  Unter  ihnen  hat  sich  Beruh.  Heinr.  Blase  he 
(gest.  1832)  den  theologischen  Fragen  am  nächsten  gestellt^). 


N 

ein  ToUendet  dorchi^efiibrtes  Ganzes  auf  —  diese  Philosophie  ist  noeh 
ia  ihrer  ETolutioa  begriOen  --...'*  ^ 

d)  Pbilosoph-ie  und  Religion,  804.  S.  34  ff. 

e)  lieber  das  Wesen  der  inenschlicben  Freiheit.  Pbilos.  Sebrr. 
(Laod.sh.  809)  1.  Abb.  An  Eschenmaier^  J.  voo  Deutsche  f.  Deutsche. 
1.  1.  Denkmal  der  S<'brirt  voo  den  götllicheo  Dingen  des  Hrn.  F.  H. 
Jacobi.  Tab.  .812.  Die  Gottheiten  von  Samoibracv.  815. 

/)  Die  Benrtheilangen  haben  sich  gewöhnlich  ad  die  letzterwähnte 
Aasführung  der  Schell.  Lehren  gehalten.  F.  Koppen,  SchelUog*s 
Lehren ,  oder  das  Ganze  deV  Lehre  vom  absol.  Nichts.  Banih.  803. 
Jacobi,  Von  den  göttlichen  Dingen  und  ihre  Offenharang.  812.  Be- 
tracbtongco  über  den  gegenwärtigen  Znstand  der  Phitos.  in  Deutscbl. 
überbaopt  Und  über  die  Schellin^^^sche  Philosophie  im  Besondern. 
Näraberg  813. 

g)  Scbelliog,  Vorrede  zu  :  V.  Co a sin,  über  ft*anzÖ8.  und  deatsoh« 
Philosophie.  A.  d.  Franz.  v.  H.  Beckers.  Stultg.  und  Tiib.  834* 
(Fr.  Jal.  Stahl,  Philosophie  des  Rechts  —  Heidelb.  830  tf.  11.) 

h)  Das  Böse  im  Einklang  mit  der  Wekordnang.  L.  827.  Kritik  das 
modernen  Chriatenglaobens.  Erf.  830.  Die  göttlichen  Eigenschaften 
in  ihrer  Einheit  und  als  Prineipien  der  Weltregfierong  dargestellt: 
als  Einleitang.in  eine  phiLos.  Degmatik  za  betrachten.  E^f.  831*  Pfailos^ 
Unsterblich keitslehre,  oder,  wie  offenbart  sich  das  ewige  Leben T  831. 
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Einige  dagegen ,  wie  Trexler*),  habeB  die  nrsprfivgliehe 
Lehre  Schelliiig's  mit  dem  Tiieismas  za  vereinigen  gequellt; 
fischenmayer  bal  tdber  ihr  und  der  Wissenschaft  eine 
höhere  Region,  die  des  Glaubens ,  angenommen. 

Die  Lehre  Ton  G.  F.  W-  Hegel  (gest.  1831),  für 
und  TTider  welche  unsere  Zeit  fortwährend  und  tief 
erregt  wird,  kommt,  aber  in  entschieden  pantheietischer 
Fassung,  dem  Neoplatonismus  am  nächsten  ').  Sie  ist 
die  tiefste  Speculation  unserer  Zeit ,  und  diejenige  Lehre, 
welche  auf  unbedingte  Alleinherrschaft  Anspruch  macht: 
und,   wenn  sie  sich  in  Widerspruch  mit  allen  anderen 

Shilosopfaischen  Lehren ,  Ja  mit  allem  Bestehenden  anf 
em  Gebiete  der  Erkenntniss  und  des  Lebens  gesetzt 
hat^)^  müssen  wir  ihr  wenigstens  einräumen,  dass  sie 
ein  wesentliches  Moment  in  der  geistigen  Entwickelung 
unserer  Periode  geworden  sei'). 

1/)  ,)Das  Absolale  ist  der  ewige  Gedanke,  die  unend- 
Uehe  Idee^  welche  sich  in  der  Sinnenwelt  darstellt ,  änsserlich 
wird,  and  im  Geiste  (der  Geistesw^lt)  **)  ihrer  bewnsst 
wird^^ ').  Der  Neuplatonismos  beruhte  auf  derselben  Vorstel- 
lung: nur  dass  er  über  diesem  sich  entfaltenden ,  göttlichen 
Leben,  die  Grottlieit  an  sich,  das  ewig  Gute,  dachte  und  das 
Denken,  den  Geist,  als  das^ Frühere  vor  der  Natur  nahm. 
Auch  die  religiöse  Speculation  findet  in  dem  Mensehen- 
geiste  den  Gedanken  Gottes:  aber  sie  ISsst  den  Geist,  wie 
Kepler,    ihn   Gott  nachdenken,    nicht   Gott  sich   in    ihm 


0  Troxler,  Vorlest.  Sber  Philosophie.  Bern  835. 

«)  Phänomenologie  des  Geistes  —  Logik  —  Eoeykfopadie  der  Phi- 
losophie des  Rechts  -^  in  den  Werken  vornehmlich  die  Vorless. 
über  die  Iteligionsphilosophie ^  über  Gesch.  der  Philosophie,  Philos. 
der  GcBchicbte. 

Erkrärangsflchrift :  G.  A.  Gabler,  Handb.  der  theoret.  Philoso- 
phie. 1.  BrL  827.  (Lehrb.  der  philos.  Propädeatifc.) 

h)  Doch,  heisst  es  bei  Mi  c holet  a.  0.  II.  769:  „Die  Stellnng 
der  Erde  im  Planetensystem  ist  vorzagsweise  günstig ,  um  diese  znr 
Gc^artsstäte  des  Geistes  za  machen.'* 

e)  Hegers  letzte  geschriebene  Worte  (Vorr.  znr  2.  A.  der  Wis* 
senteh.  d.  Logik;  7.  Nov.  831):  „Das  Reich  des  Gedankens  philo- 
sophisch, d.  i.  in  seiner  inneren  Entwickelnng ,  darz osteilen ,  masste 
ein  neaes  UaterBehmen  sein  -^  das  erworbene  Material,  die  bekann- 
ten Dookformen,  ist  eins  wichtige  Vorlage,  Bedingang,  Voraossetzang 


dasn  —  »** 
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bewosst  werden  ^).  Von  Scheiling^s  früheren  Lehren  scheidet 
sich  die  HegePsche  sowohl  im  Princip  (nicht  die  intellectuelle 
Anschauung  (Hegel  erklärt  diese  für  blosse  Einbildungskraft), 
sondern  die  Dialektik,  d.  i.  die  Bewegung  des  göttlichen  Ge- 
dankens bis  zu  dem  Geiste ,  sei  das  Organ  ,  dlirch  welches 
wir  das  Leben  Gottes  erkennen),  als  dreifach  in  dem  we- 
sentlichen Inhalt.  Denn  die  Schelling^sche  Lehre  nahm  das 
Ideale  und  Reale  als  nebeneinander  bestehend ,  Hegel  lässl 
das  Reale  zum  Idealen  werden^  ferner  ist  das  dritte  Moment 
in  dem  göttlichen  Leben  bei  Schelling  das  Negiren ,  bei  Hegel 
das  geistige  Insichnehmen  :  endlich  war  das  Leben  des  AU 
in  jener  Lehre  ein  ewiges  Spiel  des  Setzens  und  Negirens, 
bei  Hegel  stetige  Fortbewegung ,  Entwickelung.  Und  wena 
gleich  die  spätere  Form  der  Schelling^schen  Lehre  der  He- 
gePschen  näher  steht ,  so  ist  doch  die  Entwickelung  bei  Hegel 
keine  aus  jenem  chaotischen  Urgründe  zum  weitlichen  Dasein, 
sondern  aus  dem  An&ich,  dem  Unmittelbaren,  zum  Bewusst- 
sein  *). 

2.  Wie  die  Schelling^sche  Lehre,  so  stellt  sich  die  He- 
gePsche  auch  sowohl  den  kritischen  Schulen  entjgegen  (die 
Idee  der  Kritik  verwerfend)'),  als  den  Gefählslehren  *). 
Auf  gleiche  Weise  allen  theologischen  Denkarten ,  die  specn-. 
lative  ausgenommen.  Während  sie  nach  Geist  und  Gedanken 
durchaus  reformatorisch ,  neubildend  ist  und  sein  will ,  bai 
man  doch  in  dem  Ausdrucke,  dass  alles  Wirkliche  vernünftig 
sei^),  oft  das  Gegentheil  finden  wollen.  In  diesem  liegt  der 
zwiefache  Gedanke  :  dass  Nichts  im  Menschenleben  zuHillig, 
getrennt  von  der  Entwickelung  des  Geistes»  da  sei;  und  dass 
der  Geist  Realität,    i,   i.   Wirkung,  Besitand,    Gemeinschaft,,  . 


d)  „Gottliche  Gegenwart  im  MeDschen«:  €.  W.  F.  Solger  (gest. 
1819),  welcheo  Micbelet  den  „Täafer  und  Vorräufer  Hegers**  nennt. 

e)  Für  die  Schell.  Lehre  gegen  die  Hegei^sche,  als  gegen  eine, 
welche  sich  vom  Wirklichen  auf  die  blosse  EatwicLelang  des  Be- 
griffes gewendet  habe,  J.  Seogler,  übet  die  Bedeutung  der 
specalativen  Philosophie  und  Theologie  in  der  gegenwärtigen  Zeit* 
Mainz  834. 

/)  Hegel,  Gesch.  der  Phibs.  3.  555.  657.  („Vor  dem  Erkennen 
das  Erkenn tnissvermSgen  selbst  untersuchen —  Schwimmen  lernen,  ehe. 
man  in*s  Wasser  geht*') 

g)  Hegers  Vorr.  zu:  Hin  rieh  s*  Religion  Im  innersten  VerhSItn. 
zur  Wissenschaft.  Berl.  829. 

h)  Ein  ähnliches  Wort  von  Pope  gesprochen,  gab  z,n  dej^  gemein- 
samen Schrift  von  Lessing  und  Mendelsohn  Anlass:  Pope  ein  Meta- 
physiker.  Less.  Werke.^9.  B.  Nr.  2* 
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suche  und  fordere,  dass  er,  wie  man  es  auch  nennt ,    concret 
sein  solle. 

3.  Neben  der  hohen  Bedeutung  fiir  geistige  Entwickelang 
Oberhaupt,    welche  diese  Lehre  unbestritten  hat", 'niuss   iashe- 
sondere  noch  zweierlei  ihr  zum  Verdienst  gerechnet  werden: 
dass    sie  dem  Materialismus  und   dem  Pietismus  entgegensteht 
and  wirkt,  also  den  zwei  Richtungen,  welche  gerade  unserer 
Zeit  besonders  nahe  liegen  und  Gefahr  gedroht  haben  ^).   Aber, 
als  die  durchgeführteste  Speculation    muss  sie  auch  dazu  ge- 
reichen, dass  sich  das  Bewusstsein  unserer  Zeit  darüber  auf- 
kläre   und    bestimme ,     ob    die    Speculation    überhaupt     dem 
Leben  seine  GenQge  gehe,  und  wie  sie  sich  zum  Evangelium 
Terhalte  ^). 

Sek  dem  Tode  des  Stifters  hat  sich  diese  Scbule  ge- 
trennt. Ein  Thcit  von  ihr  ist  den  ursprünglichen  Lehren 
getreu  geblieben,  oder  hat  sie  auch  im  Geß^ensatze  zu 
den  anerkannten  Lehren  der  Religion  und  des  Erange- 
lium  noch  bestimmter  und  schroffer  ausgesprochen  als 
jener ') :  ein  Tbeil  bat  sie  zu  mildern  gesucht ,  dem 
gemeinmenschlicben  Bedürfniss  und  Glauben  gemäss^). 
Einige  haben  sich  in  einer  freieren  spcculativen  Rich- 
tung von  ihr  ganz  entfernt:  Einige  stehen  nur  in  ein- 
zelnen Idee'n,  Denk-  und  Auffassungsformen  in  der  He- 
geFschen  Schule '). 

1.  Die  vornehmsten  Widersprüche  der  Lehre  gegen  das 
Anerkannte ,  gegen  das  allgemeine  menschlich  Wahre ,  hat 
man  in' den  Artikeln  von  der  Persönlichkeit  Gottes  und  von 
der  persönlichen  Fortdauer  dös  Menschen  nach  dem  Tode,  ge- 
funden.  Die  Formeln, _mit  denen  diese  Schule  das  Verlangen 


t)  De  philosophiae  HegeUande  usu  in  re'theolofc'ca ,  in  meinen 
öpusec,  th,  (836)  7  88.  Hierher  auch  K.  F.  Gb' sc  bei:  der  Monismus 
des  ^^edankens.  Zur  ^polog^ie  der  gegenwärtigen  Pbitosofthie  am  Grabe 
ihrer  Stifters.  Naainb.  832.  Vortreffliches  in  Donner  ob.  erw.  B.  v. 
d,  Pcrson.Chr. 

k)  Die  Hegei'sche  Speculation  hat  im  Norden  mebb  Eingang  ge- 
funden, als  die  kritische  Schule:  der  germanische  Geist  Uieigte  sich 
immer  d^  Tiefsinnigeren  zu.  lu Dänemark  J.  L.  ^eiherg,  Hjort 
(ob.  bei  Erigena),  lo,  Martensen  {de  autönomia  conscientiae  sui 
humanae ,  in  theoiogiam  nosfri  temporis  introducta.  Havn.  837.  8. 
nach  Dank).'  Aber  auch  aus  Belsiogfors:  Alexii  Ad,  Laurefl: 
spec,  academ, ,'  religionis  ehr.  evohttionem  per  sua  momenta  sub- 
ieetiva  et  obi.  exponens,  834.  4. 
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der  Menschen  in  Hinsicht  anf  dieses  Beides  benthrgen-  will, 
sind:  sie  nehme  keine  pantheistische  Substanz  an,  sondern 
sie  erkenne  Gott  als  Snbject,  nnd  in  ihr  gerade  werde 
Gott  als  persönlich  aüfgefasst^  nämlich  sich  sein  bewusst,  per- 
sönlich werdend  in  der  Entwickeinng  zum  Geist  —  und:  der' 
nienbchlicbe  Geist  solle  nicht  erst  unsterblich  werden,  die 
Philosophie  lehre  seitie  Ewigkeit,  d.  i.  das  Göttliche,  Unend- 
liche seines  Wesens,  ohne  Diesseits  und  Jenseits.  Zu  den 
offensten  Vertretern  dieser  Snssersten  Seite  (in  der  Beziehung 
anf  die  Idee  der  Unsterblichkeit  haben  sie  sich  bisweilen  die 
j,7odcsmulhigen**  genannt)  gehOrt  C.  F.  Michelet*). 

2.  Die  Milderungen'')  betrafen  eben  vornehmlich  jene 
zwei  Lehren.  In  Beziehung  auf  die  Idee  der  Gottheit  wurde 
es  dann  als  nicht  wesentlich  und  jiothwendig  fUr  das  Hege!'* 
sehe  System  ausgesprochen,  dass  Gott  nicht  schon  an  sich  und 
vor,  hinter  seiner  Seibstoffenbarung  im  Geiste,  persönlich  sei ')  : 
für  die  persönliche  Unsterblichkeit  fanden  Einige  es  sogar  als 
Consequenz  der  HegePschen  Lehre,  dass  sich  das  Absolute  in 
unendlicher,  bleibender  Persönlichkeit  durchbilde.  Diese  MH- 
dcruogen  liessen  sich  eher  iu  der  Lehre  zugeben,  als  andere 
orthodoxe  Deutungen  derselben.  Dem  Pantheismos  (zugleicÜ 
aber  auch  dem  Dualismus)- gegenüber  bezeichnete  steh  jen^ 
gemilderte  Denkart  als  Monismus« 


a)  Wie  gegeo  Göschel,  a.  0.  IL  627.  41  ff. 

b)  Ausgleichende  AufTassangea  d^s  Hcgerscheo  Systems  bei  Gö- 
sch el  (Aphorismen  über  Nichtwissen  und  absolutes  Wissen/ im  Ver- 
bältniss  zur  christlichen  Giaabenserkenntniss.)' Berl.  829.  (Hegel, 
Jahrbb.  f.  wiss.  Kr.,  Mai.  Juni.  829)  und  neuerlirh  über  Unsterblich- 
keit:  von  den  Beweisen  für  die  Unsterblicblcelt  der  menschlichen  Seele 
im  Licht  der  specuUtiven  Pbilo5oj>hie.  Berl.  835.  und:  die  sieben- 
fältige Osterfrage.  Berl.  836.  Elienso  Cas.  Gojiradi:  Unsterb- 
lichkeit, und  ewiges  Leben.  Majnz  837.  Dagegen  H.  Beckers:  fi. 
K.  F.  Göscbers  Versuch  eines  Erweises  der  persönlichen  Unsterblich- 
keit. Hamb.  836.  Weisse  in  den  th.  Stadien  n.  Kr.  836.  1.  Vpran- 
steht  unter  diesen  Vermiltelnden  ans  der  H.  Schule,  Ge,  Andr* 
GableTy  dt  verae  philosophiae  erga  rel,  Christ,  pietate,  Bert. 
836.  8. 

e)  Gabler,  a.  Sehr.  35:  Devs.sese  in  te  ut  diseemem'  et'pef 
trinitatem  coneludens  —  in  mentibvs  hüm.  operans^  et  em  kac  sui 
quasi  alienatione  tum  -  ipsB  ad  se  rediens  tum  Ufas  reducens.  Die. 
wahre  Gotteslehre  sei  (S.  40  ff.)  nicht  Pantheismus  ^  sondern  Theo- 
pantismus  (1  Kor.  15,  29).  In  dieser  Weise  (die  Bntwickelung  des 
Göttlichen,  die  Geschichte,  Bew^gäng-des  Gedankens,  von  Gott 
unterschieden)  mochte  sich  auch  €t  J.  G.  W  indisch  mann  mit  der 
Hegerschen  Lehre  berreooden.  Seine  letzten  Schriften :  die  Philosophier 
Im  Fortgänge  der  Weltgesehichte.  1.  iir  3  Abthh.  8)27 — 3^. 
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3.  Selbständig  specnUtive  Pkilosophea,  yon  Hegel 
gegugen,  aber  dem  ehristlieben  Gedanken  niÜiei^ekomnieB, 
iind  C.  H.  Weisse*^)  und  J.  H.  Fichte*).  Die  Idee  der 
PersOnlicbkeit  (der  göttlichen  nnd  derbleibenden  des  Geistes) 
war  es  immer,  welche  eine  christliche  Philosophie  aus  den  spe- 
culativen  Pantheismus  zu  reiten  gesucht  hat.  Nach  anderen 
Seiten  hin  F.  y.  Baader'),  A.  GfintherS),  A.  Kreaz- 
hage^).  In  eiozeloen  Beziehungen  jst  diese  Philosophie  vor- 
nehmlich  für  die  philosophische  Auffassung  der  Geschichte 
angewendet  worden.  Allerdings  gebt  der  Geist  der  Mensch- 
heit in  der ^  Geschichte  überall  jene  drei  Momente  hindurch, 
in  welchen  die  Hegel^sche  Lehre  das  göttliche  Leben  dar- 
stellt ;  aus  dem  Unhestironiten  durch  das  Aeusserlicbe ,  durch 
die  Form,  zu  Geist  und  Bewusstsein. 

Einige  andere  selbstAndige  Systeme  neuerer  Zeit  kommen 
erst  jetzt  der  grösseren  Bewegung  der  Geister  nnd  dem  Ge- 
biete der  Kirche  näher.  Unter  ihnen  heb|  sich  die  Lehre 
von  J.  F.  Herjbart  hervor^).  Sie  geht  von  der  Leibnitz'schen 


d)  €.  H.  Weisse,  nberdeo  ^genwarti{;en  StandpuDCt  der  philos. 
Wisseoachaflen »  ia  besooderer  Beziehnog  auf  Ahm  System  HegePs. 
L.  829.  D  e  r  s.  9  über  das  Verhaltoiss  des  Poblicoms  zur  Philosophie 
ia  dem  Zeitpanct  von  Hej^el^s  Abscheideo  —  L.  832.  Die  Idee  der 
Gottheit  —  Dr.  834.   Metaphysik. 

e)  J.  H.  Fichte,  ob.  bei  §.  169  erw.  Sehr.,  und:  Sätze  zar 
Vorschole  der  Theologie.  826. 

Weiss'e*s  n.  FichteU  Theiloahme  so  dem  Uosterblichkeitssireite. 
.  f),  „EinbilduDf;  der  Creatar  io  die  Licht-  und  Lieberegioo.*'  F'r. 
V.  Baader,  ü.  rei.  Philosophie  im  Gegeosalze  zar  irreligiöseo  alter 
nad  neuer  Zeit.  MöDcheh  827.  1.  H.  —  Voriess.  über  sp^colat  Dog- 
matik.  Stoltg.  828  —  36.  4  Hfte.  (Dagegen  K.  Seebold,  Ph.  und 
rel.  Philosophie.  Frkf.  a.  M«  830.)  Gegea  Hegel:  philos.  Schriften  u. 
Aufsätze.  Münster  832.  H.  —  Franz  Hoff  mann,  Vorhalle  zur 
sjMSQuL  Lehre  F.  B.  Aschaffb.  836. 

lo  Sache  und  Form  hat  Q.  Vieles  von  J.  Böhm.  Die  Vorless. 
Über  e.  -^  Theorie  des  Opfers.  Münster  837.  kündigen  eipe  Aoswahl 
von  Schriften  J.  B.  und  St.  Martin  an. 

g)  A«  Günther,  Vorschule  zur  specnl«  Theal.  des  pos.  Christea- 
thums.  2  Abthh.  Wien  828  f.  (Creation  —  Incarnatioo).  A.  6.  and 
h  H»  Pabst,  Jamisköpfe.  Wien  834.  Pabst:  der  Mensch  nnd  seine 
Geschichte.  Ein  Beitrag  zar  Philosophie  des  Christenlhoms.  830. 

k)  Voi^r.  zu  J.  Erig.  (ob.  erw.)  —  Mittheiluogen  über  den  Ein- 
floss  df^r  Philos.  auf  d.  Entwich,  des  inn,  Lebens.  Münster  834,  — > 
(Jeher  die  Erkenntniss  der  \|l/a^rl)eit^  836. 

F.  Ar  Sti|Mdenmaier  (ob,  S.  19)  —  Is.  Rast. 

t)  Hierher  vornehml.  von  deq  Herbart* sehen  Schriften»  Lehr- 
bneh  zi^r  Einl.  in  die  Philosophie.  %.  A,.826.  Metaphysik  —  Rney- 
klop.  der  Philo^(ft||hie  #os.  pral^tiscbeB  GeMcbtspn^^teo.  831. 
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Idee  derHooaden  aus,  ohne  diese  in  einem  gOlUichen  Wesen 
zu  rereiuigen,  also  von  der  Vielheit,  vom  entschiedensten 
Gegensatze  gegen  die  pantheistische  Sohstauz;  fasst  das  Le* 
hen ,  anch  das  geistige ,  als  einen  fortwährenden  Kampf  zwi- 
schen Stömng  und  Selbsterhaltung ,  und  lässt  daher  bei  jenem, 
wie  bei  dem  materiellen^  eine  berechnende,  mathematische, 
Auffassung  zu.  Die  Entfernung  des  objectiven  Theismus  aus 
der  Naturbetrachtung  ^),  und  die  ästhetische  Ansicht  der  Tu« 
gend,  sind  in  der  Lehre  Vielen  bedenklich  gewesen. 

§.  W99. 

Die  Anwendung  dieser  philosopliisehen  Lejhren 
nnn  auf  die  christlich-liircfalielie  Lehre  ist  in  der  Art 
geschehen,,  dass  bei  den  kritischen  die  rerneinende^  be- 
streitende Toranging,  die  aneignende  nachfolgte^  bei 
den  sjpeculativen  diese  zuerst  (sich  als  christliche  Phi- 
losophie darstellend ')  erfolgte,  jene  aber  sich  erst  später 
gezeigt  hat  3), 

1.  Christliche  Philosophie,  sonst  gewöhnlich  von 
Philosophie,  im  Sinne  des  Ghristenthums  oder  Philosophie  ans 
den  christlichen  Zeiten^  verstanden:  jetzt,  idrchliches  .Ghri- 
stenthum  im  Sinne  der  Philosophie  gefasst*).  Auch  Guosis 
hat  man  jene  genannt. 

2.  Diese  Verschiedenheit  der  Anwendung  liegt  ebenso  im 
Begriffe  der  beiden  philosophischen  Richtungen^  als  in  der 
Art,  wie  sie  beide  aufgetreten  sind. 


M.  W.  Drobisch^  Beitrage  zur  Orientirnng  über  Herbart's  Sy- 
stem. L.  834*  6.  Hartenstein,  über  die  neuesten  Daretellnngen 
nnd  Benrtheilnngen  der  Herbartischen  Philosophie.  L.  838.  (Ders., 
de  ethiee»  a  SchlHermachero  propositae  fundamento,  837.  %  Abhh.) 
Pie  nnaiittelbare  Apwendang  aof  die  61auJ)enslehre  zaerst  versacht 
von  F.  H.  Th.  Allihn:  Einl.  in  das  Studinm  der  Dogvatik,  nach 
den  Ergebnissen  der  neuesten  wissenschaftlichen  Forschungen  -—  L« 
837.  Entfernter  gehört  hierher  Hendewerk,  Einl.  za  Jesaia. 

A)  Der  Name  Hypothese,  für  die  Annahme  etne^  Gottes  für 
die  teleol.  Auffassung  der  Natur,  hat  nach  der  eigentlichen  Bf4eu- 
tang,  welche  er  in  den  Schalen  hat,  nichts  so  AufTallendes. 

a)  Verschiedene  Begriffe  der  christl.  Pbilos. :  .Ify^ant««,  de  not, 
philos»  ehr»  Vrat.  8^7.  J.  Gr.  Masspann,  Grnadriss  der  aOg. 
Geschi.  der  ehr.  Philosophie,  mit  besond.  Rucks,  auf  die.  ehr.  Theo- 
logie entwickelt.  Halle  830.  H.  Ritter,  allg.  Betrachtungen  über 
den  Begriff  and  Verlauf  der  ehristl.  Philosophie:  th.  St.  u.  K^. 
833.  %  ü. 

H.  Schmid,  Hermes  39,  1.  18)^9.  lieber  ehr.  Ph.  a.  Ph.  des 
Christenthums  (za  den  Sehriften  von  Koppen,  Rückert,  Rost  «.  A«). 
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Bei  der  R an ti scheu  Pfatlosopliie  hhhetk  wir  ilieib 
ixe  iiligeifieiiie  Binwirktitig;  am  geisti{res  Leben  der 
Zeit')   Toa  der  besonderen  2u  unterscheiden,  ferner  die 


ilosoph« 
l^hiloBOphie  3). 

1.*)  Die  Raiitische  Philosophie  hat  unverkennhar  zur  Er* 
regaog  und  zar  geistigen  Befreiun|p  der  gesammten  neuen  Zeil 
mächtig  eingewirkt;  sie  musste  es  schon  durch  den  kiriUsch- 
reformatorischen  Geist ,  in  .welchem  sie  gedacht  ist :  sie  ist 
ein  Princip  dieser  Zeiten  geworden. 

2*  Auf  die  Richtung  des  theologischen  Denkens :  iadem 
sie  wie  die  Wölfische  Philosophie  auf  die  Grundbegriffe  und 
(xrnndfragen  zurückführte^  Qoer  Vernunft  und  Olfenharnng, 
über  Natürliches  und  Positives ,  Mittelbares  und  Dnmiltelbares. 
Auf  die  Denkart:  die  praktische  Seite  der  Religion  hervor- 
hebend (hier  freilich  mit  Einseitigkeit  zu  ausschliesslich  nor 
auf  das  Moralische  gerichtet),  den  Begriff  des  Glaubens 
auf  das  Gebiet  der  Philosophie  herüherführend ,  die  Idee  vom 
KeichiB  Gotte'ii  wieder  anregend.  Aber  unleugbar  und  eat- 
Rieden  ist  sie  für  die  Ausbildung  des  Rationalismas 
wirksam  gewesen.  Denn,  wenn  gleich  EinigCi  vornehmlich  an- 
fangs, in  dör  kritischen  Philosophie' eibe  Grundlage  für  den 
strengen  Sup ernatural ism US  finden  wollten,  sofern  sie  ja 
das  speculative  Unvermögen  der  Vernunft  dargelegt  bntö  ^) : 


tt)  DarAtellang«n  ies  EinfltiiisM  aer  KsatfSdlMm  PhitodoidiSe  tif 
R^li  aad  Ktr«b«:  (Ci.  W>  i'tüj^f  e)  VDrsneii  «.  faiit.  Mlw  Darst«!- 
lb«f  d«6  Miäiet>i^a  Etifltsseü  d.  K.  'Pb«  auf  att«  2wei^e  dep  Wis- 
•«nsefa.  ti.  ^kt.  1rb«ol«gie.  tfana.  796.  890.  II.  S>  (C.  Veatnritti) 
Geist  4»t  kWt.  Pftili»«.,  iü  BuMsIdhdiig  ffttf  IM.  «hil  MöMl  d«it««teUt. 
Alt.  7M.  8.  Anf  ii«r  besti^endtin  8«ile*.  Rieltthard»  VoTis  zor 
3.  Ai  d*p  «br.  M«ral  (79^7).  /.  i^.  Tlm'tt,  o6»*.  «tf  tmnj^lKrmdam 
doetr»  Kant  tum  ^hrittiafia  (7^\  OpuP6tß.  nf,  7.  in«  Har.  Kets* 
ler>  l)arit.  nmi  Prfifoo^  lies  KttatfsöbMi  ttiltloiMiUsaias  in  iAsr  ReL» 
bsffOtad^rt  in  der  Exegese.  Wüt^K  91^.        - 

h)  S«  hl  d^r  Schrift:  ImtbRnnel,  «fo  Bttoh  fßr  äbrSfii^n  li%  JadM. 
B«rl.  809.  Anish  Jang-Stilling  hat  feicb  selbst  {h  d^r  flM»^e  der 
GoistaVknl^de  Ktalotifireher  be^riife  bedfeMti  6»  €>  ISl^fr,  Beaerkk. 
über  Kantus  philos.  Reliffionslehre.  A.  d.  Lat.  von  Süski-ad.  Tük. 
T04. ,  sueftt  ia  dieser  Pbitos.'  eiae/  der  Off.  fUneti^,  Cense^iieBz 
aaekxvweiten. 
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SO  war  doch  gewiss  ibr.SiBa  vielmflir  dar*"),  eiaeitlic^  die 
Offeabaraiig  iv^tch  Eodzweck  und  Inhalt  ledigiick  der  y«riiaiift 
und  dem  praJi^Uscheu  Interesge  des  MeDSchei  vaterBnord* 
nen ,  anderentheils  zu  behaupten ,  dass ,  wofür  es  deqi  oiefiseii^ 
liehen  Geiste  au  eigener  Fähigkeil,  gebreche,  dieses  ihm  anch 
nicht  zu  erkennen  bestimmt,  ja  forderlich  sei.  Doch  war  der 
liebte  Kantische  Rationalismas  gemässigt  in  jeder  Weis6.  Auch 
auf  einzelne  Dogmen  wendeteii  Kant  und  Wenige,  Welche 
Ihm  folgten ,  ihre  Lehren  an :  in  entBChieden  ^ee^ninedfrender 
Weise  Jener  in  der  «^Religion  innerhalb  4er  Grenzen  der 
blossen  Vemanft'^  '^)«  Diese  Accommodation  hatte  dtesefbeo 
Principien  mit  der  moralischen  Sohriftanslegttng  def 
Kantischen  Schule^ 

3.  Die  persönliche  Denkart  Kantus  wurzelte  jn  dar  del- 
s tischen  Zeit.  Daher  es  Ihm  nie  gelungen  ist,  von  heiligei* 
^Schrift,  Evangeliumf  Christus  tiefere ,  Vollständig^  t^rkenntniss 
ku  gewinned.  Jene  Deukart  (wie  tlber  das  A.  1^.,  die  Ober. 
Christus,  als  blossen  Sittenprediger  n,  s.  w.)  Jiat  lange  vuter 
uns  forlgewirkt. 

Unter  den    theologischen  Gegnern  Kantus   zeichnj^t   sich 
Herder  aus  (gest.  1803 )^)t  dieser  holie  und  i^ichii  Geist, 


e)  Die  voraelmitteii  FotmelD  des  lütereti  ftstlöpaTisrntis  stammtet 
«HS  dieser  Schale :  Vehikel  ^->  P^rfeetlbilitat  —  ftsch  #le  lietradi  ^i^^'- 
ibömlicke  Anwendokig  des  Ansdnieksr,  p^sitiy^  itt  dsr  a^nenneo«- 
logie.  Die  Bestr^itang  des  EatioaalisiDtts  V4}0  E»  S«rtopiu  s.t  die  (Ul* 
ausserhalb  der  Greozea  der  bl.  Vernanft.  Marb.  ^X%*  k^t  sich  daher 
auf  deh  Titel  des  Ranti  sehe a  Bachs  bevogea*. 

i)  Bgsb.  (793)  794.  Hierzu  die  Erläaterungen  von  fipkfrmsDii, 
theol.  Beitrr.  III.  IV^  1  —  3.  VI.  %  3.  Nietkammer,  Hber  Bei. 
als  Wisseasclpaft.  Neastrel.  79&. 

Die  unmittelbare  und  'ächte  Kanjisebe  Sebola  in  der  Tke^Iafliet 
Stäudlin  (Idee*n  zur  Kritik  des  Syst.  d.  <!;hr.  Hei.  791.),  tief- 
trank  (Censur  des  ehr.  prot.  Lehrbegr.  2.  A.  Berl.  796.  HO,  C. 
C.  E.  Sehmid  (pbilos.  Dogmatik.  Jen.  796).  J.  W.  Sctimid  (über 
phr.  Bei.  9  deren  Besehaffenbeit  und  zweckmässige  BebaodJtiuig  als 
Volkslebre  und  als  Wissenschaft«  Jen.  7^),  Ammon  (ivi^.  prakh 
Theologie ,  und  Abbdtl.  zu  ibr^.  Stäudlin  Varde  spater  jcum  Gegner 
der  ki\  Pbilos.  in  Qinsicht  auf  diese  Anwendung.  (Gesch.  des  Ratio- 
nalismus und  Snpcrnatnr.  Gott»  826):  bei  Ammon  ixt  diese' l^bUose^ 
|Aie  nur  ein  Moment  der  Eotwickelang  zu  geistig-r^jcbstjer  Auftassaag 
und  Behandlung  der  christlichen  Dinge  gewe«eni 

•  a)  Heffder*s  PbiliBOfibie«  MitfkeU t  a.  O.  1.  318  ff. --Dal  Haupt- 
werk: lde«'n  tnr  Vhitosoptiie  d.er  Gesohi^^te^der  Meaaobbeit  — .  Jde« 
und  Titel  des  Werks:  Verstand  und  Erfahrung,  ^ne  Metakritik  aar 
Kr.  d.  reinen  Vernunft.  799.  11.  (dazm  Kalligone.  8Q0.  Hi)  war  von 

30* 
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ebenso  Allem  abgeneigt ,  was  nicht  Leben  und  lebendige  Kralt, 
sondern  Schnle  nnd  Abstraction  war,  wie  er  der  geistlosen, 
nnkräftigen  Popolarphilosophie  der  damaligen  ,,AafUäning'* 
widerstand« 

§♦1911« 

Die  Philosophie  von  Jacobi  hatte  in  ihrer  begeistert 
frommen  Anlage  einen  Tcrwandten  Zag  mit  dem  Evan- 
gelium :  aber  von  Kirche  und  Dogma  zog  sie  sich  noch 
entschiedener  zurück  als  die  Kantische.  Aber  sie  hat 
besonders  aach  mit  dazu  heigetragen ,  dass  die  neueste 
Zeit  gern  neben  dem  Glauben,  dem  Gefühle  eine 
Stelle,  ja  wohl  die  wesentlichste,  in  der  Religion  bei- 
legt'), in  dieser  Art  ist  sie  Yon  Schleiermacher  am 
consequentesten  durchgeführt  worden*)« 

1.  Das  Gefahi,  als  Organ  fiir  das  Tiefste  nnd  Höchste, 
hatte  bisher  (Einzelne  ausgenommen  wie  Apelles,  ob.  S.  51) 
nur  die  Mystik  angenommen  *). 

2.  S  c  h  1  e  i  e  r  m  a  c  h  e  r  (gest.  1 834)  ,  welcher  es  selbst 
nacbmds  erklärt  bat,  dass  er  von  Jacobi  seine  Anregung  em- 
pfangen habe,  fasste  den  Begriff  des  religiösen  Gefühles  be- 
stimmter auf  (Abhängigkeitsceföhl),  nnd  wendete  ihn  consequent 
nnd  vollständig  an  auf  die  Glaubenslehre^).  Diese  soll  dem- 
nach Nichts  darstellen  als  die  verschiedenen  Momente  der  Er- 
regung des  christlichen  Gefühls:  erst  in  der  Sündhaftigkeit 
(gehemmt,  getrabt),  dann  in  der  Erlösung  (wiederhergestellt, 
hei  nnd  voll).  Auch  Christus  wird  hier  nur  in  der  Einwirkung 
von  ihm,  in  der  Erregung  von  seiner  Person,  Sache,  Zeit, 
aufgefasst. 

Durch  Twesten '  ist  diese  Lehre  theils  mit  dem  Gedanken, 
dem  theoretischen  Interesse,  verbanden  worden »  theils  der 
Kircbenlehre  näher  gebraeht. 


Hamann  entlehnt.  Unter  den  theolog.  Schriften  H.  sind  die  „vom 
Geiste  des  Christenthnrns  ,^^  und  „von  Ael. ,  Lehrmeinnngen  a.  6e- 
bräachen'*  von  besonderer  Bedeutung. 

a)  F.  Franke:  d^s  seihständige  und  reine  Leben  des  Gefühls, 
als  des  Geistes  Hrsprünglichen  Unheils  im  Gegensatz  und  Kampf  mit 
den  Träamen  vom  Absoluten  bei  den  Scholastikern  und  Neaplatoni- 
kern  unserer  Ta^e.  L.  838.  8. 

b}  G.  J.  Braniss,  aber  Schleiermaeber*s  Glaubenslehre.  Bari. 
Sft^.  Standenmaier,  th.  Qii.scbr.  833.  A,  H.  Schraid,  ober 
Sohl.  Glaubenslehre.  L.  835.  K.  Rosenkrans,  Kritik  der  Schi. 
Gl.L.  KSn.  830. 
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Von  den  übrigen  Lebren,  welebe  der  britucben  Scbule 
zugetbeSl  werden  können  (172)9  nird  zwar  immer,  mebr 
oder  weniger  strenge  Kritik  des  Cbristlieb-Kircblicben 

Seiibt  werden ') :  aber  sie  werden  sieb  wenigstens  mit 
em  allgemeinen,  religiösen  und  sittlicben,  Inbalte  Ton 
jenem  immer  am  leichtesten  vereinigen  lassen^)« 

1.  Diese  Schulen  fordern  meist  jene  Kritik  uabediagt.  D^a 
Ausgleichung,  welche  de  Wette  für  die  Glaabenslehre  darch-^ 
geführt  hat,  in  den  Dogmen  doch  allenihalhen  einen,  im 
Sinne  der  Philosophie  aofgefassten ,  religiösen  Geist  nachxa-» 
weisen:  hat  eine  alte,  kirchlieh  bewährte  Methode  für  sich». 
Sie  kann  indessen  der  Kritik  leicht  Eintrag  thun,  wenn  sie 
entweder  die  Dogmen  sieh  in  ihrem  Werthe  zu  sehr  gleieh- 
stelli  9  oder  den  h  1  o  s  geschichtlichen  Ursprung  einiger  übersieht* 
2.  Die  Idee^n  von  Gott,  Freiheit,  Unsterblichkeit,  und 
ganz  im  reinen  Sinne  der  Kirche  gedacht ,  sind  in  allen  diesen 
Lehren  Hauptgedanken,  und  keine  . hat  über  Menschen- 
pflicht und  Menschenhestimmung  etwas  Anderes  ausgesprodien, 
als  das  Evangelium  und  die  Kirche  *)• 

f  ^  «f  ♦ 

In  den  Fieb  t ersehen  Lehren  mögen  wir  wieder  den 
allgemeinen  nnd  den  bestimmten  Einfluss  auf  Geist  nnd 
Gedanken  der  Kirche  unterscheiden.  Die  Einwirkung 
der  früheren ,  schroff  idealistischen ,'  Lehre  Ficbte'a 
koünte  nur  gering  sein:  aber  diese  Lehre  war  der 
Kirche  feind').  Die  späteren  Fichte'schen  Lehren  sind 
einer  freieren ,  geistigen  Mystik  sehr  angemessen  ^  nnd 
sie  bat  sieb  dieselben  gern  angeeignet^). 

1.  Die  f^Kritik  aller  OfTenbarung^^*),  ganz  noch  auf  Kan- ' 
tischem  Standpuncte  abgefasst  (die  Offenbarung  unbedingt  nur 
für  die  Unterstützung  des  SHtengesetzes  möglich  und  erfolgt), 
kommt  natürlich  hier  nicht  in  Beti*acht.  Aber  jener  schroffe, 
vom  Sein  und  Leben  abspringende,  Idealismus  in  Fichte^s  friihe-^ 
rer  Zeit,  stand  dem  christlichen  Gedanken  und  der  Kirche  ent- 


a)  J.  F.  Fries:  die  Lebren  der  Liebe,  des  Glaubens  and  der 
Hoffnaog.  Jen."  6^3.  H.  Schmid/Vorless.  über  die  Philosophie  nnd 

ä)  Versuch  einer  Kr.  aller  Off.  Kgsb.  (79^)  2.  A.  793.  Vgl.  SUss- 
kiad,  Anhang  zu  Storr  über  K.  pkilos.  Rel.i. ,  Eckermann» 
Beitrr.  III.  1.  %.  Niethammer,  ü.  d.  Vers,  der  Er.  a.  0.  Jen.  792. 
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scbieden  verneioend  und  zerstörend  ent^gen :  ood  der  Atheis> 
AUS,  iemtm  er  damals  angeklagt  wnrde  h,  war  wirklieh  vor- 
handen« Diese  Lelire  mochte  ja  Aber  «as  Bewnsstsein  de« 
Lebens  und  der  Maebt  des  Geistes  nicht  fainaiisgeben  — -  dher 
die  nUMPalSsebe  Wdtordonng "") ,  nnd  es  war  also  nicht  Bios 
ein  Widerspruob  gegen  rohe  Voiksbegriffe  von  göttlicher  Sub- 
stanz. X^oeh  In  den  Vertheidigungett  des  Phtiosophen  ^)  kOn- 
^igiei  sieh  sehen  die  spätren  religiösen  AbSnderangeii  der 
Lebf%  aSä% 

■  2»  Aueh  die  mystischen  Einwirkungen  der  späteren 
Lehren  Fieble^s  haben  sich  mehr  in  die  allgemeine  Denkart 
der  Zeit  verleren,  als  im  Einzelnen  aofgestellt^).  Es  gieht 
aneh  MeHn4telne  eigentliche  Pichte^scbe  Schale  mehr.  Einige 
Verurtbeile  lib^  8inn  und  Wertb  der  Apostel  Johannes  vad 
Paulos  haben  wenigstens  Anhalt  gefunden  in  jenen  seinen 
spücreb  SdiHlten« 

Aber  dfe  »pecalattvcn  Schulen  de§  g^cgenwürtig^en 
Zeitalters  haben  von  Anfangs  an  einen  bestiramten ,  und 
zi¥ar  {»gebietenden,  Einfluss  auf  Geist  und  Gedanken  der 


^  Fichte)  über  den  Graod  nnieres  Glaubens  an  eine  gSttlicIie 
WeltregieruDg- ;  philo«.  Journal  8.  B.  (798)  t.  Si«,  wieder  ab^edr.  in 
Fielile^s  Leben  IL  98'ff.  (ebds.  Forberg,  Bntwickelnng  des  Be- 
grilfes  der  Rel.). 

^)  '^JeAe  lelieiadige  nnd  wirkende  morsl.  Ordnung  ist  selbst  Gott  : 
wir  bedörfen  keians  anderen,  und  können  keinen  aaderen  fassen  -^ 
es  liegt  kein  Grund  in  der  Vernunft»  noch  ein  besonderes  Wesen, 
als  die  Ursache  der  moralischen  VVeltordnnog  anzunehmen  u.  s.  w.*' 
„Persönlichkeit  und  Bewusstsein  lassen  steh  nicht  denken  ohne  Be- 
sobränbvng  und  Endliehkeit  — .** 

'<Q  J.  G.  F.,  Appellation  in  das  PubUenm  über  die  ibm  beigeitics- 
senen  atheislischea  Aeusseruogen  —  Gerichtl*  Verantwortungsschriften 
—  799i.  Actenstncke  in  der  Sache  des  Fichte^schen  Alh.  799. 

R.  L.  R  e  i  n  fa  0 1  d ,  Sc^ndsch reiben  au  Lavater  und  Fichte  über  den 
Glanb«n  nn  Gelt.  Hamb.  799. 

e)  I.  €.  Fichte  n.  Q.  34$  ff, 

Anwendung  jenes  früheren  Systems  in  der  (nnbegreiflicherweise 
sonst  oft  Schieiermacher  zugeschriebenen)  Schrift  von  J.  €.  A.  Greh- 
rn  a  n,n :  über  Otfeob.  und  Mythologie ,  ein  Nachtrag  zur  ReL  innerh. 
d.  bl.  VernunfL  Berl.  7D9. 

Ausgleichend:  L  B.  Schad:  gemeinfassl.  Darst.  des  Ficbte^seben 
Systeqis  u«.  s.  w.  800.  und:  absoL  Harmonie  des 'F.  Sfstems  nnd 
der  Rel.  80Ji. 

,n  Tm  Sinne  dieser  FichteVhen  Entwickdung:  r.  Kalkreutb, 
was  ist  Walirbeit?  ßcth  8^1. 
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Kirelbe  f eMeKt,  wd  hih^n  ibu  gefunden  f).  Dorcb  dif 
Seil c|li 9 geselle  Schule,  mag  man  ihr  immicrliin  aucb 
cioige  föpufrliclic  Einwiplcnn^en  in  dieses  Gebiet  bei^ 
legen  ^),  wurd^  Tür  uqsere  Zeiten  der  Anfang  gemacht} 
das  Christenthum  gegen  seinen  ursprünglichen  Binn  aU 
eine  TerhiiUte  Speculatiop  über  die  Matnr  der  Dinge  zu^ 
LehaiideUi»  nnd  deu  Pantheismus  auch  in  die  theolngi- 
sehen.  SehulcU)  und  in  die  herrschende  Dei|ki||rt  ^er  ZSelt 
eiazujTiibren  ^). 

!•  Vorangegangen  war  den  Anwendnagen  der  Natirphiio« 
Sophie  anf  Christenthu«  undKarche*),  Schelling  in  den  Sehritr 
ten  :  ,^kiio8ophie  nnd  Religion^  und :  ^«Vorlesnngen  Qher  das 
akadem.  Slndinm  (9.  yorlesang)'^  Daub^)  nnd  Morheineks 
folgten  in  ihrer  frflheren  Periode. 

Wie  jene  Anwendung  entschiedener  wurde ,  werde  es 
anch  der  Widerspruch  der  Theologen.  Der  Streit  über  die 
Philosopheme  dieser  Schule  ist  zum  grössten  Theile  auf  theo- 
logischem Gebiete  gekämpft  worden  ^). 

2.  Wie .  von  der  Hegei'schen  Schule  das  tiefere  Geistes^ 
streben  ^  der  specniative  Anflug ,  sich  dem  gesammten  Denkeii 
der  Zeit  mttgetheill  hat ;  so  kam  von  jener  froheren ,  der 
Naturphilosophie,  ohne  Zweifel  mannichfache  freie  Geistes* 
erregsag  nach  zu  naa  herflher,    wenn    gleich    oft  mit  eiäem 

.  phantastischen  Zuge :  auch  eine  gewisse  Univei^alitttt  der  Bil- 
dnag und  der  Wissenschaftlichkeit ,  obgleich  bisweilen  xoni 
Naehtheile  ernsterer  nnd  lieferer  Forscheng. 

3.  Die  Auffassung  der  Dogmen  in  der  obeabe^seichnetea 
spccttlativen,  allegorischen  Weise  hat  die  oft  gerügten,  klareii 
Naehtheile,  dass  sie  1)  von  dem  historischen  Christenthum  ah- 


a)  Blase  he,  ob.  erw.  Sehrifteo.  J.  H.  Mo  Her,  speeul.  Qar- 
sleUans  des  Gbristentbums.  L.  819.  Schwächere  Anwendnos  der  firür 
fcerea  Natarphilesopkie i  P.  B.  Zimaier,  phüos.  Rfeli^iooslehre.  1, 
Laod«h.  805.  G.  M.  Klein»  Darst.  d*  phUog.  Ret.  and  Sittenlehre« 
Barafo.c.  WUrzh.  818* 

2»)  Danh,  Eiol.  in  d.  Stnd.  d.  DogmatiK)  and:  Tbeplogamena.  806. 

c)  TheoL6)(pscbe  Streitscbriften  fege«  Scbelling^s  tiebrent  G.  Jer 
nisch,  Kritik  des  dogmnlisehen,  idealistiscben  und  hyperidealistischen 
Religiens-  und  Moral^yslems.  L.  8U4.  und  die  Sebriften  ven  F,  G. 
jSiiiskind  :  Pröfnng  der  ScheUing*8cbea  Lehi:ßa  von  Gott,  Welt^ 
sehöpfang,  mortl.  Freiheit  u.  s.  w.  Tiib.  8U.  und:  Bemerkk.  über 
den  ideaUsriseben  Pantheismiis  neuerer  Zeit  (826).  Vermischte  Auf* 
sätEC.  8^11..  nr*  9.  Tzsebirner,  Fortsetzung  Ton  Schröckh  Kir* 
ebengesGb.  seit  der  Ref. ,  und  Briefe  über  Reinhardts  Geständnisse. 
J.  F.  Krause^  zwei  Abhb.»  Oßusce,  aeai.  Königsh.  815«  nr.  1.  Üt. 
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führt ,  sowie  2)  Erangeliam  und  Dogma,  und  dieses  wieder  ia 
seinem  mannichfachsten  Charakter  vermischt,  dass  sie  3)  dem 
Ghrtstenthnm  nnd  der  Kirche  eine,  ihnen  ganz  fremde,  Bich- 
tnng  aufzudrängen  sncht,  Speculation  zu  sein  über  die  Nator 
der  Dinge  y  dass  sie  4)  ebendarum  den  urchristlichen  und 
grundkirchlichen  Begriff  von  der  Unerkennbarkeit  Gottes  ver- 
wirft. Endlich,  wie  sich  auch  immer  der  Pantheismns  annehm- 
barere Formen  zn  geben  suchen  möge;  das  ist  gewiss,  dass 
Nichts  dem  evangelischen  Geiste  so  ganz  und  baar  wider- 
spreche, als  die  VorBtelinnge'n :  dass  das  göttliche  Leben  kein 
anderes  sei  als  das  Leben  des  AU  —  dass  die  Idee  des 
geistig-Uebersinnlichen ,  möge  man  es  das  Jenseits  nennen  od^ 
nicht,  nichtig  sei  < —  nnd  das  Leben  der  Menschen  nnr  als 
vorübergehende  Momente  im  allgemeinen  Welt«  oder  Gottes- 
lebeb  angesehen  werden  mCissten'^). 

Die  flegel'scbe  Schale  hat  nnn  diese  Anwendung 
mit  noch  entschiedeneren  Ansprüchen  erneut.  Wenn  sie 
dabei  ein  Princip  anfgestellt  hat,  dorch  welches  jene 
Aiiwendnng  minder  gewaltsam  ersehenen  kann^  was  jene 
frühere  Schule  nicht  gethan  hatte  ') :  so  steht  sie  doch  mit 
ihrer  Anffassung  der  Religion  der  christliehen  Denkart 
nicht  minder  fem  als  eben  jene  vorige  Schule  ^).  Sie  hatte 
sich  dem  Rationalismus  immer  streng  gegenübergestellt^ 
bis  sie  neuerlichst  mit  demselben  in  der^  mystischen  An- 
sicht der  lieiligen  Geschichte  in  Verbindung  getreten 
ist  3). 

1/)  Das  Pnncipi  welches  die  Anwendung  dieser  Specnla« 


d)  Als  Polemik  (nnd  fSr  unsere  Zeit  unerhb'rt'  stariie)  gegen  die 
ehristlich-kirehlichen  Begriffe  tritt  die  Schelling^sche  Lehre  (Selbst- 
eDtanssernngy  Selbstentzweiaog  ia  Gott)  auf  bei  G.  F.  Daum  er 
(Urgeschichte  des  Menschen geistes.  Beri.  8^7.  Polemische  Blätter,  be- 
treffend Cbristenthnm ,  Bibelglaabea  und  Theologie.  Nörnb.  834. 
2  Hefte).  Vgl.  J.  A.  GSz,  über  den  raythiseh-symbolischen  Christus 
und  sein  «ntiquirtes  Evangelium  u.  s.  w.  und  J.  W.  Fr.  Höfling, 
Beleuchtung  des  Daumer'schen  Sendschreibens  —  beide,  Nürnb.  839. 

a)  Die  Anwendung  der  HegePschen  Philosophie  auf  Cbristenthnm 
nnd  Kirche  in  bekannten  geistesvollen  Werken  gegeben:  Marhei-i* 
neke,  Grundziige  der  ehr.  Dogmatik  als  Wissenschaft.  ?.  Ausarb. 
Berl.  827.  K.  Roseukranz  (unter  And. :  theologische  Encyklopädie). 
K;  Daub  (gest.  1836),  d.  dogmat.  Tb.  jetziger  Zeit ,  oderd.  Selbst- 
sucht in  d.  Wissensch.  d.  Glaubens  u.  seiner  Artikel  —  Heidib.  833« 
Ders.  über  den  Logos:  theol.St.  n.  Kr.  833.  2.  (Rosenkraaz, 
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tionenanf  die  Do^en  milderte  (während  in  der-Natarphilo- 
sophie  jeoe  Anwendung  fast*  nur  wie  ein  Spiel  def  WiUkfihr 
Statthatte) ,  besteht  in  der  Annahme^  dass.  im  Ghristenthum 
wirklich  dasselbe  ^  nur  auf  einem  niederen  Standpunete ,  dem 
der  Yorstellnngy  gegeben  worden  sei,  was  die  wahre  Phi« 
losophie  verkündige*  Das  Dogma  von  der  Trinität  wird  in 
beiden  Schulen  hierbei  am  meisten  hervorgehoben:  wie  ja 
immer  in  den  speculativen  Lehren.  Bei  Hegel  bedeutet  es 
Gott  an  sich,  in  sich,  an  und  für  sieh:  das  göttliche  Leben  in 
seiner  Bewegung,  Entwickelung  durch  die  Objecto  zum  Geiste. 
Die  Naturphilosophie  hatte  es  ausser  diesem  Dogma  mehr  mit 
dem  Tode  des  Gottessohnes,  als  einem  uralten  heiligen  Sym- 
bol ,  zu  thun :  die  HegeFsche  mehr  mit  seiner  gottmenschlichen 
Natur.  Es  soll  eben  die  Menschheit  als  Eins  iah  dem  gött- 
lichen Leben  darstellen  '')• 

2.  Die  Anklagen ,  welche  im  eben  Vorhergegangenen  bei 
der  Naturphilosophie  in  Bezug  auf  ihre  Deutungen  von  Ghri- 
stenthum und  Dogma  erhoben  wurden,  wiederholen  sich  hier 


Erinneran^en  an  R.  D.  BerL  837.  Stranss:  Danb  nnd  Schleier- 
macber:  wieder  abgedr.  in  Str.  Charakteristiken  u.  Kritikeo.  840.) 
Bedingter  geschieht  jene  von  F.  C.  Baur  und  Gas.  Conrad!  (Selbst- 
bewQsstsein  nnd  Offeoharnng.  Mainz  831). 

Dazu  P.  Seh  aller:  die  Philosophie  unserer  Zeit.  Zur  Apol.  ttnd 
Erlänt.  der  Hegerscheu' Lehre.  Halle  831.  Bayrh offer,  Idee  nnd 
Gesch.  d.  Philos.  L.  838.  Die  vielfache  Bestreitung  der  HegePschea 
Lehre  hat  immer  vornehmlich  diese  Richtung  genommen,  auf  das 
Interesse  von  Religion  und  Cbristenthum.  Aeltere  Abbh.^  Lebrb.  d. 
Dg.  nO.  (Abdruck  früherer  Abhb.  in  Sigwart  philos.  Abhdil.  S^L) 
Dazu  C.  A.  Bschenm  aier,  die  HegePsche  Rel.philosophie ,  ver- 
glichen mit  dem  ehr.  Princip  —  TUb.  834.  Die  heftigsten  Angriffe  der 
neuesten  Zeit  durch  H.  Leo:  Die  Hegelingen.  (838)  839.  Hierher  ge- 
hören die  bekannten  Streitschriften  :  C.  F.  B  a  c  h  m  a  n  n ,  über  HegePs  , 
"  System  t—  Rosen^kranz,  Hegel.  833  —  Bacbmann,  Anti^Hegel 
—  Feuerbach,  Kritik  des  Aoti-Hegel.  835.  —  Von  einem  anderen 
Standpunete  Gruppe,  Wendepunct  der  Pb.  im  19.  Jahrh.  834.  Da- 
gegen Biese ,  Ph.  des  Aristoteles  (835).  Vorr.  31  f.  —  Sengler, 
Kritik  der  Hegerschen  Auffassung  des  Christenthums :  Rel.  Zeitschr. 
f.  d.  kath.  Deutschland.  833.  ;^44  ff. 

'  5)  In  der  kathoUsch-kircblicben  Philosophie  hat  vornehmlich  Eine 
Anwendung  Hegel'scher  Begriffe  Eingang  gefunden ,  die  von  der  sitt- 
lichen Substanz',  zu  welcher  sich  der  Geist  zu  entwickeln  habe. 
Man  fand  hierin  die  Idee  der  Kirche  ausgesprochen.  Adam  Marti - 
.net^  Bedeutung  der  Philosophie  für  die  Gegenwart.  Bamberg  833. 
Der  Leib  der  göttlichen  Offeobarang.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  der 
Kirche.  Mainz  836.  Vgl.  Baur,  der  Hegelianismus  neuerer  kathol. 
Theologen.  5.  Beil.  der  ^.  A.  von :  Gegensatz  des  Prot.  n.  Kath. 
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alle.  In  der  Regerscfaen  I^hre  koamt  kiazii«  «m  si« 
Evan^eliiiib  zu  trennen ,  dass  sie  die  Reiigiofi  in  eine  stedri« 
gcre  Sphäre  stelit,  als  die  Philosophie  gesetzt  wird :  in  die  des 
Eodliehea,  der  Vorstellang^) ,  aber  die  Religion  giljt  ihr,  md 
mit  höchstem  Rechte ,  als  das  Wesen  des  ChristeBthnnis  **). 
Doch  Feindseligkeiten  gegen  das  Evangelium  and  Christas, 
iv}c  sich  solche  an  diese  Schule  angedrfingt  hafcea  j  g^eiAreo 
ihr  nicht  an''). 

3.  Die  Bestreitung  des  Rationalismus  von  Seiten  dieser 
Schule  hat  allerdings  oft  den  falschen  Entwickeferngen  desselben 
gegolten ,  über  welche  unsere  Zeit  allenthalben  hinansstrebt. 
Aber  gevrOhulich  hat  diese  Schule  nnter  dem  RationaKsmos, 
welchen  sie  verwirft,  bald  die  Behandlung  der  Dog^mcn  aof 
exegetisch-historischer  (nicht  speculativer )  Grundlage,  bald 
jede  religiöse  Ansicht  verstanden  ,  welche  sich  vom  Sinne 
dieser  Schule  eben  entfernt. 

pie  mythische  Ansicht  und  Behandlung  der  heiligem  Ge< 
schichte  liegt,  wenigstens  in  der  Art,  wie  sie  neuerlichst  mit 
ihnen  verbunden  worden  ist,  nicht  in  den  Grundgedanken 
dieser  Philosophie :  nämlich  sofern  sie  die  Personen  und  Ge- 
schichten als  Dichtungen  aus  VorurthcrtlDn  des  Volks  und 
Zeitalters  ansehen  will.  Dieses  ist  vielmehr  aus  den  gewöhn- 
lichen rationalistischen  Ansichten  der  Zeit  in  diese  Schule 
hineingezogen  worden.  Eher  würde  zu  ihr  diejenige  Fassung 
des  Mythischen  passen ,  in  welcher  es  als  Dichtung  für  geistig* 
sittliche  Idee^n  angesehen  wird.  Doch  eignet  sieh  diese  mehr 
für  die  Naturphilosophie.  Nur  gleichgültig  gegen  das  Ri- 
slorische  ist  die  HegeFsche  Lehre,  wie  alle  speculativen.  Aber, 
was  sich  bei  Strauss  neben  der  mythischen  Ansicht  als  das 
aufgestellt  hat,    welches  an  die  Stelle  des  Unhaltbaren  treten 


c)  Zani^  ß.  Hegel,  Rel.philos.  1.  117:  „Philosophie  ist  eben  so 
denkende  Veroonft  wie  Religion :  nur  dass  bei  ihr  dieses  Thun  in  der 
Form  des  Denkens  erscheint,  während  die  Ael.  als  so  zu  sagen  un- 
befangen denkende  A^ern.  in  der  Weise  der  Vorsfellang  stehen  bleibt." 

d)  Doch  hat  dieser  speculative  UebemiQth  eigentlich  in  allen  Schalen 
and  Lebren  dieser  Art  gelegen  —  auch  die  NaturphiliMophie  (vgl. 
Blasehc»  von  deo  götll.,  Eigensch.  S.  19)  tfaeilt  ihn.  Die  Hegel*sche 
hat  ihn  nnr  stärker  aasgesprocheo »  eben  weil  #ie  die  grössere  speoal. 
Macht  entwickelt  hat. 

e)  £s  bleibt  in  dieser  Lehre  anerkannt,  nnd  Ist  ebenso  von  Hegel, 
jvie  von  Gabler  a.  O.  13  ff.  aasgesprochen  worden :  data  die ji^ahrc 
, Philosophie  die  ehr.  Religion  als  ihre  Motter  verehre,  und  4ass  diese 

dio-absolate  Ret.  sei. 
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0olle  ;  dieses  sttmiBt  alterdmgs  ans  jener  Lehre  t  die  spcfcislatire 
AoedeutuDg  der  Person  Ton  Christas  in  die  Idee  der  Menseh- 
Imt,  Qttd  derjenige  Widerspruch  gegen  die  biblische  Christo* 
logie,  weicher  von  der  UnmOgitchkeit  hergenomnen  ward,  dass 
sieh  das  Votiendete  in  Einem  Individonm  sEnsanunengedrängt ') 
«Ml  die  Entwickelnng  des  Weltgeistes  glei^sam  einen  Rnhe- 
paael  geAmden  habe'). 

S«  iS4L 

Wie  sieh  nmn  so  dareh  den  strebenden  €ieist  der 
Philosophie  ein  immer  weiteres  nnd  reicheres  Lebcn^ 
^enn  schon  mit  vielen  Schwanhangfen  nnd  Irrnngen,  auf 
den  hindilichen  and  theologischen  Gebiete  entwlchelt 
hat,  nnd  in  gleicher  Weise  die  Wissenschaften  inuner 
mehr  in  Tiefe  and  Weite  gefördert  Tvordcn  (167),  wie 
aber  nach  eine  höhere  Anregung  der  FVömmigheit  in  die 
Zeit  gedrungen  ist :  so  ist  der  Geist  unserer  Zeit  aller* 
dings  für  diejenige  Denhart  nicht  mehr  geeignet,  welchen 
die  Scheide  zwischen  dem  18.  nnd  19.  Jahrhundert  Ra- 
tionalismus nannte').   I>och  durch  die  Streitigkeiten 
Aber  den  Rationalismus  ist  eine  (bisweilen*  auch  absicht- 
liche) Verwirrung  der  Namen  und  BegrüTe  fortwährend 
hindurdigegangen  ^). 

1.*)    Die  Kantische  Philosophie   (178)  nnd  die  Neologie 


/)  Doch  hiergegen  G ahler  a.  Sehr.  41  f. 

g)  lieber  das  VerhältDiss  der  HegeFscheii  Lehre  uod  der  Denkart 
jeatft  Pbilo6ophen,  2«  dem  Bifttorl84Sben  im Cbrislenthnme :  StransSv 
dritte  Streitscbrift  (837)  57  ff.  Dort  auch  95  ff.  die  dreifacbe  Gbrt- 
•tologte  in  der  HegelVhen  Sebale.  Die  Straassische  Literatur 
•eU  hier  oicbt  wiederhalt  werden.  Anflser  Deutschland  zeichnet  sich 
inihrEdgard  Qninet  aas  (Revue  des  äevw  mondejt»  Dee.  838. 
Im  Attkzaif^  von  Cr.  Schwab»  Tab.  Zeitsehr.  8S9.  4.)*  Die  vermeinte 
Gefährdung  der  christlichen  Sache  durch  jene  Darateilnngen  nnd 
durch  dcFn  Streit  über  sie,  wird  natea  noch  sar  Sprache  kommen. 

a)  Der  Begriff  vem  Rat. i  Bretsehneider»  biet.  Bemerkangea 
über  den  Gebraneb  der  Ausdrucke,  Rat.  and  Sapemat.»  Oppos.sebr* 
VII.  1.  894.  A,  Hahn^  de  raÜmtmUsmi^,  qui  dieitur^  vera  indoie, 
et  qua  cum  naturäliemo  contineater,  raüone.  L.  427.  (Die  Leipziger 
Dispfutation  Ebds.)  Ders.  an  die  evangeL  Kirche.'  827.  Die  Gegen- 
schriften: Habn,  über  die  Lage  des  Cbrislentbums  in  unserer  Zeit 
—  L.  832k  Bretschaeider,  über  die Gmndpriacipien  der  evangeL 
Theologie  —  Alteab.  832.  Krag,  pbiles.  Gutachten  ttber  Rat.  mad 
SNst.  835.  H.  Scbmid»  über  den  Hahn'schen  Streit  —  Neue  Oppo- 
sitschrift  T.   H.  Sebaid  a.  s.  w.  1»  3.  and  «na  Unzahl  andarer 
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4er  vorigen  Zeit  (167)   haben  gemeinsam  jene  Denkart  facr- 
▼orgebracht,   welche,    vornehmlieh  im  ersten  Jahrzebend  des 
19.  Jabrhnnderts,   Rationalismus   biess;    und   welche    n^ir   far 
überwunden   aefaten  im  Geiste  unserer  Zeit,   ob   wir  sie  am 
durch  die  vielbesprochenen  Prädicate,  vulgaris  und   äiiDliehe, 
Bfther  charakterisiren  mOgen  oder,  nicht.     Sofern  jener  Naise 
an  Meinungen  und  Streitigkeiten  erinnert,  welche  nicht  raebr 
bestehen ;  mag  es  wohl  rathsam  sein ,    für  das ,  was   den  bd- 
beren  Charakter  unserer  Zeit  ausmacht ,  für  die  Macht  des 
Gedankens,    der    Wissenschaft    und    Philosophie 
den  Namen,  Rationalismus,  nicht  mehr  zn  gebrauchen^). 

Philosophie,  Wissenschaft,  Frömmigkeit:  haben  iiber  die 
drei  Hauptfehler  jenes  Rationalismus  hin  weggehoben.  1)  Uebcr 
die  Annahme,  dass  keine  Nähe,  Verbindung,  Einwirkung  des 
gtötilichen  Lebens  statthaft  sei ,  ausser  dem  Werke  der  Vor- 
se^hong:  weil  jede  andere  Yorstellungsart  den  festbestimmten 
Lauf  der  Dinge  zerstören  Hesse,  und  die  Vorstellung  von  einer 
engeren  Tbeilnahme  an-  den  göttlichen  KriUten  in  die  roh  ge- 
lassten  Lehren  von  Inspiration  hereinführte.  2)  Uebep  die  Ge- 
neigtheit, in  der  Person 'und  der  Sache  Christi  nur  historisch- 
Snsserlich  erklärbare,  gewöhnliche  Erscheinungen  und 
Ereignisse  zu  finden.  3)  Ueber  die  Vorstellaog,  dass  Christas 
nar  eine  sogenannte  Vernunftreligion  und  Sittenlehre  habe 
T^rkflndigen  wollen. 

2.  Unter  den  Streitigkeiten  fiber  Rationalismus,  Snper- 
naturalismus  u.  s.  w.  seit  dem  Jahre  1810''),  ging  die  Sache 


Sfbriften,  verzeiclinet  besooders  bei  Wegscheider,   in$t.  dogm, 
37  ff.  7.  A.  St  an  dl  in,  ob.  erw.  Gesch.  des  Rational. 
,    Eia  anderer  Sprachgebrauch  lie^  vor  in  /.    Tis  so  t:  parallel» 
dn  ckrisfianisme  et  du  ratianalüme  sous  le  rapport  dogmatiqu», 
Par.  9t%^,  8.  Rat.  ist  hier  Vernunftreligion. 

h)  „  Denkgläubig^keif  (Gegensatz  von  Blindglänb.) ,  y<Mi  Paolos 
rorgeschlagener  Name. 

e)  Epochen  des  Streites:  1.  Die  Reinhard*« ehe  Bebaaptaog 
-TOD  der  Noth wendigkeit,  sich  fdr  eine  der  beiden  Denkarten  zu' ent- 
sebeiden  (Geständnisse ,  seine  Predigten  and  seine  Bildung  zum  Pre- 
Ager  betreffend.  Salzb.  810.  verbunden  mit  Tzschirner's  Briefen, 
Tcranlasät  durch  R.  Gest.  811).  %  Die  95  Thesen  von  Harms  1817. 
(E.  Ad.  Sehr  ö  dt  er,  Archiv  der  Harmsischen  Thesen.  AU.  818.) 
3.  Die  Anklagen  in  der  evangel.  Kirchen zeitung  1830.  (Die  Schriften 
»«sammengestelit  ALZ.  830.  115  —  1^^.)  Dazu  PauUs:  berichti- 
gesde  Resultate  ans  den  neuesten  Versuchen  des  Supern«  gegen  dea 
Mblisch-cbr.  Rat.. Wiesbaden  830. 

Die  Anklage  von  £.  Sartorins;  die  UnwissaasdiafUichkeit  nad 
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des  älteren  Rationalismus  selbä  aUmälig  nater.  Diese  Streitig« 
keifen  waren  nichts  weniger  als  nea:  nnr  die  Art  dei*selben, 
der  Streit  über  Partei  n  amen  nnd  so  im  Abstracten  gefübrtt 
dass  über  den  Sc hriftbä griff  von  Ofienbamag  anfangs  gar 
keine  Frage  erhoben  wurde,  sondern  über  einen  in  der  Schule 
aufgegriffenen  Offenbarungsbegriff:  und  nur  das  hatte  etwas 
Eigenthtlmliches,  aber  es  war  ganz  natürlich  in  .der  Zeit,  dass 
die  Offenb.  leugnende  Meinung  (welche  früherhin  ausser- 
halb der  Kirche  gestellt  wurde)  sich  nur  ab  theologische 
Partei  einführte. 

Die  fortwährende  Verwirrung  in  den  Parteinamen  mehrte 
und  verlängerte  den  Streit.  Der  Name ,  Rationaiisrans ,  war 
seit  dem  17.  Jahrhunderte  im  Gebrauche  der  Theologea  ^)y 
■gewöhnlich  abwechselnd  mit  dem  des  Naturalismus,  oder 
nur  als  Bezeichnung  Einer  Art  yon  jenem.  Durch  Kant  **)  wur- 
den die  bdden  unterschieden,  aber*  der  Ratloaalisnuis  zum 
Ehrennamen  gemacht.  Dabei  ist  es  denn  auch  im  späteren 
Gebrauche^)  geblieben:  nur  dass  -1)  Rationalismus  in  eineib 
mehr  gegenkirchlichen  Sinne  genommen  wurde,  in  demselben, 
weieheu  Kant  durch  Naturalismus  bezeichnet  hatte  (offenba- 
rungsleugnende  Lehre),  und  2)  die  Bedeutung  des  Naturalis- 
mus auf  ein  anderes  Gebiet  herübergezogen ,  die'  Betrachtung 
der  Natur;  hier  vom  Theismus  (dem  Gottesglauben)  unter- 
schiedem.    . 

In  ähnlicher  Weise  erhielt  der  Name,  Supernatura* 
lismus,  bald  mildere  bald  strengere  Bedeutungen.  In  einer 
von  jenen  konnte  es  sehr  wohl  geschehen,  dass  er  (viel- 
leicht  mit  dem  Prädicat,.  formaler  oder  auch  rationaler 
oder  christlicher)  dasselbe  anzeigte,  was  bei  Kant  der 
Rationalismus  gewesen  war*). 


inn^ro  Verwandschaft  des  Rat%  und  Romtaisrnns  —  Heidelb.  825.  ist 
uralt:  Lehrb.  d.  Dg.  7^4,  Die  Kritik  des  Rat.  von  W.  Steiger, 
und  A*  G.  Audelbaeh,  das  Weseo  des  Rat.  830. 

d)  Vomebmlich  erst  gegen  die  Seciaianer  (vgl.  oben  S.  %70)  -^ 
dann  gegen  die  Reisten  gebraucht. 

e)  Rel.  innerhalb  der  Gr.  d.  bl.  Vern.  230  ff.  %.  A. 

/)  Briefe  über  den  Rationalismus.  (Zeitz)  813.  (F.  H.  Gebhard, 
die  letiten  Gründe  des  Rat.  Arnst.  822.) 

g)  H.  A.  Schott,  Briefe  über  Rel.  nnd  ehr.  Offefibamngsglanben. 
Jen.  828.  Diese  aneadlicben  Abtheilongen  anter  den  beiden  Hanptbe- 
griffen ,  dnreh  welche  wohl  nicht  viel  klar  wird ,  insammeogesicUt 
(von  Rost):  Oppos.schrift.  831.  4  H. 
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9*  UNI« 

Das  Element  der  FrSmiiiiglteit,  welches  «nleng^bar  !■ 
tinserem  Zeitalter  lebt  nnd  wirkt ,  konnte  in  eiDseitiger 
Ansbildang  leicbt  in  Mystik  nniBchlagen«  Aber  Ast 
scheint  es,  als  habe  unsere  2Mt  in  ihrem  GedankeiidniiiPy 
wie  in  ihrer  entschieden  praktischen  Riehtnng^,  wenig 
Banm  mehr  in  sich  f&r  jene  achte,  tiefe  M^rstik,  Rr 
die  der  alten  christlichen  Zeiten.  Das  abgerecnttef,  was 
sich  inSchnlen,  Gesellschaften  und  Parteien  aus  alten 
Zeiten  erhalten  hat  von  mystischer  oder  theosopliiseher 
Art ') :  so  finden  wir  in  den  gewöhnlich  sogenannten 
Erscheinungen  der  Mystik  unserer  Zeit  &st  nur  Pietis- 
<nas,  Orthodoxie,  oder  auch  Aberglauben,  mebt  im  Ge- 

Sensatze,  als  Reactlonen,  entweder  gegen  den  scbroffm 
lationalismns ,  oder  auch  gegen  den  Geist  der  nenerea 
Zeit^  oder  es  sind  schwirmerische  Lehren,  oder  Thor- 
heiten,  auch  wohl  hochbedenkliche  Tliorheilen^  bald  ans 
Betrugt  bald  ans  Verwirrung  des  Lebens  heryoi^gan- 
^n^)*   Die  Yorwttrfe,  welche  den  einzelnen  pbiloso* 

5 bischen  Scfanlen   fast   allen   gemacht  worden   sind, 
asssie  der  Mystik  forderlich  seien,  waren  meistens  na> 
gerecht  •). 

1/)  So  besteht  die  MystHc  der  Qaaker  —  so  die  iheoso* 
phistische  Mystik  J.  B  0  h  m '  s ,  insbesondere  auch  in  der  obea- 
erwahaten  Schule  von  St,  Martin:  so  tobt  die  mönchische 
Mystik  in  der  kalholtschen  Rircbe  fort. . 

AiA  reinsten  noch  findet  sich  der  alte  mystische  Zug  hier 
lind  da  in  der  Poesie  unserer  Zeit:  und  hier  auch  erfrenlea 
sieh  die  Geister  noch  am  meisten  oa  der^  Mystik« 

2*   Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  mystiBcb- 


n)  Nicht  fibbnttt  ^r6<At  gegen  DeaHsche  Phflosophie  «od  Tlietlo- 
gie:  £.  ^,  B^frg^r.  de  mystidsmo.  H«|^.  Com.  820.  8.  Dootsd 
von  Stange.  Alt.  S24I«  -^  Stange,  iker  Sebwännerei,  den  Mysti- 
«ismns  niid  Prbselytenmaolierei.  Ein  AniiAog  a.  Borger.  Altenb.  S27. 
J.  C.  A.  Heinroth,  Gesch.  an4  Kritik  ^es  Mysticismos.  L.  830. 
J.  Görres,  die  «brisUtohe  Mystik  —  ist  mit  Anderen  oft  schon  oben 
erwähnt  worden«  }.  fl.  von  Wessen berg,  nber  SchwSrmerei. 
Heifbr.  833. 

Die  mystischen  Tendenzen  unserer  Zeit:  Gabler,  tbt  Sehr.  I. 
VI*.  47.  F.  Theremtn,  von  dem  Wesen  der  myslisBlien  Tbeebgie. 
Abendstunden  I.  S.  1021  ff.  Vgl.  Leibnits,  vaa  der  w«ihi«a  ^ikaiH 
fogia  myittiem  (aas  Leibe.  Hdsehr.).  L.  denttcbe  Schir.  von  G«k- 
r^aner.  1.  410  ff.  I 
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itommen  Tendenzen  unseres  Zeitalters  und  den  frfiiieren,  liegt 
auch  darin,  dass  stell  die  froheren  derKirehe^  die  neueren 
den  Neuerungen  in  derselben  entgegenstellen,  und  von 
ihnen  absondern ^).  Sehwärraerei  und  Mystik  unterscheiden 
sich  sehr  bestimmt  darin,  dass  in  jener  immer  sowohl  die 
Reflexiott,  der  Begi*iff,  als  der  Drang  nacli  Aussen  vorherrscht. 
So  ist  der  Swedenborgianismus,  welchen  wir  oben  dar- 
gestellt haben,  weniger  Mystik  als  Schwärmerei.  Auch  die 
Meinungen  La  vater^s^),  die  neuen  Geister- und  Dftmonon- 
lehren  ^),  gehören  der  Schwärmerei  an, 

Verwoireniieiten  in  theosophischen  Lehren  '') ,   trUbo  oder 


h)  Dis  Sscte  der  Momiers,  mit  Pietisnns  nnd  Metlodi$inn8  za- 
«ammeolHingeoi ,  ia  Geof  u.  a.  seit  1817.  (Lamennait)  hitioire 
veritahle  des  Momiers  de  Gincoe.  Par.  82i>^  Gesch^^  der  sogco.  Mo- 
miers,  einer »  ia  einigen  Scliweizercantonen  sich  sasbrcitendeti  Secte. 
Basel  8^5.  Tt  Hefte,  fiatim,  ob.  erw.  B.  vom  Methndimaas.  Der  Ifa- 
sian  der  Gabe  der  Sprachen  von  Irving  (gest.  1834),  mit  hetero- 
doxem  Beiscbmack  (Christas  habe  die  verdorbene  Mcnschennatar  an- 
genominen,  und  auch  fdr  sich  eia  Offer  gebracht)  nach  tienf  her- 
fibergekommen :  Corvesp,  entre  MM,  ies  membrts  du  comifS  de  it 
düo,  e'v,  de  (?««.  et  MM.  Preiewerk  ei  Carre.  Gen.  837.  Mich. 
Hohl,  Brachstücke  aas.  dem  Leben  und  den  Scbriftea  fid.  Irving's. 
^t.  Gallen  839. 

c)  J.  Ga5)>.  Lavater  (gest.  1801)«  Lebchsbeschr.  v.  0.  Gess» 
ner  (8iy3.  lU).  U.  Hcgner;  Beiträge  cur  nfihem  Kosntsiss  anA 
wahren  Darstetiang  J.  C  L.  L.  836.  F,  Herbst,  BibL  chrisliicher 
Denket».  %.  B.  832.  Schlosser,  Gesch.  des  18.  Jahrh.  II.  613  if. 
Seine  tbeologischn  Denkart  dachte  und  wasste  Nichts  als  Christas: 
10  der  Verehrung  voii  diesem  einigten  sich  bei  L.  alle  Meinungen 
und  Bekenntnisse.  -^  Der  Glaobe  aa  Waader>  ali  an  die  Macht  ^leit 
GeisltB,  aad  die  Kraft  des  Gebetes,  galt  ihm  das  WeseiKUefae  der 
-fieligtea  — , Briefwechsel  zwischen  La)ir,  «od  MendeUoho.  770. 

d)  Die  Literatur  der  Seherin  von Prevorst :  Schrifteo  von  Eschen* 
maier  und  Kern  er,  nnd  die  krifischen  über  Lcbensmagnelismus 
von  J.  C  Passavant  (2.  A.  837),  J.  N.  Wirth  (L.  u.  Slattg. 
S36)«  J;  A.  O.  Meyer  (Nataraaklogie'a.  Hattib.  839).  Tbeolog.  Be- 
etreilang  des  Magnet. :  SvperHitions  et  preetigee  de»  philoscpheet^ 
ou  Ies  iSmvnoldtres  du  siecU  des  Umieres,  Lyon  817. 

Schwärmereiea  verschiedener  Art:  G.  U.  Schubert,  aus  dem 
flachlasse  eines  Visionörs  (I.  F.  Oberlin).  L.  837.  —  Das  bittere 
Leiden  unsers  Hrn.  J..  C.  nach  den  Betrachtt.  der  gottsei.  A.  Kath. 
Emmerich.  SoM.  833.  (J.  H.  Pabst,  ein  Wort  über  die  Bkstase. 
Köln  834.)  Das  letzte  Abendmahl  —  J.  C.  nach  dea  Betrr.  v.  Em* 
merieh.  Siilzb.^  814.  —  Die  Schwannereien  der  F.  v.  Krüdener 
(geat.  1824)  ^^  Ihre  Sehrr. :  avertissement  saintair^  —  n^cessite  de 
ia  eroisD  et  de  see  eonffranees  povr  se  sanetifier^ 

e)  Die  sinnlose  Theotopbie  von  J.  H.  Scböaherr  (maalrbSisch» 
fortwährende  Schöpfung  aus  zwei  ürwesep  mii  den  praktiscbea  Bei- 
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fanatische  ZasUbide  Einzelner  ^)  oder  ganzer  Gesellscbaftet» 
gehören  jener ,  oben  zuletzt-  bezeichneten ,  Glawe  an ,  för 
welche  selbst  der  Schwärmername  viel  zu  edel  ist. 

3.    Der   Vorwurf  der  Mystik   wurde    sogar   Kant    ge- 
macht*):  bestimmter  und  wahrscheinlicher   geschähe    er  bei 
Jacobi  und  Pichte' 8  späteren  Schriften  (181):  wenn  gleich 
hier  ebenso   gut  überhaupt  vom  Geiste   der  Frömmigkeit 
hätte  gesprochen  werden  können.  Mit  grosserem  Rechte  kann 
der  Vorwurf  eines   mystischen  Zuges  auf  die  pantheisti- 
scheu  Lehren  in  der  Speculation  unserer  Tage  fallen:  doch 
nicht  in  dem  Sinne,   dass   sie  je  Mystik  erzeugt   hätten^ 
sondern  es  hat  sich  die  Mystik  (die  katholisch-mönchische  vor- 
nehmlich)  oft  mit  ihnen  zu  verbinden  gesucht.    Dieses  nun 
geschieht  leicht  durch   die   zwei  Vorstellungen  des  Pantheis- 
mus :   dass  alle  Wirkung  Gottes  unmittelbar ,   und ,  dass  der 
Mensch  Eins  sei  mit  dem  göttlichen  Leben,  welche  sich  leicht 
an  den  oben  dargestellten  zwiefachen  Grundzug  der   Mystik 
(Negativität  -—  Vereinigung  mit  Gott)  anschlie^sen  konnten. 

Unter  solchen  Bestrebnngen  nnd  Einflüssen  hat  sich 
nun  die  Theologie  unserer  jteit  ausgebildet ;  wir  dürfen 
es  behaupten,  dass  die  Deutsche  und  die  protestan- 
tische Kirche  an  der  Spitze  der  Bewegung  gestanden 
habe,  und  dass  sieh  in  der  Deutschen  Kirche  auch 
auf  dem  allgemeinen  Gebiete  der  Religion  und  des 
Christenthums  immer  mehr  alles  Leben,  als  in  seinem 
Mittelpnnctc,  yereinige.  Man  kann  die  protestantisch-theo- 
logische Denkart  unserer  Zeit  in  fünf  Richtungen  zu- 
sammenfassen: wir  nennen  sie,  die  orthodox-l&irch- 


l^befi^  wie  sie  dem  alten  MaDicbiiisinns  nachgesagt  wurden):  Sehrr. 
voD  SchöDberr  (Sieg  der  göttl.  OffeDbarung.  Kgsb.  804.  n.  A.)» 
von  H.  Olshausen  (Lehre  n.  Leben  des  Kgsb.  Theosophen.  Seh. 
Sdi.")^  H.  Diestel  und  Job.  Ebel  —  zuletzt  von  H.  D. :  ein  Zeugen- 
verhör  —  über  Diestel  u.  Ebel.  838.  Vgl.  lügen* s  Zeitschr.  f. »bist. 
Tb.  N.  Folge.  838.  IL  %.  4. 

'  f)  H.  Meyer:  schwärmerische  Gräuelscenen  —  zu  Wildenspnch. 
2-  A.  Zur.  SiA.  (Jarcke,  vermm.  Schrr.  11.) 

^)  Von  Hamann  (Werke  6.  ^27  aodw.).  CA.  fFillmuns^  de 
si»niitudin0  inter  mysticismum  purum  et  Kanüanam  rel,  doetrinam, 
Hai.  797.  Vgl.  R.  B.  Jach  mann,  Prüfung  der  Kantischen  Rel.philos. 
in  Hinsicht  auf  die  ihr  beigelegte  Aehnlichkeit  mit  dem  reineo  My- 
stieismus.  Hit  Eiol.  von  Kant.  Kgsb.  800. 
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liehe,  die  rationalistische'),  die  prahttsebe, 
specnlatire,  kritische^).  Und  hiernach  stellen  sich 
auch  die  Methoden  der  Dog^matfk  anf. 

1/)  Von  den  beiden  ersten  Denkarten  mag  man  mit 
allem  Rechte  behaupten ,  dass  sie  kaum  noch  im  früheren 
strengen  Sinne  bestehen.  Oft  meint  man  das  altkirchliche 
System  zu  finden ,  wo-  die  Kirchenlehre  nur  iör  die  specnla- 
ttve  Ansicht  angewendet  wird,  oder  wo  sie  anch  ntar  historisch 
wiedergegeben  worden  ist:  und  auch  dieses  ist  in  neuerer 
Zeit  gewöhnlich  in  freierer  Ausführung  geschehen.  Aber  wo 
sie  sich  wirklich  hat  halten  und  darstellen  wollen ,  und  wo 
sie  nicht  etwa  blos  das  ofienbarungsglSubige  Princip  fest- 
halten oder  lediglich  die  Schrift  lehre  darstellen  will:  da.  ist 
es  wenigstens  Hberall  weder  consequent  noch  vollständig 
geschehen.  In  derselben  Weise  hat  sich  auch  die  rationa«^ 
listische  Denkart  (184)  von  ihrer  vorigen  Schroffheit  BberaU 
herabgestimmt,  gemildert.  Wenigstens  wollen  ihre  Behenner 
und  Vertreter  nirgends  mehr  mit  Geist  und  Inhalt  der « hei* 
ligen  Schrift  in  Widerspruch  stehen. 

2.  Die  praktische  Denkart  ist  diejenige,  welche  sich 
von  Bewegung  und  Streit  der  neueren  Theologie  am  fernsten 
hält.  Entweder  setzt  sie  das  kirchliche  System  voraus, 
indem  sie  an  ihm  n«r  die  praktisch-sittliche  Seite  und  die 
Momente  dieser  Art  aufsuchen  will  (praktische  Dogmatik), 
oder  auch  von  ihm  nur  sabjective  Anregungen,  im  Geftble, 
verlangt  (dieses  die  eigenthümlich  Herrnhutische  Ansieht), 
oder  sie  geht  Aber  jenes. hinaus,  und  wifl  sich,  aber  eben 
vorzugsweise  praktisch  ^  lediglich  an  den  allgemeinen  hi- 
halt  der  heil.  Schriften  halten.  Es  ist  diejenige  AufTassiing 
des  Christlichen,  welche  wir  in  dem  Geiste  des  Volks  am 
meisten  finden  und  ÜberaiU  zu  ehren  haben. 

Die  speculative  Denkart  haben  wir  im  Vorigen  ott  zu 
bezeichnen  gehabt.  Sie  deutet  das,  meist  schlechthin  als 
Christenthum  aufgefiisste,  System  der  Kirche  in  die  Lehren 
speculativer  Philosophie  hinein :  und ,  wie  wir  gesehen  haben, 
von  verschiedenen  Principien  ans. 


«)  H.  O.  Tzsehiraer,  beartheil.  Darstelloo^  der  dogmatifehen 
Systeme ,  welche  in  der  prot  Kirche  gefanden  werden.  Memeribb«  1. 
1810.  i  ff. 

Wir  bediirfea  hier  keiner  namentlichen  Erwühonng  von  den 
Vertretern  dieser  RiehCsorseas  die  BfoIegMnena  der  Dogmatik  ^chen 
die  Belege  zu  diesen  AngiiJ>eo. 

DogmeDgetehichU*  31 
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Wir  vermögen  nur  die  kritische  als  diejenige  anzuerken- 
nen, in  welcher  sich  der  Charakter  unseres  Zeitalters  voll- 
kommen darstelle.  Indem  sie  die  in  der  Kirche  vorliegenden 
Dogmen  schriflmässig  und  geschichtlich  zu  läutern  .sucht  ,  er- 
wägt, sie  sonst  auch  alle  Bestrebungen  und  Fortschritte  der 
Zeit ,  das  Bewährte  davon  in  sich  aufnehmend :  kurz  y  sie 
geht  darauf  aus ,  in  stetem  Fortschritte ,  Philosophie ,  Wissen- 
schaft und  Evangelium  in  einander  auszugleichen  und  tOr  Ge- 
danken und  Lehen  zu  vereinen. 

Indessen  während  die  Kirche  in  allen  ihren  Formen 
und  Confessionen  vielleicht  noch  längere  Zeit  zn  kämpfen 
haben  wird  9  um  sich  im  Leben  die  Stelle  zu  sichern, 
welche  ihr  gebührt ,  gehen  wenigstens  im  Geiste  der 
Deutschen'  T  h  e  o  1  o  g  i  e  allmälig  die  Bestrebungen  mehr 
und  mehr  in  einander,  und  hier  mag  man  wolil  nicht 
in  gar  langer  Zeit  eine  Periode  frischen,  innigen  Zu- 
sammenwirkens erwarten  ^).  Weniger  ist  dieses  im  pro- 
testantischen Auslande  der  Fall.  Hier  ist  auch  iort- 
während  dem  Deutschen  Geiste  in  der  Theologie  und  der 
Kirche  grosses  Unrecht  geschehen^). 

1.    Die   sogenannte  alllutherische  Partei  unter   uns, 
ührigens  von  dem  verschiedensten  Charakter*^),  steht  der  Be-  * 
hauptung  nicht  entgegen^  dass  die  Zeit  einer  grossen  Einigung 
in  unserer  Kirche  nicht  allzufern  sei.  Die  Wenigen  in  dieser 
Partei  >    welche   auf  dem   Gehiete    des  Gedankens    und   der 


a)  Diese  AUIatberaner  sind  insofero  immer  inconseqaent,  als  sie, 
während  sie  fest  an  der  Unvereinbarkeit  der  protest.  Kirchen parteiea 
halten»  doch  eine  weit  tiefere ,  allein  wesentliche  Trennung  zwischen 
Saperna t.  nnd  Rat.  annehmen,  und  diese  gewöhnlich  auch  äosser- 
lich  aasgefShrt  wissen  wollen. 

Die  wissenschaftlichen  Lntberischen  des  alten  Glaubens s  H.  Stef- 
fens, von  der  falschen' Theologie  nnd  dem -wahren  Glaoben,  eine 
Stimme  aus  der  Gemeine.  %,  A.  834.  Ders. ,  wie  ich  wieder  Luthe- 
raner wurde,  und  was  mir  das  Lutherthum  ist.  831.  Rndelbach 
Qod  Gnerike,  vereinigt  zur:  Zeitschrift  für  die  gesaramte  Latbe- 
rische  Theologie  und  Kirche.  1,  1.  ^.  840.  A.  G.  .Rudelbach,  Refor- 
mation, Lutherthum  u.  Union.  £.  bist.  dogm.  Apol.  der  Luth.  K.  u. 
i.  Lebrbegriffs.  L.  839.  H.  E.  Ferd.  Gnerike,  Kirchengesch.  und: 
Symbolik  —  vom  iutherisch-kirchUchen  Standpuncte.  L,  839* 

Hiervon  steht  entfernt  die  Sache,  welche  von  L.  F  i  seh  er  he- 
sprocben  wird:  das  falsche  Märtyrerthnm ,  oder  die  Wahrheit  in  der 
Saeh«  dior  Stephanianer.  L.  839.  und:  die  öffentliche  Meinung  über 
•—  Stephan.    Dresd.  840. 
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Wissenschaft  stehen ,  und  nicht  hios  aus  dem  Volksleben  hervor- 
gehen, sind  hei  Weitem  mehr  kirchlich  als  in  der  Denkart 
von  uns  getrennt^),  oder  die  Furcht  vor  dem  Indifferentismus, 
welchen  sie  in  der  hier  und  da  erfolgten*^)  Vereinigung  der 
protestantischen  Parteien,  finden  ,  hält  sie  in  der  Trennung. 

2«  Die  Deutsch-protestantische  Theologie  ist  fortwährend 
als  Ursprung  des  kirchlichen  Verderbens  angeklagt  worden  in 
England '^)y  Frankreich*),  Holland  u.  s.  w.,  vornehmlich  unter 
den  Protestanten. 

Kämpfe  zwischen  der  kirchlichen  und  der  rationali* 
stischen  Denkart  haben  sich  im  protestantischen  Aus- 
land neuerer  Zeiten  begeben :  in  der  Englisch  -b  i  s  c  h  ö  f- 
lichen  Kirche,  in  der  Holländischen,  der  Däni- 
Bischen,  der  Schwedischen').  Die  Genfer  Kirche 
hat  in  ihrer  freieren  Richtung  (141)  theils  die  Ortho- 
doxie y  theils  die  Mystik  gegen  sich  hervorgerufen  ^). 


b)  J.  6.  Scheibel^  acteninSssige  Geschichte  der  Deaesteo  Da- 
teroebmuog^  eioer  Uoioa  —  voraehmL  darch  gemeinschaftliche  Ageode 
—  H.  L.  834.  f.  Des 8.  Mittbeiiungea  aus  der  neuesten  Geschichte 
d.  Lth.  K.  Altb.  835.  3  Hefte. 

e)  Die  Schriften  über  die  Union  der  prot.  Kirchen  neuester  Zeit : 
F.  S.  G.  Sack,  über  die  Vereinigung  der  beiden  prot.  Kirchenpar- 
^  teien  in  der  Fr.  Monarchie  —  Beri.  812.  D.  Schulz^  L.  vom 
Abendm.  (8:^4)  325  ff.  Böckel,  Ireneon.  BrL  821.  II.  Evangei.  Rir- 
chenverein.  im  GH.  Baden  —  Heideib.  821.  (G.  F.  Rink,  Erläute- 
rungen der  evangei.  protest.  Kirchenverein. Urkunde  des  GH.  Baden. 
Hdib.  827.) 

Wissenschaftlich  umfassendere  Ralhschlage:  D.  v.  GSlln,  über 
den  inneren  Znsammenhang  von  Glaabenseinignng  und  der  Glaubens- 
reinigung  in  den  evang.  Kirchen.  Brsl.  824.  G.  F.  Böhme,  Heno- 
Ukon.  Halle  827. 

d)  Die  Anklagen  von  Hugh  James  Rose:  the  state  of  the Pro- 
testant religion  in  Germany.)  Cambr.  825.  (Deotscb,L.  826.)  Dess^ 
a  letter  to  the  Lord- Bishop  of  London  on  the  causßs  of  RationO' 
lism  in  Germany.  Lond.  829.  Gemässigter  J?.  B.  Pusei/y  an  histor» 
inquiry  in  to  the  probable  causes  of  the  rationalisi  character  —  in 
the  Theology  of  Germany.  Lond.  828.  (Ausz. :  das  Aufkommen  und 
Sinken  des  Rationalismus  in  Deutschland.  Von  Bialloblotzkv  u. 
Sander.  Elbrf.  830.) 

'   Doch  Uebertragung  Deutscher  Schriftcommentare  im  Biblieal  Ca- 
binet  —  Edinb.  831  ff. 

^)  Trembley^  considerations  mr  Fetat  prSsent  du  ohristia- 
nisme.  Par.  809.  Solche  Anklagen  der  Deutsch-prot.  Rirche  finden  sich 
selbst  bei  Scbriftstellern  wie  Gregoire  und  S.  de  Sacy. 

31*    . 
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1.  lo  der  Britischen  Kirche  ist  oenerKch  anch  eine  ra- 
tionalistische *) ,  ja  aach  eine  katholiscbe  ^)  Tendenz  hervor« 
getreten :  daneben  Vermehrung  der  Secten  in's  UnendKche  *^. 
—  In  Holland  tritt  die  Trennung  der  Alten  und  Neuen  vor« 
nehmlich  in  der  Lutherischen  Kirche  hervor*^).  Die  Dänische 
Kirche  hat  mehr  als  die  fibrigen  protestantischen  jene  Streite 
und  Zerwürfnisse  in  sieh  gehabt*).  In  Schweden  bestehen 
neben  jenem  Gegensatze  der  Denkart  roanehe  mystische  Par- 
teien dort  die  Leser,  in  Norwegen  die  Htfugianer  ge- 
nannt ^)^ 

2.  Die  evangelisch-theologische  Gesellschaft  und  Schule  zu 
Genf  1831  f. ,  und  mannichfache  Streitigkeiten ,  besonders 
anch  durch  das  Jubelfest  der  Genfer  Kirche  wieder  erregt  *). 

Während  aber  nun  die  Römisch -katkolisehe 
Kirche,    das  System  festhält,   welches  sie  anr  Zeit  der 


ä)  So  die  jüngste  Sehr.:  C.  C.  Henne  11,  Untersncbong  über 
den  Ursprang  des  Christenthams.  A.  d.  Engl.  (838.)  Eingeführt  voa 
D.  F.  Straöss.  Stuttg.  840. 

b)  Streitigkeiten  za  Oxford  1838  ff.,  durch  den  Eifer  E.  B.  Pasey*s 
gegen  den  Ultraprotestant.  < (Ration. ,  vgl.  Anm.  d)  veranlasst.  Des- 
sen Selbstvertbeidigung  in  einem  ausführl.  Briefe  an  den  Bischof  von 
0;tford  1839.  (Ev.  KZ.  2^  f.  1840.) 

c)  Das  Feste ,  Stabile  der  bischöfl.  Rircbe  stellt  sich  selbst  In  der 
tbeoIogiscben'Form  und  Metbode  derselben  dar.  —  So  die  vorzügliche 
Ausbildung  der  Pbysikotbeologie  (Bridf^ewaterbücher  seit  1829) 
und  der  Vorrang,  welchen  die  patristlsche.n  Studien  dort  in  der 
theologischen  Wissenschaft  haben. 

d)  Ob.  erw.  Fliedner,  CoUecten reise  =—  Augnsti,  Beitrr.  z. 
Gesch.  u.  Stat.  d.  ev.  K.  2.  837.  333  ff.  (Lutheraner  des  alten  nud 
des  neuen  Lichts  —  Herstelders,  die  Altgläubigen)  —  Rhein- 
waldy  Acta  hist.  eccl,  für  1836.  562ss. 

e)  Das  Beste  der  kirchlich-strengen  Partei :  Grnndtvig,'  Protest 
der  ehr.  K.  (gegen  Clausen  Protest,  n,  Kalb.)  D.  übs.  L.  825. 

./)  Diese  niyst.  Parteien  nach  authent.  Nachrr.  bei  Gregoire  5. 
462  SS.  und  Tegner,  Uebs.  d.  th.  Lit.  in  Schweden  in  den  2  letzten 
lahrzühnden:  Int.bl.  AL2.  837.  52  f. 

g)  Oben  bei  den  Symbolen  der  ref.  Kirche  —  (B  oß  t)  les  tignet 
du  temps,  821.  Ders.,  defense  des  fideles  de  VegL  de  Gen,y  qut  se 
sont  eonstitues  en  egl,  independanL  825.  J.  J.  Chenevtere,  prScis 
des  deMs  thSoL  qui  depuis  quelques  annies  ont  agite  ta  ville  de 
Geneve,  824.  Dess.  essais  tkSologtques.  Gen.  831 — 32.  II.  8. 

Ausgezeichnet  in  der  F  r  a  n  z  ö  s;  prot.  Liter,  sind  die  Schrr.  von 
Vincent  zu  Nismes  (meditation»  und  discours  830  ff.)  und  die 
iStrassburger  theol.  Lit.  [Essais  et  fragments  de  philos»  et  de 
tk,  1,  837,)  F,  Bruch —  surie  chrUtianisme.  1.  Par.  839. 


ckristl.  Di^giAeBgescliiclite*  Erster  Theil.     489 


lumahm^  sich  in  der  .ganzen  alten  Strenge 
dei*  protestiMitiscIien  gegenüber  zu  iialten^  ist  sie  in  ei-» 
nigen  Ton  den  Lan4ern,  irelehe  von  ihr  yormak  un- 
bedingt; b^berrsebt  worden  9  im  'Zusainmenstoss  mit  der 
weltlicben  Macbt  und  mit  derRobeit  der  Völker,  in  tiefen 
Yerfall  geratben«  Sind  dann  aucb  anderwärts  die  erneu- 
ten^  ja  gesteigerten,  Anspriicbe  der  Römiscben  Hierar* 
cbieangenbUddicb')  zn  yortbeilen  oder  zu  Hofinuiu^ea 

Selanet;  so  l^abenjene  Anspriicbe  docb  weder  im  Gepste 
er  Volker  nocb  in  dem  System  der  Regierungen  mebr 
eine  sicbere  und  bleibende  Stütze ,  noch  yermögen  sie 
jicb  jet^t  noch  auch  nur  vor  der  allgemeinsten  Erwägung 
zu  recblfertigen  ^). 

!•  Erneute  Ansprüche  der  Römischen  Hierarchie  *)  sind 
weit  wenigem  durch  die  geistige  Macht  und  Anstrengnng  ihrer 
neuen  Vertheidiger  (denn  diese ^  die. apologetischen ,  nnd  die 
polemiisichen ,  haben  immer  nnr  die  alten  Waffen  gebraucht)^), 
als  dorch  Zeitumstände  gefördert  worden.  Ueberspannungen 
oder  Zfigellosigkeiten  im  Leben  oder  in  der  Literatur  gaben 
ihr  Vorwftnde ;  auch  die  Reactionen  des  Stabilismus  und  der 
mystischen  Tendenzen  arbeiteten  für  sie;  und  in  der  Verfas- 
sung des  Öffentlichen  Lebens  ist  der  Widerstand  gegen  die 
^  Hierarchie  bei  Weitem  nicht  mehr  so  befestigt/  organisirt,  wie 
er  es  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten  war'). 


ä)  Manro  Cappellari  (Gregor XVI,)»  Triumph  des h. Stuhles  u. 
der  Kirche.  Nach  der  3.  A.  (832)  Augsb.  833.  IL  p.  Die  Werke  des 
Card.  B.  Pacca  (D.  Augsb.  831  ss.  V.).  Kastoer?  des  Papsttbums 
segeasvolle  Wirksamkeit»  erörtert  u.  geschichtl.  dargethan.  Sulzb. 
832.  (Die  Steliuog  des  Rom.  Stuhles  gegenüber  dem  Geiste  des  19. 
Jahrh.  Zur.  833.) 

b)  Aus  der  Polemik  zwischen  den  beiden  Kirchen  würde  übrigens, 
auch  wenn  sie  sich  neuer  Wa£fen  bedient  hätte  ^  vorerst  noch  kein 
anderes  Resultat  hervorgegangen  sein,  als,  dass  sich  beide  von  Neuem 
gereizt  und  verletzt  gefühlt  hätten.  Eine  der  besten  Schriften  gegen 
die  Protestanten  (obwohl  ohne  Philosophie  und  Kritik)  ist  die  von 
Tho.  Moore.  (Wanderungen  eines  irländ.  Edelm.  z.  Entdeckung  der 
wahren  Rel.  (833.  II.)  übers,  v.  Lieber  u.  A.  —  Dagegen  Rhein- 
wald, Wanderungen  eines  sachs.  Edelm.  836  ff.  III).  Die  schiech* 
teste  und  bösartigste :  der  Freiherr  von  Sandau  auf  dem  Richtplatze 
d.  anbefangenen  Kritik.  L.  836. 

e)  Es  ist  nachgewiesen  worden ,  dass  die  berühmten  Ereignisse, 
welche  die  Deutsch-katholische  Kirche  der  letzten  Jahre  bewegt  haben 
(zusammenfassend  und  allseitig  erwägend :  K.  Hase,  die  beiden  Erz- 
bischöfe. L.  839.)^  dass  Streit  und  Widerstreben  in  Hinsicht  auf  die 
„gemischten  Ehen  ,*'   nicht  hätte  Statt  finden  können ,   wenn  «s  in 
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9»  Kbs  iBCtr«M6  i»  welÜtlMB  Bftelil  mt  iSe  FeHtik 
habaa  nientli  «mIp  als  jfttat  4eB  tl^rarchilichen  AiMprflckeB 
entgeceiigesUnd««.  Wenk  aWr  feniep,  wie  aiekt  zu  zw^fela 
ist,  las  Laken  der  Kirehe  «nserer  Zeit  i^  Geist,  Gedankett 
«ad  WItsaBsahaft  berakt,  vod  der  gOltlkbe  Gekt,  welcker 
Toa  Christas  hapstamait,  ia  d'iesea  aofgefasst  werdibn  moss: 
aa  Isa  es  eirieoektead ,  dass  ron.  eiaer ,  ftta*  ckristfkke  6e- 
Basken  aad  ckrisfücke  Wisaeaschafl  yomehniiieii  iai 
9eii4sekeo  Siaae  se  vOl^  todteii,  Slelie,  wie  die  Rttanacka 
Garieiat,  aasare  Zeit  oad  die  I>euYseke  Kirehe  mchf 
aiekr  ^iHSg  bekerrscht  werdeo  hVaae^).  Die  Beweise' uahe- 
diagter  lkeok>giseher  Uaftbigkefl  waren  seklagead  d»^  wo 
sich  die  Röo^ischen  Eatscheidaagen  geradean  widerspreehea 
kaken:  waa  in  der  kirekRehen  Vei'waltQng  aad  in- poH ti- 
sch e  a  Varhaftaissefl  eher  ertragen  werden  mag ,  ja  dort  aaeft 
kirchlüih  ehht  als  mdgfSch  eing^anrt  wird^  als  in  GhaaBeBS- 
khreaad  Dagma.  Die  Streitiglieiten ,  weiche  darchG.  Hermet 
(gest  1831)  and  L.  Baatain  erregt  worden  sind,  Eefen 
solcha  Beweise*). 


mii     » 


DejitscIiIaDd  noch  eine  Öffenü.  n,  aXli^emßine  Gewltbi;  dßs  'Westphll, 
Friedea»  gäbe*  Hat  die  kath.  KSreie,  weoa  aaob  mclit  der  RS».  Stuhl, 
die  „Gieichheit.der.Raiiaioaaa^^  aaerkanat»  so  hat  sie  jene  dogmatisch« 
kirchlicheil  Principien  fallen  lassen,  durch  welche  eine  andere  Con- 
fession  zurSckgesetzt  wird ,  oder  der  Schein  eines  Zwang^es  fSr  die- 
selbe entsteht.  (Vgl*  Katschker,  über  die  gemischten  Eheo,  ^.  A. 
Wien  838.) 

d)  Hierher  Fr.  Baader,  über  die  Emancipation  des  Ra:thelici9miis 
von  der  Rom.  Dietatur.  Nümb;  839.  (S.  4 ;  da  — '  „nur  deri^efhsiende 
selbst  frei  wird  nnd  ist  —  so  kann  ich  als  dentscher  Katholik  den 
Wunsch  nicht  bergen ,  dass  Rom  durch  Freigehung  des  RathoHeimus, 
vorerst  In  Bezug  auf  die  Religionswiss. ,  die  Theologie ,  sich  aelbst 
befreien  mSge'^.    Ders. ,  Ev.  RZ.  Jnl.  1838. 

e)  Auch  katholische  Schriftstener  von  entschieden  kirchlichem  Cha- 
rakter haben  den  Römischen  Bestimmungen  in  der  einen  oder  der  an- 
deren Sache  widersprochen  (für  Bautain  z.  B«  MS  hier  im  Sendsehr. 
an  B.) :  und  Andere,  wenn  gleich  von  Einer  Partei,  haben  den  Seihst- 
Widerspruch  in  den  beiden  Urtheilen  aufgewiesen:  Brai^n^  Svstem 
des  sogen.  Hermesiaoismus  —  Bonn  835.  —  (Gegen  Hermes:  der  kirch- 
liche Glaube  bedarf  keiner  pbilosoph.  Grundlage  und  weist  siQ  zurück ; 
gegen  Bautain:  ehe  die  Rirche  lehrt,  mnss  die  Vernunft  die  Grund- 
gedanken der  Bei.  und  die  Beweise  für  das  Cbristeothum  entwickeln.) 

Gewiss  will  die  sogen.  Hermesische  Philosophie  nicht  viel  sa- 
gen, sowohl  den  Principien  nach,  als  in  der  (dÜrrverstttndigen ,  and 
doch  unbiindigen)  Aosfubrung:  und  weit  mehr  Geist  entwickelt  sich 
bei  Bautain.  Der  Verschiedenheit  der  Resultate  ungeachtet 'ist  bei- 
den Lehren  ein  Element  c^^r  UnabbSogigkeit  gemeinsam,    dort  mehr 
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Knrtf  att  dör  weitlkhea   Souver;ainetttt  ud  an  «fev 
Wissenschaft  briekk  sich  das  Papstthom  in  naserer  Zeil. 

S«  MO«  ^ 

Da  aber,  wo  die  Intelligeni  der  Kirche  sieh  an  die 
^ei8ti{j^  Bewegung  der  Zeit  angeschloasen  hat:  bat  mao 
dort  einen  zwiefacken  Clharakler  angenommeiu  Man  bat 
ihre  Lehre,  und  Yerfiussttng  entweder  zwn  Tbeil  refor^ 
mirt  ')9  oder  sie  in  eine  andere,  der  Zleit  gemässe  ^),  Be« 
ileatvng  bineingedcntet ,  idealisirt. 

1  .^)  D«r  Kathoiicismus  will  ein  so  streng  xniBammengehalT 
tenes  Ganzes  sein,  dass  anch  die  anscheinend  geringste  Ab* 
äjMterni^^  Ausdeatung^^  Vermiiidenuig  des  Dogma  als  ein 
Ueberschreiten  nnd  als  Untrene  angesehen  wird^).  Die  idea* 
iisir-eaden  insgesammt  können  daher  auch  zu  den  reformi- 
renden  gezählt  werden.  Indessen  bezeichnen  wir  hier  mit 
diesem  Namen  nur  die  grösseren,  ja  wesentiicben ,  Abände- 
rungen 9 .  welche   eine  Menge  ,   auch  ehrenwerthe  j  Genannte 

der  kirchiicben,  hier  mehr  der  geistigen,  nod  das  Pripeip^  dass  die 
Wisseoschaft  zum  Glauben  führen  solle.  "—  Die  weitaehichtiipB  Lite- 
ratur des  Hermesisohea  Streits  bei  G.  G.  Niedoer,  philotth- 
phiae  Hermesiiy  novarum  verum  in  th,  exordii ,  explioaiio  et  «pt« 
sHmatio,  L.  8H8.  8.  Dazu  Alb.  Kreuzhag e^  Beurth.  d.  Hermes. 
Philosophie  —  Münster  838.  -^  die  öffentlichen  Schriften :  j^eta  Her^ 
mesiana  u.  Romana.  838.  — r  Elvenichy.Yertheidigaogsehr.y  uad An- 
deres. —  Ueber  Ba  Uta!  o  (sein  Gegder  Le  Pappe  de  Trevem^  «fi.  y. 
Strassb.),  Hirtenbr.  15.  Sept.  834%  (Dadurch  veranlasst  B,  philoso- 
pkie  da  christianisme.  835.)  Actenstücke:  Rheinwaid,  acta  hist, 
eecl.  See.  10.  für  1835.  fiariib.  838.  305  ss.  .€..  Ferd.  Jüoge:  Louis 
Bautain  —  Zeitschr.  f.  histor.  Theol.  JN.  F.  837.  2.  (Anch  B. »  frühfir 
Lehrer  der  Macht  der  Vernunft  und  der  Freiheit  des  Geistes,  baut 
seine  supernatur.  Lehre  auf  die  Kan tischen  Resultate.)  Päpstliche 
Verurtheilung  von  Bautain  ^.  Dec.  1834  (weloher  sich  B.  unterwor- 
fen hat) ;  von  Hermes ,  Eini.  in  d.  kath.  Theol.  und  christl.  kathol. 
Dogmalik,  2Ö.  Sept.  1835.  (vgl.  Gregor  XVL  A«ussernngen ,  JIcia 
Rom.  XXL)  Vertheidignng  der  Rom.  Sprüche  von  Job.  Kuhn:  über 
Glauben  u.  Wissen >  mit  Rucks,  auf  extreme  Ansichten  und  Richtun*- 
gen  der  Gegenwart:  th.  Qaartalschr.  839.  3.  Zurückweisung  der  wis^ 
senschafti.  Vertbeidigung  der  Hermesianer  [meUtemata  tkeoL)  dareh 
Card.  Lambrnschini  (6.  April  1838),  als  welche  er  „nicht  nur  nieht 
gelesen^  sondern  nicht  einmal  aufgeschlagen  habe.*^  Wissensch.  Mür 
vermögen  der  Rom .  Ceosoren :  Perronius^  jipol,\ Rom.  vapuJUms. 
Cöln  840.  8. 

a)  Die  neueste  Zeit  der  kath.  K.  In  Deutscl^land :  Beiträge  zur 
Gesch.  der  kath.  K.  im  19.  Ja4irh.  Heidelb.  823*^  Alt«s  und  Neues: 
Fetze r,  Teutschland  und  Rom  seit  der  Ref.  Frkf.  a.  M.  830.  II.  8. 

b)  Die  absolute  Consequenz  des  Katholiciiimus  bei  J.  Görres  u.  A., 
auch  für  dos  Leben  alles  Dunkle  und  Trübe  der  alten  Zeiten  wieder 
fordernd  oder  aufstellend. 
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und  Ungemniite ,    dieses  Bekenntnisses  in  ihrer  angestammten 
Saehe  gemacht  haben.   Wir  scheuen  uns,  sie  mit  Krog  pro- 
testantische  Katholiken    zo    nennen  **).     Denn    wenn   sie, 
wiewohl  sie  im  Wesentlichen  kann!  weit  entfernt  sind  von  der 
anderen  Kirche ,  doch  in  dem  Verbände  der  ihrigen  bieibeo, 
keinesweges    ans   änsserlicher  R,ficksicht:   so   haben  sie  ihren 
gqten  Grund.     Entweder  den,   dass   ihnen   ein  jeder  solcher 
Anstritt  der  Einzelnen  bedenklich  scheint,   oder,   dass  sie  in 
ihrer  Kirche,  nnd  in  den  altgewohnten  Formen  und  Anspra- 
chen derselben  noch   hinreichend  Genüge  für  sich  finden,  so 
lange  jene  nicht  selbst  sie  von  sich  scheidet:  aber  am  öfter- 
sten  auch  ,    weil   die  protestantische  <  Kirche  der  Gegenwart 
ihaen  ebensowenig  das   zu   sein  scheint,  was  sie  verlangen, 
und  diese,  selbst  ihre  Läuterung  noch  zu  vollenden  hat. 
^       2.   Wir  sagen  geflissentlich  hier  überall:  der  Zeit,    der 
geistigen  Bewegung  der  Zeit,  gemäss.    Nicht  als  dürften  die 
Protestanten  jene  Erregungen  sich  allein  beilegen;   wenn 
sie  schon  in  Philosophie  und  in  Wissenschaft,    wenigstens  ia 
Deutschland  vorgeleuchtet  haben  ^),    Und  Unrecht  würde  es  sein 

ü)  Rrag's  Sehr,  unter  diesem  TiteW  th.  Schrr.  2.  (Diib«e, 
Zuschrift  SD  Rmg  in:  Reinhold,  über  Rel. ,  Glaubeo  u.  «.  w, 
flamb.  8)28.) 

Auf  verschiedeneD  Standpnneten  reforn^ireod :  theologisch  Jos. 
Math,  über  das  VerhältDiaS  des  Chr.  und  der  ehr.  Kirche  zur  Ver- 
nunftrei.  fladamar  818.   J.   Hirscher,   über  das  Verhäitniss  des 
Evaagelinm  zur  theoi.  Scholastik  der  neuestea  Zeit  im  katb.  Deutsch- 
laod.  Tab.  823.   —  theoi.  uod  kirchlich  die  vieleii  Schrifteo  v. 
F.  W.  Carov^,  z.Theil  ob.  erw.  (Zuletzt:  PapismusnndHamaoität. 
1.838.);  kirchlich  :  E.  MÜDch,  die  früheren  £mb orger  Lehrer  : 
H.  A  m  a  D  o ,  fiestrebuogea  an   der  Hochschule  Freiburg  im  Kircbeo- 
recht.  836.  8.  Hierher  auch  die  ob.  ofterwahnte  Episkopalpartei  unter 
uns  uud  die  Synodalpartei  (jungst  J.   H.   von    Wessenberg,   die 
grossen  Kirchen  Versammlungen  des  45.  und  16.  Jahrb.,  in  Beziehung 
auf  Kircheoverbesserang  geschichtlich  und  kritisch  dargestellt.    Coo- 
staaz  840.  IV.  8)  — ^^wissenschaftlich,  wiewohl  vorsichtig,  Schrr. 
von  J.  Jahn  (Nachtrr.  zu  s.  theoi.  ^Yerken  —  vgl.  vindiciae  I.  lahn. 
L.  S%2.  8.)  —  philosophisch  C.  Weiller  (kl.   Sehr.  München 
822.  U*  8.  Ders. :  der  Geist  des  ältesten  Katholicismns,  als  Grund- 
lage für  jeden  späteren.  Sulzb.  822).   (G.  Keller,  gest.  1827)  Ka- 
thoUkon  (824)  3.  A.  832.   Bolzano,  Lehrb.  d.  Religionswissenseb. 
834  if.  IV.    Alhanasia  u.  A.  (Lebensbeschr.  830.)  Asketisch:  die 
Stunden  der  Andacht,  sofern  sie  als  Werk  kathol.  VerfT.  gelten  können. 

Völlig  lossagend  —  Alex.  Müller  —  Grundzüge  der  reinkath. 
ehr.  K.  zunächst  in  Sachsen.  Dr.  831.  (J.  A.  Theiner)  die  kath.  K. 
Schlesiens.  Altb.  826.  30.  IL  Fäpstlicb  verurtheilt  wnrde  (Langen- 
meyer)  Darst.  des  ältesten  Gbristenth.  aus  den  Schrr.  d.  ältesten 
KW.  München  837. 

d)  Die  wissenscbaftl.  Bildung  von  Möhler  u.  A.    ruht  ganz  auf 
Protest.  Boden. 
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zu  verkenneD,  dass  die  Reformation  der  neuen  Zeit  den 
Anstoss  und  denGeist  gegeben  habe,  von  welchem  aus  diesa 
sich  überall  entwickelt. 

Der  idealisirende  Kalholieismus  hat  sich  in 
Deutschland  in  drei  fach  er  Weise  darsgetellt.  Wissen- 
schaftlich-theologisch, indem  er  das  Dogma  der 
Kirche  allein ,  und  dieses  nach  der  edelsten  Gestalt  auf* 
fasst ,  "dlBren  es  fähig  ist');  dichterisch,  indem  er 
Lehre ,  Verfassung ,  Cultus  für  Erregung  und  Begeiste* 
rang  ausserhalb  der  Sphäre  des  Gedankens  auffasst  ^) : 
philosophisch  auf  mannichfache  Weise.  Hierhei  hat 
sich  der  idealisirende  Katholicismus  Tornehmlich  derspe- 
culatiTen  Philosophie  unserer  Zeit  gern  bedient^). 

1.*)  Die  idealisirenden  Darstellungen  des  Dogma  von  Bos- 
suet,  Leibnitz,  Mdhler  (gest.  1838)  sind  früher  er- 
wähnt worden  *").  Vor  Allem  ist  der  Begriff  der  Tradition 
mannichfachen  Umdeutungen   dieser  Art  .unterworfen   "forden. 

2.  Die  dichterische  Auffassung  und  Vertheidigung  des 
Katholicismus  mag  die  gewöhnlichste  sein:  auch  d^e  wirk* 
samste  fiir  die  sinnlich  leicht  Erregbaren  ,  oder  für  die^ 
welche  nur  fiir  starke  Aufregungen  empfänglich  sind.  Hierher 
gehört  es  denn  auch,  wenn  für  den  Katholicismus  das  In- 
teresse der  Kunst  in  Anspruch  genommen  wird  (nach  einem 
alten  Vorurtheiley  dass  dieses  nur  dort  gewährt  werde),  oder 
das  phantastische  Interesse  für  das  Leben  des  Mittelalters 
(wiewohl  dieses  ja  in  mannichfacher  Art  auch  viel   prote- 

'Stan tischen  Geist  entwickelt  hat). 

3.  Fast  hat  (wie  oben  die  Beispiele  aufgeführt  worden 
sind)  die  speculative  Philosophie  in  dem  katholischen  Deutsch- 
land und  in  seiner  Theologie  noch  mehr  Theilnehmer  gefunden 
als  wenigstens  in  der  protestantischen  Theologie.  Wir 
suchen  den  Grund  bei  Weitem  nicht  in  dem  Verlangen,  den 
freieren  Gedanken  durch  dunklere  Formen  zu  verhüllen:  wir 
wollen  ihn  vielmehr  bei  Vielen  gern  in  einem  altgewohnten 
Fühlen  und  Streben  in  die  Tiefe  des  Dogma  suchen.  -  Auch 
ist  es  früher  gezeigt  worden,  wie  sowohl  die  altkirchliche 
oder  asketische  Mystik  als  auch  einzelne  Dogmen  der  Kirchis, 


a)  L.  A«  Kahler,  Beitrag  zn  den  Versuchen  den  Katholicismus 
la  idealisiren.  Kgsb.  82S. 

5)  Vgl.  auch  J.  Darnp,  die  Vernanftmässigkeit  d.  kath.  Reli- 
gion. Münster  820.  M.  Hagel,  der  Ritholicismns  n.  d.  Philosophie. 
Solzb.  Wl. 
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einen  AnUMg  in  Lebten   und  Formrin   dieser  Schule    habe 
finden  fcHnnea. 

Auch  das  Ausland,  Vornehmlich  aber  Frankreich^ 
bietet,  neben  den  oft  noch  nngemessenen  Ansprachen 
der  Hierarohie  '),  die  Erscheinmigen  einer  solchen  zivie- 
üidlien  BehamUnng  des  Katholieismas  dar.  Der  refor- 
mir  ende  koBBte  sich  hier  leicht  mit  dem  Jansenismns 
znsammenfinden  s  einige  andere  reformatorische  Unter- 
nehmniigen  tragen  nnr  iioch  den  Schein  von  katholi- 
schem Christenthnm  ^).  Der  idealisirende  hat  sich 
in  Frankreich,  und  wo  der  Geist  der  Franz.  Kirche  und 
Literatur  mKdktig  ist,  mehr  nach  der  dichterischen 
Seite  hin  entwickelt^):  «ine  politische  Ansdentnagr 
des  Katholicismus  ist  Ton  der  lUrche  öSendieh  zurück- 
gewiesen und  Terurthejlt  worden  ^)«    . 

1.*)  Die  Hierarchie  dort  in  aUen  ihren  Aensserangen, 
gegen  Staat,  gegen  die  religiSse  Freiheit  für  Priesterintm-esse  ^>t 
gegen  all^ freiere, Gedanken,  ja  gegen  die  Bildung  tiberkai^t '), 
und  ^egem  die  Protestaoten  —  als  prieslerlicher  Stolz  «ad  pne- 
steidiche  Befangenheit^  als  jesuitische  MacKt,  als  Congrega- 
tion^  gewöhnlit^h  in  Verbiadii]^  mit  poiiiiacher  üflragesin- 
mmg^y.  Frayssiuons,  B.  von  Bennopdti«,  jedoch  Gailicaner, 
einer  der  wiisbtigsten  Vertheidiger  des  streng-Kathotischea  io 
der  gaossea  nenea  Zeit'),  Jos.  Graf  Mais  Ire  (gest.  1821), 


o)  X^'  ^*  Jöchmann)  die  Bierarcliie  and.ifire 'Bundesg^eDossen 
in  FraDkreicb.  Aarau  823.  Carove,  Rel.  n.  Philos.  in  Frankreich. 
Gott.  SI27.  iL  fi.  de  Felis«  (R»f.)  Betracbtt.  ül>e#  die  Verhältnisse 
d.  «hr.  Ael.  z.  gt^nw.  Lage  Fj>ankr»  A4^  iwn  Fr.  von  Hit  liger. 
Berl.  834.  B.  A.  Pflanz^  über  das  reWg.  ii.  kirchi*  Leben  in  Fraoir. 
StoYtg.  S36.  ti.  Reuchlln.,  das  CbristeDth.  in  Fraokreicli.  Bamb. 
887.  Fl««k,'*wSssensch.  Reise.  H.  ^.  1838.; 

if).i>tT  überspaüDto,  fcircbliehe  Begriff  vm  Sa  eri  legi  am  in  üe 
^c^tzgebinqr  wi^rde  ein(pef«fart^  L.  T,  d^L^ir^t,  hüf.  aiff^^ 
äu.  sucrtlqga  —  Pac  3J^5.  8  .  (wiewpbl  im  uUraliberalejo  Sinne  go- 
schi'ie1)en).  .  ,.         . 

«)  FrSrei  iffnoranfinst :  ttrspranglicli  bcfschlimpfenfler  Name ,  wei- 
ehen  siB^iidk  (bea.  dieGongreg.  chrisU.  StAulea)  nach  1  Ror.  8,  1  f. 
zafD  Avfiqke  8ohälztea4 

d)  (Thartn)  les  gSmüsemenU  et  les  espSranees  de  larel.  eath. 
en  Franoe  —  Strassb.  838.  8.  So  ist  auf  der  anderen  Seite  Beaj. 
fieaatant*«  Werk  über  die  Religioa,  im  engen  ZasaBmenbang  mit 
repubiikan.  Principien  verfasst.  In  jenem  .UUränsne  ancti  der  Jwu 
de  hl  rei^  ' 

.  ,;«)  J^ftnse  dm  eJurüitneittke.,  wm  tmMwien  mtr  ia  rtl.  X 
826.  III.  8. 


ein  MaaU'  voa  idbeftso^  BBgewObDlicher  GeistesArftll  als  toh 
donklen,  phantastischen  Vorurtheilen ') ,  sind  die  Theol&gefi 
dieser  Partei. 

2.*)  Die  8oge9»onte  Fran».  kathol.  Kire^  (1831  dni^li 
Perd«  Pr.  Gh4tel  gestiftet)^)  ist  nietit  g»eeign6t,  eine  bleibende 
Erscbeinung  zu  sein.,  Sie  gebt  weit  über  den  Gegensatz  ztt 
katholischem  Kirchentham  hinaus,  zu  einem  Deismos  mit  stark 
poKtischer  Bonapartistiscb^  Färbung,  ja  skeptisch  in  einigen 
Artikeln:  nach  und  nach  (denn  ihre  Lehren  haben  sehr  ge^ 
schwankt)  ist  sie  bis  zur  Aufktdrerei  über  Person  und  Sach»  ^ 
Christi  biDgekommen —  (,, Jesus,  Joseph^s  und  Marien  Sohn-, 
das  Muster  der  Togend'*).  In  Worten  und  Werken  dieser 
Partei  und  »brem  Sprechen  findet  sich  nicht  einmal  etwa» 
Französischer  Geist. 

3.  Im  Sinne  der  pbilosopbisch-idealisirenden  Deutung  schrieb 
K.  Fürst  Ligne  seine  ,, Philosophie  des  Katbolicismus'^^).  In 
der  dichterischen  Richtung  hat  F.  A.  von  Ghateau-!> 
briand  allgemeinen  Ruhm^):  ein  Mann  von  tiefem  Gefühl, 
glänzender  Einbildungskraft,  lebendiger  Anschauung,  doch  nicht 
ohne  Absicht  und  Kunst  in  seinen  Darstellungen,  und  ent-^ 
schieden  ohne  Methode  und  Kritik.     An  ihn  schliesst  sich  im( 


Hierher  aaeh  (Getto udfi)  la  raison  \du  ckristiam9me  •^-^  die  tmi» 
versite  eatkolt'que  seit  1835  n.  «s.  w. 

/)  Oben  erw.  Schrr.  i  vwa  Papste  —  von  der  gallican.  Rircbe  — 
AbendstQDdea  von  St.  Petersburg:  alle  durch  WindischmaBn  (wel- 
cher sich  mit  Maistre  eiaverstandea  erklärt)  vob  Lieber  übs.  Frankf* 
S^%  ff.  Von  der  Inquisition  —  gegen  Baeo..  —  Gegen  die  Schrift 
vom  Papst  et  Ligrente ,  portrait  politique  det  papesi  Paf.  89/^. 
(D.  L.  823.) 

in  der  gewtShnlichen  klrcblicbeil  Sprache»  in  Frankr<3icb  so  gnt 
wie  weiter  im  cnrop.  Süden ,  ist  die  Angewöhnnng  za  bemerken»  md 
sie  hat  vieileiAht  sehr  anf  die  gegenkirchUche  Gesinnung  änge« 
wirkt:  dass,  wenn  Gott  genannt  wird,  fast  nur  Christ qjs  vius 
standen  wird. 

g)  Freisinnige  Theologie :  la  rel.  ewpHquie  cathaliquement  et  d^ 
fendue  contre  les  erreurs  thdologiques  les  plus  aecrSditSes  en  j^urope» 
Par.  836.  II. 

h)  Chdtel:  profession  de  foi  831  — .jBatSehisme  837  —  lettre' 
poätorale  838.  Saporta^  esprit  politique  et  sccial  du  19.  siocle, 
Par.  838,  Vermittelnd  mit  der  K.  und  den  Dogmen  hat  sich  Abbe 
Napoleon  Auzou  dargestellt. 

Weder  Papst  noch  £B.  von  Paris  ha|l>en  gegen  diese  Kirche  öffeott« 
Schritte  gethao. 

t)  Heraasg.  durch  Marbeln eke.  Franz.  u.  D.  Berl;  815. 

k)  Vornehmlich :  Märtyrer  —  Genius  des  Christenthums.  —  lieber 
ihn  und  anderes,  hier  Erwühntes,  Tzsehirner,  Briefe  einer  Deut- 
schen mn  Chat.,  de  la  Mennais  u.  Montlosier.  Lpz.  830.  Itierheraach 
Montalembert,  Gescb.  d.  beil.  Siisabetb.  (Par.  836)  L.  897. 
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Geist,  nicht  in  den  kircUicken  Grandsfttzen ,  Alph.  Lamar- 
tine an  ^). 

4.  Die  politische  Auffassang  des  Ratholicismas  ist  die 
von  Felicit^  Robert  de  la  Mennais,  lange  Zeit  ein  Gegen- 
stand der  Erörterung,  und  nicht  ohne  politischen  Einflnss, 
yielleicht  sogar  nicht  ohne  Nachwirkung*^).  ^^Der  Ratholi- 
eismus  ist  die  Herrschaft  der  allgemeinen  Vernunft  und  des 
Volksgeisles,  und  die  Römische  Hierarchie  ist  bestimmt,  diesen 
Geist  und  die  Rechte  der  niedergedrttckten  Völker  gegen  die 
Staatsherrschaft  zu  behaupten  ** :  dieses  sind  die  Lehren  dieser 
Partei.  Die  altjesuitische  revolutionaire  Denkart ") ,  erseheint 
hier  mit  dem  neu-Französischen ,  demokratischen  Geiste  yer- 
bunden.  Diese  Denkart  hat  mit  dem  Römischen  Stuhle  ent- 
schieden gebrochen®),  seitdem  dieser  sie  verurtheilt  hat^^). 


l)  Miditationt  poetiques.  6.  6d,  820.  Reise  im  Orient  —  Joeelyn: 
(diese  zwei  Scbrr.  in  den  Rom.  Index  gekommen). 

m)  Beurtheiiung  von  LM.  überhaupt  von  C.  £.  Jarcke,  vermm. 
Schrr.  1.  nrr.  12  —  \5,  M,  N,  S,  GuilloHy  hist,  de  la  nouvelie  he^ 
rSsie  du  19.  siede,  Par.  835.  III.  Gerbert,  Abfall  —  LM.  A.  d. 
Fr.  Angsb.  839.  Des  Vf.  Be^chtangen  über  einigt  Schriften  von  F. 
R.  de  la  M.  Jen.  834. 

Nach  dem  Werke:  Essai  sur  Vindiffirence  en  matiSre  de  la  rel. 
4.  ed.  Par.  %%%.  IV.  8.  Difense  de  Fessai,  821.  Melanges  826  —  35.  III, 
sind  die  politi^hen  gefolgt  mit  steigendem  Eifer  gegen  das  politisch 
Bestehende :  de  la  religion  eonsidirie  dam  ses  rapports  avec  Vordre 
poHiique  —  3.  ed,  826.  —  du  progres  de  la  revolution  et  de  la 
guerre  eontre  regUse  829.  Avenir  1830  bis  1832.  Paroles  d'un  croyant 
833.  (7.  A.  mit  Abb. :  du  tabsolutisme  et  de  la  HbertS.)  (Unter  And. 
Bautain,  reponse  d'un  ehfetien  aux  par,  etc.  834.)  —  Le  Üvre 
du  peuple,  831. 

Aehnlicher  Art:  Hvre  des  peUrins  Polonnais  trad,  du  pol,  d*A. 
Miekiewie% par  le  Cte  Montalembert.  Par.  833.  (F.  W.  Carove, 
zur  Beurth.  des  Buchs  der  polnischen  Pilgrimme,  der  Worte  des  Gläu- 
bigen o.  s.  w.  Zur.  835.) 

n)  VgL  oben  nnd  L.  Ranke,  die  Idee  der  Volkssouverainetat  und 
die  Schriften  der  Jesuiten  —  hist.  polit.  Zeitschr.  835.  II.  3. 
606  ff.  Richelieu  (1626)  über  die  ganz  L.  M.  Grundsätze  des  Jes. 
Sanctarellus  t  F.  v.  R  a  u  m  e  r ,  Gesch.  Europa*s  seit  dem  Ende  des 
15.  Jahr.  IV.  (838)  83  ff. 

Aber  Lam.  selbst  ist  entschiedener  Feind  der  Jesuiten. 

d)  Les  affaires  de  Rome.  Par.  836.  (D.  von  A.  Hindemi  dt. 
Basel  837.  8.)  Manifest  gegen  den  Rom.  Stuhl,  jedoch  ohne  dem 
Protestantismus,  „diesem  Bastardsystem, '<  Etwas  einzuräumen.  (Da- 
gegen von  A.  Lacordaire,  früher  LM.  Freund:  der  heil.  Stuhl ~ 
Deutseh  d.  Gu.  Gor  res.  Regensb.  839.) 

p)  Encyklische  Briefe  von  Gregor  XVI.  von  1832  und  1835  —  Brief 
an  LM.  1834  —  56  Sätze  vom  Französischen  Klerus  aus  LM.  ausge- 
zogen und  yerartheilt  (gedr.  Toulouse  1836). 
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Aber  neben  diesen^  auf  einer  Seite  bicrarchlscben, 
auf  der  anderen,  bessernden  Tendenzen  in  der  Fran- 
zösiscben  Kircbe,  zeigen  sich  dort  noch  mannicbfache 
Reste  aus  der  Zeit  des  Umsturzes  der  kirchlichen  Dinge 
im  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts.  Wir  meinen 
hiermit  weniger  die  Ueberbleibsel  von  der  atheistischen 
und  materialistischen  Denkart  jener  Periode,  Yon  denen 
wir  hoffen ,  dass  sie  der  Geist  jenes  Volks,  wie  er  sieh 
Inehr  und  mehr  beruhigt  und  abklärt,  aus  sich  völlig  aus- 
scheiden werde ^) :  sondern  die  von  dem  Deismus,  in 
lyelchem  sich  aus  der  Revolution  die  Religion  zuerst 
wiederherzustellen  suchte').  Die  zum  Theile  schon  wie- 
der vergehenden  Secten  dieser  Art  haben  alle  einen  po- 
litischen Zug  in  sich  ,  den  sie  sich  in  Religion  um- 
deuten, und  ausserdem  eine  unaussprechliche  Eitelkeit 
mit  einander  gemein  ^).  Erfreulich  ist  der  höhere  Geist, 
welcher  auch  m  die  FranzösischePhilosophie  in  neue- 
ster Zeit  eingedrungen  ist  3}. 

i.  Die  Tliorfaeit  der  Secte,  welche  sich  TheophUan- 
thropen  nannte^),  seit  1801  mehr  noch  in  sich  vergangen 
als  gesetzlich  aufgehoben,  kann  wenigstens  auch  als  Beweis 
f&r  das 'oben  Bemerkte  dienen^  wie  die  Religion  der  neuen 
Welt  von  dem  kirchlichen  und  christlichen  Elemente  ganz 
durchdrungen  sei.  Denn  das  Beste ,  was  jene  Secte  in  sich 
hatte,  auch  die  Form  und  Liturgie  derselben ,  war  aus  der 
Kirche  herüber  genommen  °). 

2.  In  dem  politisch  -  eitlen  Charakter  jener  Secten  liegt 
es  auch ,  dass  in  Deutschland,  selbst  wenn  sich  hier  und 
da  deistische  Sympathie^n  finden   sollten '^),    für  jene   Secten 


ä)  Einzelne  neae  Erscheinungen  dieser  Art  sind  oben  bei  jenen 
Franz.  Philos.  erwähnt  worden.  -^  Gegencbristlich  der  jüngst  erschie- 
nene catiehüme  vSritable  des  croyanls  1835.  (Gerichtl.  Verhaadll. 
über  ihn,  vgl.  Reuchlin  a.  0.  57.) 

b)  Non  auf  das  Vollständigste  (mit  Zurücknahme  von  Manchem  in 
Gr^g.  Gesch.  des  Tbeopbilaothropismus.  Herausgeg.  von  Stäodlin. - 
Hamb.  806.)  Gr.^goire  neue  Ausg.  1.  341  ss.  Seit  1797  der  Name 
durch  Aubermenil,  anfangs  der  richtigere,  Theanthropophiles.  Als 
Haupt  der  Theopb.  galt  Lareveillere-L^paux ,  Einer  des  republ.  DI* 
rectorium. 

e)  AnnSe  religteuse  des  TkSophilanthropes,  Par.  797.  8.  Gottes-' 
Verehrung  der  Neufranken,   oder  Ritualbuch  der  Tbeophilanthropeu. 
A.  d.  Fr.  L.  798  f.   3  Hefte.    (Auch   Taufe  mit  Bezeichnung  durch 
C  T  ^  eitoyen  ThSoph.) 

d)  Eine  nicht  historische  ErscheinuDg  sinil  die  Philale then  — 
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kein  Stern  aufgehen  kann.  Die  Jnlirevolation  von  1830  rief 
die  Idee  von  ihnen  innd  sie  «elhst  in  Menge  hervor.  Der 
Sl.Simoiiisnias  (dnrch  Cläod.  Hnr,  Graf  St.  Simon  gestiftet, 
gest.  1825)*),  eine  Zeitlang  vielbesprochen,  auch  bürgerlich 
Verfdgt  (1832),  versinkt  jetzt,  wo  man  ihn  längst  nicht  mehr 
bekitmpft,  mehr  und  mehr  in  sich  selbst.  Hier  war  der 
Deisknos  za  einer  Sache  fär  das  materielle  Leben  geworden, 
welche  auf  der  Idee  vollkommener  Gleichheit  so  der  Per- 
sonen als  der  Ansprüche  an  das  Leben ,  folglich  auch  anf  der 
Gemeinschaft  der  Güter  beruhte,  jedoch  so,  dass  Kraft  und 
Arbeit  Unterschiede  in  Stellung  und  im  Genuss  berbeifiihren 
8oUtea%  Diese  Materialisirung  des  platonischen  Staates^)  nnd 
derselbe  Streit  mit  dem  Christenthnme ,  weil  es  keine  sociale 
und  keine  Weltreligion  sei ,  hat  sich  bei  Anderen  noch  anders 
ausgebildet^).  Der  Messianismus  und  die  ne  nen  Templer 
sind  feaehr  s^s  jene  religiöser  Art ^).  Schwärmerische  oder 
mystische  Oppositionen  gegen  Unglauben  oder  Hierarchie 
in  Frankreich  sind  im  Fräheren  oft  erwähnt  worden. 

3.  Noch  ist  die  Erfahrungsphilosopkie,  anch  mit  geistreidter 
OborflächHchkeit ,  die  in  Frankreich  herrschende.  Aber  der 
Eklekticismns ,  welchen  Cousin  dort  eingeführt  hat  und  fördert, 
sucht  jene  Philosophie  mit  geistigeren ,  idealen  Rieh  tun  gen  und 
Gedanken  zu  ^verhiodea  ^) ,  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
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Crondsätze-  der  relig.  Wahrheitsfrennde  oder  Philalelhen.  Kiel  836. 
Aber  vgl.  Fr.  Clemens  (Geecke),  Manifest  d^er  Vernonft.  AlU  8)6. 
Q.  Aehnliches  von  diesem  und  Anderen.  II Igen:  die  Pliilal.,  Zeil^chr. 
1839.  %. 

e)  S.  S.  Reorganisation  de  la  societe  Ettrop,  814.  —  Nouveau 
christiamsme  1.  825.  4.  A.  {Oeuvres  par  0 linde  Rodrigues 
832.  n.)  Doctrine  de  S.  Simon.  3.  ed.  Par.  830.  H.  Fournel, 
hibliographie  St.  Simonienne.  Par.  883. 

Die  Schriften  von  Carove  (1831),  Brctschneider  (1832),  Mor. 
Veit  (1-834). 

/)  ,,Re]iabilitatioD  des  Fieiscbes*^  bei  den  St.  Simon.,  wie  die 
^Emancipation  d.  FL"  bei  uns.  (H.  Heine,  Salon  2.  38?  1835.  n.  A.) 

g)  Die  Socialisten  durch  K.  Fourier  —  Fr.  Tappehorn:  die 
yollk.  Association,  als  Vermittlerin-  der  Einheit  des  Vernunftstaats 
uad  der  Lehre  Jesu.  Augsb.  834.  Eine  gleiche  Seote,  die  Socialisten 
in  England  durch  Owen. 

h).Osgger  (zu  den  Swedenborgianern  gerechnet),  le  vrai  MeS' 
sie.  829.  Die  Templer  ausfiihrl.  i>.  Greg.  IL  393  ss.  Recherches 
hist.  sur  les  Templiers  —  Par.  835.  Der  ,, Hirtenbrief '*  des  B.  von 
Naacy  1832,  gehört  diesem  Orden  an.  —  Carove:  der  Messianis- 
ni«a,  die  neuea  Templer  u.  s.  w.  L.  834. 

c)  Ph.  JDatniron,  essai  sur  Vkist.  de  la  pkilo$»  en  France  au 
19.  sihcle.  2.  ed.  Par.  828.  iL 

F>  p0U4in^  tntroduotie»  ä  rJaU^  de  Iß  p^ilos.  Par.  828.  und 
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dieses  vea  bedeutenden  Erfolgen  f«r  den  Geist  des  Velks  nad 
für  seine  Kirche  sein  werde.  Freilich  ist  die  Klage  laut  ge* 
worden,  dass  gerade  die  Bildiingsanstaite^i  der  kathol« 
Kirche  in  Frankreich  noch  unberührt  gehlieben  seien  von  jeder 
Philosophie ,  welche  über  die  alte  scholastische  hiaausstreht^). 

In  solcher  Weise  bestehea  die  beiden  Kirchen  neben- 
einander, welche  die  Reformation  äusserlieh  getrennt 
hat.  Anf  dem  freien,  christlichen  Standpanctc  wird  keine 
Yon  ihnen  sich  jetzt  mehr  die  allein  wahre  oder  die 
allein  seligmaehende,  in  den  gewöfanliehen Bedeu- 
tungen dieser  Prädicate,  nennen').  Wenn  die  Täuschun- 
gen und  Irrthümer  beider  Kirchen  dereinst  rergangen  sein 
werden,  wird  sich  der  Unterschied  derselben  in  eine  Yer- 
scbiedenheit  der  Form  des  christlichen  Lebens^ 
im  Inneren  und  Acusseren ,  auflösen :  und  en  mag  dann 
so  immer  fortbestehen,  wenn  auch  Ein  Hirt  und  Eine 
Heerde  geworden  sein  werden. 

1.*)  Will  sich  die  protestantische  Kirche  die  allein 
wahre  nennen ,  so  darf  es  nur  in  dem  Sinne  geschehen, 
dass  sie  auf  dem  Princip  freier  Geistigkeit,  folglich  auf 
dem  Boden  der  Wahrheit ,  beruhe  :  will  die  katholische 
Kirche  sich  die  alleinseligmachende  nennen,  so  wird  sie 
es  nur  in  dem  Sinne  können,  dass  sie  die  Ueherzeugung  habe, 
die  mttchtigsten  Mittel  des  Heiles  darzubieten.  Weder  wird 
j  e  n  e  von  sich  behaupten  wollen  ,  dass  sie  wirklich  nur  „Wahr- 
heit ,  und  die  ganze  Wahrheit'  ^  besitze :  und  es  wäre  sinn- 
los ,  Andere  gegenwärtig  nur  glauben  machen  zu  wollen, 
dass  man  das  ewige  Heil  lediglich  von  der  flusserlichen' -Ge- 
meinschaft einer  Kirche  erwarte^).    Es  ist  übrigens  eine  grobe 


Vieles  sonst.  Anderes  (Philos.  als  Grandläge  des  Offenbarnngs-  und 
Kirchenglaabens)  Baut ain^  de  Venseignemertt  de  Ja  philos,  en 
France  au  19.  siede.  Strassb.  833.  Lermioier,  früher- einmal 
St.  Simonist,  jetzt  Freund  der  Deutschen,  speculativ-christlicbea 
Pbilogopbie. 

k)  Das  am  weitestcB  verbreitete,  kathol.  dogmatische  Werk  ais 
neuester  Zeit  ist:  K,  L.  B,  Liehermann^  institt.  theaL  Mog. 
(8^2  SS.)  4.  ed,  836  s.  V. 

Exegese,  in  der  gegenwärtigen  Sorbonne  unbekannte,  Wis- 
senschaft: Renchlin,  a.  0.  147. 

d)  Neuere  Vercinigungs versuche  :  Ta haraud ^  kist.  criliqu^  des 
proJets  form  es  depuis  trdts  eents  ans  pour  la  rSunion  des  commu" 
nions  ehretiennes.  Par.  824. 

b)  Leo  XII.  Breve  nach  Poitiers  1826 :  „Quisquis  a  eathoUea  eeeie^ 
sia  fuerit  separatus^  quantumlihet  laudabilüer  ße  vivere  ewistimet^ 


